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ZUM  MOSAIK  DES  MONNUS. 

Wilhelm  StudcmunH  hat  uns  noch  wenige  Monate  vor  seinem  Tode 
einen  licitrag  fi;cwährt  zur  Erklärung  des  Trierer  Musonmosaiks  des  Monnus,  welches 
Hcttner  auf  den  Tafeln  47  —  49  der  Antiken  Denkmäler  I  herausgegeben  hat.  Wir 
haben  für  besser  gehalten  den  Beitrag  hier  selbstständig,  als  anhangsweise  im  Texte 
zu  den  Denkmälertafeln  zu  bringen  und  geben  ihn  in  wörtlicher  Fassung  des  an 
Herrn  Hettner  gerichteten  Briefes. 


Von  schwerer  Krankheit  ergriffen,  kann  ich  leider  nur  in  unvollkommener 
Weise  ihre  Frage  beantworten,  ob  ich  aus  meiner  Kenntnis  der  entlegeneren  und 
späteren  griechischen  Litteratur  Etwas  zum  Verständnis,  zur  Ergänzung  und  zur 
Beurteilung  der  die  Musen  betreffenden  Darstellungen  auf  den  neun  Achtecken  des 
von  Monnus  gefertigten  Trierer  Mosaiks  beitragen  könne.  Immerhin  wird  ein  Teil 
der  durch  diese  Darstellungen  nahegelegten  F'ragen  gefördert  werden  durch  die 
Auskunft,  die  ich  —  aliquid  rcportans  interim  munuscuH  de  largitatc  viusici  pramp- 
tarii  —  Ihnen  hiermit  biete. 

Sieht  man  von  dem  der  Calliope  zugewiesenen  mittelsten  der  neun  Achtecke 
ab,  in  welchem,  von  rechts  nach  links  gerechnet,  laut  den  Beischriften  aufscr  dem 
von  dieser  Muse  lernenden  (Il)omerus  auch  noch  die  Darstellung  des  Ingenium  an- 
gebracht war,  so  scheinen  die  übrigen  Achtecke  sämmtlich  enthalten  zu  haben: 

1)  rechts:  die  Darstellung  einer  Muse  nebst  Beischrift  des  Namens  derselben. 
Von  solchen  Beischriften  sind  erhalten:  rolymni(a),  Urania,  [C]lio,  l\uterp(e) ; 

2)  links:  die  Darstellung  eines  von  der  Muse  lernenden  Weisen  nebst  Bei- 
schrift des  Namens  desselben.  Von  solchen  Beischriften  sind  erhalten:  [T]ham[y]ris, 
[Acjicar(us)  oder  [Ac]icar(os),  Aratös,  Cadmus,  Agnis  (=  Hyagnis).  Von  dem  Acht- 
ecke, welches  zunächst  nach  demjenigen  Achtecke  folgt,  in  welchem  Agnis  als  von 
Euterp{e^  lernend  dargestellt  ist,  ist  fast  nichts  erhalten  als  im  linken  Teile  der 
unteren  Hälfte  eine  Maske,  und  zwar,  wie  es  scheint,  eine  tragische  Maske,  vor 
dieser  befindlich  war  also  wohl  einst  ein  tragischer  Dichter  dargestellt,  welcher  von 
einer  einst  rechts  stehenden  Mu.sc  (Melpomene?)  lernte. 

3)  Meist  zwischen  der  Muse  und  dem  lernenden  Weisen:  die  nicht  mit  Bei- 
schriften versehene  Darstellung  des  Wissensgebietes,  dem  die  göttliche  Muse  vor- 
steht, und  das  sie  den  Weisen  lehrt  behufs  Verbreitung  dieses  Wissens  unter  den 
Menschen.     Von  solchen  Darstellungen  sind  erhalten: 

a)  in  dem  Achtecke,  in  welcliem  [Ac]icar(us)  lernend  dargestellt  ist,  ein  von 
Polymni(a)    gehaltener  Gegenstand,    den  Sie    für  eine  Fackel    oder  für  ein  musika- 
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lisches  Instrument  zu  haiton  geneigt  sind;  aus  der  mir  übersandten  Zeichnung  ver- 
mag ich  nicht  zu  erkennen,  welchem  der  ilircr  Form  nach  bekannten  musikahschen 
Instrumente  der  Gegenstand  gleichen  suli.  An  ein  zur  Erdmessung  dienendes  In- 
strument wage  ich  nicht  zu  denken;  nnci»  weniger  an  ein  astrologischen  Zwecken 
dienendes;  Sie  werden  mit  mir  in  der  Ansicht  übereinstimmen,  dafs  der  von  George 
Rawlinson ,  The  ßve  great  utonarckics  of  the  ancient  eastern  tvorld,  vol.  III  (London 
1865)  pag.  423  fg.  gehegte  Glaube  an  die  Mannichfaltigkeit  und  Vollkommenheit 
astronomischer  Instrumente  bei  ilcn  Babylonicrn  in  ilen  bislierigen  ininden  keine 
sichere  Stütze  erhalten  hat.  Dafs  in  diesem  Achtecke  die  Astronomie  oder  Astro- 
logie gelehrt  werden  soll,  ist  auch  deswegen  wenig  walirscheinlich,  weil  in  dem 
sogleich  unter  b)  zu  besprechenden  Achtecke  diese  Wissenschaft  oder,  wenn  man 
lieber  will,  eine  dieser  beiden  Wissenschaften,  gelehrt  wird.  Als  a-r^\r^  (vergleiche 
die  unten  anzuführende  Stelle  aus  Clemens  Alexandrinus)  scheint  der  Gegenstand 
auf  keinen  Fall  bezeichnet  werden  zu  können. 

b)  Ein  die  Astronomie  oder  Astrologie  bezeichnender  Globus  zwischen 
Aratus  und  Uraiia. 

c)  Mehrere  auf  einem  Postamente  ruhende  Gegenstände,  welche  das  Lchr- 
gebict  der  [C]Iio  und  I.emgebiet  des  Cadmus  bezeichnen. 

d)  in  den  Hämien  der  den  Agnis  das  Flötenspiel  lehrenden  Kuterpe  die 
beiden  l'Iötcn. 

Aus  diesen  Zusammenstellungen  erhellt,  dafs  der  geistige  Urheber  der  Idee, 
welche  die  Darstellung  des  Monnus  zum  Ausdruck  brachte,  ein  ähnliches  dreiteiliges 
Schema  zur  Grundlage  machte,  wie  es  sich  in  einem  anonymen  Traktat  findet, 
den  nicht  wenige  griechische  Codices  bewahrt  haben.     Dieser  Traktat  giebt: 

1)  Die  Namen  der  neun  Musen; 

2)  Das  Gebiet,  welchem  jede  der  Musen  vorsteht; 

3)  Wer  unter  den  Menschen  der  Nachahmer  dieses  Gebietes  gewesen  ist, 
bczw.  als  Erfinder  desselben  gilt. 

So  lautet  der  Traktat  z.  B.  in  dem  wertvollen  Codex  Paristnus  1773  char- 
taccus  8",  welchen  Bartholomaeus  Comparinus  in  den  Jahren  1493  bis  1497  ge- 
schrieben hat,  auf  Foliuni  26r  foigendermafsen: 


td    i'jvojiata    TÜJv  0 

[Ariujtuv 

xal    -Ol«;   TS/vr^j 

sxasrr;   £-t3 

|M(Ar,Tl^(,-. 

ftÄSlO! 

x(U}i(t>ota; 

jia'.vavopor, 

xXsuu 

lOTopioi; 

•JjpiijooT');. 

;jisXTiO(ji£vr, 

Tpa7(iJ0ia; 

supi-ior^;. 

8(i-£pi:rj 

a&X<üv 

<JTr,3f/opoc. 

^P'!'7.''P'i 

Xöp« 

Ta'vSapoc. 

Sf.CtT<u 

xu[j.p«X«uv 

spur,?. 

xsXXtorr^ 

-oiTjjjiu; 

'ilAT^pOC 

fjOpavtflt 

aaTpqvo^t'a; 

Op«T0». 

i:oX6}ivta 

fSCOJlSTpf«? 

söxXsßijj. 
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Derselbe  Traktat  hat  im  Codex  Vindobonensis  theolog.  graec.  287  folgende 
Gestalt  auf  Folium  38V  inf  und  Folium  39r  sup.: 

TTofa;  tl/viic  ixisTTj  ^TriaTa-si,  x'ji 

KXstd),  laropia,',  TjpoS'jToj.   ttdXsia,  -/(ujicuotavl 
[XiVCivSpo;-.     [läXTriusvTj.  Tpa-,u)5iac,  sopiTrior^;. 
EUTipTTTj,  aiikSiv,  O'njOtyop'if. 
Tsp'j/iyjpTj,  Xypas,  -i'voopo?.    ipatcu,  xuji- 
ßÄtuv,  spar^;.    xctÄXiÖK»)  iro'-Tjüimc,  ^TfiTjpo;. 
oijpavta,  äa-privojxiaj,  op^TOf.   ToXüjivia, 
f£(U(iETpt«f,  suxXst'ir,;. 

Der  Wortlaut  dieses  Wiener  Codex  stimmt  genau  übcrcin  mit  dem  von 
Franz  N.  Titzc,  Maniielis  Moschopuli  Cretensis  opuscula  grammatica  (Leipzig  und 
Prag  1822)  pag,  59  (unten)  aus  dem  jetzt  verschollenen  Königgratzcr  Codex  mit- 
geteilten Wortlaute.  In  der  Wiedergabe  des  Wortlautes  der  beiden  Codices  sind 
diejenigen  Namen  bczw.  Wissenschaftsbezeichnungen,  welche  mit  den  erhaltenen 
Teilen  des  Trierer  MosaiUs  übereinstimmen,  gesperrt  gedruckt. 

Vollständige  Übereinstimmung  herrscht  also  nur  in  dem  Achtecke,  welches 
den  Aratos  als  von  der  Urania  die  Astronomie  erlernend  darstellt;  dazu  kommt  das 
mittelste  Achteck  mit  Kalliope  und  Homer.  Der  geistige  Urheber  der  von  Monnus 
zur  Darstellung  gebrachten  Idee  war  im  übrigen  ein  nach  viel  abenteuerlicheren 
Raritäten  haschender  Gelehrter:  ihn  interessiren,  wenn  man  von  Aratos  und  Momer 
absieht,  die  von  der  Sage  umwobcnen  und  kaum  im  Halbdunkel  erscheinenden 
Gestalten  eines  Thamyris,  Hyagnis,  Kadmos,  zu  denen  ich  zuversichtlich  den  Aki- 
karos  geselle,  obgleich  ein  Teil  dieses  Namens  auf  meiner  Ergänzung  beruht:  diese 
Ergänzung  ist  gerade  um  so  sicherer,  je  mehr  Akikaros  zu  den  rarissimac  aves  in 
unserer  Überlieferung  gerechnet  werden  mufs. 

Das  Handbüchlein  selbst,  aus  welchem  der  Raritätenjäger  seine  Weisheit 
schöpfte,  vermag  ich  zwar  nicht  nachzuweisen,  wohl  aber  die  Gesellschaft,  in  welche 
es  gehörte.  Und  zwar  giebt  die  eigentümliche  Namensform  Agnis  (statt  Hyagnis) 
in  dem  die  Eutcrpe  betreffenden  Achtecke  den  sicheren  Fingerzeig:  Bei  Clemens 
Alexandrinus,  Strom.  I  cap.  r6,  s.  76  pag.  363  P.  nämlich  liest  man  zwar  Folgendes 
in  den  Ausgaben:  '^aot  6=  xai  tTjV  s^afiav  oüpty^a  SaTupov  sGperv  töv  (bpi^a'  Tpi'/opSov 
ok  6}io(u>;  x«l  tr^v  Sietxovov  äpfiov^av  TaYvtv  t4v  xal  aixov  «Ppufo.  xpoupiata  8k 
"ÜXuiiirov  6|xrji'(uc  tov  't>p'j-(i,  xaflarep  «I'puYiov  ipjiovfav  xal  [xico'^pu-j''')v  xat  jiicoXu&tov  Mapduav, 
Tf(»  oOt»)?  övt« Tor? -po£tprjU£voi;  yiopa;"  xal  ttjv  Atupiov  9a'[j.upiv  £7:tvor,aai -öv  Hpäxoc. 
Aber  die  gesperrt  gedruckten  Worte  von  Tpi'j^opSov  bis  <I>pÜ7a  sind  in  Folge  des 
Homöoteleutons  in  der  einzig  zu  Grunde  zu  legenden  Laurentianischen  Handschrift 
ausgefallen  und  mit  Recht  aus  Eusebius  (Praep.  evang.  X  6,  11)  ergänzt,  welcher 
den  Clemens  wörtlich  ausschreibt.  Nun  ist  aber  in  den  Handschriften  des  Eusebius 
nicht  uayviv  überliefert,  sondern  i-^viv.    Somit  hat  schon  Eusebius  bei  Clemens  wahr- 
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scheinlich  'A^viv  gelesen.  Diese  Form  nicht  nur  bei  Euscbius,  sondern  auch  bei 
Clemens  in  den  Text  zu  setzen  rät  die  nahe  Berührung,  wclclie  die  Beischriften 
des  Trierer  Mosaiks  auch  aufser  der  überlieferten  Namensform  AGNIS  mit  den 
dieser  Stelle  benachbarten  Partieen  des  Clemens  Alexandrinus  aufweisen. 
So  wird  bei  Clemens  in  den  an  '.A-viv  tov  xkI  aötöv  «npu-.i  angeschlossenen  Sätzen 
sehr  bald  der  Thraker  Thamyris  genannt  (vgl.  den  ScWufs  der  oben  ausgeschriebe- 
nen Clemensstelle).  So  wird  bei  Clemens  wenig  vorher  (cap.  i6,  s.  75  pag.  362  F. 
und  pag.  363  P.)  der  l'hryger  Kadmos  einmal  als  ö  tiuv  Ypotii^ict-iuv  "KXXrjaiv 
iupsTr,;  und  dann,  weil  er  /.it)oT'i|xt'/v  s«£'5ps  xal  \i.i-oik'Ki  /pysoG  -i  r.zfA  -^1 
llo(77onov  iKiVÖrjjsv  opo;.  genannt.  Mithin  ist  auf  dem  Trierer  Mosaik  bei  dem 
von  (C]Iio  lernenden  Cadmus  auch  nicht  etwa  an  den  von  der  Muse  der  Ge- 
schichte lernenden  Logographen  Kadmos  aus  Milct  zu  denken,  sondern  an 
den    mythischen    Phryger  Kadmos. 

In  dem  diesem  16.  Kapitel  vorhergehenden  Kapitel  des  Clemens  (Strom. 
I  15  s.  69  pag.  357  P.)  wird  unter  den  griechischen  Weisen,  welche  ihre  Weisheit 
zum  Theil  Barbaren  verdanken,  auch  der  in  fernen  Landen  vielgereiste  Philosoph 
Demokritos  genannt.  Über  diesen  heifst  es  in  dem  zum  Teil  dunklen  Berichte 
des  Clemens  nach  der  handschriftlichen  Überlieferung  so:  Ar^iiöxpi-');  -äp  touc  Bapu- 
Xmvi'ouf  X670UC  VjOixouj  Käitor/ixae  X^ystai  Y«p  "V  Wxixatpiu  aTr,>.jjy  ipjxr^vi'jUsioav 
xoij  i'St'oi»  auvTa'Sai  auffpajjijxaat.  xaativ  iri3T^[i.TJva3!)ai  irap'  '"  aÜToü  («utiö 
Sylburg)  Td'oe  Xe^ei  Ar, [xoxpiTo;  "■(•pot'sivToj.  xal  jj.tjv  xat  r.trA  auToG,  f,  osij.vuvÖ- 
jjiivo»  ^r^a{  TiO'j  km  r^  TTO/.'jfiaOia-  'l-fm  oz  tiöv  xcit'  ijiauTiv  ävl)p(Oz(uv  f^jV  ^XsiaT/jV  s-iüÄavr^- 
a«[jLr,v  etc."  (d.  h.  es  folgt  das  bekannte  Bruchstück  des  Demokritos,  über  welches 
z.  B.  Mullach,  Democriti  Abderitae  operum  fragmenta,  pag.  3fgg.  zu  vergleichen 
ist).  Clemens ,  welcher  mit  grofsem  Eifer  gelehrte  Notizen  zusammenrafft  und 
manches  Unverstandene  seinen  Werken  einverleibt,  war  hier  offenbar  schon  dem 
Eusebius  unverständlich;  wenigstens  schreibt  Eusebius  (Praep.  cvang.  X  4,  5)  unter 
Wcglassung  der  seltsamen  aTr,X7)  des  Akikaros  nur  Folgendes  aus  Clemens  aus: 
xal  Ar^jioxpiTOi  oL..  tou;  B'j^y/.tuvi'tov  X^you;  r^lhxo'j;  rsT:o'.T,3lJ7i  Kv;z-:a{,  xat  ttoii  asjivuvö- 
j-iivo;  iiipl  ivizw  'fy,(jiv  "  i\<]>  ',i  xiäv  xa"'  iiwoiöv  ävDpiöwov  etc."  (das  bekannte 
I'ragment).  Mithin  ist  es  nicht  wunderbar,  dafs  neuere  Gelehrte  vollends  nichts 
mit  dieser  Stele  des  Akikaros  anzufangen  wufsten:  vgl.  z.  B.  Potters  Anmerkungen 
zu  der  letzten  der  oben  ausgeschriebenen  Clcmcnsstellcn  und  Mullach  a.  a.  O. 
pag.  124  fg.,  weicherden  von  Strabo  XVI  jjag.  762  erwähnten  i5os])oraner '.\/7ixapo? 
richtig  von  dem  bei  Clemens  genannten  'Axix^po;  trennt,  und  die  ausführliche  Er- 
örterung C.  Müller's  in  den  Fragmenta  historicorum  Graecorum  11  ])ag.  26.  Auch 
iler  Buchtitel  'Axiyotpo;,  welchen  man  bei  Laertius  Diogenes  V  2,  50  liest,  führt 
nicht  weiter:  In  dem  dort  überlieferten  langen  Kataloge  der  Schriften  des  Theo- 
phrastos  nämlich  und  zwar  in  dem  vierten  Teile  desselben,  der  auch  Untheophrasti- 
sches,  ■/,.  B.  Kuilemischcs,  enthält  (vgl.  II.  Usener,  Anal.  Thcophr.  pag,  17),  wird 
auch  ein  nur  ein  Buch  umfassendes  Werk  mit  dem  Titel  'Axt'/ap'i;  aufgeführt;  so 
(mit  y  an    vierter   Stelle),    nicht  'Axi'xapo:    lautet  die    Überlieferung   des    Buchtitels, 
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ä/i'yapi;  stellt  im  Codex  Laurentianus  I.XIX,  13.  Dieser  Titel  beweist  nur,  dafs 
unter  dem  Namen  des  Theophrastos,  des  anerkennenden  Verehrers  des  Dcmokritos, 
ein  unter  Berücksichtiguni^  der  Beziehungen  des  Dcmokritos  zu  Akicharos  (oder 
Akikaros),  von  denen  noch  dem  Clemens  Aiexandrinus  ein  uns  unbekannter  Gewährs- 
mann die  Kunde  vermittelte,  mit  dem  Titel  'Ax-'/ap»);  versehenes  Werk  in  Umlauf 
gewesen  ist. 

Da  Sie  mir  auf  meine  Anfrage  ausdrücklich  bestätigt  haben,  dafs  in  dem 
auf  die  Muse  Polyninia  bezüglichen  Achtecke  vor  den  sicher  lesbaren  Buchstaben 
ICAR,  welche  von  dem  Namen  des  Schülers  dieser  Muse  jetzt  allein  erhalten  sind, 
gerade  noch  zwei  Buchstaben  gestanden  haben  müssen  und  dafs  der  Raum  genau 
ausgefüllt  wird,  wenn  mit  mir  diese  beiden  Buchstaben  als  AC  angesetzt  werden,  dafs 
endlich  sicherlich  nicht  ACA  oder  ACHA  oder  ACH  vor  ICAR  gestanden  haben 
kann,  so  halte  ich  meine  Ergänzung  [Ac]icar(us)  oder  [Acjicar(os)  für  zweifellos  richtig. 

Damit  ist  aber  auch  erwiesen,  dafs  der  geistige  Urheber  des  Trierer 
Mosaiks  gelegentlich  zu  einer  beliebigen  Muse  einen  beliebigen  Weisen  als  deren 
Schüler  gesellt  hat,  und  dafs  es  mithin  venvegcn  wäre,  wollte  man  erraten,  welche 
Weisen  in  den  jetzt  zerstörten  Achtecken  den  Musen  zugesellt  gewesen  sind. 

Breslau,  den  18.  März  1889.  Wilhelm  Studemund. 


GESCHICHTE  DES  STATUENHOFES  IM 
VATICANISCHEN  BELYEDERE. 

M\iseographische  Arbeiten  werden  heutzutage,  wo  durch  Ausgrabungen  und 
Entdeckungen  immer  neuer  Stoff  in  Menge  zuströmt  und  zur  Verwerthung  reizt,  nur 
selten  unternommen,  trotz  elcs  Interesses  für  die  Kulturgeschichte  luid  für  die  Ge- 
schichte der  Archäologie  das  diese  Studien  bieten;  vollends  fehlt  es  an  einer 
zusammenhängenden  Geschichte  der  Antikenmuseen  in  ihrer  Verbindung  mit  der 
Entwickelung  der  Wissenschaft.  Seit  längerer  Zeit  mit  dergleichen  Studien  be- 
schäftigt, lege  ich  hier  einen  Aufsatz  vor,  der  um  des  behandelten  Gegenstandes 
willen  vielleicht  auf  Theilnahme  recluien  darf.  Denn  wenn  auch  ein  Wort  das  vor 
hundert  Jahren  seine  Wahrheit  hatte:  la  cotir  dts  Statuts  utt  conr  du  BchcJcrc  est 
rcndroit  U  plus  revtanjuable  quil  y  ait  ponr  les  arts  dans  tonte  l' Italic,  ou  plutöt  dans 
r  Univers  entier,  puisque  cest  la  quc  Von  conserve  Ics  statucs  grecquts  les  plus  parfaitcs 
et  les  plus  heiles  qtiil  y  ait  jamais  «•«'    —    wenn  dies  Wort  auch  in  seinem  letzten 


')  [Lalande]    V<iyagt  d'un  pranfois  III,  231. 
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Thcile  heute  nicht  mehr  gilt,  so  bleibt  doch  die  Sammlung,  die  drei  Jahrhunderte 
einen  solchen  Platz  eingenommen  hat  und  aus  der  das  reichste  Museum  römischen 
Stils,  das  vaticanische,  hervorgegangen  ist,  für  alle  Zeiten  unseres  höchsten  Interesses 
werth.  Die  Geschichte  der  belvcderischen  Antiken  hat  allerdings  schon  mehrere 
Darsteller  gefunden',  doch  gehen  diese  Schilderungen  nicht  auf  die  Einzelheiten 
ein,  begnügen  sich  oft  mit  Wiedergabe  falscher  oder  schlecht  beglaubigter  Angaben, 
lassen  manche  Widersprüche  ungelöst,  und  haben  auch  einige  neuere  Quellen  noch 
nicht  benutzen  können'.  Ich  habe  mich  bemüht  durch  zusammenhängende  und 
kritische  Verwerthung  der  jeweils  ältesten  und  zuverlässigsten  Zeugnisse  festeren 
Boden  zu  gewinnen  und  durch  genaue  Berücksichtigung  der  Chronologie  die  Ent- 
wickelung  klarzulegen;  abgeleitete  Darstellungen  habe  ich  nur  für  die  allgemeineren 
Verhältnisse  herangezogen.  Da  aber  die  Quellen  sehr  zerstreut,  zu  grofsem  Theil 
heutzutage  wenig  benutzt,  auch  vielfach  schwer  zugänglich  sind,  habe  ich  es  für 
nöthig  gehalten  in  den  Anmerkungen  die  Herkunft  der  einzelnen  Steine  des  Mosaiks 
mit  einiger  Ausführlichkeit  anzugeben;  vielleicht  geschieht  dadurch  manchem  Mit- 
forscher ein  Dienst.  Zur  vorläufigen  Orientierung  und  zu  leichterem  Verständnis  der 
Citate  diene  folgende  chronologische  Übersicht  der  am  meisten  benutzten  Quellen: 
Um  1500  Prospettivo  Milanese   dipintore,   Antiquarie  prospettiche  Romane, 

herausgegeben    und    erläutert   von    G.  Govi  in  den  Atti  della 
R.  Accad.  dei  Lincei,  Ser.  II  Bd.  III,  2,  Rom  1876,  S.  39 fi". 
1503 — 9  Franc.  Alb ertini,  Opusculum  de  mirabilibus  noz<ae  et  veteris  Vrbis 

Roniae ,  Rom  1510.     Vgl.  den  Abschnitt  über  die  nova   Vrbs 
mit  den  Erläuterungen  von  A.  Schmarsow,  Heilbronn  1886. 
1513  Andr.  Fulvius,  Antiquaria   Vrbis,  Rom  1513. 

1523  Venezianer:  Alberi,  Relasioni  degli ambasciatori  Veneti  al  Senato, 

Ser.  II  Bd.  III  (herausg.  von  Tomm.  Gar),  Flor.  1846,  S.  ii4ff. 
1527  Andr.  Fulvius,  Antiquitatcs   Vrbis,    Rom   1527.     (Neue  Auflagen 

Rom  1545.    Ven.  1588.) 
1534  Joh-  Barth.  Marliani,  Ant.  Romae  topographia,  Rom  1534.   (Neue 

Auflage  Vcn.  1588.) 
1535 — 38      Märten  van  Heemskcrcks  Skizzenbuch,  im  Berliner  Kupfcrstich- 

cabinct  (Sammlung  Destailleurs);  vgl.  Anm.  114. 
•536  Joh.    Fichard,    Italia  anno   MDXXXVI,    in   J.  C.    von   Fichards 

Frankfurtischem  Archiv,  III,  Frankf.  1815,  S.  48flr. 
Nach  1543  Skizzenbuch  in  Cambridge,  Trinity  College  R.  17,  3;  vgl.  Anm.  1 15. 

1544  Joh.  Barth.  Marliani,    Vrbis  Romae  topographia,  Wom  \i,^^.    (Ganz 

neue  Bearbeitung.) 

■•")  Grcgoroviuf,  Gesch.  d.  Stadt  Rom  VIII',  134IT.  sich    bei    cirrigcin    Forschen    in    den    Archiven 

Reuraont,    Gesch.    d.    Stadt    Rom  III,    2,  394ff.  noch    gewinnen    liifst.     A.  v.  Zahn    machte    im 

43of.     Jusli,   Winckelmann  II,   l,  35ff.   v.  Uubn  ßull.   1867,   192    auf   zahlreiche    das    Belvedere 

in  Nord  und  Süd  XV,  301  ff.  betreffende  Zahlungsanweisungen  im  Archiv  von 

•'•)  Die  Arbeiten  von  Eug.  MUntz  zeigen,  wie  vieles  S.    Michele    aufmerksam;    meines    Wissens    ist 


niemand  diesem  Winke  gefolgt. 
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Vor    1585 
1584 


•594 
1627- 


1645 


Luc.  Fauno,  Delle  antichita  della  citt'a  di  Roma,  Vcn.   154S.    (^^i^ 
nur  in  der  Ausgabe  von   1553  zugänglich.) 
u.  1568  Giorgio  Vasari,     V'ite  de'  pittori,    nach    der   Ausgabe    von    Gact. 
Milanesi,  Florenz,  Sansoni,   1878  ff. 
UHsse  Aldrovandi,   Delle  statue  atUiche    che  per   tutta    Roma   si 
iu'ggono,  hinter  L.  Maure,  Le   antichita   de  la  citta  di  Roma, 
Vcn.    1556   (neue    Aufl.    1558.    1560.    1562)    S.    iisff.;    vgl. 
Anm.  129. 
Ant.  Lafr^ric:    verschiedene  Stiche  in  dessen  Speculum  Romanae 
»lagnificentiac;  vgl.  Anm.  172. 
—  61      Jean  Jacques  Boissard,  Roinaiiae  Vrbis  topographia,   Bd.  I,  1  rank  f. 

1597  (neue  Ausg.   1627),  S.  11  ff;  vgl.  Anh.  I. 
u.65r  Augsburger    Anonymus:     handschriftliche     Bcmcrlcuiigen     am 
Rande  eines  Exemplars  der  zweiten  Ausgabe  des  Aldrovandi, 
früher  in  Augsburg,  jetzt  in  München;  vgl.  Anm.  149.   169. 
Bern.  Gamucci,    Lihri  tjuattro  dell'  antichita  della  cittii  di  Roma. 
Vcn.   1565.     (Zweite  Ausgabe  Ven.   1569.) 
u.  7oCavalieri:    Antiquarum   statuarnm    Vrbis  Romae    liber  primus . . . 
loanne  Daptista  de  Cavalleriis  Lngherino  incisore.     Apitd  l'ran- 
ciscum  Paliimbiim  .Wnuiriensem;  vgl.  Anm.  158. 
Stcj)h.  Vin.  Pighius:   Hercules  Prodiciiis  seit  priucipis  iuventutis  vita 
et  peregrinatio,  Antw.  1587.  S.  389 ff.    Vgl.  Anm.  168. 
ti.  78  Cavalieri:  Antiquarum  statuarum  Irbis  Romae  primus  et  secundus 
liber  .  .  .  lo.  Daptista  de  Cavalleriis  authore,  ohne  Datum;  vgl. 
Anm.  174. 
Mich.  Mcrcati:  Metallothcca,  Rom  1719;  vgl.  Anm.  10. 
Lor.    tlcUa   Vaccaria:    Antiquarum   statuarum    Vrbis  Romae    .  .  . 
ieones.    Romae,  ex  t\pis  Laurentii  Vaccarii,   1584.    (In  späteren 
Abdrücken  als  parte  terza  bezeichnet.) 
Cavalieri:    Ant.    stat.   .  .  .  primns    et   secumius    liber   wie    oben, 

anno  Domini  1585. 
Girol.  Franzini:    Ieones  Statuarum  antiquarum    l'rbis  Romae,  Rum 

1589. 
Cavalieri:  Ant.  stat.  . . .  tertius  et  quartus  liber  wie  oben,  Rom  1594. 
—35       Joachim   von  Sandrart:    Sculpiurae  veteris  admirandti ,    Nürnberg 

1680.     Vgl.  Anhang  I. 
—38       Frangois  Pcrrier,  Segmenta  nohilium  signorum  et  statuarum,   163S 
('653-');  vgl.  Anm.  192. 
Giov.  Dom.  (.le  Rossi:  Insigniores  statuarum    Vrbis  Romae  ieones. 
2  Bücher,  Rom,  loa.  Domin.   (in  spateren  -Xbzügen  loa.  lac.) 
de  Rubels,  1645;  vgl.  Anm.  196. 
John  Evelyn,  Diary,  London  1818  und  sehr  oft;  vgl.  Anm.   189. 


Michaelis,  Statuenhof  im  vaticanischcn  Belvedere. 


1664  Fioravante   Martinelli,    Roma  ricercata  nel  siw  sito,  Rom  1664. 

(Mir  nur  in  der  Ausgabe  von  1707  zugänglich.) 

Zw.  1664  u.  6^  Pietro  Sante  Bartoli,  Admiranda  Romanaruin  antiquitatum,  Rom, 
Jo.  Jac.  de  Rubeis.  (Neue  veränderte  Bearbeitung  1693.) 
Vgl.  Anm.  199. 

Vor  1670  Rieh.    Lasscls,     Voyage   of  Italy,   Paris    1670.      (Mir    nur   in  der 

französischen  Übersetzung,  ebenda  1671,  zugänglich.) 

Zw.    1670  u.  80     Jan  de  Bisschop:     J.  E(ptscopius),    Signonim  veterum  icones ,    zwei 
Semi-centuriae\  vgl.  Anm.  193.    Zum  Theil  nachgestochen  von 
Joh.  Ulr.  Kraus,  Sign.  vet.  icones,  Fünffzig  Aufserlessen  Statuen, 
Augsburg. 
1693  Pietro   Rossini,    //   Mer curia   er r ante   delle  grandezze   di   Roma, 

Rom  1693.     (Mir  nur  in  der   sechsten  Auflage   von  1739  zu- 
gänglich.) 

1703  Giac.  Pinarolo,  IJantichith  di  Roma.    Rom  1703. 

1704  Paolo  Alcss.  Maffei:    Raccolta  di  staiue  ant.  e  viod. ,  Rom,  Dom. 

de  Rossi,  1704.    (Neue  Ausgabe  1742.)    Vgl.  Anm.  197. 
17 19  Pietro    Assalt i:     Anmerkungen    zu    Mercatis    Metalloiheca;    vgl. 

Anm.  226. 
Vor  1722  Richardson,  Vater  und  Sohn:  Account  of  some  of  the  statues  ... 

in  Italy,  London  1722.    (Mir  nur  in  einer  französ.  Übersetzung, 

Amst.  1728,  zugänghch.) 
1730  Joh.    Georg    Keyfsler,    Neueste    Reise.      Hannover    1740;    vgl. 

Anm.  234. 
1741  [Ridolfino  Venuti],  Roma  antica  c  moderna,  Rom  1741. 

1744  Franc,  de'  Ficoroni,    Lc   vestigia  e  rariih  di  Roma,  Rom  1744; 

vgl.  Anm.  236. 
1750  Roma  ampliata  c  ricercata,  Rom,  Greg.  Roisccco,  1750. 

1763 — ^      Ridolfino  Venuti,  Descrisionc  topogr.  di  Roma,  Rom  1763  u.  1766. 
1765 — 66       [J.  J.  L.  de  La  lande]    Voyage  d'un  Francois  en  Italic,  Paris  1769. 

(Öfter  wieder  aufgelegt.) 
1782 — 1807  E.  Q.  Visconti,    //   Museo    IHo    Clemenüno,    Rom    1782— 1S07. 

(Mailand  18 18— 1822.) 
1786  Jos.    und    Mariano    Vasi,    Itincraire   instructif  de  Rome,   5.  Aufl., 

Rom  1786. 
1792  Pasq.  Massi,  Indicasione  antiquaria  del  Pontif.   Museo  Pio-Clemen- 

tino  in   Vaticano,  Rom  1792. 


Mlchavlis,  Slatucnhof  im  valieanisuhen  Dclvcderc. 


t: 


|«lt   11] 


KNIOICHIN 
DiOnyao» 


TOUtO 


>  »  • 

NIL 

n 

Das  Jahr  1471 
bildet  Epoche  in  der 
Geschichte  der  Anti- 
kensammlunyen  Roms 
durch  die  Gründuri!:; 
des  capitolinischen  Mu- 
seums. Sammler  gab 
CS  dort  freilich  auch 
schon  vorher,  ja  die 
Sammlung  des  Vene- 
zianers Pictro  Barbo 
(Paul  II),  deren  genaue 
Kenntnis  wir  Eugen 
Müntz '  verdanken, 
nahm  an  Umfang  und 
Kostbarkeit  einen  un- 
gewöhnlichen Rang  ein. 
Aber  die  antike  Kunst 
war  darin  nur  durch 
Werke  der  Kleinkunst, 
Gemmen  Münzen  und 
einige  kleine  Bronzen, 
vertreten,  die  nach  dem 
Tode  des  Papstes  zer- 
streut ^vurden.  Der  capitolinischen  Sammlung  dagegen  verlieh  der  Stifter  Sixtus  IV 
von  Anfang  an  festeren  Bestand  und  öffentlichen  Charakter,  indem  er  sie  dem  rö- 
mischen Volke  schenkte.  Nicht  minder  ungewöhnlich  war  der  Inhalt,  eine  kleine  aber 
stattliche  Reihe  von  Grofsbronzen ,  noch  heute  ein  Schmuck  des  Capitols\  Auch 
in  der  nächsten  Zeit,  unter  Innocenz  VIII,  wurden  Erzwerke,  die  neu  zum  Vorschein 
kamen,  dem  Capitol  zugewiesen '.  Im  Allgemeinen  scheint  es  aber  dafs  das  Beispiel 
des  Papstes  zunächst  wenig  Nachfolge  weckte.  Namentlich  sind  die  Zeugnisse  selten, 
dafs  die  Freude  an  gröfseren  Marmor^v•erken ,  liie  in  dem  hierfür  doch  so  viel  un- 
günstiger belegenen  Florenz  schon  seit  längerer  Zeit  in  der  berühmten  mediceischen 
Sammlung  einen  glänzenden  Ausdruck  gefunden  hatte,  zu  Lebzeiten  Si.xtus  IV  in  rö- 
mischen Kreisen  lebhaft  empfunden  wäre  und  zur  Anlage  von  .Scul]iturensanimlungen 
geführt  hätte'.  Erst  gegen  das  Ende  tles  fünfzehnten  Jahrhunderts  nimmt  dies 
Interesse  auch  dort  einen  stärkeren  Aufschwung,  um  dann  allerdings,  durch  den 
Reichthum  des  römischen  Bodens  an    vergrabenen  Schätzen  begünstigt,    sich  rasch 


Oh«f»r  -  Oarlan 


Fijj.  I.     VHn  des  bflvcdcrischcn  Stntuvnhofcs. 
jMit  Benutzung  von  I.ctnroiiilly,  /.<•  I'a/üim,  Cour  Ju  B<lvcdcre .  Taf.  t. 


*)  E.  MUntz,   Les  arti  ii  la  ccur  des  fafts.  Band  II, 

I'aris  1879. 
»)  Justi,  Im  neuen  Reich  1871,  U,  121  ff.   Wintkel- 

inann    11,    l,    Hoff.     MUotz  a.a.O.  III,   l69flr. 


AW'.  arch.   1882,  I.  24  ff. 
')  Albcrtini  f.  86«  f. 
'•)  Vgl.  MUntz,  Rafhail  S.  590 f.    Reu.  arch.  a.  a.  O. 

S.  29.  32  f. 
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ZU  verbreiten.  Die  schwer  verständlichen  Terzinen  des  Mailänder  »Prospecten- 
malers«,  die  uns  die  Alterthümcr  Roms  um  das  Jahr  1500  zu  schildern  suchen", 
nennen  bereits  eine  ganze  Reihe  römischer  Sammler,  darunter  manche  Namen  die 
in  der  Geschichte  der  römischen  Museen  auch  fernerhin  eine  bedeutende  Rolle  ge- 
spielt haben.  Wie  rasch  die  Sammellust  in  den  Kreisen  römischer  Prälaten,  Ad- 
lichen  und  Bürger  sich  entwickelte,  das  wird  uns  durch  Francesco  Albcrtinis  im 
Jahre  1509  abgeschlossenes  ;>BiJchlcin  von  den  Wunderwerken  des  neuen  und  alten 
Rom«  anschaulich. 

Unter  den  Sammlern  der  Frühzeit  die  der  Prospettivo  nicht  nennt  befindet 
sich  der  Neffe  Sixtus  IV ,  der  Cardinal  Giuliano  della  Rovcre '.  Allem  An- 
schein nach  gehört  sein  kostbarstes  Besitzthum,  die  Apollostatue,  deren  Auf- 
findung ein  allerdings  erst  erheblich  späteres  Zeugnis  nach  Porto  d'Anzo  oder 
Nettuno  verlegt '",  zu  den  ersten  bedeutenden  antiken  Statuen  die  in  Rom  Bewunde- 
rung erregten.  Gewöhnlich  läfst  man  die  Statue  erst  in  den  letzten  Jahren  des 
Jahrhunderts  gefunden  sein  und  von  dem  Cardinal  in  dem  Palaste  bei  Santi 
Apostoli  (ungefähr  dem  heutigen  Palast  Colonna)  aufbewahrt  werden.  Beides  ist  nicht 
ganz  genau.  Allerdings  wohnte  Giuliano  zu  Anfang  von  Sixtus  Regierung  in  dem 
genannten  Palast,  dessen  Vergröfserung  und  Verschönerung  er  sich  seit  1474  ange- 
legen sein  liefs,  aber  sein  Cardinalstitel  war  schon  seit  147 1  der  mit  dem  Amte 
des  Grosspönitentiars  verbundene  von  San  Pietro  in  Vincoli.  Diese  Kirche  liefs  er 
im  Jahre  1475  wiederherstellen  und  mit  der  säulengetragenen  Vorhalle  versehen; 
später  beauftragte  er  Giuliano  da  Sangallo  mit  dem  Neubau  des  dortigen  Palastes  ". 
Im  Garten  von  San  Pietro  erhielt  denn  auch  der  Apollon  seinen  Platz,  wie  die  Bei- 
schrift der  ältesten  Zeichnung  der  Statue  beweist:  .>ncl  orto  di  sa{n)  IHctro  in  Vlnchola«. 
Diese  findet  sich  in  dem  Zeichenbuch  eines  italienischen  Künstlers,  das  im  Escurial 
aufbewahrt  wird  und  dessen  datierbare  Blätter  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  weisen;  das  einzige  directe  Datum  nennt  das  Jahr  1491  ". 
Hiermit  ist  das  Auftreten  des  Apollon  in  völliger  Übereinstimmung,  denn  alle 
Wahrscheinlichkeit   spricht  dafür,    dafs  er  zwischen  1484  und  1492  zum  Vorschein 

!■)  S.  oben  S.  6.     Vgl.   G.    B.   de   Rossi,'/Va»*   di  fuit  frius  quam  Pontifex  Maximus  fieret,  conloca- 

Roma  S.  III.  lusqut  est  in  eius   Palatii  hortis,   quod  prope  Ec- 

')  Von    Giulianos     Kifersucht    bei    .■\ntikenfundcn  cUsiam  SS.  Apostolorum  est.      Dafs    der    letztere 

gegenüber    Lorenzo   de'  Medici    s.    ein  Beispiel  Theil    des    Zeugnisses    Richtiges    mit  Falschem 

bei  Gaye,  Carteggio  I,  285  f.  mischt,  ergibt  sich  aus  dem  im  Texte  Bemerkten. 

'")  Die  Angabe  des  Fundortes  fehlt  in  allen  frühe-      ")  S.  Schmarsow  zu  Albertini  f.  84b,  2  und  86h,  7. 
ren  Quellen:  sie  findet  sich  erst   bei    dem   1541      '-)  S.  Justis  Angabe  bei  MUntz,  Us  antiquitcs  de  la 

in  San  Miniato  geborenen  Michele  Mercati,  der  ville  de  Rome   aux    i^e,    ije  et  ibe  sihles,  Paris 

seit  den  sechziger  Jahren  Vorsteher  dos  vatica-  1886,    S.  161    (Rn<.    arch.    1887,    I,    179).     Die 

nischen    Giirtens    und    Leibarzt    dreier    Päpste  Statue  ist  auf  Fol.  42    von    vorn  und  im  Profil 

(Pius  V,  Gregors  XIII,  Sixtus  V),  also  vielleicht  gezeichnet,    die    linke  Hand  fehlt.      Ein  andres 

in  der  Lage  war   eine   sonst    verschollene  echte  Blatt_(39)   enthält   die   J.ihrszahl   1491,  ein  >wei- 

Tradition  aufzuspüren,  s.  seine  Metallothtca  (Rom  teres    (VIll)    gibt    in    einer    Ansicht    von  Rom 

1719)  S.  361:  Apollo  Antii,  quod postea  Xeptunum  noch  die   1499  niedergerissene  meta  Romuli  \i\n- 

appellatum    est,    repertiis  peius   eundem  lulium  II  der  (s.  MUntz,  Rendiconti  d.  Accad.  d.  Lincei  1888, 


I,  7lff.     Ficker,  Rom.  Mitth.   1888  S.  31 7 ff.). 


Michaelis,  Statucnhof  im  vaticMiischcn  Bclvcdcre. 


It 


gekommen  ist.  Schwerlich  vor  14S4,  weil  aus  der  Zeit  Sixtiis  IV  keine  Nachricht 
über  diesen  so  unj^ewöhnlichen  Fund  zu  existieren  scheint,  und  nicht  nach  1492,  weil 
der  Cardinal  in  diesem  Jahre  aus  Furcht  vor  den  Nachstellungen  Borgias  Rom  verliefs, 
um  —  von  einem  kurzen  Aufenthalt  im  Sommer  1493  abgesehen  —  erst  im  Sep- 
tember 1503.  kaum  zwei  Monate  vor  seiner  eigenen  Krwählung  zum  Papst,  dahin 
zurückzukehren".  Dafs  er  die  Statue  während  seiner  Abwesenheit  von  Rom  er- 
worben und  im  Garten  seines  Palastes  hätte  aufstellen  lassen,  ist  ganz  unwahrschein- 
lich. Jene  Zeichnung,  eine  der  nicht  zahlreichen  Nachbildungen  von  Statuen  in 
jenen  Blättern",  spricht  deutlich  für  den  Ruhm,  den  sich  das  mächtige  Götterbild 
schon  früh  bei  den  Künstlern  cr^varb'^  obschon  der  Prospettivo  es  nicht  erwähnt ". 
Es  war  entschieden  die  vornehmste  unter  den  Marmorstatuen  der  ewigen  Stadt  iin<l 
bewahrte  diesen  Rang  bis  zur  Auffindung  des  Laokoon. 

Sobald  Giuliano  im  November  1503  als  Julius  II  den  päpstlichen  Thron 
bestiegen  hatte,  wandte  sich  seine  Baulust  seiner  neuen  vaticanischen  Residenz  zu, 
für  deren  grofsartige  Ausgestaltung  er  in  Bramante  den  genialen  Architekten  fand. 
Auf  dem  nördlichen  Ende  des  vaticanischen  Hügels,  an  der  Ecke  der  neuen  Um- 
wallung desselben,  hatte  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Nikolaus  V  ein 
zinnenumkränztes  Belvedere  angelegt,  dessen  burgartiges,  für  jene  Stelle  wohl- 
geeignetes Aussehen  uns  aus  älteren  Ansichten  Roms  bekannt  ist  ".  An  die  Stelle 
dieses  mittelalterlichen  Kastells  war  um  1490  unter  Innocenz  VIII  ein  von  Giacomo 
da  Pictrasanta"  im  Renaissanccgeschmack  erbautes  Lusthaus  getreten.  Seine  von 
Mantegna  und  Pinturicchio  ausgeschmückten  Räume  nahmen  die  Stelle  der  heutigen 
Galleria  dcllc  Statue  und  der  angrenzenden  Gemächer  ein;  eine  der  Stanze  dei 
Busti  bezeichnet  den  Platz  der  von  Mantegna  ausgemalten  kleinen  Kapelle,  das 
Gemach  des  Meleager  und  die  runde  Eingangshalle  mit  dem  Aussichtsbalkon  ge- 
hörten zum  östlichen  I'lügcl.  Südlich  schlofs  sich  an  dieses  Lusthaus  ein  vier- 
eckiger Hof,  an  dessen  Wand  das  Wappen  des  Papstes,  von  zwei  Putten  eingcfafst, 
in  glasiertem  Thon  angebracht  war '".  Vielleicht  gehörten  auch  schon  zu  dieser 
ersten  Anlage  die  dreizehn  grofsen  marmornen  Masken,  zum  Theil  mit  geöffnetem 
Munde,    die    der  Tradition    zufolge    aus    dem  Pantheon    stammten  und  den  oberen 


'»)  Brosch,  rapjt  Julius  11,  Gotha   1878,  S.  52  ff, 

")  Die  meisten  Blätter  enthalten  Reliefs,  Itrna- 
mentc,    Grottesken. 

")  Eine  ähnliche  Zeichnung  mag  DUror  fUr  seinen 
Apollo  mit  der  Sonncnschcibc  (vor  1504)  be- 
nutit  haben,  vgl.  Wickhoff  in  den  Mitlh,  des 
Insl.  ftlr  Osterr.  Geschichlsf.  I,  422.  Thodc,  die 
Antiken  in  den  Stichen  Marcantons  S.  2. 

"■■)  St.  14  heifsl  es  Hn  <l  Cafftt  gencves'  utt  ctri' 
Affollo,  Che  s  'a  gtltato  et  iorcnsso  alle  x falte,  Cell 
arcko  Icnio,  spinto,  fiatho  e  mollo.  Cappello  von 
Genua  scheint  sonst  nicht  bekannt  zu  sein,  aber 
die  Vermuthung  Govis  S.  56,  dafs  diese  Stanze 


sieb  auf  unsern  Apoll  beziehen  könnte,  wird 
durch  die  obigen  Darlegungen  hinfällig. 

'')  S.  de  Rossi,  /'umte  di  Roma  S.  106  und  Taf.  5 
(Schedcl)  und  12  (Manfua)  Vgl.  MUntz,  Lrs 
arts  I,  115  und  V.  v.  Loga  im  Jahrb.  der 
prcufs.  Kunstsanmil.   1888  S.   187  ff. 

")  Milnu,  Les  arU  III,  74,  Studj  1«  Itatia  \  II,  1 
(mir  von  Janilschck  nachgewiesen). 

")  Pinarolo,  Antiehißt  di  Roma,  Rom  1703,  S.  30I, 
und  die  Roma  ant,  e  mod.  von  1765,  I,  105,  die 
das  Werk  fälschlich  Luca  dclla  Robl)ia  (gest. 
1482)  zuschreiben,'  es  ist  damit  wohl  nur  die 
Art  bezeichnet. 
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Theil  der  Wände  schmückten"".  Dieses  Belvedere  sollte  nun  erweitert  und  mit 
dem  bedeutend  tiefer  gelegenen  päpstlichen  Palast  zu  einem  grofsen  Ganzen  ver- 
bunden werden.  Schon  in  den  ersten  Monaten  des  neuen  Pontificats  legte  Bramantc 
seinen  genialen  Plan  vor.  Der  ungeheure,  etwa  300  m  lange  und  70  m  breite 
Zwischenraum  sollte  eine  obere  und  eine  untere  Terrasse  bilden,  beide  durch  eine 
reiche  Treppenanlage  mit  einer  kleineren  mittleren  Terrasse  verbunden.  Die  untere 
Terrasse,  gegen  den  Palast  durch  ansteigende  Sitze  (fcafro)  in  flachem  Bogen  ab- 
geschlossen, sollte  als  Ehrenhof,  die  obere  (der  heutige  Giardino  della  Pigna)  als 
Garten  dienen.  An  beiden  Langseiten  sollten  mehrfach  übereinandergestellte 
Säulenhallen,  nach  innen  offen,  nach  aussen  geschlossen,  den  Raum  einfassen  und 
die  Verbindung  zwischen  dem  Hauptpalast  und  dem  Belvedere  herstellen.  Letzteres 
ward  durch  neue  Räume  gegen  Süden  und  Westen  erweitert,  und  dieser  ganze  Bau, 
nach  seiner  hohen  Lage  Tor  de' Venti  genannt,  ward  nach  Süden  gegen  den  Garten 
mit  einer  neuen  einheitlichen  doppelstöckigen  Fagade  verkleidet,  deren  Mitte,  dem 
»Theater«  am  unteren  P)nde  entsprechend,  mit  dem  gewaltigen,  etwa  25  m  hohen 
nicchione  einen  überaus  grofsartigen  Abschlufs  der  ganzen  Anlage  bildete".  Gegen 
Osten  schob  sich  vom  Belvedere  thurmartig  das  Stiegenhaus  vor,  in  dem  Bramantes 
berühmte  säulengetragene  Wendeltreppe  zu  einem  auf  dem  Vorsprung  der  Festungs- 
mauer angelegten  Gärtchen  hinabführte.  Bramantc  selbst  nahm  in  dem  Belvedere 
seine  Wohnung. 

Die  Ungeduld  des  bejahrten  Papstes  liefs  dem  Baumeister  keine  Ruhe. 
Schon  im  Jahre  1504  fand  auf  der  oberen  Terrasse  eine  grofse  Schale  Aufstellung, 
die  zerbrochen  in  den  Titusthermen  zum  Vorschein  gekommen  war".  Da  diese 
Thermen  in  unmittelbarer  Nähe  von  S.  Pietro  in  Vincoli  liegen,  ist  es  wohl  mög- 
lich, dafs  die  Stücke  der  Schale  schon  früher  in  Julius  Besitz  gewesen  waren. 
Übrigens  schädigt^  die  Eile  der  Ausführung  namentlich  den  zunächst  in  Angriff 
genommenen  östlichen  langen  Verbindungsgang,  den  sog.  Corridoio  di  Bramante 
(oder  poriictis  Julia).  Die  Fundamente  wurden  nicht  sicher  genug  gelegt,  sodafs 
gelegentlich  gröfsere  Theile  der  Gewölbe  einstürzten  und  die  späteren  Päpste 
häufige  Ausbesserungen  vornehmen  lassen  mufsten".    Dabei  sind  vermuthlich  auch 

-")  So    l'inarolo    a.   a.   ().     Die    Masken    erwähnen      ")  Bonanni,   Ttmfli  Vatic.  hist.  S.  189.  Die  Inschrift 

auch    Fichard,    Aldrovandi,    Boisfard,    erstcrer  (Forcella,  her.  d.  chitse  VI,  122)  lautet:  Julius  II 

auch  mit  der  Angabc  dafs   opinanlur  quidam  ea  Pont.    Max.    labrum    tat.  ped.    XXlll  S   ab    Titi 

ex  Pantluo  istuc  translata.     Drei  dieser  Masken,  Vespasiani   ihermis    iit   Carinis  temporum  iniuria 

zwei   tragische   und    eine  jugendliche   mit  phry-  eoiifractum     in     Vaticanos     hortos     adi'txit  pri- 

gischer    Mutze    (in    hortis    Vaticanis),    sind    auf  mamq.  in  formam  restituit  ornm'itg.  pont.  sui  an. 

einem  Blatte   im  MUnchcner  Exemplar   von  La-  primo,  MDIIII.     Vgl.  Anh.  I.      Schon   Albcrtini 

freris    Spcc.  Rom.  magnif.  abgebildet.  f.  55«  spricht   von   mehreren   Z'asa  quac  sunt  in 

-')  Bramantes  Projcct  bei  GeymUUer,  die  ursprUngl.  loco  Bckidere  nuncupato. 

Entwürfe   fUr   St.  Peter   Taf.  25.      Den  Zustand      ^^  Vgl.    Vas.iri    (Bramante)    IV,    157  f.    (Sansoni). 

des  Baues  um  die  Zeit  von  Bramantes  Tod  ver-  Condivi,   Vita  di  AIA.  Buonarroti  Kap.  25.    Inder 

anschaulicht    eine  Uosio    zugeschriebene   Zeich-  Unterschrift    eines    Plans    der    unteren  Terrasse 

nung,    wiederholt     bei    Letarouilly,    le  Vatican,  vom   Jahre  1565   in  Lafreris   Sptculum  heifst  es 

Cour  du  Belvedere  Taf.  5;  vgl.  ebenda  Taf.  8  (s.  von    diesem    Corridor:    Minacciando  poi  rouina 

u.  Anm.   176).  detto  edißtio,  et  maneandogli  alcune  cose,fu  dalle 


die  Gemälde  zu  Grunde  gegangen,  mit  denen  kein  Geringerer  als  Raffael  die  Wand- 
flächen  des  langgestreckten  Ganges  auszuschmücken  übernommen  und  begonnen 
hatte;  vier  oder  flinf  wurden  wirklich  ausgeführt  —  ohne  die  geringste  Spur  zurück- 
zulassen 1  Welch  ein  Gegensatz  gegen  die  kahle  Öde  der  heutigen  Galleria  lapidaria 
und  die  kleinliche  Fülle  des  Museo  Chiaramonti"!  Am  oberen  Ende  des  Ganges 
führte  eine  Treppe  zu  einer  gewölbten  Vorhalle  empor,  aus  der  man  zu  linker 
Hand  in  das  sog,  Cortile  dt  Bclvedere  eintrat.  Dieser  Hof,  etwa  32  m  im  Ge- 
viert, von  ziemlich  hohen  kahlen  Mauern  umgeben,  die  im  Norden  und  Osten  noch 
den  alten  Zinnenkranz  zeigten,  ward  zu  einem  Garten  eingerichtet.  Der  Boden 
ward  mit  Thonplattcn  gepflastert  und  in  den  Lücken  des  Pflasters  wurden  zahlreiche 
Orangenbäume  in  regelmäßigen  Abständen  angepflanzt".  Behufs  der  Bewässerung 
war  in  einer  der  umgeben<ien  Hallen  (wohl  im  Westen,  an  der  Stelle  der  heutigen 
Sala  degli  Animali)  ein  Brunnen  eingerichtet,  dessen  Wasser  durch  unterirdische 
Kanäle  zwei  Miglien  weit  herbeigeführt  war  und  durch  eine  Rinne  dem  Garten 
zuströmte";  von  hier  wurden  auch  die  zahlreichen  Becken,  die  wir  noch  kennen 
lernen  werden,  mit  Wasser  gespeist.  Dieser  schattige,  von  Orangenduft  und 
Wasserrauschen  erfüllte  Hof  sollte  aber  seinen  Hauptschmuck  durch  Meisterwerke 
der  antiken  Kunst  erhalten.  Zu  diesem  Ende  legte  Bramante  in  den  Ecken 
des  Hofes  grosse  halbrunde  Nischen  an,  denen  wenig  später  andere  Nischen  in  der 
Mitte  der  Wände"  hinzugefügt  wurden.  Im  Übrigen  waren  die  Wände  durch 
Tliürcn  und  Fenster  unrcgelniäfsig  unterbrochen. 

Den  ältesten  Bestand  dieses  ^^antiquario»^  lernen  wir  aus  Albertinis  oben 
genanntem  Büchlein,  das  im  J.  1510  erschien,  kennen.  Aufser  dem  Apollon, 
den  uns  Stiche  Marcaiitons  und  Agostino  Vcnezianos  in  seiner  neuen  Aufstellung 
mit  Andeutung  der  Nische  vorführen'",    scheint  die  Gruppe  der  Venus  Felix  mit 


k»n:  mt:  iti  CUnuHtt  7«  tt  Paulo  j"  solto  la 
iura  di  m.  ßalJassart  JWiizzp,  tt  äiilta  ft:  rt: 
äl  Ciulio  j"  per  ingegno  d'  Antonio  Jn  Sun 
Calla  insfauralo. 

")  Rechnung  aus  dem  Dcceiiibcr  1513  hei  Mllntz, 
Gm.  1/«  Beatix  -  Arls  1879,  ,\X,  183  Anm.  4. 
Vgl.  MUntz,  Kafhait  S.  387. 

")  Bericht  der  vcncz.  Gcsandtc-n  von  1523  S.  115: 
un  killuiimo  giardino,  Ut  mtth  del  quak  [etwa 
der  spätere  Giardino  della  I'ignaJj  e  fiena  di 
frtsca  rrba  t  di  Itturi,  c  di  nwri  e  di  cifr<ssi\ 
t  ultra  mttik  [der  Slalucngnrlen?]  t  sckiata  a 
tfttadri  di  tirra  totta  in  coltdlo,  e  da  ogni  p4adro 
tut  dtl  stlcialu  un  hellissimo  arancio.  dei  /juali 
vt  n  ha  grnn  cifia,  poiti  con  ptrfttio  ordine. 
Auch  Fulvius  f.  XXVI,  Bald.  CastiglioDC  in  sei- 
nem Gedicht  auf  die  Kleopatra  und  GamiTcci 
.S.  199  erwähnen  die  aiirta  fioma.  Boissard  I, 
12  nennt  Orangen,  Granaten,  Lorbern  u.  s.  w., 
von  Heciccn  unigcben.    Die  Gestalt  der  Abthei- 

bei  Vaccnriu» 


lungcn  auf  dem  Plan  (oben  S.  9)  ist  dem  Stich 
von  Kartarus  (.\nm.  176)  nachgebildet. 

^  Ebenda  .S.  II6:  Da  una  partt  di  questo  giardino 
vi  i  una  tieltisiima  loggia,  a  un  ea/v  della  quält 
vi  e  una  lirtlissima  fontana,  tht  per  un  tanalttto 
ptr  mttio  alla  loggia  va  ad  adatguart  gli  aranci 
t  il  rtsto  dtl  giardino.  Albcrtini  f.  96 » :  Est  tt 
Uns  in  leto  qui  Pthidtre  dicitur  cum  putto  tt 
aquntdmtibus  su/itrrraneis  miro  artificio  (omtructus. 
a  milliario  II  ad  Vrhtm  perduclis  a  tua  S.  (vgl. 
97 »).  Fulvius,  Antiq.  urhia  f.  XXVI :  Exiilai'it- 
fut  [/uliut]  amotnissimum  fonitm  tum  ntmort 
lUirta  poma  productntt  paritlilins  undiqut  tirtum- 
stpto. 

■1^  Vasari  IV,  157.  Oder  sind  liort  die  Nischen 
der  Fagadc  gegen  den  Giardino  della  Pigna 
gemeint ! 

'•)  Thode,  die  Antiken  in  den  .Stichen  Marcanton's 
Taf.  II  und  S.  II  no.  15,  vgl,  ebenda  S.  1.  19. 
Die  Nische  erscheint  vollständig  in  dem  Stich 
(1584)  Taf.  64. 


Amor"  schnn  früh  in  den  Besitz  des  Papstes  gekommen  zu  sein.  Über  ihre  Her- 
kunft erfahren  wir  nichts'",  da  aber  Albertini  der  älteste  Zeuge  für  die  Inschrift 
ist,  so  läfst  sich  annehmen,  dafs  die  Gruppe  damals  erst  zum  Vorschein  gekommen 
war.  Die  hohe  Schätzung  dieses  späten  und  mäfsigcn  Werkes  mit  einem  leeren 
Portraitkopf,  angeblich  der  Kaiserin  Sallustia  Barbia  Orbiana,  erklärt  sich  wohl  nur 
aus  der  guten  Erhaltung  und  aus  dem  Glorienschein,  den  die  Aufstellung  an  so 
geweihtem  Orte  verlieh.  Thatsache  ist,  dafs  bis  in  späte  Zeit,  auch  nachdem  ein 
E.xemplar  eines  viel  edleren  Typus  daneben  Platz  gefunden  hatte,  der  Ruhm  der 
j^belvederischen  Venus-  an  dieser  Grvippe  haftete".    Den  beiden  Olympiern  wurden 


1»)  Mus.  Pio  dem.  11,  52.  Clarac  IV,  609,  1349. 
Die  Inschrift  C/L.  VI,   i,  782. 

*>)  Das  spiitc,  oft  wiederholte  Zeugnis  Ficoronis 
{P'tstigia  Ji  Koma  I,  121),  die  Gruppe  <it.imme 
aus  den  Ruinen  des  vermeintlichen  Tempels  der 
Venus  und  des  Cupido  bei  S.  Croce  di  Geru- 
salemme,  ist  natürlich  ohne  Belang.  Die  üllcrcn 
Astygiaphen  wissen   nichts    davon. 

")  Vgl.  Jour».  /Ml.  Stud.  1S87  S.  326  f.  Fulvius 
[1527]  f.  XXVI,  Marliani  [1534]  f.  1591'.  Fauno 
[1548]  f.  iSSl",  Mauro  [1556]  .S.  112  erwähnen 
alle  auch  den  Cupido   und   kennen    keine  andre 

ttkenbestande 


Venus.  Jene  ist  gewifs  auch  bei  Vnsari  IV,  10. 
157  gemeint,  und  ebenso  in  der  von  Baldinucci, 
X0I.  dt'  professeri  XIII,  442  ff.  Mail,  criählten 
Geschichte  von  Ercole  Ferrata,  der  das  Gewand 
einer  Florentiner  Venus  (Uff.  loi  Dtltschke) 
nach  einem  Abgufs  der  gleichen  Partie  y>dillo 
hellissima  Vettere  di  Beb'ederet  ergänzte  (offenbar 
F.ilten  am  1.  Bein).  Gori,  Afus.  l-'lor.  III  S.  90 
hat  einen  misvcrständlichen  Ausdruck  Baldi- 
nuccis  fülschlich  so  ausgelegt ,  als  ob  die  Flo. 
rcntincr  Statue  einst  im  Belvedere  gestanden 
hätte,  während  sie  «um  älteren  Florentiner  An- 
gehört. 


MichaeÜs,  SUtuenhof  im  Tatjcsni&chen  Belvedere. 
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y. 


in  den  bciilcn  Kcknischcn  der  Süd- 
wand (ilic  wc'i^en  des  Schattens  iiiul 
wegen  ihrer  Lage  gcjicnübcr  licm 
bisheriijcn  I.usthause  als  Haupt- 
wand gelten  mochte),  dem  Apol- 
lon  zur  Linken,  der  Venus  zur 
Rechten,  die  Plätze  angewiesen  die 
sie  bis  gegen  das  I-indc  des  vori- 
gen Jahrhunderts  behauptet  ha- 
ben ".  Kin  drittes  Werk,  das  zu 
den  ältesten  Inventarstücken  des 
Belvedere  gehört  zu  haben  scheint, 
war  der  Rest  einer  R  ingergruppe, 
in  der  Albertini  ein  vermeintliches 
Werk  Polyklets,  Herakles  wie  er 
den  Antäos  aufhebt,  erkennen  zu 
dürfen  glaubte".  Das  Bruchstück 
ist  uns  thcils  durch  die  genaue 
Beschreibung  Aldrovandis*',  thcils 
durch  zwei  Skizzen  Hecmskercks 
bekannt,  die  hier  mitgctheilt  wer- 
den. Danach  ist  es  nicht  zweifel- 
haft, dafs  wir  in  diesem  Fragment 
den  vorzüglichen  antiken  Kern  der 
berühmten  Antäosgrup[>e  zu  er 
kennen  haben,  die  seit  langer  Zeit 
im  Hofe  des  Palazzo  Pitti  in  Flo- 
renz steht  und  auf  die  Florentiner  Bildhauer  des  Cinquecento  einen  so  bedeutenden 
Kinflufs  geübt  hat".  Wann  untl  wie  das  Stück  dorthin  gekommen  ist,  werden  wir 
später  sehen. 

Zu    diesen    drei    Marmorbildcm    gesellte    sich    demnächst    die    Laokoons- 


tklOLt    <  tll    JTR/G.Vt   AST^P 

Fig.  3.    Nach  Maffeis  RaeeelM. 


")  Dies  ergibt  sich  aus  allen  Beschreibungen,  bis 
hinab  zu   Massis  /hiUc.   anluf.  S.  202.  208. 

**)  Albertini  f.  öob  Pefyclrhis  Sytaonüu  .  .  fecit . . 
fftrculfm  Anthtum  a  terra  iubstintnltm  [allere 
Lesart  bei  Plin.  34,  56  statt  HrrcuUm  qui  Ro- 
mae.  hagttfra  armn  siimtnttm] ,  qitim  pnto  fiilite 
trumuiH  fraeti  marmoris  illius  statuat  marmortai 
im  VatUanum  a  lua  sanctitatt  transtatat.  Die 
gewohnliche  Beziehung  dieser  Worte  auf  den 
drovandis  Angaben  und 


berUhmIcn  Torso    hat  LOwy   in    der  Zeitschr.  f. 

bild.  Kunst  XXIII,  76ff.  als  falsch  nachgewiesen. 
")  Altlrovandi   S.  tl8:  uh  hei  frammento  di  IlercoU, 

die   tietu  Anteo  in  hraccio  per  farlo  1)  piel  modo 

morire ...     /.'  Antro  nou  ha  ne  cafv,  ne  iraicia; 

e  /'  Jlirtde  non  ha  U  gamhe. 
'')  Dutschke    U,    18    no.  37.     MafTci,   Raccolhi  43. 

Clarac  V,  802,  2016.    Vgl.  BurckhardI,  Cicerone' 

S.  501,  b.     Die   Ergitntungen    stimmen    mit    Al- 
(Icn  Zeichnungen  Uberein. 


i6 


Michaelis,  Statuenhof  im  vaticanischen  Bclvedcrc. 


gruppe'".  Mittwoch  den  14.  Januar  1506''  kam  das  gewaltige  Weri\  in  der  Vigna 
des  römischen  Bürgers  Feiice  de'  P'rcddi  bei  den  Sette  Säle,  also  wiederum  nicht 
fern  von  dem  Garten  von  San  Pietro  in  Vincoli,  beim  Aufräumen  eines  Gewölbes 
in  einer  Tiefe  von  ungefähr  sechs  Ellen  zum  Vorschein".  Das  Aufsehen  war  un- 
geheuer, ganz  Rom  strömte  zusammen  und  bewunderte  das  Meistcnverk  als  das 
erhabenste,  das  je  gefunden  sei.  Der  Papst  entsandte  alsbald  Giuliano  da  San 
Gallo  an  Ort  und  Stelle,  dem  sich  Michelangelo  und  Giulianos  neunjähriger  Sohn 
Francesco  anschlössen.  Das  Ereignis  haftete  unauslöschlicli  in  tier  Seele  des  Knaben, 
der  noch  61  Jahre  später  lebhaft  schilderte,  wie  die  Künstler  hinritten,  er  selbst 
hinter  seinem  Vater  auf  dem  Pferd,  dort  abstiegen,  sofort  den  Laokoon  erkannten, 
die  Grube  vergröfscrn  licfsen  um  die  Statue  besser  bewundern  zu  können,  und  wie 
sie  dann  daheim  beim  Essen  von  nichts  als  Ausgrabungen  sich  unterhielten.  Als- 
bald fanden  sich  auch  Kaufliebhaber.  Die  einen  boten  1500  R(calen?).  der  Neffe 
des  Papstes,  der  jugendliche  Cardinal  von  S,  Pietro  in  Vincoli  Galeotto  della  Rovere, 
Albcrtinis  Gönner,  hielt  600  Goldscudi  für  ein  passendes  Angebot,  Aber  die  Ab- 
sichten des  Finders  gingen  höher  hinaus.  Schon  im  Februar  meldete  sich  der 
Papst  selbst  als  Bewerber,  um  die  Statue  für  das  noch  im  Bau  befindliche  Belvedcrc 
zu  gewinnen '\  und  am  2i.  März  —  wenige  Wochen  vor  der  Grundsteinlegung  der 
neuen  Peterskirclie,  die  damals  den  Sinn  ties  Papstes  ganz  erfüllte  —  erhielt  der 
1  landcl  seinen  Abschlufs,  indem  Julius  dem  F^ntdecker  und  seinem  Sohne  Federigo 


^)  Die  itllcslen  Zeugnisse  Über  die  Auffindung  sind 
I.  ein  Brief  Filippo  Ca^avctcris  an  Francesco 
Vottori  in  Florenz,  J.inunr  1506  iMUtit/. ,  Aiiti^. 
tit  Korne  9>.  46 f.);  2.  ein  Brief  von  Giov.  de'  Cb- 
valcanti  an  LuigiGuicciardini  in  Florenz,  14.  Kcbr. 
1506  (Münir.  S.  45 f.);  3.  das  Breve  de«  Car- 
dinal Camcrlcngo  Raff.  Riarin  an  Fei.  de  Kredi?, 
23.  Man  «506  (/>'«//.,/.//«/.  1867  .S.  igof.,  lei- 
der unvollständig:  vgl.  Marini,  Isrriz.  Athnnt 
S.  II  Anm.  2);  4.  ein  Brief  Ccsarc  Trivulrios 
an  seinen  Bruder  Pomponio  in  Mailand,  i.Juni 
1506  (Bollari-Ticotiti,  R<Kt.  Ji  Untre  111,474  fr. 
no.  196};  5.  Albertini,  der  eine  Vigne  in  der 
Nshc  besafs  fMarliani  [«534]  f.  •03i>),  f.  311» 
{hoc  anno  MDi'l),  61«  {fro/>riii  ociilis  at/itxi 
im'iHtam  iihho  I/f  ttiae  saiKtilalis) ;  6.  Raphael 
Viilalerranus,  Commcntar.  urban.  I.  l'f  f.  JW  • 
ed.  l'aris.  1515  (Jioc  anno  \tPVt)\  7.  Fulvius, 
Antijuariii  f.  L  1  und  .IntifHif.  f.  X.VXVl''. 
DaiU  8.  ein  Brief  von  Francesco  da  San  O.tllu, 
28.  Febr.  1567  (Fea,  .J/;Vf//.  I,  S2t)f[.).  f.Nach- 
trKglich  verweise  ich  auf  Venliiri  im  Ardiivio 
ittnr.  JeW  arti,  II,  1889,  der  S.98  einen  Brief  von 
Snbndino  de  li  Arienti  an  die  Markgriifin  Isabella 
d'Este  iinfUbrt    aus    dem  mir  nicht  zugUnglichcn 


Giorii.  stör.  d.  Itll.  itil.  Xf,  188S,  Heft  t.  2.] 
^'')  Casaveteri ;  mcrrltoUiii  ehe  fmno  a  Ji  XIII  liel 
presenle.  Der  drciiehnte  Mnnalstag  fallt  1506 
nur  im  Mai  auf  einen  Mittwoch,  Da  eher  der 
Wochentag  >Us  das  Datum  genau  sein  wird  und 
nur  vom  Januar  die  Rede  sein  kann,  wo  der 
13c  auf  einen  Dienstag  fiel,  so  ergibt  sich 
obiges  Datum. 
"")  So  Casaveteri.  TrivuUio:  trn  le  rorine  della 
ensa  dtlV  Imperator  Tito.  Kaphacl  Volat.:  dum 
nrciim  diu  obslruetum  in  vinta  rua  retMertt. 
Fulvius:  iiixta  jiias  [leflem  salas"]  tiuperrime  in- 
ventus  est  in  subterranea  crypta  serfotiis  I.aocoon. 
Der  Hintergrund  in  .Sante  Bartolis  Stich  des 
sog.  Coriolangcmaldes  yAdmiranda,  1693,  Taf.  83) 
zeigt  den  angeblichen  Schauplatz  des  Fundes, 
Noch  heute  bexcichncn  die  Führer  eines  der 
Gewölbe  der  Sette  Sale  als  Fundort  des  Lao- 
koon. 
'")  Cftvalcanlc:  la  Satitilil  di  Nostm  Sigtiore  I'  a 
roluto  et  desidera  porlo  a  Belvedere  nella  muragia 
ehe  ffa  al  presente,  the  ricereha  di  tticte  I'  anti- 
chagle  mirabili  et  belle  per  conlocharte  in  simile 
giardino:  ehosa  Vfraniente  degna  ,/'  itno  lanto 
I'onte/iee. 


1 


auf  Lebenszeit  die  Zollcinnahmcn  der  Porta  San  Giovanni  bis  zu  einem  (wahrschein- 
lich jährlichen)  Betrage  von  6oo  Goldducaten  (zu  je  ungefähr  lo  Mark  nach  dem 
Goldwcrtli)  überliefs"',  eine  Vergünstigung,  die  Leo  X  elf  Jahre  später  in  ein  Scritto- 
rat  am  päpstlichen  Archiv  oder  eine  Kntschädigung  von  iSOoDucaten  umwandelte". 
So  hatte  Freddi  von  seinem  glücklichen  Funde  aufscr  dem  Ruhm  der  Unsterblich- 
lichkeit,  den  seine  Grabsclirift  in  der  Kirche  Araceli  vom  J.  1529  verkündet",  auch 
reichen  weltlichen  Vortheil.  Der  Papst  aber  bestimmte  fiir  seinen  neuen  Besitz  den 
Ehrenplatz  zwischen  dem  Apoll  und  der  Venus,  den  auch  diese  Statue  bis  zur 
Wegschleppung  nach  Paris  innegehabt  hat.  In  der  Mitte  der  Südmaucr  wurde  eine 
Nische  eigens  hergerichtet",  die  dann  eine  ähnliche  architektonische  Gliederung 
der  übrigen  Wände  des  Hofes  nach  sich  zog.  Eine  in  der  Aibcrtina  zu  Wien  er- 
haltene Federzeichnung  enthält  ein  Project  Giulianos  da  San  Gallo  für  tiicsc  Nische. 
Ks  zeigt  eine  dorisierende  Umrahmung  einer  halbkreisförmigen  Nische  mit  muschcl- 
artiger  Wölbung,  zu  eng  für  die  Gruppe,  die  überdies  ganz  ungehöriger  Weise  auf 
einer  runden,  mit  Guirlanden  verzierten  Basis  Platz  finden  sollte  **.  Dieser  Plan  kam 
schwerlich  zur  Ausführung,  die  Nische  erhielt  vielmehr  die  gleiche  einfache  Gestalt 
wie  die  Ecknischen.  Dagegen  hören  wir  von  einem  prächtigen  Putcal  das  der 
Statue  gegenüber  aufgestellt  war*',  gewisscrmafsen  um  ihren  Platz  als  den  Ehrenplatz 
zu  bezeichnen.  Diesen  nahm  der  Laokoon  auch  in  der  Meinung  der  Beschauer  ein: 
Crccellenza  dcl  Ijxocoontc,  urtheilten  die  venezianischen  Gesandten  von  1523,  fa  di- 
nienticare  la  Vtiicrc  c  l' Apollo,  du-  />ir  innatizi  cra  taitto  cclcbrato.  Um!  Sadolet 
sang  in  einem  Gedichte,  das  eine  glänzende  Schilderung  der  Gruppe  entwarf:  Roma 
vidtt  celebratquc  frcqucns,  operisque  vclusti  gratia  parta  reccns.  Überhaupt  begaben 
sich  die  höfischen  Dichter,  z.  B.  Ercole  Strozza  und  Fausto  Capodiferro,  alsbald 
mit  Eifer  an  die  Verherrlichung  des  Wundcr\verks;  schon  nach  wenigen  Monaten 
konnte  Cesare  Trivulzio  seinen  Mailänder  VerAvandten  ein  Päckchen  Gedichte, 
darunter  auch  ein  eigenes,  schicken'".  Auch  die  Künstler  iiefsen  es  nicht  an  sich 
fehlen.     Unter    den  Abbildungen    ragt  Marco  Dentes    schöner  Stich    der    noch  un- 


*")  Das  Brcvc  wanl  K-ider  nie  vollständig  vcrOffcnt- 
liclil,  diiher  der  Sinn  der  Ictcten  Clnuscl  nicht 
klar  ist.  Nncli  Marini  war  ihm  der  Zoll  ver- 
liehen Ja  Hon  polerglisi  In'ürt  stnsa  lo  shorw 
ili  <ioo  ducuH,  nach  Zahn  finchi  sia  contttttala 
ptr  ht  somma  di  boo  iliuati,  nach  MUntr.  a.a.O. 
S.  44  .ils  eventueller  Ersatz  der  etwa  nicht  ein- 
gehenden Zolluebllhren.  Der  Zusatz  .auf  Lc- 
bensteit«  und  die  Hohe  der  schliefslichcn  Knt- 
sicbädigung  legen  es  n.ihe  die  Sunime  als  ein  jähr- 
liches Maximum  aufzufassen,  s.  Anra.  41. 

"j  Brevc  vom  7.  Nov.  1517:  MUnti  a.a.O.  S.  44, 
vgl.  Winckelmann  KG.  X,  I,  17  Anm.  [VI,  2, 
208.]     Marini,  Iser.  Ali.  S.  1 1   Anm.  2. 

"^  Forcell.n,   Isfr.   Jfllt  (hiest  1,  620. 

*')  TrivuUio:  vi  ha  fttllo  fort  per  nm  a  po$la  com/ 
•latirtiudi  ii«>  arch&MlogNi'htfll   ItiatUuts   V. 


una  capptlla. 

'*)  TUode,  Antiken  u.  5.  w.  Taf.  5,  S.  15.  Venluri 
im  Arch.  stör,  dr//'  nrtt  II,  99  vcrmuthet  dafs  San- 
gallos  Entwurf  ausgeführt  worden  sei. 

")  Der  Holzschnitt  bei  Franiini,  Uones  'l'af.  2  a 
zeigt  die  Nische  ganz  gleich  derjenigen  des 
A|>ollon  bei  Vaccariu.'  Taf.  64.  Den  Brunnen 
nennen  die  Venezianer  S.  1 1 5  {ilirim/'ttlo  a  im 
fer/fllusimo  fozzo).  Sollte  auf  ihn  die  Basis  bei 
Sangalln  zu  beziehen  sein  i 

*")  Sadolet  bei  Mcrcati  S.  358  f.  u.  ö.;  ebenda 
Strozza  (f  1508),  der  mit  der  Schmeichelei 
schliefst:  fiilo  pratiide  fasnr  ulli  latdtrt,  Roma, 
tuosr  Vier  inhaltsleere  Gedichte  von  Capodi- 
ferro in  Janitsclicks  Reperlorium  Ul,  54 f-  ^'g'- 
Ar<h.  stör.  dflV  .irte  II,  100. 
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restaurierten  Gruppe  hervor'";  daneben  vcranlafstc  Bramantc  vier  Künstler  tlie  Ciriippc 
in  W.ichs  nachzubilflcn  um  danach  einen  Erzyufs  herstellen  zu  lassen.  Nach  seinem  und 
RaflTacls  Urtheil  erhielt  das  Modell  des  junfjen  Jacopo  Sansovino  den  Preis;  die  Bronze 
kam  in  den  Besitz  eines  eifrij^en  Kunstsammlers,  des  venezianischen  Cardinais  Domenico 
Grimani*'.  Kndlich  wanJ  auch  schon  ein  erster  Anlauf  antiquarischer  Betrachtung; 
{gemacht,  indem  >die  ersten  Bildhauer  Roms«,  Michelangelo  Buonarroti  und  Giovanni 
Cristofano,  feststellten,  dafs   l'linius   Worte  ex  uno  lapiJe  nicht  wörtlich  zuträfen". 

Bald  nach  dem  Laokoon  erhielt  ilie  Sammlung;  einen  neuen  Zuwachs  durch 
eine  Giuppe  die  mitten  im  Marsfetde  beim  Canii)o  di  l'iore  L^efunden  ward:  Herakles 
mit  dem  kleinen  Tclephos  auf  dem  Arm'".  Diese  richtige  Deutung,  nur  tkifs 
der  Knabe  nicht  bestimmt  benannt  ward,  wurde  sogleich  gefunden  und  hielt  sich  einige 
Zeit,  machte  aber  später  der  gelehrteren  auf  Commodus  als  Hercules  oder  der 
populären  auf  den  kinderfressenden  Saturn  Platz.  Der  Papst  erwarb  die  Statue 
und  stellte  sie  -im  Palast  bei  der  Thür  des  Ganges  oberhalb  des  Gärtchens«,  mit 
der  Inschrift  «procul  cste  profani^  auf.  Die  Ortsbezeichnung  ist  nicht  ganz  kl.u', 
scheint  aber  auf  den  Hingang  von  Bramantcs  Corridor  zum  Statuengarten  zu  gehen. 
Die  Inschrift  eignete  sich  vortrefflich  für  den  Zugang  zum  Allerheiligstcn  antiker  Kunst, 
und  aus  einer  etwas  späteren  Zeit  läfst  sich  thatsächlich  für  die  Statue  der  feste  Plitz 
neben  der  gewöhnlichen  Eingangsthür,  in  der  Mittclnischc  der  (Istwand,  nachweisen. 
Hier   blieb  auch  sie  bis  zu  der  Anlage  des   piu-clementinischen  Museums   stehen". 

Erst  nach  ilcm  Juni  des  Jahres  1509,  in  dem  Albertinis  Büchlein  abge- 
schlossen ward,  aber  spätestens  fm  Jahre  1511''  bereicherte  sich  das  Bclvedcrc 
um  ein  neues  Hauptstück,  die  sog.  Kleo])atra.  Die  Statue  gehörte  einem  vornehmen 
römischen  Bürger  Girolamo  Maftei,  dem  Vater  des  gelehrten,  namentlich  wegen 
seiner  epigraphischen  Interessen  bekannten  Cardinais  Bernardinu  Maffei.  Das  Haus 
dieser  aus  Verona  übergesiedelten  Familie,  in  der  Nähe  iles  Arco  <!ella  Ciambella 
gelegen,    wird    schon    im    vorhergehenden  Jahrhundert    und    dann  weiter    von  liem 


*')  Thncle,  Antiken  Taf,  I  (nnchgcliildct  bei  Hois- 
sard  II  Taf.  M4):  ebenda  .S.  14  wird  ein  früher 
Stich  von  Giov.  Ant.  da  Brcsuia  angeführt. 

••)  Vasari  (Jac.  .Sansovino)  VIT.  48g.  iJic  Bronie 
ward  1523  dem  Senat  von  Venedig  vermacht, 
der  sie  1534  dem  Cnrdinal  von  Lothringen 
schenkte.  1525  machte  S.insovino  eine  kleine 
Gipscnpie,  die  I'ietro  Aretino  dem  Marchesc 
von  Mftntua  verehrte  (Haschet,  Arth.  stör.  Itai, 
3e  .Serie,  III,  2,  107).  .\ndrc  Copicn  s.  im 
Arch.  slor.  iltll'  nrle  11,  104  f. 

♦•)  TrivuUio:  Gioi'anmingtlo  romano  c  AfUhrl  Crislo- 
fand  ßorenlinv,  cht  svno  i  frimi  uultori  di  /toma, 
neganit  ck  eiln  sia  tt  hh  sttt  mar  tun,  e  mostrunit 
fircix  a  quattro  comnifltiturt  u.  s.  w.  Die  Na- 
mcnsverwimint;  ist  schon  von  Fca  aufgcklärl. 
Cbcr  üian  Cristofano  Romano  vgl.  jctAt  Venturi 
im  Arch.  shu-.iMt  artt  I  (1888),  49  fr.,  besonder* 
148  f. 


'■")  Albcrtiiii  f.  61 1":  AVc  obmiltam  alium  itatiiam 
fiiulii  /»ist  [nacli  dem  Laokoon]  iwentam  nf^itJ 
iiwipum  Flore,  a  filf/ie  Ilcrculh  <um  fuero  7w.-j/,i(»(), 
ijnam  tun  Siinrtiliis  />/  ofiiilius  fmlatinis  coltmai'it 
ii/iiid  ianuam  (•orticiis  siiftr  i'iridiiriiim  cum  Efi- 
t,i/>/ih:  'PROCVl  KSrE  PKOFAXf.  Mus.  Pia 
Clem.  II,  9  u.  o.  —  1'iriJarium  ist  eine  ge- 
wöhnliche Bezeichnung  filr  den  belvederischen 
.Statncngarten  in  den  Kupferwerken  von  Cava- 
licri  und  Vaccaria,  z.  B.  Vaccar.  Taf.  26  Cnm- 
motUis  Imperator  In  ririiinrio  summ!  Pontificis. 

")  Der  rialz  neben  der  Thür  ist  von  Fichard  und 
Aldrovandi  an  bis  1766  (Lalandc  III,  332) 
nachweislich  (über  Boissard  s.  .\nh.  I}. 

")  RaflTaelf  S.  19  wiedergegebene  Skiiie  rur  Kal- 
liopc  im  ramaf«  (.\lhertina  no.  169  Braun. 
Munt/,  Kaphacl  S.  355)  neigt,  wie  schon  I'assa- 
vant  crUannlc,  in  der  Gewandung  eine  augen- 
fällige   Benutzung    der    Klcopalra;    am    I'arnafs 


Mailänder  Prospcttivo  wie  von  Albertini  wegen  seiner  Antiken  hervorgehoben '". 
Der  Papst  beweg  Mafifei  ilini  das  Werk  für  sein  Belvcderc  zu  überlassen  und  ver- 
sprach ihm  kurz  vor  seinem  Tode  eine  angemessene  Belohnung,  ein  Versprechen, 
das  weder  er  selbst  noch  sein  Nachfolger  Leo  X  trotz  %vicderholter  Mahnungen  er- 
füllte. Erst  wäiircnd  der  Scdisvacanz  nach  Leos  Tode  gab  licr  Cardinal  Camcr- 
Icngo,    der    verhafstc  Francesco  Armellini,    einem    neuen   Gesuch  Mafieis,    der    sich 


steht  nbcr  die  Jahrcsiahl  151 1.  In  Oxford  be- 
findet sicli  unter  den  angeblichen  RalTaeUcicU- 
nungen  eine  Federzeichnung  der  Kleopaira  selbst 
(no.  l6o\  nach  Robinson,  Üj0»r(/</ra:(/y«^'i,  jedoch 
nicht  von  RatTael  sondern  von  einem  trefl'lichen 
Schuler  des  Mcificrs. 


"^  MUntz,  /^t  arti  II,  179  (Agostino  MaffciJ.  I'ro- 
spettivo  St.  igf.  Albertini  f.  62i>.  88t.  Einen 
Hof  der  Casa  MaiTei  mit  Antiken  gibt  eine  hUbüche 
/^elchnunt;  in  lleeniskercks  Skic'enbueh  Bl,  3<>. 
Über  Bernardino  MafTei  s.  u.  Anni.  124. 
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unter  anderem  auf  ein  Zeugnis  Bramantes  berufen  konnte.  Gehör  und  gewährte  ihm 
auf  vier  Jalire  den  Krlafs  der  W'eidcsteuer  für  ein  Grundstück  in  der  Nähe  Korns 
bis  zur  Höhe  von  400  Scudi  Goldes  (18.  Dec.  1521).  Aber  damit  war  das  Geschäft 
noch  nicht  zu  Ende;  nocli  im  Jahre  1539  erhielt  Maffci  eine  Abschlagszahlung  \nn 
50  Ducatcn  auf  sein  Guthaben,  und  erst  das  Jahr  «larauf  ward  mit  einer  Restzahlung 
von  282  Ducatcn  die  Angelegenheit  nach  dreifsigjähriger  V'erschleppung  zum  Ab- 
schlufs  gebracht". —  Im  Belvcdere  ward  der  Kleopatra  ihr  Platz  in  der  Nische  der 
nordöstlichen  Ecke  angewiesen,  und  zwar  mit  poetischem  Sinne  so,  dafs  die  schöne 
Schläferin,  in  der  man  die  todte  Königin  erblickte,  über  einem  Brunnen  gelagert 
war,  der  sein  Wasser  in  einen  von  Delphinen  getragenen  Sarkophag  ergofs".  Es 
ist  begreiflich,  dafs  diese  Anordnung  inmitten  des  Orangenwäldchens  die  dichte- 
rischen Gemüther  in  anderer  Weise  als  der  Laokoon  anregte.  Ein  Hofdichter 
zweiten  Ranges,  Faustn  Capodiferro,  liefs  Kleoj)atra  von  dem  Rauschen  der  (Juelle 
eingeschläfert  ausruhen  und  in  Stein  verwandelt  Julius  zu  Diensten  sein.  Besonders 
berühmt  sind  die  etwas  späteren  Hexameter  Baldassare  Castigliones  geworden,  die 
noch  heute  neben  der  Statue  zu  lesen  sind ,  quam  dcindc  hif^niinni  artificis  miratus 
Iiilits  Egregintn  celebri  'i'iscndam  sede  locavit  Signa  inkr  vctiriim  luroum  saxoque 
pertntus  üupposuit  lacrinias  acgrac  solatia  mctttis.  Inzwischen  waren  durch  Schuld 
der  Quiriten  die  Thränen  der  neuen  Niobe  versiegt  und  der  Dichter  fleht  E'apst 
Leo  an,  die  sorgenlinderndc  (juelle  wieder  strömen  zu  lassen,  damit  auch  in  der 
Sommerhitze  die  Vögel  von  neuem  ihren  Durst  löschen  und  dann  in  dem  nahen 
Hesperidcngarten  von  Zweig  zu  Zweig  flattern  könnten". 

Die  Aufstellung  der  Kleopatra  über  der  Quelle  in  einer  Ecke  des  Hofes 
macht  es  schon  an  sich  wahrscheinlich,  dafs  die  ganz  ähnliche  Anlage  in  der  ent- 
sijrechenden  Nordwestecke  auch  noch  aus  der  Zeit  Julius  II  herrührte.  Hier  hat, 
so  weit  man  es  zurück  verfolgen  kann  (mit  voller  Sicherheit  allerdings  nur  bis  in 
die  dreifsiger  Jahre),  der  sog.  Tigris  der  Sala  a  croce  greca  seinen  festen  Platz 
gehabt,  und  es  liegt  nahe  .inzunehnien,  dafs  es  der  Flufsgott  war  der  auch  für  die 
Kleopatra  den  Anlafs  zur  Anordnung  über  der  Quelle  gab.  InderThat  gibt  es  noch 
ein  bestimmtes  wenn  auch  nicht  ganz  genaues  Zeugnis  dafür,  dafs  schon  Julius  die 
Statue  dort  aufgestellt  hat.    Kurz  nach  dem  Tode  des  Papstes,  noch  im  Jahre  15 13, 


")  Afus.  /'iff  CUm.  11,  44-  l'i«  Ucloni;  liiclcn  1.  ein 
.Schreiben  Amielliiii«  an  MafTci  vom  »1.  Dcc. 
1521  (Bottnri-Titomi,  Ai«.,  VI,  32 ff.  no.  6,  vgl, 
Mnrini,  her.  Alh.  S.  ti  Anm.  i)\  2.  eine  Quitstiir- 
notirt  vnm  glcichcTi  Datum  (Munt/,  ,'lMtiq.  lir  Kernt 
S,  48);  3.  und  4.  ähnliche  Nntixcn  vom  II,  Juli 
1539    und    vom  ao.  Oec.   1540  (Mltnlt  n.  «■  O.). 

")  Fichard  S.  49:  i«  alltro  inftrhri  iini;uli'  fiimlfm 
\tltxtti\  tatrris  nt  Cltnf'iitraf  iuhuHHs  nJ  tupmi 
tfßgiti,  ru/>  ijitii  simililfr  in  tuf/n't/fHi/i  nh'tum 
/tmtitulm  KitUI,  ah'tolui  illt  dtlfhinis  eum  liilit 
finms  rthtli  aurilms  jintiHftiir.  AMrovnmli 
S.  118:    £7/«    i'   foi    uiiti   /•ifii  [d.  Ii.  Sitrlni|ihin;] 


itntifil,  nfUa  quaU  vtt  /'  arqua,  (tie  Stffrrr  ,//// 
fi'HtktUo,  che  sotta  i/utstii  statiin  vfr.<it.  Die  Lage 
Über  der  Quelle  wird  stet»  hervorgehoben,  auch 
in  dem  Anm.  54  nngcftlhrtcn  .VktcnstUcke  no.  2 
und  bei  Kulvius  f.  XXVI. 
•■'')  Capodiferro  in  Janitscheks  Kepertoriura  lU,  55 
(fünf  kur«e  Gedichte).  Castiglionc  bei  Mcrc.-ili 
.S.  368 f.  u.  n.  Beiile  Gedichte  fallen  vor  den 
Kunil  lies  Nil,  dn  ein  fUr  die  «Kleopatra«  so 
dankbares  Motiv  wie  dessen  Nilhc  nicht  be- 
nutzt Ist.  (.'npodiferro  gchUrtc  tu  Leos  Hpus- 
gesindc,  Cnstiglione  kam  im  .Sommer  1513  nach 
Rom  und  blieb  dort  runilchst  !,!>•  /um  J.dirc  1516. 
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erschien    die   vcrsificiertc    Antiqtiaria    l'rbis    von    Andreas    Fulvius    aus    Palestrina, 
der  als  Scliüler  vun  l'omponiiis  Laetus  noch  mit  den   jirofscn  Humanisten   des  vor- 
hergehenden Jalirhunderts    verknüpft    war.     Getuen    den   Sclilufs   des    ersten  Buches 
findet    sich    eine  Schilderun«^    iXa /ons    l'alicanus  und  der  simulacra  nitciitia  circum 
acdiculisqtic    locata    suis    dt-  uuiriiiore    Signa.      Einerseits    Apoll,    LaoUoon    und    die 
Venusyruppe,  andrerseits  Kleopatra  und  ein     Tiber«,  von  dem  es  heifst: 
statque  coronatus  glauca  proiecttis  in  alga 
inciimbaisque  litpae  tergo   Tyberinus,  ubi  Uta 
admoi'i-t  itt  niitrix  infantibus  ubt-m  parvis 
Marti  satis.  quos  ipse  dcus    lybcrinus  ab  undis 
servaroit  parcens  dominos  vialarc  futuros. 
Man  denkt  natürlich  zunächst  an  die  bekannte  i^rofse  l"iberstatue,  doch  kann  sie  unmög- 
lich gemeint  sein,  da  sie  erst  unter  l.eo  [gefunden  ist,  tlas  Gedicht  aber,  obschon  diesem 
ra[>ste  gewidmet,  doch  ausschliefslich  Julius  Verdienste  um  das  Relvedere  preist;  auch 
würde  der  Tiber  kaum  ohne  seinen  unzertrennlichen  Genossen,  den  Nil,  genannt  sein. 
Da    nun    an    dem   ^•Tigris      keine   Spur    von    einer   Wölfin    und    Zwillingen    zu    ent- 
tlecken  ist,  so  scheint  es,  dafs  man 

anfangs  daran  dachte,  die  ziemlich  I  iBB^^Sf^^^^^ 
stark  verletzte  Statue  zum  Tiber 
zu  ergänzen,  ähnlich  wie  der 
capitolinische  Tiber  erst  durch  will- 
kürliche Ergänzung  aus  einem  Tigris 
hierzu  umgeschafl'en  worden  sein 
soll ".  Fulvius  mag  den  Plan ,  den 
er  kannte,  mit  dichterischer  Freiheit 
vorweggenommen  haben;  als  der 
wirkliche  Tiber  dann  seinen  Platz 
im  Belvedere  erhielt,  wird  man 
jenen  Plan  aufgegeben  haben.  Der 
»Tigris  i  wird  meistens  einfach  als 
Flufsgott,  sjiäter  auch  wohl  als 
Arno  bezeichnet.  Eine  Zeichnung 
Heemskercks,  mit  der  ein  späterer 
Stich  im  Wesentlichen  überein- 
stimmt, zeigt  ihn  auf  hohem  Fels- 
block über  einem  viereckigen  Sar- 
kophag, der  von  grofsen  Schild- 
kröten getragen  wird''.     Die  grofse 


W^ 


Kig.  S-    Tigris  nach  llccmskcrck. 


'•)  AI<lrov.Tnüi  S.  269.  Agostino,  Dial.  Jtllc  me- 
dagtie,  Dial.  III.  Visconti  im  Mus.  Pio  Cltm.  I, 
37.  Das  K.it<cngcschk'cht  wird  <lurcli  i-inv 
Zeichnung  llvciiifkcrcks  (Bl,  45)  bestätigt. 

**)  Mm.  Fie  Cltm.  1,  36.     Zuer>l  in  J.  B.  de  Rubeis 


ImigHiorti  statt,  icoms,  1645,  ohne  TafelbcieitU- 
nung  (noch  niclit  bei  Cavnlieri);  mit  der  Unlcr- 
sclirift  Simulncro  marmorto  in  gorti  P'<itifaai>, 
Eine  Zciclinung  aus  der  Sammhing  Hai  l'otiit 
ij-t    in  Windfor  X,  83  no.  40.     Älteste  Zeugnisse 
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Ähtilichkeit    in    der    Anlage  mit    der   KIcopatra    führt    niicli    auf   die  Vermuthung, 
dafs  Papst  Julius  den  Vlufsj^ott  aus  der  gleichen  Sammlung  Maffei  wie  jene  Statue 
erhalten  habe.     Wenigstens  lesen  wir  beim  l'rosjjettivi)   in   der  neunzehnten  Stanze: 
llan  moUe  cosf  poi  ccrti  Maphci: 
Giatjuato  [d.  h.  giaciulu]  un  nudo  vinlo  dal  sopore 
V't,  che  colar  fn  spcsso  gli  ociti  miei. 
(Thränen    sind  bei  diesem  Poeten  ebenso  beliebt   zum    Ausdruck'   der  Hewumlerung 
wie  zum  Ausfüllen  des  Verses.)     Aldrovandi    fand    im    Jaiire    1550   keinen    solchen 
nackten  Schläfer   mehr    in    der    Casa  Maft'ei '''■';    es  könnte  daher  wohl    unser  Flufs- 
gott  gemeint  sein.     Trifft  diese  Vcrmutluing  das  Richtige,  so  geht  die  Auffindung 
der  Statue  noch  in  das  fünfzehnte  Jahrhundert  zurück. 

Die  Brunnentröge  vor  den  beiden  letztgenannten  Statuen  waren  antike  Sar- 
kophage, dergleichen  auch  im  Corridor  Bramantcs  und  im  gröfscren  vaticanischen 
Garten  von  Fichard  und  Aldrovandi  erwähnt  weriien.  Es  könnte  demnach  aussichts- 
los erscheinen  grade  jene  beiden  Sarkophage  ausfindig  zu  machen,  doch  ist  dem 
nicht  so.  Massi  bezeichnet  zwei  Sarkophage  als  solche  die  dort  einst  als  Brunnen 
gedient  hätten,  einen  grofsen  Sarkophag  mit  der  Darstellung  gefangener  Bar- 
baren vor  dem  siegreichen  Feldherrn  und  einen  Amazonensarkophag"".  Den 
ersteren  sah  noch  Richardson  vor  der  Kleopatraiiische,  in  deren  nächster  Nähe  er 
noch  heute  steht.  Er  hatte  schon  im  sechzclmten  Jahrhundert  die  feine  Feder 
Giambattista  Francos  zu  einer  Zeichnung  angeregt;  später  hat  Sante  Bartoli 
seine  Darstellungen  (///  /  nia  ad  usuin  fonlis  in  Ifortis  J  'dticnnis)  für  seine  Admiranda 
gestochen*'.  Der  Umstand,  dafs  auf  diesem  Stich  die  der  Rückseite  nächsten 
Figuren  an  beiden  Nebenseiten  ausgelassen  sind,  erklärt  sich  einfach  dadurch,  dafs 
der  Sarkophag  etwas  in  die  Ecknischc  hineingeschoben  war.  Nicht  viel  kleiner 
war  rler  Amazonensarkophag  unterhalb  des  Flufsgottes.  Heemskercks  Andeu- 
tung, der  gleichfalls  andere  alte  Zeichnungen  zur  Seite  gehen,  reicht  hin  um  jenen 
ziemlich  stark  beschädigten  Sarkophag  zu  erkennen,  der  wiederum  noch  heute  nicht 
allzu    weit    von    seinem   alten  Platz    aufgestellt  ist".     Es  waren  zwei  ungewöhnlich 


in  der  Zeichnung  Ilceniskcrckü  (BI.  62,  s.  oben; 
der  Kopf  allein  grofs  Bl.  28)  und  bei  Fi- 
chard S.  49:  In  xup<rU<ri  angtilo  ilextri  loUris 
instrfü  exl  ilatita  intens  ntUuius  forte ßin'ii,  sub 
fa  est  iik'ftts,  in  gueiii  fons  scuttiril,  siis/entus  a 
tesluäinilms  pergrandibus  (Schildkrottcn).  Aldro- 
vandi ä.  117  nennt  ihn  Arno  und  crwHhnt  die 
filtt  iwtica,  ficstit  siipra  diie  tesludini  marmorte 
assiii  belle,   nia  moderne. 

'»)  Aldrovandi  S.  24t. 

"")  Massi  S.  27  no.  l).     S.  200  no.  1". 

•')  Heutige  no.  39.  S.  Bartoli,  .-«./>«/>.' j8  f.  =' 20  f. 
(im  Gegensinne).  Mus.  Pia  t'lem.  V,  31.  Über 
die  Zeichnung  Francos  s.  Richardjon,  7'raiti  de 
la  peinture  III,  520.  Eine  Citiqueccntotcichnung 
des  Fcldhcrrn    und    der  Victoria   besitzt  A.  \V. 


Franks  in  London;  drei  Zeichnungen  des  Sar- 
kophags aus  der  Sammlung  Cas-sianos  dal  I*o«o 
*ind  in  Winiisnr  (s.  Anh.  lllj.  Die  Fundangabe 
der  neueren  Kataloge  fueri  tu  pvriu  Fhminia, 
die  weder  S.  Bartoli  noch  Visconti  noch  Massi 
kennen,  ist  ebenso  willkürlich  wie  die  Angabe 
Richnrdsons  (a.  au  O.)  und  Keyfslcrs  (I,  804), 
der  Sarkophag  sei  im  Scptij.oniuin  des  .Scvcrus 
ausgegraben  worden.  Hier  hat  sich  offenbar 
wie  so  oft  eine  Conibination  —  man  hielt  den 
Fcldhcrrn  auf  dem  Sarkophag  für  Septimius 
Scverus  —  zu  einer  I'undnotit  verdichtet. 
'';  Heute  00.  69.  I'irancsi,  Valic.  IV,  109;  vgl. 
Beschr.  d,  St.  Rom  II,  3,  45  no.  71.  KlUg- 
m.inn,  liull.  1864  S.  II.  Db  einige  ältere  Zeich- 
nungen bei  A.  \V,  Franks  (Amazonen,  theilweise 
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grofse    und    stattliche   Aschenbehältcr,    die    man    hier    nach    verbreiteter  römischer 
Sitte  in  VV^asserbeliältcr  umgewandelt  halte. 

Die  bisher  besprochenen  Bildwerke  sind  es  die  sich  mit  voller  oder  an- 
nähernder Sicherheit  auf  Julius  II  zurückführen  lassen.  Wir  gewinnen  ein  deutliches 
Bild  der  Anlage,  wie  sie  von  dem  Papste  und  Bramante  entworfen  war.  Gleich 
am  Eingange  der  Herakles  mit  dem  Söhnchen  und  das  Otü  profanum  volgtts  et  arceo\ 
an  der  linken  Seite,  dem  alten  Lusthausc  gegenüber,  die  drei  bewunderten  Meister- 
werke, Lai.)koon  zwischen  dem  ApoUon  und  der  Venus  Feli-v,  daneben  vermuthlich 
die  verstümmelte  Antäosgruppe;  auf  der  gegenüberliegenden  Seile  der  Flufsgotl 
und  Kleopatra  über  plätschernden  Quellen  und  reliefgeschmückten  Sarkophagen:  in 
der  Mitte  der  duftende  Orangenhain.  So  bildete  dies  viiidarinm  für  den  greisen 
I'apst  einen  abgeschlossenen  wonnigen  Krholungsplatz,  dem  nach  echter  Renaissance- 
weise die  herrlichen  Statuen  ringsum  mehr  zur  Zierde  dienten,  als  dafs  sie  den 
Eindruck  eines  anttquario  gemacht  hätten.  Dabei  brauchte  man  nur  die  östliche 
Vorhalle  zu  betreten  um  die  entzückende  Aussicht  über  die  Sladt,  die  weile  Ebene 
und  den  umgebenden  Bergkranz  zu  geniefsen.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite 
scheint  sich  eine  grofse  schattige  Malle,  in  der  sich  der  llauptbrunnen  (s,  o.  S.  13) 
befand ,  unmittelbar  auf  den  Hof  geöffnet  zu  haben.  Sclnverlich  wird  dieser 
Brunnen,  dessen  Anlage  und  Wasserversorgung  iliirch  Julius  gspriesen  wird,  von 
Bramante  ohne  allen  Schmuck  gelassen  worden  sein.  Um  tue  Mitte  des  Jahrhunderts 
standen  in  jener  Halle  ein  Hermes  und  ein  Meleagersarkophag"^'  —  was  Hegt 
näher  als  in  letzterem  den  Brunnentrog  zu  erblicken,  von  dem  aus  das  Wasser 
weiter  in  die  Orangerie  geleitet  wani,  und  ferner  auch  diesen  Schmuck  nocli  <!er 
ursprünglichen  .Anlage  zuzuweisen?  In  der  Thal  verdiente  die  Hermesstatue  den 
Ehrenplatz  neben  den  anderen  belvcderischen  Bildwerken:  es  ist  der  unterlebens- 
grofsc,  anmuthige,  jugendliche  Gott,  an  einen  Stamm  gelehnt,  iler  jetzt  im  In- 
schriftensaale der  Florentiner  Uffizien  steht"*.  Den  Meleagersarkoiihag  dagegen, 
der  in  der  päpstlichen  Vigna  (hinter  der  Feterskirclie,  an  der  leoninischen  Mauer) 
zum  Vorschein  gekommen  war,  vermag  ich  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen. 
Vielleicht  ist  es  ein  Kindersarkophag  mit  Eroten  in  der  Scene  der  kalydonischen 
Jagd,  iler  sich  noch  im  Belvedere  befindet,  wahrscheinlich  ist  aber  auch  er  später 
nach  Florenz  übergesiedelt"'. 


ivl  Pferde,  in  ilvr  Art  Franco«;  Amazoncnkämpfc, 
iwci  Reihen  Ulicrein.nn(lcr ,  verwischte  Keclcr- 
jccichnung  aus  ilcni  Cinquecento)  auf  unsern 
Sarkophag  sich  beziehen,  kann  ich  nach  meinen 
Notiien  nicht  angeben.  Über  drei  für  I'oz/.o 
gemachte  ^Zeichnungen  5.  Anh.  III. 
'")  Altlrovandi  S.  121  (nach  ilcr  Venus  Kelix):  /« 
UHit  loggiii  cn'trta  f'iii  U  lientto  [auf  einer  an- 
deren Seile  al«  da;.  Lusthaus  Innocen/.  VIII 
nach  den  Venezianern  S.  llbj  i  im  Menurio 
imtitro  bellissimo,  eon  otchi,  cht  fare  iHe  gtiurtiino ; 
t  sla  foggiaio   :äl  hraccio   dritta  sofni   im   tronco 


di  aiiero  di  marme,  et  An  un  cufifitUo  in  Itsta . .  . 
Qui  e  amlw  nna  artn  mnruioren,  che  ha  in  se 
scolfita  di  mmo  rilttto  hl  caccia  di  MtUagro 
vagkissimanUHtt :  E  fu  ritr m/ata  Hella  vigna  di 
l'aticaMo,  cht  i  dtl  I\>Hti/üt.  l'i  i  ancho  imn 
tistii   antica   coh   altri  frammtHti. 

«*;  LfTirien  no.  501  DUtschkc.  Galt,  di  1-ir.  IV, 
Ijo.  Chirac  IV,  660,  1538.  Mllllcr  -  Wiescicr 
II,    28,  311.      Friederichs-Wolters   no.  1534. 

'^)  UiT  bclvederische  S.irkophag  ist  mir  nur  aus 
der  kurzen  Noti«  von  Mat»,  Ann.  1869  S.  78 
no.    I.f.    bekannt;    in    den    Katalogen    wird    er 
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Im  Februar  1513  starb  Julius  und  schon  am  11.  März  ward  Giovanni  de' 
Medici,  der  Sohn  Lorcnzos  des  HriauchUn,  als  Leo  X  zu  seinem  Nachfolger  er- 
wählt. Der  alte  Glanz  des  mediceischen  Namens  umstrahlte  den  noch  nicht 
vierzijyährigen  Papst  und  erweckte  die  yröfsten  Hoffnunf^en.  Auch  für  die  anti- 
quarischen Interessen  liefs  sich  Bedeutendes  von  ihm  erwarten  angesichts  der 
Leistungen  seiner  Ahnen  in  Florenz;  war  doch  der  Palast,  in  dem  Leo  als  Cardinal 
gewohnt  hatte  (Palazzo  Madama),  und  besonders  dessen  schöne  Bibliothek  wegen 
des  reichen  Statuenschmuckes  berühmt '^^''.  Allein  das  Belvetlere  wenigstens  rechtfertigte 
solche  Erwartungen  nicht.  Der  Papst  mag  wohl  der  Anregung  Castiglioncs  gefolgt 
sein  und  der  Kleopatra  ihren  Thränenquell  zurückgegeben  haben,  bereichert  ward 
die  Statueusammlung  nur  durch  eine,  allerdings  sehr  bedeutende  Erwerbung.  Es  war 
kein  ganz  neuer  Fund,  sondern  die  Ausbeulung  einer  schon  länger  bekannten  That- 
sache.  Um  die  Mitte  des  vergangenen  Jalirhunderts  war  in  einem  Gärtchcn  bei 
S.  Maria  sopra  Minerva  zufallig  beim  Umgraben  die  Kulossalstatue  eines  liegenden 
Mannes  mit  wohlerhaltenem  Gesicht  zum  Vorschein  gekommen,  der  steigende  Zu- 
drang  Neugieriger  war  aber  dem  Besitzer  so  leistig  geworden,  dafs  er  den  Fund 
wieder  hatte  zuschütten  lassen"'.  Die  Kunde  hiervon  war  nicht  verschollen",  und 
so  mag  wohl  damit  die  Ausgrabung  zusammenhängen,  die  zu  Leos  Zeit  in  der 
Nähe  der  kleinen  Kirche  S.  Stefano  del  Cacco  vorgenommen  ward,  an  der  Slrafse 
«iie  von  der  Minerva  zum  Arco  di  Campigliano  (Piazza  dcl  CoUegio  Romano)  führte. 
Es  war  die  Stelle  eines  alten  Isisheiligthums.  Dort  fand  man  die  Statue  des  Nil 
und  nicht  weit  davon  unter  vielen  anderen  Bruchstücken  das  Seitenstück,  den  Tiber; 
eine  malerische  Darstellung  des  ersteren  an  einem  Hause  jener  Strafse  erinnerte 
noch  später  an  den  berühmten  Fund".  Die  beiden  Flufsgötter  wurden  vom  Papste 
für  das  Belvedere  erworben  und  erhielten  ihren  Platz  in  der  Mitte  des  Gartens,  wo 
vermuthlich  einige  Orangenbäume  ihnen  weichen  mufsten.  Der  auf  den  linken  Arm 
gestützte  Nil  wandte  dem  Laokoon  den  Rücken,  der  rechts  auflagernde  Tiber  lag 
ihm  gegenüber,  mit  deutlicher  Rücksicht  auf  den  günstigsten  Anblick  für  den  Ein- 
tretenden, indem  das  Auge  sofort  die  ganze  Figur  überschaute.  Ein  schöner 
Brunnen  sprudelte  auch  hier  unter  jeder  Statue,  ihrem  Siime  gemäfs,  aus  der  Basis 

nicht    .iiifgcfUlirt.       Wegen     Florciu     f.    unten 

Anin.  145,  —    Den   Kopf  und   die  anderen  Ktag- 

niente  (Anm.  63}  k.inn  ich    nicht  nachweisen. 
•*)  Albertini   f.  621».  87  h.  90«. 
*')  I'oggio,  De  fori,  x'aritt.  f.   51b  Bas.:   /V.yv  /i'r- 

licum  MiHtrvat  ihtlua  tst  rtcuhoHtii,  cuius  <aful 

integra    tffigit     tantafqut    magHituJinis    ut   signa 

omma  urhis  excednt  u.  s.  w.    Die  Notit  ist  so  wenig 

Barhet  de  Jouy  (Les  fonttt  ./«  Primatut  S.  19  f.) 

wie  Keunioni,  Gesch.    d.    St.  Rom  III,   t,  6.    2, 

431     und      Grcgorovius    VI",     679    entgangen. 

(Poggios    Di.ilog    ist    nicht ,    wie    oft    zu    lesen 

Eteht,  um   1430  geschrieben,    sondern    dahin    ist 

nur    die  Scenc    verlegt;    die  Abfassung   füllt  in 

den    Anfang    von    Niliolaus   V    Regierung ,     um 


'447i  vgl.  die  Eiol.  und  Tonclli,  Vita  di  J'oggio 
Br(uciolini  II,  94.)  Übrigens  konnte  sich  l'og- 
gios  Nolii  auch  auf  den  Okciniis«  bezichen 
s.  u.  .^ntn.  151. 

'•")  Albertini  f.  6o«  citicrt  I'oggio. 

'■')  Der  cintige  Augenzeuge  ist  Andr.  Kulvius  f. 
XCIIb:  iuxta  arcuni  nunc  Campiliam  tut>  firo- 
xima  atdr  S.  SUfhani  (ognomento  Caii:  uH  hu- 
pfrrimc  Xiti  ßu.  »tarHioreum  niirat  »M^itiidims 
simuhcrum  tffossiim  vidimus  ...  /»  c»dfm  ambitu 
mulla  ttiam  murmorum  fragmtnia  tffoaa.  uH  tl 
Tibtris  simulcurtim  u.  s.  w.  Dazu  Klatninio 
Vacca  no.  26  nach  Erzählungen  seines  Vaters. 
Der  Fundort  wird  überall  in  gleicher  Weise  an- 
gegeben. 


MicIiAclis,    Slaiurnhnf  im  vaticanischcn  Bclvedcrr. 


25 


hervor;  diese  war  aus  Backsteinen  aufgemauert  und  an  der  reicher  ausgestatteten 
Vorderseite  mit  dem  mediccisclieii  Wappen  yesclimtickt '".  Mehr  noch  als  die  Wölfin 
mit  den  beiden  Zwillingen  erret;te  das  reiche,  obschon  vielfach  beschädigte  Beiwerk  des 
Nil  das  Interesse  der  Beschauer.  Der  unglückliche  Hinfall,  dafs  die  Thiere  auf 
Sauros  und  Batrachos  als  Verfertiger  anspielen  sollten",  war  bald  vergessen,  wenn 
auch  die  richtige  Deutung  der  sechzehn  Knaben  noch  einige  Zeit  auf  sich  war- 
ten  liefs. 

Die  beiden  Fhifsgötter  sind  die  einzigen  Bildwerke,  deren  Aufstellung  sich 
mit  Siclierheit  auf  Leo  X  zurückführen  lafst.  Meistens  wird  freilich  auch  der  sog. 
Antinous  zu  seinen  Bereicherungen  des  Belvedere  gerechnet,  doch  beruht  dies 
nur  auf  einer  misdeuteten  Auslegung  einer  Angabe  des  Fulvius.  Dieser  berichtet 
im  Jahre  1527,  dafs  in  <len  sogenannten  Thermen  Traians  bei  San  Martino  ai  Monti 
zwei  Statuen  von  Hadrians  Liebiingsknaben  Antinous  gefunden  seien ,  die  Leo  X 
in  dem  Vatican  habe  aufstellen  lassen;  aus  dem  Namen  jcnei' Örtlichkeit,  Adrianello, 
folgert  Fulvius,  dafs  der  Kaiser  selbst  jene  Statuen  habe  anfertigen  lassen". 
Der  Schlufs,  dafs  der  belvcderische  Antinous  eine  (lieser  Statuen  gewesen  sei,  ist 
aber  nicht  niiniler  willkürlich.  Antinous  war  schon  damals  eine  häufige  Bezeich- 
nung für  jugendliche  Gestalten";  hier  wird  Antinous  überdies  pucr  genannt;  die 
Zweiheit"  der  Statuen  ist  wenigstens  keine  Empfehlung  jener  Vermulhung;  als  Auf- 
stellungsort wird  endlich  nicht  der  valicanische  Garten  oder  das  Belvedere,  sondern 
ganz  allgemein  der  Vatican  genannt.  Da  nun  auch  an  anderen  Stellen  der  I'alasl- 
anlagen  mancherlei  Statuen  aufgestellt  waren  und  da  I'apst  Leo  selbst  die  Wand- 
nischen  in  der  durch  Raffaels  Gemälde  berühmten   Loggia  des  Hauptpalastes  mit 


'*)  Venetiancr  S.  115;  In  mnta  al  giarJino  vi  sono 
äiit  gramihsimi  uomini  äi  marmi),  l'umo  Jirim- 
felto  all'  altro,  Jut  vollt  fih  dcl  naturalt,  i  quiili 
giiUcioHO  in  alti)  Ji  tiormirr.  L'uno  i  il  Tfftrf, 
/'  nitro  e  il  Xilo,  ß!;iirf  iiHtiqiiissimt;  e  da  ijuesti 
eiccno  iliit  bitlissime  fontane  (diese  «onst  niclit 
erwihnt).  Kulvius  f.  XXVI.  Kichard  .S.  50: 
in  media  areat . .  aUtrum  hine ,  alterum  inJt. 
Aldrovandi  S.  I15:  ntl  maio  dtl  giardinetto  . .  . 
li  riguardano  1' uu  l' altro.  Die  Basen  liei 
Cnvalieri  I,  1.  3;  lu  der  de?  Tiber  bemerkt 
der  Aujjsburger Anonymus:  latcricia  est  maiori  tx 
ptirlt.  Die  rieb(ii;c  Lage  der  l^latuen  ist  hei 
Kartarus  und  »einen  Nachstechern  (Anm.  176) 
erkennbar,  bei  Clecf  (Anm.  177)  gcHndert.  — 
Zeichnungen  de»  Nil  von  Ilecinskerck  Bl.  54« 
und  59«  (Kopf  allein,  grofs),  des  Tiber  angeblich 
in  Oxford  nn.  164b  (nach  Robinson  el«:i  von 
I'olidoro  da  C'aravaggio,  vgl.  Anm.  ^l\,  doch 
/.weifclt  .Sidney  Colvin,  ob  die  valicanische  Sta- 
tue gemeint  sei,  da  alle  Attribute  fehlen  und 
die  Arme    nur    bis    etwas    unter    den    Einbogen 


gezeichnet  seien. 

")  Fulvius  f.  XClIf.  Man  erinnert  »ich  eines  ähn- 
lichen Gedankens  Winckclmanns. 

''')  l'ulvius  f.  XX.WIii:  Sitfra  thtrmas  Titianns 
iiixta  S,  Martinum  in  inoHli/iiis  Jitfrunt  olim 
tlifriiiite  Trüiani  Imf.  [vgl.  Biif.ilinis  Plan],  ul<i 
mtptrrime  duae  statttat  Antinoi  pueri  Hadriano 
liup.  JiUitissimi  referta/,  summae  fnikhriludinis, 
iussH  ipsius  Hadriani  antra  londitat,  undt  locus 
iisgue  in  hodicrnum  ditm  Hadrianitlus  nunciipa- 
tur.  Uns  statuas  Ltp  X  in  l'atirano  (olloiarit. 
t)anach  Marliani  (1534J  f.  109*'.  Aldrovandi 
.S.  117.  Faune  f.  I06I'.  Nardini  111,  10  S.113. 
So  auch  Massi  und  die  neueren  Kataloge,  trol/. 
der  Warnung  Viscontis   tu  Mhs.  f'io  Cltm.  1,  7. 

")  Vgl.  Aldrovandi   a.  a.  (). 

'*)  t'>ie  Roma  ampliata  t  rinovata  von  1750,  S.  18, 
liifst  den  Herakles  und  den  Antinous  bei  S. 
Martino,  Pinarolo,  Antiih.  dt  Koma  {lyo^)  8.300 
gar  den  Apollon  und  den  Antinous  mit  dem 
Laokoon  in  den  Tilusthermen  gefunden  un<l 
1515   aufgestellt  werden. 
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antiken  Slatuen  schmückte ",  so  schwindet  vollends  jeder  Grund  für  jene  Ver- 
niuthun^.  In  der  That  kennen  auch  weder  die  Venezianer  noch  Fulvius  noch 
Kichard  noch  Hceniskerck  den  Antinous  im  Belvcdere;  es  wird  sich  unten  zeigen, 
dafs  vielmehr  erst  I'aul  III  ihn  dort  aufgestellt  hat. 

Eine  grofsc  Gefahr  wufstc  Leo  dagegen  vom  Belvcdere  abzuwenden.  In 
der  Zusammenkunft,  die  er  im  Dccember  1515  mit  Franz  1  in  Bologna  hatte,  ver- 
slieg sich  der  Sieger  von  Marignano  zu  dem  Wunsche  den  Laokoon  als  Geschenk 
zu  erhalten.  Der  l'apst  war  in  seiner  bedenklichen  Lage  nicht  im  Stande  dem 
jungen  Herscher  seine  Bitte  abzuschlagen,  aber  er  mag  wohl  die  rcst'rvatio  mentalis 
gemacht  haben,  dafs  der  vers])rochene  Laokoon  nicht  gerade  der  echte  zu  sein 
brauchte.  So  erzählen  die  venezianischen  Gesandten  vom  Jahre  1523'";  nach  Vasari 
hätten  vielmehr  die  französisch  gesinnten  Cardinäle  Bibbiena  und  Giulio  de'  Medici 
im  Jahre  1520  dem  französischen  Gesandten  für  seinen  Herrn  »entweder  den  Laokoon 
oder  einen  ganz  ähnlichenf:  zugesagt".  Jedenfalls  erhielt  Baccio  Bandinelli  im 
Herbst  des  letzteren  Jahres  den  Auftrag  eine  Cupic  anzufertigen,  die  erst  nach 
manchen  Unterbrechungen  vollendet  werden  konnte,  dann  aber  nicht  nach  Paris 
geschickt,  sondern  auf  Geheifs  des  Papstes  Clemens  VII  im  Jahre  [531  im  Hofe 
des  mediceischen  Palastes  in  Florenz  aufgestellt  ward.  Der  Laokoiui  blieb  für  das 
Belvcdere  gerettet.  Krst  sjiäter,  unter  Paul  HI,  besorgte  Priniaticcio  für  IVanz  I 
einen  Abgufs". 

So  gering  auch  Leos  Verdienste  um  die  belvederische  Statuensammlung  im 
Vergleich  mit  denen  des  Begründers  sind,  so  wiederholt  sich  doch  auch  hier  die 
gleiche  Erscheinung  wie  auf  anderen  Gebieten:  in  der  Tradition  venluiikelte  der 
Mcdicecr,  der  Mittelpunkt  des  >lconisclien  Zeitalters«,  seinen  gewaltigen  Vorgänger, 
und  schon  früh  wird  jenem  die  linserbung  von  Werken  zugeschrieben,  die  bereits 
aus  Julius  Zeit  herstammten'''.  Zur  einseitigen  Verherrlichung  des  prunkliebenden 
und  verschwenderischen  Pajistes  trugen  nicht  am  wenigsten  die  Dichter,  Gelehrten 
und  Künstler  seines  Hofhaltes  bei,  die  zum  Theil  im  Belvcdere  wohnten;  auch 
hatte  jedermann  freien  Zutritt  zu  dem  Lustgarten,  zu  dem  nicht  weniger  als  zwölf 
Zugänge  führten'".  So  ward  in  der  That  unter  Leo  der  belvederische  Hof  ein 
populäres  Prunkstück  «ler  römischen  Sehenswürdigkeiten. 

Das  ward  nun  freilich  ganz  anders  unter  seinem  Nachfolger,  dem  stren- 
gen Niederländer  Adrian  VI    (1522).      Er     verschlofs    alle    Thüren    bis    auf   eine. 


")  M.ircant.  MichivI,  Tajjeliuch  vom  ay.  Dcc.  1519 
(.Wr/«.  </.  Ist.  l'tnelo  IX,  407):  ollri  Ji  qiitsta 
[filturt  di  Ki^atUo\  il  /'nfii  vi  Jvse  motte  sUihu, 
(he  ttHfva  itir/le  ntUa  sahn  ro/>ii  siia  parte  et 
farle  giä  afanti  enm/rate  per  Papa  lutio,  forsi  a 
ifMettP  effetto  u.   s.  w. 

")  Bei  Albcri  S.  II6. 

")  VasKrl  (Bandinelli)  VI,  145fr.  mit  Mitanesis 
Anmerkungen  und  Keunionls  Berichtigung  Kunst- 
blatt   1849  S,  26 f.     Bandinctlis  Copiv  kam  1671 


in  die  L'ffiiien.     Vgl.  Pelli,  Saggio  istorko  I,   51  fT. 

")  Vgl.  Anm.   125. 

")  So  läfst  z.  B.  Vasari  (Bramantcy  IV,  157  die 
Klcopatra,  Nardini  lU,  fo  .S.  115,  P.  A.  MaflTei, 
Ratcolta  .S.  I  und  Kicoroni,  Vtstigia  II,  16  sogar 
den   Laokoon  von  Ken  erworben  »ein. 

w)  Kcumont,  Gesch.  d.  bt  Rom  III,  2,  141.  Die 
VcncriaocT  S.  114:  il  Bek'edere,  il  guait,  solte 
papa  Ijone,  ir'n'n  lUJici  parle,  per  U  quali  si 
pottva  eomodamente   e  se/tsa  fatiea    aUuna  nndare. 
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ZU  der  er  den  Schlüssel  in  seinem  eigenen  Zimmer  verwahrte.  Wenn  man  den 
Laokoon  vor  ihm  lobte,  so  wandte  er  die  Blicke  ab,  und  schalt  auf  die  »heidnischen 
Götzenbilder«".  »Man  wundert  sich  beinahe  darüber«,  bemerkt  Rcumont",  »dafs 
der  Papst  die  nackten  Gestalten,  namentlich  die  Venus,  dort  liefs.«  Die  Gesand- 
ten der  Republik  Venedig,  die  sich  etwas  verspätet  im  Frühjahr  1523  zur  Be- 
grüfsung  des  l'apstcs  einstellten,  erlangten  erst  bei  der  Abschiedsaudienz  (28.  April) 
die  Erlaubnis  das  verschlossene  Heiligthum  zu  sehen  und  mufsten  auch  dann  noch 
über  eine  Stunde  auf  die  Schlüssel  warten.  Der  lange  Corridor  Bramantes,  dessen 
köstliche  Aussicht  sie  bewunderten,  war  noch  ohne  Veqiutz,  imi  so  herrlicher  er- 
schien aber  das  Gärtchen  mit  seinen  Kunstwerken,  den  beiden  t'lüssen,  Apollon 
und  Venus,  vor  allem  aber  tiem  Laokoon,  von  dem  der  Berichterstatter  (Pletro 
Pesaro?)  eine  anschauliche  un<l  begeisterte  Schilderung  entwirft.  >Es  ist  iinfafslich' , 
so  schliefst  er,  -»wie  menschliche  Kunst  etwas  so  Grofses  und  so  Natürliches  schaffen 
kann.  Alles  ist  unversehrt,  aufser  dafs  am  Laokoon  der  rechte  Arm  fehlt.  Er  sieht 
aus  wie  ein  Mann  von  vierzig  Jahren  und  gleicht  Messer  Girolamo  Marccllo  bei 
San  Tommaso;  die  beiden  Knaben  scheinen  acht  und  neun  Jahre  alt.«  In  einem 
benachbarten  Gemach  besahen  ilie  Gesandten  auch  die  beiden  Söhne  in  Bandinellis 
Copie,  meinten  aber,  der  Künstler  würde,  wenn  er  auch  fünfhundert  Jahre  lebte, 
doch  nichts  dem  Original  Entsprechendes  zu  Stande  bringen.  Weiter  besichtigten 
sie  die  i  lalle  mit  dem  Brunnen  und  bewunderten  noch  die  Aussicht  von  den  Ge- 
mächern des  alten  Lusthauses  auf  die  Valle  dell'  Inferno,  sowie  die  von  Mantegna 
ausgemalte  Kapelle.  Ein  Besuch  in  den  östliclien  Gemächern  des  Papstes  und  bei 
einem  niederläntlischen  Maler,  dem  der  Pajist  dort  Wolinung  angewiesen  hatte  (es 
war  Jan  van  Scorel,  von  Adrian  zum  Custode  des  Belvedere  ernannt"),  beschliefst 
den  merkwürdigen  Bericht,  wohl  den  ungewöhnlichsten  den  der  venezianische  Senat 
je  von  seinen  Gesandten  zu  hören  bekommen  hat. 

Die  Gefangenschaft  der  heidnischen  Götter  dauerte  nicht  lange.  Wenige 
Monate  nach  dem  Besuche  der  Venezianer  starb  Adrian,  und  im  November  1523 
trat  Leos  Vetter  und  Hauptberather  Giulio  de'  Medici  als  Clemens  VII  seinen 
verhängnisvollen  Pontificat  an.  Er  hielt  sich  gern  im  Belvedere  auf;  dort  nahm 
1524  Benvcnuto  Cellini  an  der  Tafelmusik  für  den  Papst  Theil'*.  Aber  auf  die 
Plünderung  der  Leostadt  tlurch  die  Horden  der  Colonna  im  September  1526,  die 
auch  den  Vatican  betraf,  folgte  im  Mai  des  folgenden  Jahres  der  entsetzliche  sacco 
di  Roma.  Der  päpstliche  Palast  ward  ebenso  wie  die  Peterskirche  in  Pferdeställe 
verwandelt,  in  denen  die  Handschriften  und  Bücher  der  vaticanischen  Bibliothek 
als  Streu  dienten.   Im  deutschen  Heere  ging  die  Rede,    »es  sei  so  gar  nichts  ganz  gc- 


•')  r.  Giovio,  Dt  vitii  Ihdriani  VI  iMvn  Schlufs. 

")  Rcumont  III,  J,  432.  Im  Cbrigcn  s.  ili-n  I5c- 
ricbt  der  Venezianer.  Am  Ende  des  grofsvn 
Corridors  hcifsf  es  falle  vtniri  le  cavaU-tturr. 
Man  rill  damals  auch  in  den  Loggien  (s.  Mi- 
chiel  [Anm.  75]  S.  407;,    ja  bis  unter  das  Dach 


(FIchard   .S.  47)    und    Bramantes    Wendeltreppe 

war  für  Reiter  eingerichtet. 
")  So  n.ich  Carcl  van  Mandtr,  fol.  235  •>;  vgl.  Hy- 

inans   in   seiner  Ausgabe  des  Sc/iildtr-Buek,  l'ar. 

1884, 1,  318  (mir  von  Junitschck  nachgewiesen). 
«•)  Cellini,    n/a  I.  4. 


2J(  Mi<.tiacli>,   Statiic-nhor  im  vaticnnisclivn  Rclvcdcrc. 


blieben,  'faff  aiicli  das  Itild  Laocoontis  zerbrochen  worden«  "^  Dies  war  übertrieben, 
«i'.ljerlich  nur  aus  dem  abt^cbroclienen  Arm  {geschlossen;  es  läfst  sich  vielmehr  weder 
am  Kaokoon  noch  an  einer  der  anderen  belvederischcn  Antiken  nachweisen,  dafs 
fcie  danial>.  die  t;crini4ste  Heschadi^un^  erlitten  hätten.  Die  Katastrophe,  die  das 
Koiii  Julius  und  l-cos  ho  «cliwer  betraf,  scheint  das  Bclvcdcre  nicht  berührt  zu 
Unbrn, 

Zu  Anfati'^  de«  verderblichen  Jahres  1527  hatte  Andreas  Fulvius  dem 
l'ap^t  ft«,'»»  l'rotiawerk  über  Konw  Alterthünier,  die  Frucht  langjähriger  Studien,  ge- 
wi/i»M.  i',a  war  «-ine  vollHtändige  Umarbeitung  des  älteren  Gedichtes,  mit  Bezug 
uiif  w<-l/;li<r»  fti<.li  lU-r  VerfasHer  als  ti/tfü/unrius  bezeichnete,  ein  Titel  der  bis 
dabin  kau«»  t;<-bräu<-|ili(.'h  gewesen  war.  Fulvius  hatte  die  Entwicklung  der 
Uixo.n  J;tbr/<-linl<- ,  dc-r  anti<|uariH(:hen  l'unde  und  der  antiquarischen  Forschung, 
UnUiUiti  und  an  den  ]'lan<-n  KafTaelK  in  <lessen  letzten  Jahren  theilgenom- 
>»*•«.  Wie  «■»  in  der  untrr  I.eo  trrschienenen  Aiitiquaria  Irbis  nur  das  Belve- 
lUfi-  Juliuft  II  t.^«'n<  liild<rt  hatte,  ho  kannte  das  neue  Werk  dort  nur  noch  die 
y</n  )uliui>  und  I,«'«»  gisannUi-IUri  .Statuen.  Aber  dabei  blieb  es  nicht;  Papst  Clemens 
<HAi  Uni/.  it\Ut  tii-mr  lli'dr.ingnitM-  <ler  Traditionen  seines  Hauses  eingedenk. 
V<**a»(  \iiMHv,\  au.idni<l»li<-li,  d.ifh  er  einige  .Statuen  hinzugefügt  habe"^'.  Wahr- 
tnUnuUiU  v,'\\hfiti  i|a/.M  /.wi-i  werllivolle  Stücke,  <lie  wir  im  Beginn  des  folgen- 
iUh  \'im\iUi  ,i\t)  im  Helvedere  (indiMi.  I  Jas  eine  war  eine  Copie  der  praxitelischcn 
Ki»idi<  MM.  Wi«'  «'B  (i(  luinl  deiui  nie  ihl  Heither  in  den  vaticanischen  Magazinen 
ni,.:n  UtShii    (V  W'ordiii  war  e«  »-in  niehl  el)cn  vorzügliches  und  nicht  unbeträcht- 

U'St  «»i/,;j(»/.l<  ö  l'.xcmpl.ti,  Alh  Vt-rlreli-rin  eines  hochberühmten  Originals  verdiente 
i\u:  :'/>i<IU'-  >^\)i^t  d<»(  li  linrn  l'ltil/.  neben  den  äheren  (lasten  des  Belvedere,  und 
w  mt  > «  lld  •»»<  li  nl»  lil  geliuig  in  den  Augen  der  gewöhnlichen  Besucher  die  weit 
y,>nhnili  V' nun  It  lu  .niti  iht  l'-hii'unielie  «ler  l)elve<lerischen  Venus<  zu  ver- 
/ImuH'U,  nii  MKiUMihn  doili  Knn&ller  wi«-  rrimatieeiu,  später  auch  Perrier,  ihren 
W»i»li  und  blld'lMi  nir  n.tili".  /un.ii  liht  hat  .-«ie  übrigens  nicht  einmal  als  Venus 
'iiliiiiin  nu»  idi.  11.11  l.l»B  Miidilu'n  iiul".  Imnu-rhin  erhielt  sie  einen  guten  Platz  in 
it't  MlHt  iMl'dt»;  >\n  wtbllu  Ihm  Wand,  den»  l'onunoilus.  gegenüber'*.  In  den 
'■'tiU-iUm    j(f.<l»lll  »v.iid    "lt-    iditi   dtntli  einen  anderen  Marmor,    der   ebenfalls    um 

•  (   /((     /i.,l'i    l»!    ('.Uli..,    |i.  iil.'.  1.1    n.».  Ii.    II',  «UV.»  IM.     IVh.<r<l    i>l   «Icr   iiltcstc  /cugc.  lUnn 

,/.!.     1.1111' li     All    h.Mit.1,    IlMi.iH    ll.iiii  t(.  ,\l.li.>v.««.li  ».  V  w.      .M>l>iUIunj;oi>   ».   Anh.  III, 

iih'l  I       i.ii  (11M..1. 1.11(1  I    Hl      ii.m.li.iH.    I.til  .l,(.n   MlllKi-WuM-lcr  II.  35,   I4«>i-    l'timaticcio 

,(.(     .(.(.I    I,   •«,    1!)    I'tt    .1.  IUI  .111.  Ii  .Im    ixli  «illiUi-    I.M"    «•"»■^»■.    "'^■'>'    >''<■'   Vtims  Kclix,  für 

IUI  ^im  .(..Hill    .il.(t'l Ii'ti  «ii'ltii  vim-ii  lli.m»i>*l>K<if«.  V  HarlH'«  «Ic  Jouy,  l.a  fomh$ 

■  ,    ',,  „H  (Mt'i i.lM  1*.  für  <'■'■'*•* VVtt»>  •»>•  /»»«<.»/h.'  S.  ,<olV.     McnK>   Itthfilc  Ul.cr  sie 

'(..•ll.iMl    11)11    II    MH''I.    I'i    •"«•II    ••i'itii'   tV«!«  ••    III  .M>  i'/S«.-  ol.  Kc«  S.  S7.  ,<5S.     «JünMiRcr 

/       IUI  Ulli   i.,|.iini.  Iliüli  (ii    IHI,  iilil   iii'ili  tlU'  iiHIumIi  ikuU  «Um  UtiMMobKWl»  Bärbel  .lo  Jouy 

,,||,  ,  „  ..(Uli    I 11,  ■1.  I.iil.l.t  illi.»  lim   Uli»  .V  .(*   Am».  «.  ii.«iiu'»llul>  Wl<v<   K»>|.|.  Sohullcrn 

..).lrt(i).l|.l'll     ...1   tiitilii-  "»»'  >»■»'<»•". 
'(   (*l|.       Iil.ili.i    t'iliP.11,.1      I1.1I..     I.li    Uli     ••.'..•«.       ••>»>,«  l*I.H>   K'.vi.hmu  J«vl»*rxl   »m»l  .\Mr»>vumli. 

((.II      ,..,    |li)i«  .1    ,4 Hl     »(■••    >l.i»»nl»ilt.  •iii'li  >'»    '•'*'"•'  >'vl>i»U  lUu  »•>•.   i«i   tim.cluu»,:  «Iv- 

1,1      ,      ,11,1,1    ili     r.iiii|<l.|l    il.i    >i.(l.i  rt  um»-  Mm.v.>  »V»  lvHW»\U«»».  V   l,«Ui»vW  m.  J.t.U. 
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diese  Zeit  erworben  ward,  den  berühmten  Heraklcstorso.  Dieser  hatte  sich  vor- 
her im  Palast  Colonna  befunden*',  sei  darunter  nun  der  Palast  neben  der  Apostei- 
kirche  (auch  heute  noch  Palazzo  Colonna)  oder  der  dieser  Kirche  gegenüber  liegende 
Palast  des  Cardinais  Colonna  (Pal.  Odcscalchi)  gemeint*".  Der  erstere  war  schon 
zu  Anfang  des  Jahrhunderts  durch  zahlreiche  Statuen  ausgezeichnet,  aber  unser 
Torso  gehörte  schwerlich  zum  älteren  Bestände;  seine  Vortrefflichkeit  wäre  wohl 
nicht  so  lange  verborgen  geblieben,  und  die  Inschrift  erscheint  erst  spät  in  den 
epigraphischen  Sammlungen".  Über  seine  Auffin<lung  ist  nichts  bekannt.  Immerhin 
verlangt  bei  dem  durchweg  feindseligen  Verhältnis  der  Colonna  zum  Papste  die 
Überführung  des  kostbaren  Stückes  in  die  |)äpstliche  Sammlung  eine  Erklärung. 
Sie  scheint  durch  die  Zeitverhältnisse  nahegelegt  zu  werden.  Nach  dem  colonnesi- 
schen  Überfall  von  1526  wurden  die  Güter  der  Familie  mit  Beschlag  belegt,  ihre 
Burgen  verbrannt,  der  unbändige  Cardinal  Pompeo,  der  alte  Widersacher  des  Mc- 
diceers,  seiner  Würde  entsetzt.  Aus  Rache  zündete  Pompeo  während  der  Plünde- 
rung Roms  vor  den  Augen  des  in  der  Engelsburg  eingeschlossenen  Papstes  dessen 
schöne,  mit  Antiken  geschmückte  Villa  am  Monte  Mario  (Villa  Madama)  an.  Sollte 
nicht  der  Torso  entweder  zu  der  eingezogenen  Habe  gehört  oder  zur  Vergeltung 
für  die  verbrannten  Antiken  gedient  haben"?  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  hat 
erst  im  Bclvedere  der  Torso  seine  Berühmtheit  erlangt,  die  ihn  zu  einem  gefahr- 
lichen Nebenbuhler  Laokoons  machte:  hätten  die  Hofdichter  Leos  das  Unglück 
Roms  überlebt,  so  würden  sie  gewifs  neue  Loblieder  angestimmt  haben,  wie  später 
Favorit! ".  Zunächst  fand  der  Torso  freilich  nur  eine  bescheidene  Stelle  zwischen 
der  Knidierin  und   dem  »Tigris«,    neben  dem  Fragment  der  Antäosgruppe ,    wie  es 


**)  Nach  einer  Mitthetlune  KaibeU  aus  den  Druck- 
bogen des  C.  l.  Grate,  /tili,  cl  Sicil.  1234  hnt 
Mctellus  die  Angabe  Komat  in  Coliimiirnsium 
liomu,  der  Codex  Waelsc.ippelianus:  in  J,imi>  de 
Colnrnna ,  der  Marucellianus  inisverstandcn;  in 
(ohnHna  in  domo  cuiusdam  cardinolis.  .Smctius, 
Morillon,  Ligori  kennen  die  Statue  schon  im 
Vatican.  Die  gewöhnliche  Angabe,  der  Tor^o 
sei  unter  Julius  II  auf  Cnnipo  <li  Kinre  gefun- 
den, h.il  Löwy  Ztschr.  f.  d.  bild.  Kunst  XXIII, 
74  fr,  als  ein  Misveistilndnis  Assaltis  (in  Mer- 
catis  Metalhlh.  S.  367)  nachgewiesen,  der  die 
Ktmdnotiz  des  flerakles-Commndus  auf  ihn  Über- 
trug; P.  A.  MalTei  {Raccolta  S.  It)  hat  ihn 
Überdies  mit  dem  Herakles-Anläos-Torso  ver- 
wechselt. PCbcnso  grundlos  ist  Nibbys  Angabe 
(lu  Nardini  IIP,  274),  der  Torso  stamme  aus 
den  Car.tcallathcrmen.  Govis  Vermuthung,  un- 
ser Torso  »ei  der  vom  Prospettivo  Str.  13  bei 
einem  mastr'  Andrea  (Schmarsow  im  Jahrb.  d. 
Jjreufs  Kunsts.  1883  .S.  30)  gesehene  niido  eorfv 
senui  l'rai'  e  iolli>,  schwebt  ganz,  in  der  l.uft. 

")   In  dem  Gedichl  auf 


***)  Über  die  antiqutie  aedes  D.  Columnensium  suti 
mottle  num:  CahaUo  (Kulvius  f.  LXIXb)  s.  Al- 
bcrtini  f.  62>'.  851';  über  den  andern  Palast, 
liei  Bufalini  als  P.  Colummi  bezeichnet,  ebenda 
f.  87».  Schon  1495  schrieb  Catadosso  an  Lo- 
dovico  Moro  in  Mailand:  Colona  a  de  helle  cotse 
{KfiK  arth.   1882,  1,  33). 

")  Metellus,  der  «Iteste  Zeuge,  war  1545— IS5S  >" 
Rom,  benutzte  aber  viel  fremde  Abschriften  (s. 
CIL.  VI,  I  S.  XLIX).  Zu  diesen  mufs  auch 
unsere  Inschrift  gehören,  da  Kichard  den  Torso 
schon    1536  im   Belvedere   sah. 

"''')  Auch  Paul  III  holte  sich  aus  Palazzo  Colonna 
ein  paar  Barbarenstatuen  für  den  Palast  Far- 
nes«, s.  Flani.  Vacca  no.  44.  Vgl.  Anm.  218. 
Zwei  ausgezeichnete  in  Dxford  liefindliche  An- 
sichten des  Torso  von  hinten  möchte  Robinson 
Oxford  drivi'ings  no.  164  dem  Polidoro  da  Ca- 
ravaggio  luschreiben.  Wenn  dies  richtig  ist, 
licle  die  Überfuhrung  des  Torso  in  den  Valicnn 
schon  vor  1527,  da  Polidoro  d.-tnials  Rom  für 
immer  verlicfs. 

Kleopatra  (Anni.  56J. 


Yj  Michaelis,    Stntiienhof  im  vaticanischen  Belvedere. 


».chtint    auf   «lern    ICnlbodcn  "*,    bis    Michelangelos    hohe    Bewunderung    ihm    einen 
*!tattlichcren  l'lalz  verschaffte. 

AIh  im  Jaiire  1530  l'lorenz  nach  langer  Belagerung  sich  den  Medici  hatte 
er^^irbcn  mtlsHcn,  l)el(»hntc  Clemens  <iie  Verdienste,  die  der  Mechaniker  und  Ingenieur 
HcMiv'eniitd  dilla  Volpaia  sieh  dabei  erworben  hatte,  mit  dem  Amte  eines  Custode 
d<:t»  Belvedere".  \)cr  h'lorentiuer  fand  dort  seinen  I^andsmann  Bandinclh  mit  seiner 
(.'(»)»ii;  dt-M  l.aokoon  !)eschäftigt,  zu  der  er  noch  zwei  Jahre  gebrauchte.  Ein  Stich 
Ai4<mtino  Venezianos  aus  demselben  Jahre  1531,  in  dem  der  Laokoon  endlich  in 
l'loriMiz  aufgeHtelll  ward,  zeigt  uns  die  »Actii/fmi<t  dt  Hacc/iio  Biindin[clli)  in  Rovia 
in  Inof^o  liittii  lii  lulvfdirt-^,  ihn  selbst  mit  einer  Venusstatuette  und  ihm  gegenüber 
viiT  .Sclidler  mit  /eiehnei\  beschäftigt'*.  Da  die  Laokoonsgruppe  in  der  Copie 
vollhliindig  irHcluinen  sollte,  so  bedurfte  es  der  Ergänzung  des  rechten  Arms 
de«  ValeiB,  den  Bandinelli  zunächst  in  Wachs  modellierte;  er  ist  der  Erfinder  des 
Kiitdc  iiiiBHihtri'ckten  Arnis,  Das  Beispiel  wirkte  venlerblich.  Bisher  hatte  man 
i»llt*  lirivi'deritclu'n  .Statuen  unergänzt  gelassen.  Dies  war  ermöglicht  durch  die 
itilni^rztiirliiiile  luhiiltiing  tier  n»eisten  von  ihnen.  Aufser  der  Antäosgnippe  und 
dl  IM  riiihii  waren  Ixielwten'*  «ler  l'^Uifsgott  und  die  Knidierin  so  stark  verletzt,  dafs 
dhi  dt'ii  I'.mmImhI»  «ehiidigte.  Jenem  fehlte  vor  allem  der  Kopf,  diese  war  durch 
iliin  l'tiliUii  dio  iit'hli'n  Helm-,  unfähig  aufrecht  zu  stehen  und  bedurfte  daher  einer 
iMHiliKiinii,  die  m'hleehl  ^enug  iuisfier'.  Jetzt  ging  man  aber  weiter  und  gab  ein 
Ui;|«|tlrl,  diix  nlii'iidl  N(>el»<du»<ung  fand,  «.'lemens.  der  morgens  im  Belvcilere  spa- 
<|t|i'li  *n  \\\'\\\\y  und  »ein  Bivvier  t\\  lesen  liv'bte,  wünschte  auch  die  älteren  Mcister- 
<V(ilit'  VHlUlitinllH  ^u  aeinn"'  Vk  \vandtv>  sieh  deshalb  an  Michelangelo,  der  sich 
IUI  I'HIIiHIm  (SU  \i>nll«eik;ehend  in  Kom  aufhielt  um  wegen  des  JuliustJenkmals 
<(l  vhilniult  In,  ntll  »h'i  IWMe  ihn«  einen  tüchtigen  RestsUiratv>r  zu  empfehlen. 
Mli  litittniltit'  tinplidil  »» inen  ehenMhgen  iiv>hiltVn.  den  eln-n  aus  dem  Kloster  aus- 
|(tllt  Itnin  <<t(<v  .\nn  Mon»oi«olt.  iVvi.  dvn  -su  dem  l\»jKst  in  ein  vortreffliches 
Villiitilnii  Ihil  und  int  lU'lvesUu"  «\lb»t  »enve  \Vv»h««ug  angewiesen  erhielt,  ergänzte 
ili'll  iitititii  Ann  \\\'\  I  in»Ko»»n  t^u*  Ihon,  wv^sentUeh  in  derselben  Weise  wie  Ban- 
(lllitlll'''       Im  ul(»iUi    ns'i»»»k','>'»»^">    A«»»'    *K'H*en  unfertiger  Entwurf  noch  heute  im 

"'1    hu     VlmlillUiM    VmmuiiM-   -»1»  »K"   lv>»'V'  '*"  •'•''*'    ,'>'    ^^m^-J  mutiMt  .-ntt)  J  r^ifniü-rOm  st<t- 
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,.,.,.,     .,    ,         ,/.,  ,       ...^«.     V.....,...*,.,.  ^fc.vfcw       *>  \av»h   ^MvmUMMxJi)   Vt.  ^.^,^.     Mo»tv»rsoli  kam 

.,,„,     ,.  ,,._.„,     ,..     .  y„  .1.,,  I...».  .     N.ivU  w»(v»  v'W»»v«x  wkM  y(««\(vr  «av-h  Rm«, 

.JH    lim  11    'ii>liimi>»    Uvvm.Vsnlk.    v'lvlu.    ».      *'Mtt    \U«NV    IVWvx    Such    ^v»»t   15*7.    Ann«.  47) 

lill'l    l»m(  I   S>IU.  »1'    "'lllN    m»u  »IvwKv».  vUlH  IvhWw    vl>v    >>shKtt    .V>«>*    1 4v»kwns    und    des 

,|,, )ti>uli\tt     »    n\liin\«    -v«       f<*    >lvu  iMimv>v>»  S\>h«<,^x.  ■«\vv»<c  vm>K*  K»»»:«t  der  rech- 
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Zimmer  des  Laokoon  lic^jt,  wird  vielfach  Michelangelo  selbst  zuschrieben  "'";  sollte 
iliese  Tradition  richtiji;  sein,  so  kann  es  sich  wohl  nur  um  eine  Kritik  des  Schülers 
durch  den  Meister  handeln.  Dem  Laokoon  folgte  der  Apollon,  dessen  linke  Hand 
den  Stumpf  eines  Hogens  packte,  gemäfs  der  von  Anfang  an  herrschenden  Auf- 
fassung des  Gottes  als  Bogenschützen;  bald  galt  der  Bruch  des  Bogcns  für  antik"". 
Endlich  machte  sich  Montorsoli  auch  an  den  Herakles  mit  dem  Knaben,  dem  der 
rechte  Arm  mit  der  Keule  fehlte.  Denn  nur  diesen  kann  Vasari  meinen,  wenn  er 
vom  Herakles  spricht,  nicht  den  Torso  oder  die  Antäosgruppe,  deren  Ergänzung 
entweder  niemals  oder  wenigstens  nicht  in  Rom  versucht  worden  ist"".  Man  sieht 
dafs  der  Ergänzer  einfach  der  Reihenfolge  der  Statuen  folgte.  Die  Arbeit  ward 
aber  bald  unterbrochen,  da  Michelangelo  schon  nach  kurzer  Zeit  nach  Florenz 
zurückkehrte  und  Montorsoli  als  Gehilfen  an  den  Medicecrgräbem  mitnahm.  In 
der  That  blieb  die  Venus  Felix,  deren  linke  Hand,  nebst  den  beiden  Armen  Amors 
fehlte,  unergänzt  (sie  ist  es  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben),  und  ebenso,  wie 
es  sclieint,  die  stark  zerbrochenen  Knabenfiguren  .an  den  beiden  grofscn  Flüssen'"'. 
Dagegen  erhielt  der  Hermes  in  der  Hrunnenhalle  wohl  jetzt  seinen  Flügelhut  und 
seine  beiden  Unterarme  mit  den  Stäbchen  in  den  Händen"",  und  der  »Tigris« 
seinen  Kopf  und  seine  linke  Hand,  die  die  Tradition  keinem  Geringeren  als  Michel- 
angelo selbst  zuschreibt;  jedenfalls  weist  die  Arbeit  auf  die  Art  des  Meisters  hin  '"*. 
Die  Verletzungen  der  Kleopatra  waren  gering  und  wenig  augenfällig;  auch  sie  mögen 
um  diese  Zeit  ausgebessert  sein  ""'. 


'*')  Visconti  iii  Mus.  f'io  CUm.  II,  39  liMlt  den  Arm 
fllr  einen  verworfenen  Versuch  Montorsolis,  nicht 
eben  wahrscheinlich  da  dieser  Arm  von  Marmor 
ist,  der  ausgeführte  nlicr  von  Thon  war. 

'"MAldrovnndi  .S.  119  und  Boissnrd  I,  13.  Der 
ursprüngliche  Zustand  bei  Marcanton  (Anm.28j. 
I'ie  Finger  der  r.  Hand,  die  jetzt  von  Stuck  er- 
gänzt sind,  fehlen  noch  bei  Doudyns  und  Uon- 
ckcr  (Episcop.  4.  5);  Cavalicri  t,  4  und  San- 
drart,  Scu//if.  vtf,  luimir.  Taf.  »«13  «eichnen  die 
Hand  volI.st.1ndig,  aber  ohne  die  (marmorne)  ICrhii- 
hung  des  Stammes,  Vaccnrius  64  hat  auch  diese. 

'"') Vasari:  diftü  ordint  Ji  nucomiare  /'  F.rrolt  si- 
milmeHle,  Es  ist  nur  vom  Belvedcre  die  Rede^ 
d.iher  W.inn  nicht  der  farnesische  Herakles  des 
Glykon  gemeint  sein  (Keumont  III,  3,  439),  der 
überdies  erst  1543  unter  Paul  III  gefunden  wanl. 
Zu  den  Ergänzungen  vgl.  Beschr.  d.  St.  Koni  II, 
2,  227.  Bei  V'accarius  26  fehlen  beide  Hände 
des  Knaben  und  d.is  untere  .Stück  der  Keule. 

""}Vaccarius  42  und  57  icigt  die  sechzehn  l'echcis 
grofsentheils  verstümmelt,  aber  doch  schon  ibeil- 
weise  voUstUndig,  die  römischen  Zwilinge  ohne 
Köpfe  und  rechte  Arme  sowie  ilas  Ruder  uner- 
gänit  (Stich  vom  J.  1577).  Letzteres  auch  bei 
Cavalieri   2,   wo    aber   die  Zwillinge   volUtKndig 


sind;  ganz  ungenau  ebenda  Taf.  3  der  Nil  mit 
nur  iwOlf  durchweg  vollständigen  Putti.  llie 
heutigen  Restaurationen  rühren  von  Caspare 
Sibilla,  um  1775,  her  (i.  Visconti  vx  Mm.  Pio 
Clfiii.  l,  37),  nicht  von  Canova,  wie  man  h.tufig 
angitit. 

"")  Aldrnvandi  kennt  die  Stallte  vollsfttndig.  Vgl. 
DUtschke  i\\  \Hf\r..  501. 

""=) Visconti  tu  Mus.  PioClem.  I,  36.  Massi  S.  129; 
Gerhard,  Beschr.  d.  .St.  Rom  II,  2,  236  denkt 
an  Montorsoli.  Kopf  und  I.  Hand  rühren  von 
demselben  Ergänzer  her.  Den  rechten  Arm  mit 
der  Urne,  in  der  ein  Thierkopf  mit  durchbohr- 
tem Maule  sichtbar  wird,  schreiben  Visconti  und 
Gerbard  ihm  auch  zu;  Zoega  (Welckers  Zeitschr. 
S.  322)  leugnet  dies  und  schwankt  wegen  des 
Alterthums.  Braun  (Ruinen  u.  Mus.  S.  448) 
erklärt  sich  für  antiken  Ursprung,  wie  ich  glaube 
mit  Recht.  Sowohl  die  Arbeit,  namentlich  von 
Hand  und  Urne,  wie  der  Bruch  on  der  Schulter 
schienen  mir  dafür  zu  sprechen,  Ilcemskerck 
und  Aldrovandi  sahen  die  Statue  schon  ergänzt. 

"*•)  Nase,  Oberlippe,  rechte  Hand  und  ein  Thcil 
des  Gewandes  sowie  des  Felsens  (Zoega  bei 
Welcker  .S.  345fl'.>,  nach  Kriedcrichs- Wolter* 
no.  1572  auch  die  Finger  der  linken  lUnd, 
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Für  tHe  Kenntnis  dessen  was  Papst  Clemens  fiir  das  Belvedere  gethan  hat 
sind  zwei  nonlisclic  Gäste,  die  zu  Anfang  des  folgenden  Pontificats  Rom  besuchten, 
besonders  wichtiR.  Der  eine  war  der  schon  wiederholt  genannte  junge  Frank- 
furter Stadtadvocat  Johann  Fichard ,  später  ein  hochangesehener  Rechtsgelehrter 
und  Staatsmann,  dem  der  Chemnitzer  Georg  Fabricius  1549  seine  Antiquitatis 
monumcnta  insignia  widmete  "\  Er  benutzte  einen  römischen  Aufenthalt  im  Herbst 
1536  zur  Betrachtung  der  dortigen  Sehenswürdigkeiten  und  berichtet  in  seinem 
lateinisch  geschriebenen  Tagebuch  auch  über  einen  Besuch  im  Belvedere.  Die 
dortigen  Statuen  werden  der  Reihe  nach  er*vähnt,  keine  übergangen.  An  der 
Knidicrin  bemerkte  er  sogar  die  misrathene  Ergänzung;  die  Masken  erklärte  er  ganz 
verständig  für  vra  siphunculorum .  l'-rheitcnnl  wirkt  dagegen  seine  Besprechung 
des  Herakles.  An  diesem  fiel  ihm  der  Knabe  auf  dem  Arm  als  ungewöhn- 
lich auf.  Er  fragte  also  seinen  Begleiter  Lucrezio  (einen  Hausgenossen  des 
im  Vatican  wohnenden  Bischofs  von  Capua,  Cardinal  Nikolaus  von  Schomberg  aus 
Meifsen),  was  das  für  ein  Herakles  sei.  ^Dubilabat  et  ipsc.  Fortassc,  inquit,  est 
Hercules  furens.  Sed  adhuc  ditbito  ego.<^  —  Dieser  Bericht,  der  erste  vollständige 
und  wohlgeordnete  über  das  Belvedere,  wird  ergänzt  durch  die  I'^ederzcichnungcn 
des  Niederländers  Märten  van  Hecmskerck,  eines  Schülers  des  oben  genannten 
Jan  van  Score!,  der  um  die  gleiche  Zeit  in  Rom  seinen  Studien  oblag.  Sein 
Skizzenbuch  nahm  unter  vielen  anderen  Antiken  auch  diejenigen  Stücke  des 
Belvedere  auf,  die  ihm  am  meisten  Eindruck  machten"'.  Der  begeisterte  Ver- 
ehrer Michelangelos  zeichnete  den  Torso  und  die  Antäosgruppe  je  zweimal,  dazu 
den  Nil  ganz  oder  tlicilweise  dreimal,  den  im  michelangelesken  Stil  ergänzten  i^lufs- 
gott  einmal  ganz  und  aufscrdem  seinen  Kopf;  von  dem  Laokoon  und  dem  Apoll, 
die  bereits  in  Stichen  zugänglich  waren,  begnügte  er  sich  ebenso  wie  vom  Herakles- 
Commodus  mit  <.\Kin  Köpfen;  den  Apoll  gebrauchte  er  aucli  einmal  als  Nebenfigur 
auf  einer  Zeichnung  zweier  Brunnen.  Gcwifs  ist  dies  Skizzenbuch  nur  eines  von 
unendlich  vielen  die  um  jene  Zeit  entstanden,  indessen  genossen  Heemskercks 
Zeichnungen  nach  der  Antike  doch  schon  bald  einen  gewissen  Ruhm'";  für  uns 
sind  sie  werthvoU  als  eines  der  wenigen  erhaltenen  Zeugnisse  jener  Studien. 

Clemens  VII  war  der  letzte  Papst,  der  den  belvederischen  Statuenhof  mit 
dem  liebevollen  Interesse  eines  im  Geiste  der  Renaissance  aufgewachsenen  Hcrschers 
pflegte.  Sein  Nachfolger  Paul  III  (1524 — 1549),  obschon  von  ähnlichen  Neigungen 
erfüllt,    liefs    doch    diese    nur  in  geringem  Mafse  dem  Belvedere  zu  gute  kommen. 


"')StintiinE  in  der  Allg.  ileutschtn  Biogr.  VI,  757  ff. 
R.  Jung  im  Archiv  f.  Frankf.  Geschichte  u.  Kunst 
11,  1889,  S.  209ff.  Ich  verdanke  .\ntoii  Springer 
den  ersten  Hinwci<i  auf  die  Reisebeschreibung. 

'")Über  das  Sl(itr.enbuch  vgl.  besonders  J.  Springer 
im  Jahrbuch  der  preufs.  Kunsts.  1884  S.  327  fr. 
Die  Zeit  des  Aufenth.ilts  in  Rom  füllt  um  1535 
und  1536.  Ich  werde  llber  die  Zeichnungen 
n.nch  Antiken  demnächst  ausführlicher  berichten. 

"-)C.  van  Mander,  SchiUer-Boek  f.  245».  Mariette, 
Jalirbiicb  iltf»  arrhüitlngiirhvit  1n«titulH   V 


A/iecediirh  II,  215.  —  Von  anderen  Skiiien- 
bllchern  nenne  ich  eines  in  der  Bibliothek  von 
Trinity  College  in  Cambridge  (R.  17.  3).  Über 
dos  mir  nur  ungenügende  Notizen  lu  Gebote 
sieben.  Die  Zeichnungen  scheinen  aus  den  letzten 
Jahren  I'auU  Ml  oder  etwas  spSter  herzurühren. 
Aus  Tübflle  filieret  sind  vorhanden :  Bl,  I.  Apol- 
lon,  2.  Laokoon,  5.  Commodus,  6.  Dionysos 
(».  u.  S.  36  Fig.  6j,  II.  Antinous,  14.  15.  Nil 
(zweimal),  15.  Tiber,   16.  Torso  (vgl.  Anm.  205). 
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Wohl  htircn  wir,  wie  der  kleine  Greis,  auf  zwei  Begleiter  gestützt,  seinen  regel- 
niäfsigcn  Morgcnspazicrgang  im  brainanteschcn  Corridor  zu  halten  pflegte"".  Er 
hat  auch  die  Schäden  desselben  durch  Bald.  Fcruzzi  ausbessern  lassen'",  und  das 
Belvcilcre  achtete  er  fiir  würdig  um  es  im  April  1 536  Kaiser  Karl  zur  Wuhiuuig 
anzuweisen"".  Weiter  scheint  es,  dafs  er  einen  eigenen  Scopatnre  fiir  die -Statuen 
im  Capitol  und  Vatican  anstellte"",  aber  die  zahlreichen  und  hochbedeutenden 
Antikonfuntle,  die  zu  seiner  Zeit  und  in  seinem  Bereich,  namentlich  in  den  Car.v 
caliathemien,  zum  Vorschein  kamen,  wandte  der  i'apst  seiner  eigenen  l-'amilic  und 
dem  von  ihm  begonnenen  l'alast  l'arnesc  zu ;  nicht  einmal  die  Herrlichkeiten,  die 
beim  Bau  der  Fctcrskirciie  im  Jahre  1544  im  Sarge  der  Gemahlin  des  Honorius 
gefunden  wurden,  scheinen  im  Vatican  verblieben  zu  sein  "".  Was  wollte  es  hetfsen, 
weiui  der  Papst  1342  in  einem  anderen  Garten  des  Belvedere,  d.  h.  vermuthlich 
an)  Kingang  in  den  heutigen  Giardino  della  I'igna,  den  angeblicl»  am  Monte  Giani- 
colo  gefundenen  Cippus  des  Gebäudevermessers  T.  Statilius  Aper  aufstellen  licfs, 
»Icn  zweihundert  Jahre  später  Benedict  XIV  in  die  capitolinische  Sammlung  ver- 
setate'"?  Dies  war  mehr  eine  Curiosität.  Nur  durch  ein  einziges  wirklich  bedeuten- 
des Stück  bereicherte  Paul  die  belvcderi.sche  Sammlung,  durch  den  sog.  Antinous. 
Nach  dem  durchaus  glaubwürdigen  Zeugnis  des  päpstlichen  Leibarztes  Mercati,  der 
nur  etwa  zwanzig  Jahre  später  sein  Amt  antrat,  ward  diese  Statue  unter  Paul  III 
aufserhalb  der  Stadt  in  einem  Garten  nahe  bei  der  Kngelsburg  gefunden"'.  Ja  es 
läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  noch  Genaueres  ermitteln.  Am  27.  Februar 
1 543  wurden  dem  römischen  Bürger  Nicolaus  de  Palis  aus  der  päpstlichen  Kasse 
'iÜT    eine   sehr   schöne  Marraorstatuc ,    die   er  Seiner  Heiligkeit  geschenkt  und  die 


"«)Kichaid  S.  50.  71. 

'")Va«ari  (Brunante)  IV,  15S.  Vgl.  .\nm.  23.  I'c- 
lUMi  kehrlv  im  Hin  1535  nach  Rom  «arOck, 
Marb  aber  schon  im  JaDuar  1536.  Im  Herbst 
ilie«c»  Jahre«  «rar  noch  oder  schon  wieder 
Manches  eingesUint  s.  AiuB.  112. 

»*)Keumont,  Gesch.  d.  Sl.  Rom  III.  2,  4S0. 

'•^  MUnli.  R^Aai/  S.  6oi.  Er  hiefs  Krauccsco  de' 
Bntli  lutd  cthidt  3  Dacaten  moDalUch. 

"*)S<i  aUeitUaes  nach  4er  ma  kUati.  .Intif.  de 
Kirnf  iv  joC  aaccftkittn  Baseler  Aasgabe  too 
Scti.  MOasten  Cmamp .  mminrt.  Toa  Jahre  1550, 
H.  14$  {tmat  ■§!>■  htA  «■  V*Auu  k»rlr  Kr- 
mami  nmt^ü).  aber  4cr  SeblaCnab  Cehh  m 
dct  dcoitschcB  >  CocoWKraphc; « .  Bas.  tS/S. 
S.  *J4  nad  bcnibt  aar  aaf  eiacm  MisicrsUadais 
de«  «oa  Mtasicr  «heilerbottcn  Oii^iaalbericins 
roa  MarlHiii  (IS44)  &  112.  «•  maittrikar  aaf 
<K*  BcsckmbaaK  des  Sckataes  die  EtvtkaHBS 
4cr  iVobken  i»  pipatlW-Wa  GaitCB  Mgf.  über 
•ka  Schau  beiichiKt  aodi  aeAkrikbcr  Fano 
<*S$3)  ^  *SJ^''    ^'t^^  "^  Ha».  Vacca  »0.64. 

«»)Piirawt  iai  Adt  iS«7    S  191   t«b  3.  Apeil 


1 542 :  >/Vt  fiiffar  hho  stfntttirn  antiipui  intitiflata 
T.  ST.tT/L/0  APAX'  r,.:  rl  /.»  .onJultura  in 
Beh<Jfrt  Jtu-afi  ij  haj.  6o.  •.  Aldro\-andi  S.  1 22 : 
Xf//"  attra  giarjiu»,  aee  mm»  /  c^tui,  si  vttU 
HH  M  ptn*  Ji  marme,  49»*  i  Ktipilo  di  atm» 
rilnv  am  Mimratvrr  4t'  ram/^' .  ..  Qai  t  amAif 
ana  Mla  aatüa  fila  u.  s.  w,  Smctius  bei  Gru- 
ter  614,  I :  •>•/  fstium  txttrius  karti  f\tmHjScii 
ftifm  BthxJrrt  «  ftvtftthu  am»*mUalt  rmJgt  r^- 
tamt.  Cod.^righ.  no.  145  Jahn  tRHtfdirti  (nicht 
im  Cod.  Coburg.).  Boisfard  VI,  115  mit  der 
unrichtigen  Ort->bririchnung  tm  itvhs  /afy  /// 
AmML  Mkr,  Si.  die  capitolinische  Inschrift 
(Fercetla.  /»er.  d.  tUett  I,  245 >  BtaeJidai  XIl' 
f.  O.  M.  im  Mu/mm  CafitfL  tramtmlit  amm*  ffm- 
Hf.  in  [aMrawr]  SfHliammm  im  tammU  aäat 
tfntmm  tx  tanit  i'aücamit.  JMw.  Ca^  iV,  9. 
Mo(i.  Mai.  C^.  I  Mrir  53. 
t^MrtaOHA.  S.  363:  .tmtimttu  /^mS  ttl  Aaljfrirx 
extra  VHtm  jar-nlmf  at,  im  ätrlb  frafta^mb 
■wdr  Mtiami  Imftra^rit.  aü  aaar  .Sl  AafM  at 
.Irs.  Die  Slalae  in  der  halbraadea  Nische  bei 
Mttcaä,  Afftmd.  S.  *6.    VgL  obca  S.a$L 
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der  Papst  im  belvedcrischcn  Garten  hatte  aufstellen  lassen«:,  looo  Ducaten  in  Gold 
ausbezahlt ''^.  Eben  weil  unter  Paul  ein  Zuwachs  der  Belvederesaninilung  so  un- 
gewöhnlich ist,  liegt  es  nahe  an  den  Antinous  zu  denken.  Dazu  kommt,  dafs  in 
Bufalinis  Stadtplan  vom  Jahre  1551  grade  an  der  von  Mercati  bezeichneten  Stelle, 
aufscrhalb  der  Mauer  zwischen  der  späteren  Porta  An^clica  und  der  Porta  Castello, 
eine  / '///.  Horatii  Pallini  angegeben  ist.  Die  Ähnlichkeit  der  Namen  ist  grofs  genug 
um  die  Identität  der  Familie  wahrscheinlich  zu  machen,  und  der  Fundort  in 
der  Nähe  des  Vaticans  mag  die  Ausnahme  von  des  Papstes  sonstiger  Verwen- 
dung seiner  Antiken  veranlafst  haben''*.  Für  die  Erwerbung  der  Statue  nach 
1540  spricht  auch  noch  der  Umstand,  dafs  Primaticcio,  der  in  jenem  Jahre 
für  Franz  1  l""ormen  der  schönsten  belvedcrischcn  Antiken  nehmen  liefs,  den  Lao- 
koon,  den  Apollon,  riie  Knidierin,  die  Kleopatra,  den  Tiber  und  den  Commodus« 
dafür  auswählte,  während  vom  Antinous  keine  Rede  ist  "\  Die  schöne  Statue  von 
praxitelischer  Erfindung,  die  freilich  hier  so  wenig  wie  bei  der  Knidierin  fürs  Krstc 
erkannt  ward,  erhielt  einen  würdigen  Pl.itz  in  der  einzigen  noch  leeren  Nische  dem 
Laokoon  gegenüber,  in  der  Mitte  der  Nordwand.  Der  fehlende  rechte  Arm  und 
die  linke  Hand  blieben  zunächst  unergänzt'"',  dagegen  mögen  bei  der  ungeschickten 
Zusammensetzung  des  gebrochenen  rechten  Knöchels  und  der  dabei  vorgenommenen 
Überarbeitung  Spuren  von  Juifsflügeln  getilgt  sein'".  Die  Auslegung  schwankte. 
An  Hermes  dachte  Ntemami;  bald  setzte  sich  der  Name  Antinous  fest  und  blieb 
bis  Visconti  hcrschend.  In  der  Bewunderung  der  Statue  stimmten  Alle  überein; 
sie  trat  in  eine  Reihe  mit  dem  Laokoon,  dem  Apoll  und  dem  Torso,  und  ihr  Ab- 
bild durfte  bald  in  keiner  Publication  vaticanischer  Antiken  fehlen"". 


Mit  der  Einreihung  des  Antinous  hatte  die  künstlerische  Ausstattung  des  Bel- 
vedere ihren  Abschlufs  erreicht;  spätere  Veränderungen  haben  nichts  Wesentliches 
hinzugefügt  und  Vieles  geschädigt.  Eben  auf  jenem  Höhepunk-t  lernte  der  junge 
'■'■')  MUntz,  Ltj(iHti<i.  .S.  49,  Document  vom  27.  Febr. 

1 543 :    »£>.   1000  auri  in  auro  D.  Nicolae  de  J'alis 

elvi  romano  . . ,  pro  quadam  stotua  marmorta  per- 

puUkra ...    5.    Sanctitaii    äonala,    quam    S.  5.  in 

viritlario  Behtderis  locari  mandarit.i^ 
'")Dcr  Papst  bediente  sich   ftlr  Antikenankaure  ge- 
legentlich    ilcr    Vcrmitteiung     seines     Sekretärs, 

des   späteren    Cardinnls   Bernardino  Maffei  (vgl. 

Anm.  53),    s.    MUnt«    a.  a.  O.    S.  50. 
'")Vgl.    darüber    Vasari    V    (II    Rosso).    17«.    VII 

(Primaticcio),  40.    Cellini,   f'ila  II  Kap.   10.   11, 

vor  allem  aber  die  sorgfältige  Untersuchung  von 

H.  Barbet  de  Jouy  Eliide  sur  Its  fanles   du  /Vi- 

matiie,  Paris   1860,    deren    Benutr.ung    ich  Herrn 

Ant.  Heron  de  ViUcfosse  verdanke;  sie  fufsl  na- 
mentlich   auf   den    Rechnungseinträgen    bei    La 

Borde,  La  rtnaiisaiHt  des  arts  ii  la  cotir  de  France 

Bd.  I.     Primaticcio  selbst  besorgte    in  Rom  mit 

Hilfe  Vignolas  nur  die   Formen,  die  ausgezeich- 


neten BronzeabgUsse  wurden  in  Krankreich  von 
französischen  Künstlern  hergestellt.  Der  Lao- 
koon war  ohne  den  rechten  Arm  geformt,  von 
dem  Gewände  der  Knidierin  nur  ein  StUck  wie 
ein  Taschentuch.  Die  noch  erhaltenen  StUcke 
stehen  jetzt  im  Louvre,  C-iIerie  Mollien. 
'''"')Su  bei  Aldrovandi  S.  II7.  Der  Augslmrger 
Anonymus  l>cmerkt:  hodie  dcxtriim  Orachiiim  aJ- 
ditum  tst  tx  hpide  diisimili.  So  erscheint  er 
bei  Mercati,  Append.  S.  26  und  bei  Sandrart,  Ad- 
mir.  Taf.  </5;  auch  durch  die  linke  Hand  er- 
gänzt bei  Vaccarius  Taf.  II.  Cavalieri  I,  5. 
Franzini  «8.  Sandrart  Taf.  «350.  SpUter  sind 
die  Ergänzungen  wieder  entfernt  worden :  so  bei 
Fpiscopius  Taf.  12  — 15  (nach  Ferreris,  Dou- 
dyns,  Doncker).    Mercati  S.  364.    Afus.  Pio  Clem. 

I.  7. 
'")Vgl.  Michaelis,  Bull.  1860  S.  29. 
'")  V^accarius  und  Cavalieri :  Milo,  aliii  Antinous. 

3* 
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-itattKnhof  rm  Tzo^aaiaefce«  Btthedoe. 


Bologneser  Ulis^se  AldrovAndi  die  Sanunlun^  kennnt.  Wegca  VciiLiüits  der 
Ketzerei   im  Jahre  1549  vor  das  von  Paul  III  eingesetzte  iaquiaHioaaliiUial  nach 

Rom  gefordert,  von  dem  neuen  Papst  jiilius  III  bei  seiner  Wahl  (7.  Febr.  1550)  in 
die  allgemeine  Amnestie  eingeschlossen,  dann  aber  auf  eigenes  Be^dtren  vom  Ge- 
richt verhört  und  freigesprochen,  venvandtc  er  einen  Thcil  fies  Jahres  1550  anf  cäe 
Inventarisierung  der  römischen  Antiken,  deren  Genauigkeit  und  Zureriissigkeit  den 
lail\fti^en    bedeutenden   Naturforscher    verräth"*.     Seine    Aufzeichonngen    beginaen 

mit  dem  Beivedere;  sie  sind  wohlgeordnet. 
deutlich  und  vollständig'".  Aufser  den  beiden 
grofsen  Ftiissen  und  dem  Brunnen  in  der  Mitte 
des  Hofes,  aufser  den  Hauptstatoen  in  den 
acht  Nischen  imd  den  dieitebn  Masken  an 
den  Wänden  hebt  er  die  Antäosgmppc,  die 
neben  der  KIcopatra  am  Boden  tag.  und  den 
>von  Michelangelo  so  bcsooders  gepriesenen- 
Torso  neben  der  Knidierin  her^-or.  Ferner  faml 
er  in  deren  Nische  einen  Dionysos  ohne  Arme 
(s.  Fig.  6);  und  zur  Seite,  dem  Torso  entspre- 
chend, eine  sitzende  Fraucngestalt  ohne 
Kopf  und  .Arme,  beide  waren  \'icUeicht  schon 
v»»n  Fichar»!  yoschen'".  In  der  angrenzenden 
Halle  bemerkte  er  den  Hermes,  den  Melcagcr- 
><,irkoph.\i;.  einen  Kopf  und  einige  Fragmente; 
\  i>in  Hnnuion  schweigt  er.  der  demnach  ein- 
Hegangen  zu  sein  scheint.  Den  Cippus  des 
Statilius  Aj>er  un<l  ein  paar  Sarkophage  er- 
wähnt er  noch  beim  Ausgang,  im  Garten 
und  im  bramantcschen  Gange,  endlich  bei  dem 
Wachtlokal  der  päpstlichen  Schweizer  eine  vor- 
treffliche Statue  eines  »Curiatiers« ,  d.  h. 
eines  Terscrs  aus  dem  attalischcn  Weihge- 
xchcnk;  die  Statue,  die  n.ich  dem  Zeugnisse 
Boiüsards  von  den  Künstlern  sehr  gelobt  ward. 
»mhii  ilmi  '  iimIxIilMV"  >>l>li«oiiliucli.  befand    sich    schon    seit    »ler    Zeit  Leos  X  in 


UflttiH  ItUi  I*   *!'    Mlflu»!!*,  Anh.  /rlt.    1H7A 
""ilMnx  hnfHAMtuMi  litiH*!!****  I""  >l<>r  Kntillfrlin 

,»t    tmH     iN    MM     /W<ll>.        Illl'l     llHlll'    l'kltNKt 

l^mii  UM  <)>lilir(l>(  )iiiMlmi'lil»l. 
Ki/N,  *>|i*(i  Amio.  Uf     Vmii  ilvm  OlDhytii»  miiltNli 
ml    <>*»    •  MltlliflilllVt    MMl*»Mlltlfll    (Ail)ll,   M|) 


»Ine  J^cichnung:  Ich  vcrdiinkc  der  Vrnnittelune 
inrinr«  Krrumlv»  llerm  J,  K.  Samly«  riiic  l'ho- 
l(>l!tH|i|ii«',  imch  (Ivt  ot'ic«'  AMoKluni;  (^«inachl 
Itl.  Sulll«'  ili't  Ki>pl'  ur<|>(llni:lioh  lUiu  gchritcnf 
|)««  |lvw«^M)i|l«luii|lv  riinntrt  «n  drii  IHirypho- 
inv  Irh  «Kill  ill*  Suiu«  nicht  ii«chau«rci»cn; 
llH  NutliNUt  \*\  *Wx  wir  mir  Itnutcr  milth«!l(, 
iiWh«. 


Michaeli«,   Statucnbor  im  vatic.-inisclicn  nulvolcrv. 


päpstlichem  Besitz'"'.  In  ilen  Palast  Ijatte  man  1543  auch  die  Inschriften  j^ebracht, 
die  bei  der  Fundanientierunii  des  »belvederischen  Bollwerks-  zum  Vorschein  kamen'". 

Die  klare  lhhI  verständiijc  Arbeit  Aidrovandis,  die  1556  zuerst  erschien 
und  in  sechs  Jahren  vier  Auflagen  erlebte,  bot  den  folgenden  Astyy;raphcn  eine 
willkommene  Grundlage  dir  ihre  eigenen  Schilderungen.  Niemand  hat  Aldrovandi 
stärker  und  unverständiger  benutzt  als  Boissard  in  seinen  ■'quatiior  dietae^ ,  der 
Kunst  Rom  in  vier  Tagen  zu  sehen;  auch  Gamucci  (1565),  wie  viel  später  Sandrart, 
folgt  ihm  noch  in  Dingen  die  sich  zu  seiner  Zeit  bereits  geändert  hatten'"''.  Wir 
dürfen  annehmen  dafs  Aidrovandis  Verzeichnis  der  belvederischen  Antiken  dir  das 
Jahr  1550  nicht  blofs  genau,  sondern  auch  vollständig  ist,  aber  man  würde  sehr 
irren,  wollte  man  damit  den  gesammten  Vorrath  der  vaticanischen  Antiken  für  er- 
schöpft halten.  .Aus  manchen  gelegentlichen  Angaben  und  Andeutimgen,  haupt- 
sächlich aber  aus  einem  Inventar  vom  Jahre  1566  ergiebt  sich  vielmehr,  dafs 
wenigstens  in  den  nächsten  Jahrzehnten  im  Palast  und  in  den  anderen  Gärten  noch 
sehr  zahlreiche  weitere  Antiken  standen,  wenn  diese  auch  nicht  den  Vergleich  mit 
den  belvederischen  Meisterwerken  aushielten  "'.  Ks  ist  nöthig  sich  das  vor  Augen 
zu  halten,  um  sich  das  belvederische  Antiquarium  nicht  vereinzelt,  sondern  in 
seinem  wirklichen  Rahmen  zu  vergegenwärtigen.  Es  sollen  daher  im  Folgenden 
auch  diese  anderen  vaticanischen  Antiken  mit  in  Betracht  gezogen  werden. 

Aldrovandi  schrieb  im  ersten  Jahre  von  Julius  111  l'ontificat.  Von  diesem 
letzten  kun.stfreuiidlichen  l'apst  der  Renaissancezeit  hätte  man  wohl  eine  fort- 
gesetzte Pflege  der  belvederischen  Sammlung  erwarten  können.  Aber  seine 
Schaffenslust  auf  diesem  Gebiete  war  bald  ausschliefslich  von  seiner  üppigen  Villa 
vor  der  Porta  del  Poi)ok),  die  sich  mit  den  erlesensten  Antiken  füllte,  in  Anspruch 
genommen;  das  Belvedere  mufs  auf  ihn  den  Anfang  seines  Niederganges  zurück- 
führen, allerdings  neben  einer  Verschönerung.  Julius  fafste  den  grofsarligen  Gedan- 
ken, in  der  Vorhalle,  in  der  heute  der  Torso  steht,  einen  Brunnen  herzustellen,  der 


"') AUlrovanJi  S.  uz:  Xe/fit  giiiiniia  Ji  sua  Sautitä 
e  lij  staftia  J'  um  Ciirialw  hdlissima.  BoisMinl 
I,  14:  Ai/  stiitit'iiem  Jlek'duirum,  qui  exciiiant 
ttnti  (iihUutuin  Vttiitißds,  marmona  stiitua  vuldur 
ttniiti  Curiatii:  iiiiiis  frr/eclw  fliirimis  e-xtollitiir 
laiiilikiis  a  sculflfln/fiis.  (Jhne  Zweifel  ist  die 
Statue  lies  l'crsers  {Mus.  Pio  Cltm.  III,  50.  Mou. 
ImJ.  d.  hsl.  XX,  21,  6;  gemeint,  von  der  es  in 
(.'laude  Bellicvre«  Bericht  Über  die  1514  gefun- 
denen (G.iye,  CartfgginM,  139)  und  in  <len  l'a- 
laM  Medicl  (Madania)  gebrnchlcn  Statuen  (Arch. 
Zeit.  1876  S.  35.  AVt'.  arck.  1882,  I,  35)  hcif^t 
lul  fiipiim  i'tita  eritl;  vgl.  Übrigens  AMrov. 
S.  188  f.  Über  einen  auf  dem  relersplalz  ge- 
fundenen und  in  gleichen  Verwahrsam  verbrach- 
ten Sarkophag   !^.    Klatn.  Vacca  n.  62. 

''•)MUnt»,  i^fj  iin/A^.  S.  49,  Uocument  vom  10.  Juni 
1 543 :  A  li  fachini  cht  portorono  in  gtiar{daro)trt 


[j7/d/-i/;'ii  f]  li  efitaffii  di  marimy  rilrovati  ntti 
J'ondomtHli  del  Brirnrdo  Ji  lUhederr,  b.  J0. 

'")Vgl.   hierüber  den  Anhang;  I. 

'"•)VgI.  unten  S.  40.  42.  Anhang  II.  Hier  mag 
auf  die  von  Ligori  (bei  De^au  in  den  .Sitiung*- 
ber.  d.  Berl.  Akad.  1883  S.  1085  ff.;  beschrie- 
benen Sarko|>hiige  hingewiesen  werden,  von 
denen  n.  I  (Aniaconen,  ähnlich  wie  Anin.  62), 
n.  2  (Mcdeia,  Mali-Duhn  n.  3162,  schwerlich  je 
im  V'atican)  und  n.  23  (Circusspielc,  .Uns.  rio 
Clfm.  V,  43':)  im  Belvedere,  n.  22  {l'ntcrwclt, 
Sachs.  Berichte  1856  Faf.  3;  im  vaticanischen 
Cartcn  gewesen  sein  sollen,  n.  I  und  2  standen 
um  1550  noch  in  der  Kirche  SS.  CoMna  c  Da- 
miano, wo  auch  Ligori  sie  früher  gekannt  halle; 
ebendaher  sind  n.  3  fBeschr.  d.  St.  Rom  II,  2, 
108  n.  26)  und  n.  5  (Circusspielc,  verscliollen) 
wirklich  in  den   Valican  gel.ingl. 
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den  Schlufspunkt  für  den  langen  Corridor  Braniantcs  bilden  sollte.  Michelangelos  Vor- 
schlag eines  Wasser  aus  dem  Felsen  schlagenden  Moses,  der  später  bei  Fontanas 
Brunnen  der  Acqua  Feiice  zur  Ausführung  kam,  ward  verworfen  und  Vasaris  Ge- 
danke angenommen  die  Kleopatra  hierher  zu  versetzen.  Auf  Michelangelos  Em- 
pfehlung erhielt  Daniel  von  Volterra  den  Auftrag  eine  Grotte  für  sie  aus  Stuck 
herzurichten  und  das  ganze  Zimmer  entsprechend  auszuschmücken,  arbeitete  aber 
nach  seiner  Gewohnheit  so  langsam,  dafs  der  Papst  die  Lust  verlor  und  die  Sache 
aufgab,  ehe  Alles  fertig  war'".  Die  Aufstellung  der  Statue  wie  sie  wirklich  er- 
folgte —  unter  einer  gewölbten  Decke  und  über  einer  von  zwei  Satyrhermen  um- 
rahmten kaminartigen  Fclsgrotte  mit  einer  grofsen  Muschel  am  Boden,  in  die  aus 
der  Basis  Wasser  herabflofs'"  —  war  nicht  besonders  geschmackvoll,  erwies  sich  aber 
doch  an  dieser  Stelle  von  solcher  Wirkung,  dafs  dieser  Brunnen  eine  der  Haupt 
berühmtheiten  des  Belvedere  ward.  Er  liefs  die  frühere  Aufstellung  der  Statue  so 
völlig  in  Vergessenheit  gerathen,  dafs  sogar  ein  Visconti  den  neuen  Platz  für  den 
ursprünglichen  halten  konnte.  Die  Übersiedelung  soll  bereits  im  Jahre  1550  statt- 
gefunden haben'".  Welche  Statue  die  Kleopatra  an  ihrem  alten  Platz  ersetzte, 
ist  nicht  ganz  gewifs.  Einige  unsichere  Quellen  nennen  zunächst  eine  zweite 
Kleopatra,  über  die  wir  aber  Genaueres  nicht  hören'".  Später  befand  sich  dort 
sicher  ein  zweiter  Nil  aus  schönem  grauen  Marmor  (häufig  als  Basalt  bezeichnet), 
der  nach  Gröfse  und  Composition  als  vortreffliches  Seitenstück  zum  »Tigris«  gelten 
konnte.  Von  dem  kolossalen  Nil  unterschied  ihn  der  Mangel  der  Kinderschaar  und 
manch  anderen  Beiwerks,  sowie  die  dunkle  Farbe  die  an  das  alte  Vorbild  aus 
Basalt  im  Templum  Pacis  erinnerte.  Von  ihm  flofs,  wie  einst  von  der  Kleopatra, 
Wasser  in  den  darunter  stehenden  Sarkophag'*".  Wahrscheinlich  trat  die  Statue 
schon  gleich  unter  Julius  III  an  die  leergewordene  Stelle. 

"*)Vasari    (Dan.    Ricciarclli)    VII,   58  f.     Julius  III  sed  translata  est  et  posita  sub  portieii  lulia.   isjo. 

Wappen    war    Über    dem  Eingang    vom    langen  Die  gegentheiligen  Zeugnisse  von  Boissard  und 

Corridor    her    angebracht     (Pinarolo    S.    298).  Gamucci  sind  lediglich  ein  Echo  aus  Aldrovan- 

Nach  Einigen  hätte  Paul  V   die  Ausschmückung  di,  s.  Anh.  I. 

des  Raumes  vollendet  {Roma  antica  xbbi  S.  585.  "')Boissard  (s.  die  vorigen  Anmerkungen)  und 
Pinarolo  S.  299.  Rid.  Venuti,  Roma  moderna,  Lasseis  I,  359,  der  aber  dadurch  verdächtig 
1741,  S.  267);  darauf  mag  sich  die  lakonische  wird  dafs  er  die  eigentliche  Kleopatra  an  ihrer 
Inschrift  sofra  la  porta  delV  atrio  di  Betuedere  Stelle  ganz  Übergeht  und  in  der  falschen  Rei- 
be! Korcella,  her.  d.  chiese  VI,  423  beziehen:  henfolge  .mit  Boissard  Übereinstimmt.  Ähnlich 
Paulus  V  Pont.  Max.  anno  11  [1606].  Evelyn,  Diary  18.  Jan.  1645,  vgl.  unten  S.  49. 

'")  Abbildungen  bei  Cavalicri  I,  6.     Vaccarius   35;      "")Ficoroni,   Vestigia  di  Roma  II,  15.     Lalandc   III, 

dazu  Boissard  I,   14    in    adiaeenle  eoenaculo,  sub  232.  236.     Favoritis  Gedicht   auf  die  Kleopatra 

testudinato   receptaculo.     Lalande  III,  231 :    on  a  (Mercati    S.   370)     kennt    unter    Alexander    VII 

fait  partir  de  la  base  um  nappe  d'  tau  qui  tombe  (1655—67)    im    Belvedere    fünf    FlUsse:    Nilum 

dans  un  bassin.     Eine  Vorstellung  von  der  gan-  Tibrimque  parentem,  Spirantes  docto  in  silice,  Eri- 

zen  Anordnung   kann   die  Nimpha  marmorea  in  damimque     Tagumquc    Nativo    fulgentem     auro 

horte  Carpensi  bei  J.  D.  de  Rubeis  (1645)  geben,  Gangemque   suptrbum    Eois  opibus.     Sollte  unser 

offenbar  ein  SeitcnstUck   iler  vaticaniscben   An-  grauer  Gott  mit  dem  Tagus  gemeint  sein?    Der 

läge  (vgl.  Aldrovandi  S.  299f.).  fUnfte  Flufs  mag,  wie  manche  der  dort  genann- 

i'*)So    der   Augsburger   Anonymus   zu  Aldrovandjs  ten  Götter,    in    einem   anderen  Thcile  der  vati- 

Worten    a  man  manta  di  Antinoo:    non    amplius  canischen  Gärten  aufgestellt  gewesen   sein,  vgl. 


Ward  die  Klcopatra  doch  nicht  dem  Belvcdcrc  entzofjcn  und  im  Hofu  für 
sie  ein  leidlicher  Ersatz  bescliafl't,  so  war  ein  andres  Vorgehen  des  l^apstes  bedcniv- 
licher.  Die  schattige  Halle,  deren  Schmuck  einst  der  Brunnen  Julius  II  gebildet 
hatte,  waril  jetzt,  nachdem  dieser  eingegangen  war  (S.  36),  geräumt.  Wie  einst 
Sixtus  IV  Lorenzo  de'  Medici  ein  paar  Büsten  des  Augustus  und  des  Agrippa  ver- 
ehrt hatte'*',  so  schenkte  jetzt  der  Papst  die  feine  Hermesstatue  dem  Herzog 
Cosimo  von  Florenz'":  die  Stadt  der  Mediccer  begann  von  neuem  dem  Antiken- 
besitz Roms  gefährlich  zu  werden.  W'ahrsclieinlich  lallt  dies  Geschenk  etwa  in 
das  Jahr  1553,  als  die  sienesischen  Interessen  die  sonst  meist  feindlich  gesinnten  Her- 
scher einander  genähert  und  sogar  ein  Heiratsproject  zwisclien  Lucrezia,  der  Tuchler 
Cosimos,  und  dem  Neffen  des  Papstes  Fabiano  dcl  Monte  gezeitigt  hatten'";  der 
schmucke  flötterbote  sollte  wohl  in  altgewohnter  Weise  zum  Liebesvermittler 
tiienen.  Der  Mcleagersarkophag  aus  Jener  Halle  mag  die  Statue  begleitet  haben; 
wenigstens  wird  er  seitdem  im  Belvedere  nicht  mehr  erwähnt,  und  in  den  Uffizien 
befinden  sich  zwei  Melcagersarkophage  "*. 

Aus  der  finsteren  Zeit  des  fanatischen  Mönches  Paul  IV  Caraffa  ist  vom 
Belvedere  nichts  zu  melden;  nur  scheint  dieser  den  Grund  zu  der  schönen  ^Pa- 
lazzina«  gelegt  zu  haben,  die  Pirro  Ligon"  in  der  Mitte  des  grofsen  vaticanischcn 
Gartens  erbaute'".  Den  llaujitantheil  daran  hatte  allerdings  sein  leichtlebigerer 
Nachfolger  Pius  IV,  aus  der  Mailänder  Familie  Medici,  oder  Medichini,  von 
dem  das  Casino  auch  seinen  gewöhnlichen  Namen  (Casino  Pio  oder  Casino  del 
Papa)  erhielt'".  Die  Anerkennung  der  recht  zweifelhaften  Venvandtschaft  sei- 
tens der  vornehmen  Florentiner  Namensvettern  brachte  ein  vortreffliches  Ver- 
hältnis des  Papstes  zu  Herzog  Cosimo  zu  Wege,  von  dem  die  Sammlerneigungen 
des  letzteren  Nutzen  zogen.  Als  der  Herzog  im  November  1560  nach  Rom  kam 
und  dem  Papst  mit  seinem  Rath  in  allerlei  persönlichen  Schwierigkeiten  behülflich 
war,  erwies  sich  dessen  Dankbarkeit  zum  Abschied  in  vier  Schiffsladungen  antiker 
Bildwerke'"!  Hieran  war  vermuthlich  auch  das  Belvedere  betheiligt,  und  zwar 
wenigstens  mit  einem  schönen  Stück  seines  ältesten  Bestandes,  der  Antäosgrupiic, 
tlic  dann  in  Florenz  —  natürlich  nicht  von  Michelangelo,  wie  es  gewöhnlich  lieifst 
—  ergänzt  ward  und  demnächst  ihre  Aufstellung  im  Hofe  des  Palastes  Pitti  fand  '*'. 
Ein  Besucher  des  Belvedere,  wahrscheinlich  aus  dem  Beginn  der  sechziger  Jahre, 
der  »Augsburger  Anonymus-,  fand  das  Fragment  nicht  mehr  vor,  und  da  er  das 
Fehlen    nicht    wie    beim   Hermes    oder    bei    der    umgestellten  Klcopatra    auf  Papst 

Pratolino,  einer  Gründung  Francescos  de'  Me- 
dici) und  no.  97. 

"')Vasai-i  (Michelangelo;   VII,  257. 

'"•)Dcr  l'apst  halte  schein  als  Cardinal  seinen  Pa- 
last mit  Antiken  aus  Tivoli  geschmUckt,  s.  Bois- 
sard  1,33. 

'")Reumont,  Gebchichtc  Toicana'«  1,  231 :  ein  Ori- 
ginalüeugnis    i^t    mir   nicht  bekannl. 

»")Vgl.   Anm.   34. 


Anm.  151    und  das  Inventar  Anh.  II,    1,  .\,  70. 

7z.     Abg.  mit  den  Erghnzungen  von  Cliov.  I'ier- 

nntoni   bei   Visconti,  Ahis.  /'io  Clem.   III,  47. 
'*')MUnti,    I.ti  frccHrsairs  äe  la  Kenoissume  S.  182. 
"") Augsburger  Anonymus:  tranzlatus  est  flitrentiam 

lulio  J.    P.  M. 
"•)Rcumonl,  Geschichte  Toscana's  I,   193 f. 
•*•) Augiburger    Anonymus:    Xon    iidal.     UiUschke, 

Uffizien    no.  91     (frliher    im    Garten    der    Villa 
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Julius  zurückführt,  so  dürfte  die  Schenkung;  wohl  Jetzt  erfolgt  sein.  Dasselbe  gilt 
vielleicht  auch  von  den  verstümmelten  Statuen  des  Dionysos  und  der  sitzenden 
Trau,  die  Aldrovandi  noch  neben  der  Knidierin  gesehen  hatte,  von  dem  Kopf 
und  den  Fragmenten  in  der  Brunncnhalle,  endlich  von  der  dreiseitigen  Basis 
mit  dem  Hrünnlein  in  der  Mitte  des  Hofes  "'^  Doch  läfst  sich  durchaus  nicht 
bestimmt  nachweisen,  dafs  diese  Stücke  nach  Florenz  gekommen  sind;  sie  könn- 
ten auch  anderswo  im  Vatican,  z.  B.  in  der  I'alazzina,  die  im  Jahr  1561  vollendet 
ward ,  ihre  Verwendung  gefunden  haben. 

Letzteres  war  sicher  der  Fall  mit  der  Kybele,  die  bisher  am  Knde  des 
bramanteschen  Corridors  stand  (S.  32).  Sie  erhielt  dort  einen  F2hrcnplatz  in  der  Mitte 
des  Erdgeschosses  der  östlichen  offenen  Halle  auf  hohen  Felsen  über  dem  grofsen 
Wasserbecken,  zwischen  zwei  geringeren  ebenfalls  sitzenden  Frauenstatucn ''".  Be- 
sonders hervorgehoben  wird  ferner  ein  Okeanos,  auf  ein  Seeungethüm  gestützt, 
mit  verhülltem  Haupte,  aus  dem  zwei  Hörner  sprossen,  und  mit  einem  Ruder  in 
der  Hand  '^'.  Aufserdem  fanden  mehrere  Dutzende  von  Statuen  und  eine  Anzali! 
Büsten  in  den  Nischen  und  an  den  Wänden  der  mit  aller  decorativen  Pracht  aus- 
gestatteten Räume  Platz.  Fast  alle  Statuen  waren  weiblich  und  führten  wohlklingende 
Namen,  z.  Th.  von  Musen  oder  Tugenden  {Priuicnza ,  l^etä,  Abboiuiatiza  u.  s.  w.); 
auch  waren  sie  schicklich  gekleidet,  so  dafs  sie  selbst  den  strenger  gewordenen 
Anschauungen  keinen  Anstofs  boten'".  Damit  war  indessen  der  Vorrath  an  vati- 
canischcn Statuen  bei  weitem  nicht  erschöpft.  Pius  liefs  durch  Ligori  den  grofsen 
westlichen  Corridor  vom  vaticanischcn  Palast  zum  Bclvedere,  dem  bramanteschen 
gegenüber,  aufführen  und  in  dem  unteren  Theil  des  nunmehr  geschlossenen  Hofes 
ein  mit  antiken  Statuen   überaus  reich  geschmücktes  Theater  einrichten;    es    waren 


'♦')Dcr  Anonymu»  bcmerlit  beim  Antüos  .Vo«  exlal 
ei  Lü<i,  beim  Dionysos  non  vuli,  bei  der  Krnucn- 
Btntuc  Hi!n  ndesi,  bei  dem  Fragmente  .\iente  gitoJ 
viJtrim,  bei  dem  Rruniien  Noh  est  koäie.  Seine 
Zeit  bestimmt  sieh  dadurch  dafs  er  die  zweite 
Aus|;abe  AJdrovandis  von  1558  gebr.iuchtc,  auf 
dem  Kapilol  die  im  August  1559  umgestürzte 
Statue  I'auls  IV  bereits  am  Boden  liegen  sah 
(S.  12),  und  iindrerseits  nichts  von  dem  Vcr- 
schlufs  der  Statuen  erwähnt.  Vgl.  jedoch  Anm. 
169. 

"•)Anb.  II,  I,  A,  79,  I,al«nde  111,243.  ]•  Beuchet, 
La  Villa  Viii  Taf.  1.3.  Vgl.  Anm.  131.  Ein  Bild 
der  ganicn  Anlage  s.  bei  Kalda,  GiarJini  <ii 
A'i'Hia  Taf.  3. 

"')So  I'ighius,  /A/v.  Proilit.  S.  395  ff.  mit  Be<ug  auf 
das  Jahr  1574.  Man  denkt  unwillkürlich  an 
die  gaot  Übereinstimmende  schUnc  Statue  des 
»Okeanos«  Clarae  IV,  749 B,  iSoi  A,  doch  ist  die 
Krage  licmlich  verwickelt.  KUr  letitere  Statue 
ist  Aldrovandi  der  älteste  Zeuge,  nach  welchem 
*ie   Ht'  gierni  h  dietro   in  una  tantina  fresso  la 


Afinerz'it  gefunden  worden  war  und  sich  (1550) 
in  cata  Je/  Capitan  Ciovan  Haltisla  di  FaHj,  nella 
pimut  degli  Allieri  (!'.  del  Uesii)  befand  (S.  228, 
vgl.  oben  Anm.  67).  Damit  stimmt  theilweise 
die  Angabe  auf  einem  Stich  bei  Lafrcri  vom 
J.  1560  Uberein,  die  Statue  sei  ad  orcum  Com- 
piliani  gefunden  und  stehe  in  oediiiii  lo.  Bap- 
tistae  (I  lo.  l'imiHlii  Fahionim  ad  Sarrae  aream\ 
noch  Cavalieri  I,  93  (ituerst  in  den  siebtiger 
Jahren  erschienen,  s.  Anm.  174)  kennt  die  Sta- 
tue dort.  Bei  Vaccarius  dagegen  (1584)  Taf.  5$ 
steht  die  Statue  in  viriiüirio  Ctiarinorum,  von 
wo  sie  später  in  farnesischen  Besitr,  und  mit 
diesem  nach  Neapel  gekommen  ist.  In  diesem 
Besitzwechsel  ist  nirgendwo  eine  Stelle  für  das 
Casino  l'io,  in  dem  aber  auch  das  Anh.  II,  1,  A 
abgedruckte  Vericichnis  die  Statue  nicht  kennt. 
Sollte  also  nicht  Pighius  vicb  in  der  (.)rtsangabe 
geirrt  haben? 
1^')  S.  Anhang  II ,  3  nebst  dem  dort  Bemerkten. 
Zur  Ergänzung  dieser  Angaben  vgl.  Pelli,  Saggia 
istor.  I,  133. 
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dort  im  Ganzen  gegen  achtzig  Statuen  und  Husten  aufgestellt.  Tm  Carneval  des 
Jahres  1565  ward  hier  zur  Einweihung  iHescs  päpstlichen  Turnierplatzes,  der  auf 
den  umgebenden  Sitzreihen  und  Gallericn  mehr  als  60000  Zuschauer  fafste,  mit 
aufserordentlichem  Gepränge  die  Hochzeit  des  Neffen  des  Papstes,  des  Grafen 
Hannibal  von  Hohcnems  (Altemps),  mit  Ortcnsia  Horrumea  gefeiert"'.  Gleich- 
zeitige Kupferstiche  zeigen  die  verschwenderische  Pracht  der  Decoration,  zu  der 
hier  noch  einmal  die  vaticanischen  Antiken  venvandt  wurden'''.  Mitten  unter  den 
heidnischen  Gottheiten,  zwischen  einer  »Pudicitia«  und  einer  Ceres,  schaute  auch 
ein  Sitzbild  des  heiligen  ] üppolytus  dem  seltsamen  Treiben  da  unten  zu,  und 
neben  den  angeblichen  Büsten  Hicrons  und  Alkibiades,  Piatons  und  Diogenes  stand 
die  des  kürzlich  verstorbenen  Gelehrten  Gabrieüe  F"aerno'". 

Inzwischen  erging  es  den  belvederischen  Statuen  eigenthümlich.  Es  blieb 
nicht  bei  der  Reinigung  des  Hofes  von  zerbrochenen  Statuen  —  natürlich  mit  Aus- 
nahme des  vielbewunderten  Torso  —  und  vielleicht  bei  der  schlechten  P>gänzung 
des  Antinous"",  sondern  die  Statuen  in  den  Nischen  schienen  plötzlich  des  Schutzes 
gegen  Ignoranten  und  übelwollende  Besucher  zu  bedürfen.  Deshalb  wurden  alle 
Nischen  mit  Ausnahme  derer  in  den  Ecken  der  Nordwand,  deren  wasserspeiende 
und  unanstöfsige  F"!ufsgötter  wohl  durch  die  Sarkophage  davor  genügend  geschützt 
erschienen,  mit  grofsen  hölzernen  Thüren,  die  wie  Stallthüren  aussahen,  versehen; 
die  beiden  grofsen  Flufsgötter  und  der  Torso  blieben  unverschlossen.  Die  Mafs- 
regcl  erfolgte  spätestens  im  Jahre  1565'";  stünde  dies  nicht  fest,  so  würde  wohl 
jeder  sie  in  den  folgenden  Pontificat  zu  verlegen  geneigt  sein.  Mochte  aber  bei  PiusIV 
wirklich  der  Schutz  der  kostbaren  Werke  gegen  Ungebühr  und  Unwetter  den  Anlafs 
zu  dieiicr  betrüblichen  Mafsregel  gegeben  haben,  so  war  sie  dem  Nachfolger  doch 
sicherlich  aus  einem  ganz  anderen  Grunde  erwünscht:  liie  eingesperrten  Heiden- 
götter licfsen  sich  leichter  den  Blicken  entziehen.  In  der  That  mufste  der  Kupfer- 
stecher Gianibattista  de'  Cavalieri ,  der  in  der  zweiten  Hälfte  der  sechziger 
Jahre  zuerst  eine  Anzahl  hervorragender  Statuen  Roms  herausgab,  auf  die  Wie- 
dergabe der   belvederischen  Antiken  verzichten''".      In  solchem  Gefängnis  blieben 


''")So  nach  der  au»f(ihrliclicn  und  lehrreichen  Un- 
terschrift eines  Slichcs  von  Lafreri  (1565)  in 
dessen  Sptaitum,  der  den  l'lan  der  unteren  Ter- 
rasse mit  der  tat  oberen  Terrasse  hinaufHlhren- 
dcn  Treppe  gibt. 

'**)  Ein  Stich  liei  Lafreri  mit  dem  Monogramm  fH 
läfsl  die  Statuen  in  den  Nischen  des  .>  Ttatro  ■// 
Palaiio-k  und  an  der  MiltelrtfTnung  der  grofsen, 
die  beiden  Terrassen  verbindenden  Treppen- 
anlage erkennen.  Die  erstercn  auch  auf  dem 
bei  Letarouilly,  Vatkait,  Cour  du  Bth/eJire  Taf.  7 
wiedergegebenen  Stich.  Zwei  weibliche  Statuen 
in  thtntro  fallatii  Pontificis  bei  Franzini  Tiif.  ii, 
7.  9.     Vgl.  Anm.   168. 

'")Anh.  II,   f,  A,   2  und  29. 

"')Vgl.  Anm.   126.      Die    Ergünzung    könnte    auch 


schon  unter  Julius  III  stattgefunden  haben. 

'")  Garoucci,  Antick.  M  Poma  (1565)  S.  199:  ptrche 
U  cose  rare  et  fretiost  debbono  essere  con  diligentia 
et  deeoro  eonservate,  sona  statt  fatte  intomo  «/ 
Jetto  giardino  nellc  tut  mura  1  TabernaeuH,  0 
niichie  lAe  le  valiam  chiamare,  nelle  quali  jtanm> 
sei  rate  sopra  delle  lor  (xtse  varie  slatue  tutte  bei- 
iissime;  aedo  non  sieno  da  /imimi»i  ignoranli,  o 
maligni  et  liramosi  di  far  male  nun  <onoscendi>,  o 
conoscendo  la  lor  rara  helletza  in  parte  aUuna 
etffese.  Die  beiden  ofTcnen  Nischen  bezeichnet 
Lalande  III.  231  ff.,   vgl.  S.  46  Kartanis  Stich. 

'**)  Der  tcrminiis  ante  quem  für  diese  seltene  Ausgabe 
des  über  primus  von  nur  52  Tafeln  (Clarac  III 
S.CCXLlIIff)  ergibt  sich  aus  dem  Venediger 
Nachstich  von   1570. 
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die  Statuen  über  zwei  Jalirhundcrte;  so  sahen  sie  die  Kinlieimisclien  von  Ganiucci 
und  Mercati  bis  Mengs  und  Winckclmann,  die  Reisenden  von  Montaiyne  bis  La- 
lande'".  Erst  die  Einrichtunij  des  pioclcmcntinischcn  Museums  brachte  lien  ein- 
gekerkerten Göttern  ihre  Befreiunfj. 

Indessen  liaben  die  Tiüiren  doch  vielleicht  (he  verborgenen  Statuen  vor 
einem  schHmmeren  Schicksal  bewahrt.  Ais  1566  der  j^efürchtetc  Inquisitor  Michelc 
Ghislicri,  dessen  Palast  die  empörte  Menge  einst  beim  Tode  des  Caraffa  geplündert 
und  verbrannt  hatte,  als  Pius  V  den  |)äiistlichen  Stuhl  bestieg,  schienen  die  Zeiten 
Adrians  von  neuem  anzubrechen.  Mit  dem  heidnischen  Humanismus  sollte  jetzt 
endgiltig  aufgeräumt  werden.  Wie  hätten  die  Götzenbilder  im  päpstlichen  Palast 
ihrem  Schicksal  entrinnen  können?  Am  7.  Januar  war  Pius  gewählt  worden.  Schon 
zwölf  Tage  darauf  versprach  er  dem  Kaiser  Maximilian  II  ein  Dutzend  Kaiserbüsten 
(eine  damals  sehr  beliebte  Reihe),  die  bei  ihm  besser  aufgehoben  sein  würden  "■", 
unti  nach  Monatsfrist,  am  11.  Februar  schenkte  er  dem  römischen  Volke  etwa  130 
Antiken,  die  im  >Thcater'^  und  seiner  Umgebung,  an  dem  grofsen  Treppenbau  der 
das  Theater  mit  dem  oberen  Garten  verband,  und  in  der  Palazzina  vertheilt  waren"'. 
Selbst  so  unverfängliche  Stücke  wie  jene  Statue  des  heiligen  Hip()olytus  wurden 
von  dem  Hannstrahl  des  künftigen  Heiligen  getroffen.  Am  27.  l'ebruar  kam  noch 
ein  Nachtrag  von  etwa  zwanzig  Büsten  und  Statuen  hinzu,  und  schon  am  nächsten 
Tage  war  ein  Heer  von  Lastträgern  beschäftigt  einen  Theil  der  proscribierten  Mar- 
more auf  das  Capitol  zu  schaffen.  Es  waren  17  Statuen  und  Statuetten,  eine  kleine 
Knabengruppe  und  12  Büsten,  zusammen  dreifsig  Stück,  im  Ganzen  nicht  eben 
hervorragende  Werke.  Die  Statuen  waren  zumeist  von  dem  Treppenbau,  zum 
Theil  nebst  den  Büsten  aus  einem  Zimmer  des  lhui])tj>ulastes  entnommen.  Die 
Conservatoren ,  die  in  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  an  Stelle  eines  Senators 
tlic  Stadt  verwalteten'"",  sorgten  alsbald  für  eine  Gedenktafel,  in  der  sie  die  Zahl 
der  Statuen  nicht  nannten,  vermutiilich  weil  sie  der  übrigen  noch  gewartig  waren. 
Aber  es  trat  ein  Umschwung  in  den  Absichten  des  Papstes  ein,  vielleicht  weil  es 
ihm  inconsequent  erscheinen  mochte  die  Götzenbilder  auf  dem  Capilol  ihr  Unwesen 
treiben  zu  lassen.     Es  blieb  also  bei  jener  einen  Lieferung,  die  das  Aussehen  des 

ist  CS  schwieriger.  Vgl.  Uhrigcns  Bescbt,  d.  Sl. 
Rom III,  I,  llt.  124.  Stntucn  wie  die  «rudicitia« 
(Mciri,  Muj.  Cap.  I  Scaln  1),  slmmortalitas«  (ebda. 
Atria  27.  Cavalicri  I,  77),  »luno  Lanumvina« 
ebda.  Scala  2),  der  rolyjilieni  (ebda.  Atrio  28), 
verglichen  mit  dem  Vcri(eichni!i  110.  1.  10.  16. 
36  legen  es  nahe  an  eine  zweite  .Schenkung  lu 
ilenken,  von  der  aber  nichts  bekannt  ist;  vgl. 
auch  Cnval.  11,  60  mit  Vaccar.  49.  —  Justis 
.\uf/Ähluiig  (Im  neuen  Reich  1871,  11,  128)  ist 
mit  dem  Inventar  nicht  in  Kinklaiig  vi  bringen. 
"*-^Vgl.  (."rescinibeni,  L  htcria  d.  hasititit  Ji  S.  Af. 
in  t'fismeJin  VI,  9  no.  XX.  Im  Oktober  trat 
Biagio  Bussctti  als  .Senator  ein  (Forcclla,  tscr. 
d.  t kitte  I,  63). 


'*')Ganmcci  (Anni.  «57).  Mercati  S.  354.  Mon- 
taigne [1580],  Jimrnal  du  v«y.  tn  Italie,  1774, 
1,303.  Evelyn,  Diitry  18.  Jnn,  1645  (nichts  with 
ivainsiot  dores).  LasseU,  l'oy.  d'/mlit  I,  359. 
Keyfsler,  Neueste  Reise,  1740,  I,  S04  (Wagen- 
schaucr).  Ficoroni,  l'tsti.^'a  II,  15.  Lalandc  III, 
232. 

"•;Vergl.  Anh.  II,  2,  Brief  I   und  2. 

"')S.  hierzu  und  tarn  Folgenden  Anhang  II,  1. 
Einige  der  aufs  Kapit«!  verbr.->chten  Bildwerke 
lassen  sieh  wohl  noch  nachweisen,  t.  B.  110.  46 
bei  Vaccarius  Taf.  27;  no.  47  und  77  ebenda 
Taf.  33.  34;  no.  73  in  der  keifenden  .Vlten  .)//«. 
Ca/>i/.  III,  62:  no.  141  bei  Cavalicri  I,  76.  Mis. 
Caf.  III,  I ;  bei  anderen  StUcken  und  den  BUsten 
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grofsfU  Hofes  nicht  wesentlich  bceinträchti}^t,  das  >Theater'.  i;ar  nicht  berührt  hatte; 
die  Stadtbehörde  mufste  im  Laufe  des  Sommers  ilir  enfl^iiltij^es  Zeugnis  ewiger 
Danicbarkeit  auf  die  dreifsig  Marniure  beschränken'"". 

l'iir  den  im  Vatican  verbliebenen  Rest  meldeten  sich  an<Iere  Liebiiaber. 
In  erster  Linie  stand  der  kaum  z\vanzi{j;jährige  Carfiinal  Fcrdinando  de'  Medici,  der 
jüni^ste  Sohn  Merzof;  Cosimos,  der  später  die  herrliche  Sammlung  in  seiner  Villa 
auf  dem  Monte  Pincio  anlegte.  Aber  der  fromme  Papst  wollte  die  Antiken  ebenso 
\wenijj;  wie  bei  sich  in  den  Händen  seiner  Kleriker  sehen"'.  Wenn  er  mit  dem 
cinflufsreichen  und  Intchanf^eschenen  Cardinal  von  Augsburg;  Otto  Tnichsefs  von 
Waldburg  (demselben  Prälaten,  dem  Cavalieri  die  erste  Ausj^abe  seiner  Stalue)i« 
widmete)  eine  Ausnahme  machte,  so  verbarg  sich  wohl  hinter  dem  deutschen  Cardinal, 
dem  Protector  des  römischen  Reiches,  ein  höherer  Liebhaber.  Genien  Ende  1568 
begann  nämlich  Kaiser  Maximilian  II  sich  für  römische  Antiken  lebhafter  zu  inter- 
essieren und  wies  seinen  (iesandten,  den  Grafen  Prospero  d'Arco  an,  sich  nach 
Statuen  umzuthun ,  auch  rlie  Stimmung;  des  Papstes  zu  benutzen.  Da  mufstc  er 
hören,  dafs  die  seiner  Zeit  versprochenen  >sehr  alten*  Kaiserbiisten  (die  sich  übri- 
gens als  modern  erwiesen  hatten)  inzwischen  nach  Spanien  gesandt  worden  seien, 
weil  die  Transportkosten  zu  hoch  gewesen  sein  würden,  und  dafs  der  Papst  wenig 
mehr  zu  verschenken  habe.  Indessen  fanden  sich  doch  noch  zwei  übcrlcbensgrofse 
Statuen,  ein  Herakles  und  eine  jXphrodite.  die  der  Papst  aU  I'>satz  spendete,  und 
die  nach  Schlofs  Ambras  gesandt  wurden;  andere  Marmore  steuerten  iheils  be- 
freundete Cardinäle  (Farnese,  Colonna,  Montepulciano)  theils  der  Gesandte  selbst 
bei.  Auch  der  Papst  übergab  noch  einige  Jahre  später  dem  Gesandten  für  den 
Kaiser  drei  Statuen  aus  der  Villa  Julius  Hl.  Kben  bei  dieser  Gelegenheit  begegnet 
uns  wieder  der  Name  des  Cardinais  von  Augsburg"  ',  vermuthlich  waren  also  auch 
jene  dem  Cardinal  früher  gegebenen  Stücke  für  den  Kaiser  bestimmt  gewesen,  wenn 
dieser  vielleicht  auch  nicht  geradezu  als  Hiltsteller  genannt  sein  wollte.  Leider  er- 
fahren wir  nichts  Bestimmtes  über  Zahl  und  Namen  jener  Statuen;  nur  dafs  sie  aus 
«1er  Palazzina  und  dem  Garten  stammten,  hören  wir,  und  dafs  der  Papst  dem  Car- 
dinal die  Auswahl  iibcrliefs.  Mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  lassen  sich  ein  Zeus, 
ein  Asklepios  und  eine  Anzahl  meist  weiblicher  Statuen  als  Ausbeute  bezeichnen '*". 

Dieser  Beweis,  dafs  der  Papst  noch  immer  das  Lusthaus  und  den  Garten 
von  Antiken  zu  säubern  wünschte,  erregte  die  eifersüchtige  Begierde  des  Fürsten 
Francesco  de'  Medici,  des  ältesten  Sohnes  und  Mitregenten  Cosimos,  dem  sein 
römischer  Gesandter  der  Protonotar  Alessandro  de'  Medici  (später  Papst  Leo  XI) 
davon    berichtet    hatte.     Ohne    den  Fürsten    als  Auftraggeber    zu    nennen,    brachte 


•"jS.  die  Inschriften  Anh.  II,   t,  B. 

'•*)l'cni,  Saggia  istor.  I,  132  (auch  Über  Waldburj;). 

Später   wurden    auch   CardliiiUc    als    EmpfrtnKcr 

genannt  >.  Anh.  II,  i,  A,   .5. 
'")VgI.    die    .\ktcnstllcke  in  Anh.  II,   3,    besonders 

den  Brief  vom  9.   September,    und    fllr    die  Kr- 

werbungen  Graf  Arcos  Anh.   II,  2. 


"■■*)l->ie!.  sind  die  einzigen  erheblichen  Statuen  des 
Verieichnisjcs  von  1566  (Anh.  II,  l,  A  no.  96 
und  119),  die  weder  1569  nach  Florent  gc- 
>.chenkt  noch  in  dem  Briefe  vom  16.  Scpl.  1569 
(Anh.  II,  3,  A  no.  3)  als  zurückbehalten  genannt 
werden;  die  letzteren  mögen  etwa  no.  78-87 
und   117.    118  sein. 


Alessaiidro  bei  einer  Audienz  am  9.  September  156g,  da  er  den  I'apst  bei  guter 
Stimmung  fand,  das  Gespräch  auf  <len  Wunsch  Seiner  Heiligkeit  die  Statuen  aus 
jenen  Räumlichkeiten  loszuwerden  und  schlug  vor  sie  seinem  Herrn  zu  schenken. 
Der  Hajist  bedauerte  sie  bereits  dem  Grafen  Arco  und  dem  Cardinal  von  Augsburg 
gegeben  zu  haben  und  erklärte  nicht  zu  wissen,  ob  diese  überliau]>t  noch  etwas 
übrig  gelassen  hätten:  was  noch  vorhanden  sei,  leider  wohl  nicht  die  besten  Stücke, 
sei  dem  Fürsten  mit  Vergnügen  geschenkt.  Der  Gesandte  verlor  keine  Zeit.  Nur  die 
Statuen  um  das  grofse  Wasserbecken,  darunter  die  Kybele,  und  einige  in  der  Höhe 
angebrachte  Stücke  blieben  zurück;  den  Rest  von  26  Statuen  übernahm  er  schon 
drei  Tage  nach  jenem  Gespräch,  unti  noch  vor  Kndc  des  Monats  war  die  ganze 
Sendung  nach  Florenz  unterwegs.  Somit  mufste  Ligori  es  selbst  mit  ansehen,  wie 
sein  Meisterwerk,  das  ganz  auf  solchen  ergänzenden  Schmuck  berechnet  war,  kahl 
und  öde  ward.  Kin  Grund  mehr,  dafs  er  Rom  bald  verlicfs.  Die  verschenkten  Kunst- 
werke waren  fast  lauter  weibliche  Statuen,  nur  zwei  männliche  und  drei  Hermen; 
sie  waren  zumeist  weit  unter  Lebensgröfse,  neun  jedoch  erreichten  natürliche  oder 
heroische  Gröfse;  besonders  hervorgehoben  wird,  dafs  sie  alle  wohlrestauriert  seien  "'. 
So  war  es  immeriün  ein  stattliches  Geschenk  [bei pnscnU),  aber  man  würde  sehr 
irren,  wenn  man  den  ]iäpsllichen  Palast  nun  ganz  vom  Hcidengräuel  gesäubert 
glaubte.  Es  blieb  noch  eine  grofse  Menge  zurück,  die  Bewunderung  s|)ätercr  lle- 
suchcr,  und  namentlich  dürfte  das  Theater,  auf  das  es  anfangs  besonders  abgesehen 
zu  sein  schien,  wenig  von  seiner  Fracht  eingebüfst  haben  "*.  Auf  alle  F"ällc  blieb 
das  entlegenere  Bclvedcre  von  diesen  IVeigebigkeiten  unberührt "''. 


Ilie  wohlverschlossenen  Statuen  standen  dort  unterdessen  in  der  ()bhut  des 
trefflichen  päpstlichen  Leibarztes  und  Directors  des  botanischen  Gartens  Michele 
Mercati,  der  ihnen,  ganz  nach  dem  Ahister  des  alten  Flinius,  das  gleiche  Interesse 
widmete  wie  den  ebenfalls  in  Schränken  aufbewahrten  übrigen  Mineralien  und  Ver- 
steinerungen der  von  ihm  gegründeten  päpstlichen  Metallothek«.  Der  curieu.se 
Besucher  Roms,  der  alle  anderen  Sammlungen  der  ewigen  Stadt  dem  Fremden  auf 
das  Zuvorkonmiendste  geöffnet  fand'^",  mufste  sich  hier  die  Thürcn  erst  aufsehliefsen 
lassen  um  die  vor  der  ben.ichbarten  Hiklerstürmerci  geschützten  Götter  zu  betrachten. 
»Gelegentlich  zeichneten  auch  ,  wie  Mercati'"  berichtet,  »Maler  den  Torso  zu  ihrer 


'•')S.  über  diese  |;anzc  Vcrhamllung  die  Aldcn- 
stUckc    in    Anh.  II,  3. 

"*)  Pighiu»,  //fr<.  Pitiiik.  S.  J90  iimt  J94  crwälint 
im  Jahre  1574  bei  Gelegenheit  ilef  Besuches  de» 
Trinzen  von  Cleve,  der  ini  Belvederc  abstieg, 
zahlreiche  Slalucn  sowohl  im  »The.iter«  wie  im 
Casino,  wo  auch  beispielsweise  die  Kybele  ver- 
blieb; vgl.  I.nlande  III,  242  ( />liiiifurs  stattus 
Je  marhrc  d'afrh  riintiqut).  Hierher  gehören 
die  Statuen  bei  Cavalieri  I,  7  —  18,  acht  ste- 
hende und  vier  »itiende  Frauenstntucn  i«  i>iri- 
liario   VaticaMO,  und  die  bei  Frnnrini(;,4  und  10 


in  ririii.  PoHt.,  a,  7  und  9  in  Ihtatro  pallatii 
PoHtijicis;  vgl.  Anh    III, 

"')M<tglichcrweise  konnte  der  Augsburger  .\nony- 
mus  (Anni.  149)  erst  nach  1570  falten  und  die 
Küumung  des  Bclvedcre  /.u  Gunsten  von  l'°loren/ 
erst  jetct  erfolgt  sein,  doch  gibt  es  hierfür  in 
den  zugänglichen  (Quellen  keinen  bestimmten 
Anhalt. 

"<')Z.  B.  Louis  Deinontjosieu,  Ga/lus  Komat  hosfti, 
1585,  S.  3,  9.  12  f.  Vgl.  Bnissard  in  iler  Widmung 
seines  Werkes  an  den  PfnUgrafen  Johann. 

"')  Mercati   S.  354. 
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Ausbildung  ab;  die  übri^'cn  Statuen  sind  nämlich  verdeckt  und  verschlossen,  iliescr 
steht  im  Freien-.  Unter  solchen  Verhältnissen  war  es  nur  natürlich,  dafs  der  Wunsch 
entstand  die  schwer  zugänglichen  Marmore  wenigstens  im  Abbilil  zu  bewundern. 
Den  prachtvollen  Stichen  einzelner  Statuen  von  Marcanton  und  seinen  Schülern 
aus  der  Zeit  vor  1527  und  dem  Holzschnitt  des  Laokoon  bei  Marliani  (1544)  war 
um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  der  lothringische  Kupferstecher  und  Kunstverteger 
Antoine  Lafröric  gefolgt,  der  die  Hauptstiickc  auf  einzelnen  Blättern  heraus- 
gab und  später  seinem  Specuhtm  Ronianac  magitificenliae  einverleibte  "'.  Jetzt  liefs 
Mcrcati  durch  einen  Westfalen,  den  Kupferstecher  Anton  Iserenhodt  (oder  Eisenhoit), 
die  vier  meistbewunclerten  Statuen ,  Laokoon  Apollon  Antinous  und  den  Torso, 
letzteren  ganz  vortrefflicli,  stechen,  allein  sein  grofses,  um  1685  vollendetes  Buch 
blieb  auf  lange  hinaus  im  Manuscript  liegen  und  jene  Platten  geriethen  völlig  aufser 
Sicht'".  Für  weniger  begünstigte  Männer  war  es,  wie'  wir  oben  (S.  41)  sahen, 
unter  Pius  V  unmöglich  gewesen  die  verschlossenen  Statuen  zu  zeichnen;  erst 
unter  seinem  weitherzigeren  Nachfolger,  dem  gelehrten  Bolognesen  Gregor  XIII, 
«1er  1572  zur  Ilerschaft  kam,  ward  das  besser.  Der  bereits  genannte  Giambattista 
de"  Cavalieri  und  Lorenzo  della  Vaccaria  gaben  um  die  Mitte  der  achtziger 
Jahre  vielvcrbreitete  Sammlungen  von  Kupferstichen  heraus,  in  denen  die  belve- 
dcrischen,  z.  Th.  atich  andere  vaticanische  Antiken  einen  stattlichen  Platz  er- 
hielten'". Ihnen  folgte  1589  der  Verleger  Girolamo  Franzini  "^  mit  der  Samm- 
lung seiner  theilweise  schon  früher  von  ihm  benutzten  schlechten  und  billigen 
Holzschnitte,  die  über  ein  Jahrhundert  in  den  zahllosen  Büchern'  über  »das  alte 
und  das  neue  Rom«  wiederholt  wurden.  Laokoon  Apollon  Antinous  und  Kleopatra 
fehlen  bei  keinem,  den  Nil  und  den  Tiber  haben  nur  die  Kupferstecher,  den 
>Commudus»  nur  Vaccarius,  den  Torso  nur  I-Vanzini,  die  Kj'bclc  und  andere 
Frauenstatuen  theils  Cavalieri  theüs  Franzini.  Um  dieselbe  Zeit  wurden  auch  An- 
sichten des  ganzen  vaticanischen  Palastes  aus  der  Vogelschau  veröffentlicht.  Am 
sorgfaltigsten  ist  der  1 574  erschienene  und  in  Lafreries  Spcctihwi  aufgenommene 
Stich  von  Marius  Kartarus  (Fig.  7),  der  uns  einen  Kinblick  in  den  Statuenhof  mit 
seinen  Hecken,  Nischen,  Stallthüren,  den  Masken  und  dem  Nil  gewährt"*;  er  ward 
oft  nachgestochen.  Ganz  anders  nimmt  sich  die  vom  Westen  her  genommene  An- 
sicht des  Hofes  auf  dem  minder  genauen  Stiche  von  Hendrik  van  Cleef  (Cliven, 
gest.   1589)    aus  (Fig.  8) "'.      Der   westliche  Bau    ist  fortgelassen,    wodurch  der  Hof 


'**)Apoll  15J2  (uncrgänitt,  wohl  nach  Marcnnton), 
Laokoon  von  N.  Bcalricct.  Tiber  und  Nil  ohne 
Ang.tbc  des  .Stechers. 

"■')  In  der  Appendix  lur  Melallothtia  S.  24  ff.  Vgl. 
Löwy,  Zuchr.  f.  d.  bild.  Kunst  XXIII,  75. 
Nordhoff,     Rheinl.    Jahrb.    LXVII.     137 ff. 

"*)t>ie  vaticanischen  Antiken  nehmen  hei  Cavalieri 
schon  in  der  ersten  Auflage  von  lluch  I  und  II, 
die,  dem  Bischof  von  Tricnt  Card.  Lodovico 
Madrucci  gewidmet,  wohl  vor  1578  erschien, 
den   ersten    IMnl<    ein;    die    zweite   Ausgabe  er- 


schien  158$,  Vaccarius  1584. 

"^)ner  Name  lautet  bald  Franrini  bald  Francini. 

''")  Nicht  bei  Bartsch,  I'tmirc  grir.'fiir  XV.  Ein 
Stuck  daraus  .S.  46  in  Fig.  7.  Nacbstichc 
vom  J.  1579  bei  l.nfreri,  von  Aless.  Spccchi  bei 
Bonanni,  Tempil  l'atieani hisloriü  (1696}  Taf.  85, 
in  der  Bcschj.  d.  8t.  Koni  Taf.  9  (unvollstän- 
dig), bei  Letarouilly,  l'alifiin,  roiir  du  Ufhed. 
Taf.  8. 

'•'JUaraiis  S.  47  Fig.  8.  Nachgcstochen  bei  Leta- 
rouilly a.  a.  <),  Taf.  J. 
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haben  sollte'".  Die  Bedeutung  der  Knaben  beim  Nil  fand  Pighius  dagegen  richtig 
heraus  mit  Bezug  auf  die  Nachrichten  bei  Philostratos  und  Plinius'".  Auch  in  der 
Klcopatra,  die  man  früher  gern  als  sterbend  aufgefafst  hatte,  war  man  jetzt  geneigt 
eine  schlafende  Nymphe  zu  erblicken '"'.  So  mischte  sich  Falsches  und  Thörichtes 
mit  richtiger  Erkenntnis  oder  Ahnung. 


Gegen  Ende  des  sechzehnten  J.ihrhundcrts  drohte  noch  einmal  dem  Bel- 
vedere  eine  grofse  Gefahr.  Der  rücksichtslose  Vernichtcr  antiker  Monumente 
Sixtus  V  ging  mit  nichts  Geringerem  als  dem  Plane  um,  den  Laokoon  nnrl  den 
Apoll  sammt  ihren  heidnischen  Genossen  nicht  länger  im  Vatican  zu  dultkn  und 
zu  vollenden  was  Pius  V  begonnen  hatte,  obschon  er  doch  als  Cardinal  selbst 
ein  eifriger  Sammler  antiker  Statuen  für  seine  Villa  Montalto  gewesen  war'",  hi 
«ler  Tluit  scheint  es  jetzt  zur  Räumung  des  »Theaters«  gekommen  zu  sein;  wenig- 
stens finden  wir  seinen  Statuenschmuck  später  nicht  mehr  er^v•ähnt.  Was  daraus 
geworden,  wissen  wir  nicht.  Das  Helvcderc  entging  auch  diesmal  dem  drohenden 
Geschick,  und  ilie  folgenden  milder  gestimmten  l'äpste  gönnten  den  alten  Statuen 
ihr  stilles  Versteck.  Neben  dem  Vatican  kam  der  neue  Palast  auf  Monte  Cavallo 
a,\»  beliebte  Kesitlcnz  der  l'äpste,  namentlich  im  Sommer,  in  Aufnahme;  das  Bel- 
vcdere  trat  mehr  in  den  Hintergrund  und  diente  nur  gelegentlich  zum  Quartier  für 
fürstliche  Gäste,  wie  es  z.  B.  1655  für  die  anspruchsvolle  schwedische  Königin  in 
Stand  gesetzt  ward  "".  So  brachte  das  siebzehnte  Jahrhundert,  das  die  herrlichsten 
l'rivatsammlungcn,  besonders  bei  den  päpstlichen  Nepoten,  entstehen  sah,  dem 
Statuenhofe  keinen  Zuwachs,  aber  wenigstens  aucli  keinen  Verlust.  Dafür  erhielten 
die  vaticaninchen  (»arten  neue  An/.ulmngspunkte  für  ilie  I-Vemden,  die  in  gröfsercr 
Anzahl  zuMtn'imten.  AU  l'apst  Paul  V  Borghese  nach  Vollendung  der  Peterskirche 
iGlX  «len  Platz  davor  nufniumen  liefs,  schaffte  er  auch  ilen  grofsen  eliernen 
l'lnicnzHpfen ,  iler  im  .Stelle  «Ii'h  alten  «nittiunis  des  .Symmachus  seit  dem  Mittel- 
flltcr  eine  Zierde  de«  Vorhofci«  gcwenen  war,  fort;  ihn  liefs  die  Volkssage  bald  vom 
Pantheon,  bald  v«»n  <lcr  l'ingeUburg,  bald  v<in  dem  sog.  Scipionendenkmal  {mcta 
Homiih)  Im  Horgo  «tammeii.  Ifntgrlxn  von  Jtwoi  einst  vergoldeten  ehernen  Pfauen 
fand  rr  einen  üiifHcri»l  »Iwltlirlien  Platz  unter  ilcr  grofsen  Nische  der  Tor  de'  Venti 
und  verheil  fortan  dicicr  Ablhedung  der  vaticanischen  Gärten,  dem  sog.  Giardino 
•CKfirtn,  den  Niiinen  («inrdino  dclla  Pigna"'.    Paul  V  führte  aber  auch  den  Gärten 

lli'ioilliiii    I,    17, 


••';MoiM«(il  I,  ij 

"VCIkIiIik  II.  K,  II. 

'•*;i:**»l.  I,  0.    Vkuvtr.  35.    ri|{lilui  a.  %.  O. 

'"jKuMliir,    l'll|i»la   I*,  Jia    imeh  iler    von  (Itatintio 

»•lUfiUii    /'Ml  .V/f//   y  ifiiiii  miinii  tmtmtii/n. 
>")l  «••Ulm  lUI   l'iiitn    hol  l.iiiiiliniiiii,    Xi>litir  lutta 

»Im  M  Clin,  iM  /'.,  Turin   187$,  .S,  80. 
"*^l>lii  i'l||iiii  vi^iiliiiliil  iiiilvr  ilrin  Nlcchlnnc  «clinn 

lifl  i.iiirn  In  ilvi   iCuM  crtoiilvnciieii  drillen  A)>. 

OlvIltiHII  •«Ihm  Wvikvi    .HMfifUiu   ftth  tfUHiior. 

I'if.  I|ll,    V||l,   KIritloiil,     l'fitii'tii  II,  «I    (iinlcr 


Tiinl  V;.  Visconti  zu  A/iis.  /V«  C/rm.  VII,  27 
lilf.sl  die  ri(;iin  gar  schon  von  Rramantc  hier 
nitrslcllcn,  withrenil  sie  nach  Gerhard,  Bescfar.  d. 
Sl,  Koni  11,  2,  106  »unter  I'aul  V  in  die  Nähe 
illcsc»  (Jaricns  yi^bracht  und  gegen  das  Ende 
de»  17.  Jalirhunderts  hier  aufgerichleU  würe. 
In  der  Thal  sieht  es  bei  Evelyn  (Anm.  1S9) 
und  besonders  t>ei  Lasscls  I,  358  f.  so  aus,  »\t 
uli  die  I'igna  damals  bei  der  /ontana  drl  na- 
vigllo  gestanden  bUtte,  doch  widerspricht  dein 
l.nuros  Tafel.     Im  (Jinrdino  tcgrcio  kennen  die 


die  unversicgliche  Fülle  seiner  Acqua  Paola  zu,  die  zu  Fontainen  und,  nach  dem 
Gcsclimack  der  damaligen  Zeit,  zu  allerhand  Wasserspielcreien  benutzt  ward. 
Überall  gericthen  die  arglosen  Besucher  in  Gefahr  von  zahllosen  Strahlen  benetzt 
zu  werden;  eine  durchlöcherte  Platte  an  günstigem  Punkt  sorgte  auch  für  die 
Neckerei  derer  die  den  Pinienzapfen  bewundern  wollten  "^  Das  Prachtstück  aber 
befand  sich  in  dem  Gäxtchen,  das  unterhalb  der  Halle  der  Kleopatra  neben  der 
Wendeltreppe  Hramantes  belegen  war.  Eine  grofse  Grotte  von  künstlichen  Felsen 
liefs  dort  eine  reiche  Wassermassc  in  ein  weites  Becken  strömen,  dessen  Haupt- 
reiz bald  ein  kleines  ehernes  Kriegsschiff  bildete  [ä?i\\cr  fontaiut  dcl iKn'iglio  genannt): 
aus  mehr  als  fünfhunrlerl  Öffnungen  spie  es  Wasser  und  die  Kanonen  verübten 
dabei  einen  ihrer  Grdfsc  entsprechenden  I^rm  '"*. 

Unter  den  ausländischen  Besuchern  Roms  nahmen  allmählich  die  Snhne 
Albions  einen  immer  gnifseren  Platz  ein,  nachdem  die  Sitte  des  graiid  tour  be- 
gonnen hatte  als  nothwendiger  Theil  der  Ausbildung  eines  vollkommenen  Gentleman 
zu  gelten.  Unter  ihnen  war  auch  der  junge  John  Evelyn,  derselbe  Mann  der 
später  die  arundcischen  Marmore  für  Oxford  rettete.  Der  alte  Graf  Arundel,  der 
krank  in  Padua  lebte,  hatte  ihn  noch  selbst  mit  Rathschlägen  für  seine  italienische 
Reise  versehen.  Am  i8.  Januar  1645  besuchte  Evelyn  den  Vatican,  und  wir  sind 
nicht  wenig  erstaunt  im  bclvederischen  Hofe  aufser  anderen  Statuen  auch  noch  die 
Kleopatra,  die  Kybcle,  den  Hermes  genannt  zu  finden,  die  alle  seit  etwa  hundert 
Jahren  niclü  mehr  da  waren!  ICs  scheint  fast  dafs  schon  damals  manche  Reisende 
die  Sitte  hatten  eifriger  im  Handbuch  —  diesmal  wohl  Boissards  »vier  Tage«  — 
nachzulesen  als  die  Dinge  selbst  anzusehen '"'\  Evelyns  Landsmann  Richard 
Lasseis,  der  fünfmal  Italien  besuchte,  fand  den  Torso  in  der  Mitte  des  Hofes 
aufgestellt"";  Michelangelos  Lob  hatte  ihm  wohl  diesen  Ehrenplatz  verschafft.  Er 
bildete  den  Hauptanziehungspunkt  für  die  Künstler:  »man  betritt  nicht  leicht  diesen 
Ort"  sagt  Lasseis  »ohne  einige  Maler  und  Bildhauer  anzutreffen  die  den  Torso 
zeichnen' .  Und  um  dieselbe  Zeit  singt  Agostino  Favoriti  vom  Hafs  der  Juno,  die 
durch  Hagel  schlag    und  Regengüsse    den  Helden    so   jämmerlich    zugerichtet  habe, 


Pigno  auch  die  1661  in  Amsterdam  erschienenen 
Afhteldingt  van  'I  Nitu  Hörnen,  Favoriti  (.^nnl. 
191),  Rossini,  Mtrc.  erranti  (1739,  zuerst  1693) 
.S.  36  u.  a.,  vgl.  LaUnde  III,  239.  —  Abhil- 
dungen  der  Pigna  und  der  Pfauen:  Mus.  Pio 
Clem.  VII,  27.  43. 
'"jSchon  1613  bewunderte  der  kaiserliche  Gesandte 
die  ivon  ihrer  heiligkeit  von  neUem  eingefllrte 
wasscrwerckb,  schöne  hohe  springbninnen  und 
statuas«  (Aschhausens  Reise  nach  Italien,  TUb. 
1S81,  S.  116).  Vgl.  Kvelyn,  Lasscis,  die  Koma 
modtrna\f)%^  S.  6,  vor  allen  Liihimle  111,239fr., 
ferner  die  Inschriften  bei  Forcella,  her,  d.  chitse 

VI.  435-  437-  439-  477-  484- 

I'«)  Lasscis  I.  359  f. 
Jiibrbucli  (Im  irthäolo)ö*cbeii  loslituti  V, 


'")Es  wird  wohl  von  Paul  V  oder  von  Urban  VIII 
•lufgestellt  worden  sein;  nach  Rossini,  Mer<. 
frraMit  S,  36  und  der  Koma  ant.  f  mod.  1765, 
I,  106  von  Clemens  IX  (1667  —  70),  aber 
Evelyn  (1645}  kennt  «s  bereits,  ebenso  Lassels 
(vor  1670)  und  die  Ansicht  l>ei  Fnlda  (Aniu. 
198).     Am  ausführlichsten  L.ilandc  III,  239f. 

'"")  Evelyn,  Diary  18.  Jan.  1645.  Auf  Boiss.ird 
fuhren  die  Erw.ihnung  der  Kyliele  und  des 
liermes,  die  sonst  so  nicht  vorkommen.  Auch 
Pighius,  Jfrrc.  J'rodic.  .S.  393  erwähnt  beim  Jahre 
1574  noch  den  Hermes,  vermuthlich  nach  alle- 
ren  Noti/.en  aus  seinem  früheren  römischen  .Auf- 
enthalt (1545—55) 
ff«  ttiiliiH  df  la  coutl. 


fecitque  ex  Hercule  monstritnt 
infonnc  ignaracque  {ncfasf)  ludibria  turbac. 
Ast  illitm  informem  licet  et  sine  nomine  tnincuin 
miratum  huc  A  rar  im  veniuni  Rhenumquc  bibentes 
et  vir>os  illinc  discunt  effiugcrc  vultus^"". 
y.ii  ilcn  hier  ^{cnaiintcn  Gästen  von  der  Saone  fjehörtc  der  burj^undischc  Kupferstecher 
l'rHMV'i»'  iVrricr,  iler  in  den  Jahren  1637  und  1638  an  den  Segmentn  nobilinm  signorum 
•utiL'itulf,    i'ineni  KupforwcrKc,    das    mehr    als    ein    anderes,    wenigstens    aufserlialb 
itiihvii*,  die  Anschauung;  römischer  Antiken  verbreitete"".    Auf  dem  Titelblatt  nagt 
dur  (iiitt  der  Zeit  'd^ite  invidio'   an  dem  Torso;  im  Buch  selbst  sind  die  anderen 
lipIvuiluriMchen  Antiken    (auch    zum  crstenmale    die  Knidierin)    mit    Ausnahme    des 
»'l'lk'.rin'    und  lies  ^jrauen  Nil  abircbildct.     Und  vom  Rhein  waren  Niederländer  wie 
WilKin   DiMidyns  und  Pieter  Paul  Doncker  da,  deren  Zeichnungen  in  den  siebziger 
Jidncn    dir     angescliene    Amsterdamer    Advocat    Jan    de    Hisschop    (Episcopius), 
ull»    im>«t;exeichneter    Kunstdilettant,    in    geistreichen    Kupferstichen    nachbildete'". 
|Juut»cliliind    war    durch    den    Frankfurter    Joachim    von    Sandrart    vertreten,    der 
|)U    l'''3S    '•>    Italien    studierte,    aber    erst    viel    später   seine    wenig    zuverlässigen 
Zell  hnuiigen    durch    mehr  oder  weniger  manierierte  Stecher  vervielfältigen    liefs"*. 
iMiillirh  blieb  auch  Rom  selbst  nicht  zurück.    Der  eifrige  Sammler  von  Zeichnungen 
iltirh    der    Antike,    Cassiano  dal  Pozzo,    liefs    auch    im    Belvederc  Zeichnungen   für 
•wIn    geplaiiles    grofscs  Werk    anfertigen,    namentlich    auch  nach    den    dort    befind- 
llelmn    Sarkophagen"*.     Die  Stiche  von  Vaccarius  wurden  bei  Gottfr.  de  Scaichis, 
(HiBilii-(nend  einem  Deutschen,  1621  neu  aufgelegt.    Besonders  aber  wetteiferte  die  alte 
Kunitverlegerfirma  der  de  Rnssi  (de  Rubels)  mit  den  Kremdeii  theils  durch  immer  neue 
Aunui^en  und  Bearbeitungen  des  Werkes  von  Cavalieri,  dem  auch  allerlei  neue  Stiche 
(■.  It.  der  »Tigris«)  hinzugefügt  wurden  '"",  theils  durch  die  allmählich  von  verschiedenen 
.Slochcrn  hergestellten  grofsen  Tafeln  der  Raccolta  dt  statin-,    welche  die  Bildwerke 
Uoinik  ziun  crstenmale  in  würdigerer  Gestalt  zusammenstellte"',  theils  durch  Giovanni 

1675  u.  1679,  I,  a,  Taf.  (.  d.  m.  11,  2,  Tnf, 
aa.  ii. :  voll5tändißt;r  in  den  üiilptiirnc  vttfrh 
admiranJa,  NUrnb.  1680.  Vgl.  Anh.  III. 
'")Vgl.  Anin.  58.  61.  62.  Anh.  III.  Andres  s.  hei 
Schreiber,  Sachs.  Berichte  1885  S.  32  no.  34. 
S.  3S  no.  48.  S.  38  no.  60. 
"•JZ,  B.  Jo.  Uomin.  de  Rubcis  1645,  ^.ijäter  Ju. 
Jncobtis  de  R.  ohne  Uatum.  Nicht  bekannt  tit 
mir  die  von  Brunei  .ingefUhrte  Cotitclio  l-XfX 
slittudiiim  anliq,  von  Jo.  Bapt.  de  Rossi,  1641. 
"")  Rom  1704  bei  Donienico  de  Ro<-*i ,  dem  Nach- 
folger von  Gio.  Giacomo,  mit  den  Krkihrungen 
von  P.  A.  Maflei.  l>ie  belvederischcn  .\nliken 
sind  gestochen  von  Cl.  Randon,  Nie.  Uorigny, 
Jean  Bapt.  de  Poilly,  Krane.  Aijuila.  Taf.  4 
gibt  nicht  die  vaticani<iche  sondern  die  ludovi- 
sische  Venus  wieiler,  >.  yoiirn.  //dl.  S/ud.  1887 
S.  329  Anni.  13. 


'''TjAgüit.  Kavtirito  bei  Mercati  S.  369 ff.  Es  ist 
nn  Alexander  VI!  Chigi  (1655—67)  und  Chri- 
tliltv  von  .Schweden  (.\nni.  185)  gerichtet.  Die 
vielen  dort  erwühnlen  Statuen  mllsscn  t.»  grofsem 
'riielt  In  den  anderen  vnlicanischcn  Gürten  ge- 
•uclil   werden. 

'")\)ah  Werk,  das  in  sehr  verschiedenen  Platten- 
«uolUndcn  vorkommt,  scheint  erst  nach  dem 
Tode  de»  Verfassers  1653'  ausgegeben  worden 
XU  nein. 

'"')J.  E.  Signorum  vcttrum  uonei.  (Über  die  Zeil 
».  arch.  Ztg.  1880  S.  14  Anin.  23).  Nicht  we- 
niger als  13  Tafeln  sind  dem  Bclvcdere  gewid- 
met (>.  Anh.  III),  sUmmtlich  im  Gegensinn. 
Danach  stach  der  Augsburger  Joh.  L'lrich  Kraus 
rine  Auswahl  unter  gleichem  Titel  (".  .\nh.  III), 
alle  richlig  gewandt. 

'"*)Enuvlii     in    dir    Teutsclieu    Acadcmie,     NUrnb. 


^i  Mirlidfliii,    SlnliieiilKir  im  vallcanisehcn  Bclvcilcrc. 

iti:l'/$:iU:nt>i:Un\  Hdfcs  mit  Hciiicii  verkommenden  Wänden  und  spielenden  Eidechsen'"' 
/;((lwi/.|.-i.ll<;,  |ji(H<-lc  von  Hclbcr  KUnstlerle^jenden  aus,  die  sich  zumeist  an  die 
^i.u-.tlnt-r  (ii:.ital(  Midielan^elüs  hefteten  und  thirch  jene  I.eichtjjläubijjkeit,  die  von 
toii(l-^«-hi  III  Ktiiihtk'ilieiluu  unzertrennlich  zu  sein  scheint,  immer  weitere  Verbreitung 
|.iim|i:ii.  lijt:  lliiiid  de«  Meinters  selbst  (>laubte  man  in  dem  Kopf  des  >Tigrisiv  zu 
i.(i.t;iiiit;ii,  der  ja  in  der  Thut  dem  Moses  ähnelt  und  wenigstens  von  Michel- 
.iiiUtlii  hurriilirtn  kann'"".  Mit  dem  l.aokoon  war  Michelangelos  Name  seit  seiner 
AiiKiiidiiiit;  verbunden;  er  sollte  ja  auch  zuerst  die  Fugen  der  Marmorstücke  er- 
Ixtiiiil  halu:!!.  \h-y  unvoUemlete  Arm,  den  man  im  Hofe  zeigte  und  auf  Michcl- 
«iniith»  ziiiiirkfiiiule,  erinnerte  immer  von  neuem  an  diesen.  Jeder  wederholte 
,h:iiii.ii  vvirkiithen  otler  angeblichen   —   Ausspruch  von  dem  /Vr/«»A«  «i-//'  arte. 

dii;>  iiiclir  zur  lU'wunderung  des  göttlichen  tionies  der  Künstler  als  zum  Wetteifer 
,(liri.j/t:  ""*.  .Später  verbantl  sich  tUes  mit  jenem  Ann  zu  der  Anekdote.  Michelangelo 
h'iln:  dt:ii  Auftrag  »les  Papstes  die  Statue  zu  ergänzen  zwar  abgelehnt,  aber  ^um 
ilit  hl  iingi:litusam  g^-'g^'«  des  Papstes  Hcfehl  zu  erscheinen»,  den  Arm  in  Stuck  her- 
Hi.rt|t:|ll,  jedoch  unfertig  gelassen,  damit  man  ihm  nicht  einen  Wetteifer  mit  den  alten 
|\|lilh(|i:rn  Schuld  gebe'''''.  Am  lebhat\estcn  hatVte  aber  Michelangelos  Name  am  Torso, 
hilmu  liei  des  Meisters  l-elueiten  weits  AldrvA'andi  von  dem  hohen  l.obe  zu  melden, 
i\,it,  jener  den»  Torso  gespendet  hab\.>;  nach  B«.>issarvl  hatte  er  ihn  ^^wie  ein  andermal 
i||i:  i:csi.iche  'Amazone«,  jetzt  im  l'apitol)  für  die  vv>UetKletsle  alier  .\ntiken  Roms 
eiMait"'".  .\her  das  genügte  natürlich  nieht.  man  verlangt«."  nKhr  anekdotenhafte 
.\i\ai:h.uiUchkeit.  So  Uets  \lenn  Samlrurt,  der  rechte  Typus  loütiitgen  Künstler- 
i;i:tichwälzes,  sKu  vga»/.  bUiKlen-  Greis  -zur  Krgotzung  seiiK-s  "Tugend  - gewid- 
uuleu  tieistes-  hierher  geführt  werden  uikI  die  FortiKu,  die  er  nieht  nx-hr  schauen 
koiuüv!,  mit  tasteuvKr  Hand  genielsen,  in  seiiK-  Arme  sehlietsen  und  küsse« •""! 
I  ».»fs»  MichelaugeU».  wenn  auch  in  seiiK'^ot  .\lter  geschwächten  Augeniiehtes.  sc 
diuh  nie  ganz  Wuul  gewesen  ist.  störte  SaiKirart  sc  neing  wie  seine  Nachbeter. 
|'.;i  (.-»t  \ler»elUe  S^uulvart  ».ler  den  rechte«!  .\rm  des  l.a«.>kcv>i»  erst  bei  der  Plüii- 
dkVUi^g  des  .kdvre.^  \\i7  zu  Cuumte  gehe«  lalst;  derselbe  der  in  echter  Mirabilicn. 
WiM-'C  den  bvlve^lerisehen  .\{.k4Uk»  tiir  den  alten  *^>rakeigctt  in  Delphi  ausgtebt. 
dv\     (VI    vKk    tiebuUsiKicht    v.'hristi    verstummt    und    ob    solcher    Widerspäustigkeit 

•'"'ll  vul- Viii.kivli,  sa.    l^s  v^>    vJ.   IsKv.'.»   17^.1..  *"'Bj«>i;»i>iU!.  '.u    l"-»t.  lo.   i;*. 

■"■'\iilt    \i>ii>-  k<,Vv       l'".'    Kl jj.ui.-.uiij;    'iiülsiv;    1x^4  ■""'' -VIJiovuHvii  s.  iji     .l/^^^l|llt -mMif    .'uiw.'.   ihiiiiv:'! 

■  IvUtvIwinU'ii     li  i'>si).     i*>vi     Vliv  ht.'l:iU4;vU>i.    .Vui-  »um    l*x.*^«^ll^>-  S,  i>j\j.    >«ii  Jcr   .'n|jttuiliii>ct>vii 

,mU*U  »i  iviMii   l.ihiv-    O.UKi.iv    luii    kuK'.;    'Kl-  l  ovk<:ii|^ru(i(M.'    <    iTOi.       Bot»jsurii    -s   i^:      \(il. 

In  l»  l;n»l  ■.  Imu  (lvviii,'.!vv>>.k  v'vv.»     .'*■'■  ^'«v  Slii-  .V]Urv>v.uKii   s.  i  •  4  vtiu    iet    '.Uiu/ouv.^;.     Aut'i 

Ivu    \>ill  .1  luilij;.  im  C:iiii>'»kI|;v'i  ^f/v'uoucit      V.-1111.  1 1 5~    st 'ivuii 

•"'»'Msi.v    ii,  1    lU'i-.'t.tuI    S,  i;i..    >luu.u'!i    Nvili     'ilt  l<H>n      Bl.    1"!     ^^^^»«i.iciciH:«         "uj     ■yo    um 

\\i,.Uv!i'li       Vlli   »In».'    u>^v.'t>lK'h<u    Vuwi>iuciK  ■Htfiti':   m^ni    .^.'ifH   .'<vtK    /•    tt    .'luavv.   «  •>■.':• 

lU  .    Mm  1.1.    .111,1,     v\K     'u:i     •v|)UUj;vi    '•>..".U«i^l,  «<••..           V  i^i.  Njniiiijvr,   K:i>Va>.'>    i.    Hl>;'l«iai««;<.iu 

Wt'ilii     >u    'K"i.i>   Kiult,'»    \<>it«.ut,it;ii    'K>v^   .Uli  li  '.   ,',■». 

,,1.  K 'i ..  ilij^cii  liiv'ijKn^h.ii   '>clv.um:.   'Uiv   Vu;i»vii-  ■*•)  l'.:u(>k^K'    Vcivi.    I,    .",   ,;^;:.    Bei   ■sinötaii    »t     .m 

liMltl     Itiiij;«     IvaIi^IkU     vv>ii     avut     NVviiil     J«.'i  .ivu     Va:ui;ii      ni     X1^vukiu<.ii      ii<:      \i..t<:.      >■.■ 

uiuiullivlts»    t't.ti.lilu>it    k^>.  S^tjivivii  luvi'^    lar  ><jui    l'jcsu. 


Michaclii,   Statucnlior  im  vaiicanischcn  Bclvedcre. 
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vui)  Augiistus  nacli  Rom  versetzt  worden  sei;  derselbe  der  in  allem  Ernste  von 
den  salmakisartiyen  Wirkun^^en  dieses  .hennaphroditisclien-  ApoUon  auf  liic  Mutter 
der  »allen  Künstlern  Roms  wohl  bekannten  Signora  Franccsca  Grcca^  nebst  ihrer 
Tochter  Rosanna  die  albernsten  Ammenmärchen  zu  berichten  wcifs'"'!  — 


Der  Beginn  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sah  nach  langem  Stillstände  wieder 
einen  leise  an  die  Zeiten  der  Renaissance  erinnernden  I'apsl,  der  tlem  Helvederc 
ein  thätiges  Interesse  widmete.  Es  war  Clemens  XI  aus  dem  Hause  Albani,  der 
Oheim  des  Cardinais  Alessandro,  einst  der  Freund  Christinens  von  Schweden  und 
Genosse  ihres  Kreises,  nunmehr  der  nstitiitor  Iwnarum  artiiiiii,  wie  ihn  eine  Denk- 
münze mit  gutem  Rechte  nannte.  Wie  er  den  Hof  des  capitolinischen  Conser- 
vatorenpalastes  mit  Kunstwerken  verschönerte,  wie  er  den  C^nstantinssaal  von  dem 
Küchenherde  befreite,  mit  dem  barbarische  Zeiten  ihn  verunstaltet  hatten,  und  die 
verräucherten  Fresken  reinigen  liefs'"',  so  suchte  er  auch  alsbald  den  arg  vernach- 
lässigten belvederischcn  Antiken  wenigstens  besseren  Schutz  angedcihen  zu  lassen. 
Die  trotz  ihrer  Thüren  von  Wind  und  Winterwetter  angegriffenen  Stituen  wurden 
gereinigt  und  erstrahlten  in  altem  Glanz'"',  konnten  aber  eben  deshalb  aus  ihren 
Kerkern  nicht  befreit  werden.  An  den  Laokoonsöhnen  scheint  damals  Agostino 
Comacchini  die  Arme  neu  ergänzt  zu  haben*'";  ob  auch  den  rechten  Arm  des 
Vaters,  der  durch  die  hafsliche  Farbe  des  Thons  störte,  ist  unsicher'".  Dem 
Antinous  war  sein  schlecht  ergänzter  Arm  schon  länger  wieder  abgenommen  wor- 
den; die  Knaben  am  Nil  blieben  auch  jetzt  unergänzt'".  Am  schlimmsten  war  es 
dem  Torso  ergangen.  Er  stand  nun  seit  mehr  als  anderthalb  Jahrhunderten  dem 
Regen  und  den  Rohheiten  des  ungebildeten  Publikums  ausgesetzt  im  h'reien,  und 
man  glaubte  tue  S]>urcn  davon  wahrzunehmen'''.  Der  l'apst  liefs  ihn  in  eine  der 
benachbarten  Hallen,  vermuthlich  die  alte  BmnnenhaJle  Julius  II,  verbringen  und  zu 
besserem  Schutz  mit  einem  eisernen  Gitter  umgeben'".  Ebendahin  sollte  auch 
die  Kleopatra  übersiedeln,  um  nicht  allzu  selir  von  den  rinnenden  Gewässern  ihrer 
feuchten  Grotte    zu    leiden,    rioch    kam    dieser    Plan    nicht    zur  Ausführung'^'*;    die 


:<")Acacl.  11.  2,  8f.  (vgl.  Arch.  Zell.  1876  S.  151,. 
1,  2,  35.     AJmir.  .S,  41. 

'-■»•) Sergardi,  SnI.   18,   loiff. 

'"*)  Ebenda  V.  86ff.  Ipst  quoquc  Antinous.  Cytheraca 
et  mulus  Apollo,  iMoioon  Pan\>jue  rigem  t  mar- 
Hiore  truucui,  Relliquiae  imptrii  alqut  nrtis  mo- 
numenta  Ptlasgaf,  Quos  animac  hibernae  pluviat- 
qut  et  tempora  lirumae  MorJclxint,  pritcne  revo- 
cant  miracula  formal.  Die  Satire  ist  1717  ver- 
fafst. 

-'"J  Lalandc  111,  235.  Fea  zu  VViackelinaniüi  Storin 
U,  244  Amii.  I.  Visconti  tu  .Iäm.  Pio  CUm.  11, 
jg.  Die  Er(;iinzun(;  stimmt  mit  der  in  den 
älteren  Ahbildungen  tibcrcin. 

'")Kichardson    111,    509r.      Lalande  a.  a.  O.     Der 

"»)Mafrci,  Kaccolla 


Arm  erscheint  bei  Visconti  noch  ebenso  wie  in 
allen  .\bbildiin|;en  >icit  Marliani;  Vi&conti  h&lt 
ihn  daher  fUr  Montorsolis  Arbeit. 

''■)Antinous  s.  Anm.   126.   Nil:  Richardson  111,  507. 

'")S.  Favoriti  oben  ,S.  49 f.  und  Lancisi  im  Anhang 
lu  Mercatis  Metallotk.  S.  27. 

•^*)\'.  .\.  MaflTci  lur  Kauolln  (1704)  S.  11.  Assniti 
bei  Mcrcati  (1719)  S.  367.  Kicoroni,  Vcstigia  11, 
16.  Lalande  111,  237.  Die  Bezeichnung  bei  Ki- 
chardson,  Trmte  de  iu  print.  III,  522  t/iam/»e 
nuc  tt  äiserlt,  tn  serlant  äe  la  cour  und  in  der 
Koma  ant.  e  moii.,  1765,  1,  105  nell'  antrone 
cjui  conliguo  versa  il  Cianlino  gramlt  (d.  h.  della 
l'igna;  scheiiil  .tuf  die  ehemalige  Brunncnhalle 
ta  fuhren. 

(1704)    S.  10. 


KIcopatra  blieb,  wenn  auch  t;egcn  die  Nässe  besser  geschützt,  noch  weitere  siebzig 
Jahre  an  ihrer  ausj^ezeichnetcn  Stelle,  Itramantcs  lange  Halle  behcrschend,  und 
auf  I'feilcrn  wurden  rechts  und  links  die  langen  Lobgedichte  Castigliones  und 
Favorilis  in  Mamior  gehauen"'.  Neben  dem  Torso  sammelten  sich  dagegen  ein 
paar  runde  Altäre  und  acht  kleine  Porphyrsäukn  an,  die  Clemens  den  Kapellen 
des  l'anthcon  entnahm'".  Die  Säulen  waren,  wie  es  heifst,  zu  einem  seltsamen 
Zweck  bestimmt.  Der  Papst  licfs  nämlich  aus  der  Vigna  di  Papa  Giulio,  einem 
Kigcnthiim  der  päpstlichen  Kammer,  als  lürsatz  für  den  Torso  und  als  in  der  That 
sehr  passen-les  Mittelstück  des  Hufes,  eine  mächtige  Porphyrschale  von  mehr  als 
vier  Metern  Durchmesser  herbeischaffen,  die  einst  Ascanio  Colonna  Julius  III  ge- 
schenkt haben  sollte.  Anstatt  der  alten  schlechten  Flickereien  liefs  er  sie  mit 
passenden  Stücken  I'fjr[)hyrs  ergänzen,  und  soll,  wenn  Ficoroni'"  recht  berichtet 
war,  die  Absicht  gehabt  haben  sie  auf  jene  acht  Säulen  zu  stellen'".  Man  möchte 
ein  Mifsverständnis  annehmen  und  glauben,  dafs  die  Säulen  zu  Trägern  eines 
schützenden  Daches  über  der  Schale  bestimmt  waren;  wie  denn  in  der  That  ein 
hölzerner  Schuppen  ilariibcr  errichtet  ward'"'.  Wie  weit  dabei  die  Orangerie  zu 
Schaden  kam,  hören  wir  nicht;  wir  finden  sie  seitdem  nur  noch  selten  erwähnt"'. 
In  die  Wand  des  Hofes  wurde  auf  Anrathen  des  trefflichen  Francesco 
Hianchini  eine  beim  Traiansforum  gefundene  Inschrift  eingelassen'",  der  Anfang 
eines  umfassenden  Planes,  der  erst  viel  später  durch  Gaelano  Marini  in  der  Gallcria 
cpigrafica  ausgeführt  ward.  Auch  den  benachbarten  Räumlichkeiten  wandte  der 
Pai)st  seine  Sorge  zu.  Über  der  Thür  eines  der  Gemächer  im  westlichen  Theile  der 
Tor  de'  Vcnti  licfs  er  ein  Mosaik  mit  ägyjJtischcn  Darstellungen  anbringen,  das  auf 
dem  Aventin  gefunden  war"'.  In  der  kleinen  Gallcria  di  demente  XI  standen  ein 
paar  auf  die  Namen  des  Pythagoras  und  Aristoteles  getaufte  Hermen'*';  andre 
Marmore,  darunter  auch  der  bekannte  Cippus  mit  dem  Schiffe,  auf  dem  das  Kybele- 
bild  von  Pessinus  von  der  Vestalin  Claudia  in  den  Tiherhafcn  gezogen  wird,  wurden 
iler  Hibliothck  übcnviesen '".  Endlich  sorgte  Clemens  auch  für  die  Herausgabc 
der  seit  fast  anderthalb  Jahrhunderten  fertig  daliegenden  MetaUothcca  Mercaiis  durch 
den  dcrmaligen  pä|)stlichen  Leibarzt  Lancisi,  der  sich  des  Beistandes  Pietro  Assaltis 


•'•)Scrgardi,  Sat.  l8,  91  Et  qiiae  Catsartos  minuit 
SfyftHtt  tr'mmfikei,  PeJ'ormis  nufer  gullisijue  ft- 
rtnnibin  iiiiii.  fmculflo  gaudet  sok'i  tibi  tarmint 
honorn. 

»")  Ficoroni,   Vtaligia  I,   133.     H,   16. 

"")  Konlni,  Mrrvurin  trrnnit  (1739)  S.  36f.  Kico- 
roni,  t'ttligiii  I,  iSi.  II,  17  iin<l  bei  [Venuli] 
Komn  itni.,  1741,  I,  288f.  Kllr  .\sc.  Colonna 
kenne  icli  nur  ilie  bolcnltliclic  Aiictnrilät  San- 
ilrnrts,  Tcultchc  Acxil,  I,  2,  8,  iloch  siclu  die 
Nachricht  nicht  nach  willkürlicher  Krfindung  aii>. 

"»)  Ficoroni  ytstigia  I,  193:  f/a  coma]  fu  ln<ata 
Mia  viUa  di   Pafa  Giulio  ptr  irtggtria   in  Jetto 


Bihttlere  so/^a  a  ptto  rolonnr  di  fvrfijo,  <ht  traua 

»fgli  .tltari   moJtrni  del  VanttoM.      Vgl.  S.    133 

frr  I'  ornnlo  öd  vaslo  zuiso   u.  ».  w. 
'*')  Keyfficr,  Neueste  Reise  I,  800,  Aoma  ant.  t  mod., 

1765,  I.   105.     I.alande  IM,  236  f, 
'"')Keyf<-k-r    a.   a.  O.;    nicht    bei    Richnrdson    und 

l.ainndc. 
2") Ficoroni   Ijci   [Venuli]  Roma  nnt.,   1741,  I,  28$. 
"')  Ficoroni,   l''fsHgiii  I,  77.  11,   15. 
"«)Mas<;i  S.  27  no.  ß.     S.  31   no.  11. 
"^) Ficoroni,  (jfmmatS.  «10.   11 5 f.:  später  im  capi- 

lolini^chcn  Museum:  iV«*.  t>i/.  IV,  p.  67.  Ucnkm. 

a.   Kunst  11,  63,  816. 


bediente;  neben  der  reichen  päpstlichen  Mincraliensammlunrj  fanden  hier  auch  die 
belvedcrischcn  Statuen  ihren  Platz"". 

Ks  ist  nicht  eben  viel  was  Clemens  XI  für  das  Belvedcre  gethan  hat,  aber 
nach  der  mehr  als  hundertjährigen  GIeichi;iiltit;k-eit  seiner  Vor^ant:;er  verdient  auch 
dies  Wenige  Anerkennung.  Es  trat  auch  alsbald  neuer  Stillstand  ein.  Die  ver- 
wanitten  Interessen  zweier  Päpste,  Clemens  XII  und  Benedicts  XIV^,  kamen  zumeist 
der  Neugriindung  des  ersten,  dem  eapitolinischen  Museum  (seit  1734),  zu  gute. 
Jedoch  kaufte  Clemens  XII  die  Vascnsammlung  des  1728  verstorbenen  Cardinais 
Gualtieri,  tlie  in  der  vaticanischen  Bibliothek  aufgestellt  ward'"';  auch  mag  er  von 
Francesco  Ficoroni  ein  paar  antike  Marmorvverke  erworben  haben,  aber  er  iiberg.ib 
sie  nicht  dem  tkifür  zu  vornehmen  Belvedere,  sondern  wies  ihnen  einen  besonderen 
Platz  in  der  sug.  Galleria  degli  Arazzi  an'''.  F.in  Stockwerk  tiefer  gründete  1756 
Benedict  XIV  unter  Bottaris  Beirath  das  christliehe  Museum,  das  Clemens  XIII 
er^veiterte'".  Das  Belvedere  ging  bei  diesen  ErAverbungen  leer  aus  bis  auf  die 
blechernen  Feigenblätter,  mit  denen  der  letztgenannte  bigotte  Papst  alsbald  nach 
seinem  Regierungsantritt  die  Statuen  den  neuen  Anschauungen  von  Schicklichkeit 
anpafste;  Winckelmann  verglich  die  Statuen  mit  Dürers  Adam '"'.  Liberaler  war  die 
mehr  und  mehr  übliche  Erlaubnis  Gipsabgüsse  der  Hauptstücke  zu  machen.  Nach- 
dem man  in  den  Niederlanden  schon  gegen  Finde  des  siebzehnten  Jahrliunderts 
mit  <Ier  Anlegung  von  Antikensälen  begonnen  hatte,  war  in  ftalien  der  venezianische 
Patrizier  l'ilijjjio  Farsetti  wohl  einer  der  Ersten  der  ähnlich  vorging;  in  dem  Palast 
seiner  F'amilie  bewunderte  Goethe  u.  a.  die  Kleopatra.  Der  Apoll  und  der  Laokoon 
(dessen  Abgüsse  aucli  in  Kunstakademien  verbreitet  waren)  hatten  ihn  schon  vorher 
in  dem  kurfürstlichen  Sehlofs  zu  Mannheim  in  F'ntzücken  versetzt.  In  gröfscrem 
Mafsstabe  grifl'  bekanntlich  später  Mengs  die  Aufgabe  an,  die  hervorragendsten 
Antiken  in  Abgüssen  zu  vereinigen;  natürlich  standen  dabei  die  belvederischen 
Musterstücke  in  erster  Linie'''. 

In  diese  Zeit  fallt  auch  wieder  eine  Anzahl  Reisender,  die  uns  mehr  otler 
weniger  ausführliche  Beschreibungen  des  Belvedere  gegeben  haben.  Auf  Mont- 
faucons    kurze    Angaben    in    seinem    Difiriiitii     /tatkum"*    folgte    das     Buch    der 

''•)Bci  dtr  Hcrniisgabc  Jc>   1717  im  Dnick  volltn- 

»Icfcn    Werkes    im    J.    1719    waten  Ei^enhoiclts 

Platten    mit    vier    Statuen    (Laokoon,    Apollon, 

Antinous,  Torso)  nicht  aufiufinden    und  wurden 

durch    neue    mafsigc   Stiche    von  Campiglia  er- 
setzt; nur  von  der  Kleopatr.i  war  der  .Stich  von 

Limpnch     aus     Prag    vorhanden.       Kurz     darauf 

fanden    sich    die    verlorenen  Platten    in  Klorcni 

an    zwei    verschiedenen  Stellen    und   wurden  in 

einer  apptndix  vom  J.  1719  herausgegeben,  vgl. 

Löwy.  Zeitschr.  f.  bild.  K.  XXIII,  75. 
^*^K(i»ia  ainpliata,  1750,  S.  18.     Lnlamlc   111,  245. 
"•)Ficoroni,    l'esligiaU,   15;  kleiner  Sarkophag  mit 

Circu»9piclen    [vielleicht    ,Vus.    l'io   Clem.  V,  39, 

vgL  Mossi  S.  27  no,  PJ,  BUstcn  des  Iladiion  und 


L'onimodus,  Hermen  de«  Sokratc«,  PUitnn,  l'it- 
tnkos  u.  a. 

"';L.ilnndc  111.  255.     Korcella  VI,  664.  673.  676. 

'*>)  Winckelmann  an  Bianconi  i.  ScpL  1758  (bei 
Justi,  Winckelmnnn  II,  2,  15  Anm.)  und  an 
Mu/cI-.Stosch   Febr.    1760. 

•i')Vgl.  Goethe  Werke  XXVII,  136  f.  XXVI,  84flr. 
In  dem  alten  Mengsfchen  Bestände  in  Dresden 
befinden  sich  nach  einer  Mittheihaig  G.  Treus 
von  belvederischen  Antiken  der  Laokoon,  der 
Apollon,  der  Antinous  und  der  Torso. 

•'-jMonlfaucon  war  169S  in  Koni.  Vgl.  Diarium  Itali- 
(Ulli  1 702,  S.  278f.  Seme  AntitiuiU expliquce  cnthJilt 
keine  Originalabbildungen  belvedcrischcr  .\n- 
tiken. 
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Michaelis,  SUtueDbof  im  vaticaoitchcn  belvedere. 


beiden  Richardson,  aus  RciscaufÄcichnuriycn  des  Sohnes  zusammengestellt,  das  in 
Keiner  englischen  Fassung  wie  in  L-iin-i  französischen  Übersetzun'j  fast  ein  halbes 
Jalirhuiulert  das  mcistbcnutzte  ilandbucli  für  I<unstbcflisscnc  Reisende  blieb  und 
welbst  Winckelnianns  be(ht)t;te  Aneri<cnniin(;  fand  "\  Von  jjedantischer  Schwer- 
fälÜKiccit  Mnd  Joh.  Geor^^  Keyfslers  Reisebemerkungen'".  Sie  werden  in  jeder 
Beziehung  weit  übertroffen  von  den  scharfen  Beobachtungen  des  berühmten 
AitroiKimcn  I.alande,  der  in  Winci<elmanns  letzter  Zeit  in  Rom  war;  die  kurzen 
klaren  HL-nuri<inigcn  «les  Naturforschers  erinnern  an  Aldrovandi''\  Manche 
Bemerkung  findet  «lich  auch  bei  einheimischen  Antiquaren  wie  Ficoroni  und 
Kidulfinu  Vcnuti'",  imd  e»  betlarf  nur  eines  Hinweises  auf  die  Rolle,  die  die  bcl- 
vc«lfri»chen  Antiken  in  den  ästhetischen  Reflexionen  von  Raphael  Mengs  und 
in  der  ganzen  Gcdanki'nwclt  seines  grofsen  l'"reimdes  Winckelmann  spielen.  Mit 
dncm  gcmcinMamen  Studium  der  bclvedcrischen  Antiken  begann  Winckelmanns 
römische  Lclirxcit,  in  «Jen  begeisterten  Hymnen  auf  den  Apoll  und  den  Torso  er- 
rcirhti-  die  THwalt  urlncr  künMloriM-hon  Intuition  und  seines  pathetischen  Stils 
Ihren  (iipfil  Dem  l'iiinnioiluM  gab  er  seinen  richtigen  Namen  wieder,  beim  .^ntinous 
blieb  er  auf  halbem  Wege  «tchen;  ilic  Knidierin,  obschon  sie  bereits  vor  ihm  als  solche 
erkannt  war,  benutzte  er  doch  nicht  »ur  Charaktcrisierutig  von  Praxiteles  Meisterwerk"'. 


I'.iti  J.ilir  nach  Winckelmanns  Tode  begann  der  Fontificat  des  Papstes, 
imicr  den»  die  vaticanische  Antikensammlung  einen  ungeahnten  Aufschwung 
m-hmen  »olUc.  V«m»  Anfang  an  licfs  Clemens  XIV  es  sich  angelegen  sein  die 
Antiken  Korns  vor  weiterer  Zerstreuung  zu  bewahren.  So  beschlofs  er  auf  den 
K.itli  stiincH  FinanüluinivtcrM,  den  Mon^ignore,  s|>ater  Cardinats  Gian  Angclo  Braschi, 
der  ihm  1775  al»  Piu»  V!  auf  tiem  päpstlichen  Throne  folgte,  den  Staluenhof  des 
Ik'lvederc  vuin  Auitgangspunkl  eines  neuen  Museums  xu  machen,  das  zunächst  das 
erweiterte  liiwlliaus  Inmicenz  Vlll  einnahm,  aber  seit  seiner  Eröffnung  im  Jahre 
1773  dituli  imnuir  neue  Hauten  einen  l*rachtsaal  nach  dem  andern  hinzugewarui. 
Der  alle  Slatui^nhof  verlor  seine  Onuigonbäume  und  ward  dafür  mit  einer  acht- 
Heitigen  Säulenhalle  umgeben,  die  den  kostbaren  Statuen  nunmelir  auch  ohne  die 
hafslichen  1  hiirm    den  nöthigen  Schutz  gewährte-".     Von  den  alten  Hauptstücken 

^*)Ktcoroni  besonder«  in  den  l'atigta  t  rarHö  Ji 
AJMM  «M«h  d,  1 744,  der  QunttsseiM  seines  hogea 
Ciceraecnlebcns  (^rgL  Josri  in  der  Zcibckc  L 
biM.  KbbsI  Vit,  303},  Venuti  :n  der  moarfme» 
fymm  amUe»  t  imsürma  vm  1741  und  hl  der 
postitaieii  Deiiihittu  kf^afk»  £  /bau  voa 
17^3  bimI  1766k 

"■^Mcngs  bcsondcn  in  ilctu  Kapitel  Jtt  gutta  JigB 
mtkü  {Oftrt  exl.  Kc«  S.  \y>tL\  Far  Wiackel- 
!■•■■  Vgl.  Jii<ti.  WtocJiclnuna  U.  1,  38  ff. 

'")  Visconti  Voit.  <u  Mm.  /V  Cirm.  I.  In^clinft 
bei  KotccUa,  Ur.  d.  iktat  VI.  68$.  Das  Fot- 
2CB«le  aacb  Vasi  (1786)  U,  565  K  ood  oack 
Mmsü  KalaloK  *ob  179^ 


III,   sooir.    V>;1.  Winckelmiinn 
i\ciu^-    IM     s.    \  1. 
"'jKi'yWvi  wttf  1730  In  Rom;  «eine  Neueste  Rel«c 
riscitivn   1740.     Sic    wiird    «og«    Ins  Englische 

IlllVttCtil. 

**>)!, «tUndc  IxrcisU'  llulicn  1765  und  1766;  sei« 
yity^igt  tfitM  fram^itis  ra  /Atdr  encttien  1769 
und  In  «rtci  wic<lei  auf^^clcgt.  FUi  die  Kunst- 
urlhvild  betiultU'  tt  handtchriftlicbc  Auficich- 
titiiiKvn  tiv»  Abbe  Giuigenol,  der  1735  Italien 
Uli)  dem  Mttlet  (itvuic  besucht  lulle.  IjUndes 
Huch  ul  div  tUu^l'^uvUe  Rlr  Volkmuuis  hitlor, 
kril.  Navhtichten  von  Italien,  L«<|>i.  1770;  s. 
dort  II.   IJÜlt  Ubvi  dai  Bi'lvcdcre. 


blieben  die  drei  Zierden  der  Südwand,  Apnüon  Laokoon  und  die  Venus  Felix, 
sowie  der  Antinous  in  der  Mittcinischc  der  Nurdwand  an  ihrem  alten  Platz.  Die 
beiden  Fiufsgöttcr  in  den  Ecknischen  der  Nordwand  schienen  dieser  Stellen  nicht  mehr 
würdig  zu  sein  und  wurden  an  die  zwciflüf^elitje  Prachtlrcppe  versetzt,  die  von  der 
Sala  a  croce  ^reca  zur  Galleria  dei  Candelabri  emporführt.  Ihre  Sarkophage  er- 
hielten Plätze  in  der  Halle  des  Hofes.  Die  Nischen  der  Knidierin  und  des  Herakles 
niufsten  in  Thüren  verwandelt  werden.  Letzterer  trat  an  die  Stelle  des  »Tigris«;  die 
des  anderen  Ffufs^ottes  nahm  zuerst  eine  Kolossalstatue  des  Lucius  Verus  aus 
Palestrina,  später  eine  des  Genius  des  Augustus  ein,  die  in  Neapel  im  Palast  Colu- 
brano  gestanden  hatte.  Die  Knidierin  ward  in  die  Galleria  delle  Statue  versetzt, 
wo  sie  merkwürdiger\veisc  dem  Schicksal  ihrer  Genossin  in  der  Sala  a  croce  greca 
entging  per  decenza  in  ein  Blechgewand  gehüllt  zu  werden.  Der  Nil  und  der  Tiber, 
nunmehr  ergänzt,  wanderten  in  die  benachbarte  Sala  degli  Animali ;  die  grofse 
Porphyrschale  erhielt  einen  noch  stattlicheren  Platz  in  der  Mitte  der  Sala  rotonda. 
Dem  Torso,  der  zuerst  in  der  Säulenhalle  des  Hofes  untergebracht  worden  war, 
ward  demnächst  ein  Ehrenplatz  in  der  Mitte  der  Halle  der  Kleopatra  gegeben,  so 
dafs  der  Besucher  nunmehr  schon  auf  seiner  Wanderung  durch  den  langen  kahlen 
Corridor  dieses  Wunderwerk  im  Auge  halte.  Die  Kleopatra  aber,  die  schon  Cle- 
mens XI  von  hier  hatte  entfernen  wollen,  machte  einem  weiten  Zugang  zu  einer 
neuen  runden  Kintrittshalle  Platz,  hinter  der  später  der  Meleager  Pighini  sein  be- 
sonderes Gemach  erhielt.  Wohin  Clemens  XIV  sie  zunächst  bringen  liefs,  ist  mir 
nicht  bekannt,  Pius  VI  gab  ihr,  die  bald  den  althergebrachten  Namen  verlieren  und 
sich  in  eine  Ariadne  venvandeln  sollte,  die  schöne  Stelle  an  dem  einen  Ende  der 
Galleria  delle  Statue,  gegenüber  dem  Zeus  Verospi"'. 

So  waren  die  Genossen  des  alten  anliquario  del  Helvedere  zerstreut,  um  an 
hervorragenden  Stellen  des  neuen  Museo  Pio-Clementino  an  den  drei  Jahrhunderte 
alten  Ruhm  zu  erinnern  und  als  Kernstücke  der  neuen  glänzenderen  Sammlung  zu 
dienen.  Ihre  weiteren  Schicksale  zu  verfolgen  ist  nicht  dieses  Ortes  und  auch  nicht 
besonders  erfreulich.  Die  1803  erfolgte  Umwandeluiig  der  Ecken  des  Hofes  in 
geschlossene  Gemächer  hat  die  schöne  Einheitlichkeit  der  Anlage  vernichtet;  der 
mit  Rosen  genährte  Perseus  und  die  beiden  Klopffechter  Canovas  stören  den  vor- 
nehmen Eintlruck  der  geweihten  Räume.  Das  Verbleiben  des  Tiber  in  Paris  er- 
innert an  die  traurigste  Periode  des  vaticanischen  Museums;  das  Verschwinden  der 
Knidierin  in  den  unzugänglichen  Magazinen  unter  Gregor  XVI  weist  auf  eine  eng- 
herziger gewordene  Auflassung  der  Antike  hin.  Nur  dem  ohne  seinen  Gefährten 
heimgekehrten  Nil  ist  in  der  Apsis  des  Braccio  nuovo  ein  wahrhaft  vornehmer 
Platz  angewiesen  worden. 


»»*)MBSsi  S.  97:  la  S.  M.  di  CUnunte  XIV  la  iras- 
parto  ml  suo  Museo  r  la  Simtitit  tli  A'.  S.  l'  Aä 
gu'i  iolhiala  in  ftii  btlla  visbi.  An  der  liegenden 
Fraucnstatue   im  Zimmer  des  Torso  (no.  1)  be- 


findel  sich  die  Inschrift  CUopatrat  ümulacrum 
luliori  loio  scrvanJum  hin<  in  museum  CltmtH- 
limim  translatUHi  tst  (Abjchrift  von  Gcrckc, 
nicht  bei  Forccila). 


ANHANG  I. 
ALDROVANDI  BOISSARD  UND  SANDRART.     SCHOTT.     CxAMUCCI. 

Uafs  Boj^^artl  in  seiner  trrtmischcn  To|)Ogra|ihii:<'.  stark  von  Aldrovandi  ablianyc  ist 
nllgemcin  <ugc<tnn(lcn,  fUr  die  unvcr«.tänflige  Art  «einer  Benutzung  liefert  aber  ilie  Besclireihuni;  des 
Belvederc  ein  besonders  deutliches  Beispiel.  Man  nuifs  sich  dabei  vergegenwärtigen,  dafs  Aldrovandis 
Bericht  im  Jahre  1550  vcrfaf»!  und  1556  zuerst  vcrt^flenllicbt  ist,  Boissardi  römischer  Aufenthalt  aber  in 
die  J.nhre  IS55— 1561  fdllt.  Uort  halle  er,  wie  er  selbst  erzählt,  tu  Nutz  und  Frommen  der  vielen 
franrösischcn  und  deutschen  Studenten,  die  von  den  italienischen  l'niveTsit.Hten  aus  auf  kurjre  Zeit  Rom 
besuchten,  einen  kleinen  zuerst  auf  drei,  dann  auf  vier  Tage  berechneten  Wegweiser  durch  die  Sehens- 
wllrdigkeiten  der  Stadt  {trfs  ilutat)  al>gefafst,  den  er  vierzig  Jahre  später  in  seinem  grofsen  Werke  von 
neuem  zum  Abdruck  brachte.  Bei  einem  solchen  BUchlein  niufste  sich  in  der  That  Aldrovandis  sorg- 
fältige Arbeit  als  zuverlässigstes  und  bequemstes  Hilfsmittel  darbieten,  obschon  Boissard  sie  nicht  nennt; 
aber  man  staunt,  welche  Verwirrung  es  ihm  gelingt  an  die  Stelle  von  Aldrovandis  wohlgeordnetem 
Verzeichnis  zu  setzen,  und  bedauert  die  armen  Kremden,  die  an  der  Hand  eines  solchen  KtUircrs  ihren 
eiligen  Weg  durch   die  Sehenswürdigkeiten   finden   sollten, 

Boissard  beginnt  wie  Aldrovandi  mit  dem  Tiber  und  dem  Nil,  zwischen  beiden  dem  Brunnen. 
Aber  statt  der  wirklich  vorhandenen  acht  Nischen  hat  Boissard  nur  sechs  refositoiia  qiiae  Nisthioi 
i'Oiamiu  oder  IikuIoi,  In  diesen  befinden  sich  <i  posteriori  parte  Tyherini  simulacri  der  Antinous,  ad  Jex- 
tram  der  Arno,  ad  si/iijtra»!  die  Klcopntra,  /«  serumio  fofuio  die  Venus  Erydna,  d.  h.  die  Knidicrin, 
alio  hculo  die  zweite  Venus  mit  <lem  Cupido,  quarto  tocuh  der  Commodus  als  Hercules,  jHititt!  Xischia 
der  Apollo,  sexla  loca  der  l.aocoon.  Man  bemerkt  leicht,  dafs  bei  der  Venus  Kelix  die  wirkliche 
Reihenfolge  verlassen  unil  ein  Sprung  quer  Über  den  Mof  gemacht  wird,  um  dann  in  entgegengesetzter 
Reihenfolge  fortzufahren.  Uafs  der  .\mii  und  die  Kieopalra  ihrer  Nischen  verlustig  gehen  erklärt  sich 
daraus  dafs  bei  Aldrovandi  der  cappiilettt  Überhaupt  erst  nach  den  drei  .Statuen  der  Nordwand  Erwäh- 
nung geschieht,  während  er  den  Antinous  ncl  muro,  den  Arno  a  man  drilla,  die  Kleopaira  a  man  »lama 
di  Antini)o  stehen  lafst.  Boissards  ad  dtxiram  und  ad  laefiim  vom  Antinous  ist  nicht  dem  gewohnlichen 
Sprachgebrauch  gem.ifs  vom  Beschauer  aus  gesagt,  sondern  ist  einfach  von  Aldrovandi  entnommen,  der, 
wie  die  wirkliche  .Aufstellung  beweist,  entweder  sich  verschriel)en  oder  den  Ausdruck  im  Sinne  der 
Statue,  hier  des  Antinous,  angcwenilet  hat.  Daher  folgt  bei  ihm  auf  <lie  Kleopatra  ganz  naturgeniäfs 
der  Commodus  und  dann  die  llbrigen  Statuen  der  Reihe  nach  bis  zur  Knidicrin,  Boissard  dagegen  läfst 
auf  die  Kleopntra,  vernuithlicb  durch  das  aJ  lamam  irregeführt,  die  Knidicrin  folgen  und  erhält  so  die 
verwirrende  Reihenfolge :  Antinous,  Arno,  Kleopatra,  Knidicrin. 

Die  veränderte  Reihenfolge  in  der  Aufzählung  der  beiden  Venusstatuen  hat  weitere  Verwir- 
rung zur  Folge  gehabt.  Bei  Aldrovandi  liegt  der  Dionysos  .47«  in  terra  in  ijufsla  slfssa  enppdia,  näm- 
lich der  zuletzt  genannten  Knidicrin,  rechts  davon  (nach  dem  Augsburger  Anonymus  inter  Arnum  tt 
Venerem  nudam)  der  Torso,  links  die  sitzende  weibliche  .Statue.  Bei  Boissard  ist  dies  alles  auf  die 
Venus  Felix  Übertragen,  weil  diese  bei  ihm  hinter  der  Knidicrin  aufgezählt  wird.  Demgemäfs  sind  auch 
iler  Hermes  und  der  Meleagersarkophag  'in  una  loggia  ccn'erla  piii  It  dentrom,  die  bei  Aldrovandi  ganz 
verständig  am  Schhifs  ricr  Beschreibung  iles  Hofes,  also  nach  der  Knidierin  und  ihrem  Anhang  (Torso 
11.  s.  w.)  folgen,  von  Boissard  in  <Iiesem  Zusammenhange  belassen,  folgen  nun  alter  bei  ihm  nicht  blofs 
auf  die  Venu«  Felix  mit  der  Bemerkung  höh  pronil  iiide  (was  sich  allenfalls  rechtfertigen  liefse),  sondern 
unterbrechen  auch  ganz  unmotiviert  die  Aufzählung  der  Statuen  in  den  Nischen,  die  nach  dieser  Ab- 
schweifung plötzlich  zum  Commodus  Übergeht.     Man  sieht  deutlich  die  Naht  der  einzelnen  Flicken. 

Viel  schlimmer  aber  als  dies  alles  ist  es,  dafs  Boissard  «lie  Kleopatra  an  ihrer  alten  Stelle 
in  iler  Ecke  des  Hofes  Überhaupt  erwähnt,  da  sie  doch  schon  155c,  kurz  nach  Aldrovandis  Besuch,  an 
den  neuen  Platz  am  Ende  des  bramantcschen  Corndors  versetzt  war.  Hier  hat  sie  denn  auch  Boissard 
zum  zweitcnmale:  in  adiatente  (ornaeulo.  suh  ttsludinato  receplaculo  est  alia  Cleoputrae  stiitua '.  Man  sieht 
die  Verlegenheitsaushilfe.  Was  Aldrovandi  vi  n  der  einen  .'^tatue  sagt,  ist  beliebig  unter  die  beiden 
ntugcschaflTencn  Nebenbuhlerinnen  vertbeill.  Von  der  im  Hole  heifst  es:  iacens,  manu  dextra  in  eapiit 
reflexa:  quae  itidem  reposita  est  super  receptaculo  siaturientis  oquae:  ebenso  beginnt  Aldrovandi  mit  den 
Worten:  ehe  giiue  col  braccio  dtitro  tulcapo,  und  schliefst:  ^'«  e  poi  una  pila  antica.  nella  quäle  va  iaeqna. 
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che  starrt  dnt  fonliiello,  cht  sollo  quisla  sfatua  versa.  Dazwischen  heifsl  es  bei  Aldrovandi :  e  pare  rke 
Iramorlisca  e  vengn  ineno  (genau  der  gleiche  Ausdruck  wie  bei  Kauno,  1548,  f.  155  b),  und  dem  ent- 
sprcclienil  bei  Bnissard  von  iler  Stalue  oberhalb  des  Corridors:  quasi  morienlis.  Schlimmer  kann  ein 
Conniilalor  nicht  tu   Werke  gehen. 

Vemiuthlich  hat  auch  der  Hermes  in  der  Brunncnhalle  durch  Boissard  einen  Doppelgänger 
erhallen.  An  seiner  richtigen  Stelle,  neben  dem  Meleagcrsnrkophag,  wird  er  beschrieben  als  trttmo 
arboris  innixus,  entsprechend  Aldrovandis  Worten  sta  poggiato  cot  braccio  liritto  sopra  un  tronco  Hi  al/iero 
dt  marmc.  Dann  aber  tritt  bei  Boissard  am  oberen  Ende  des  bramantesclicn  Corridors  noch  ein  sonst 
unbekannter  Mercur  .luf  vemista  et  iuveHili  foriiui,  niidus,  ptlasahis,  (ailiutaltis,  et  talaria  pedihus  gereut. 
Das  erinnert  wenigstens  sehr  stark  an  den  Rest  der  Beschreibung  jenes  ersten  Hermes  bei  Aldrovandi: 
UH  Mercurio  intiero  hellissimo,  coH  occki,  che  pare  che  gutirdino  . .  ,  et  ha  im  cappdlo  in  testa  , . ,  1/  sttlevann 
depittgere  cou  la  bacchetta  in  manu,  e  porli  »<•'  piedi  e  sui  eapo  i  taiari,  eine  eerte  aielU.  Dafs  letztere  Be- 
merkungen troti  ihrer  allgemeinen  Wendung  sich  noch  auf  die  Slalne  beliehen,  lehrt  der  Augenschein. 
Sollte  demnach  nicht  auch  hier  bei  Boissard  eine  Zerlegung  einer  .Statue  in  iwei  vorliegen?  Daru 
stimmt  daTs  die  kut/  darauf  an  gleicher  .Stelle  erw.ihnlen  alin  frapnciila  antiquilatis  et  cnpita  illustrium 
virorum  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  der  von  Aldrovandi  in  der  Brunncnhalle  neben  dem  Hermes 
verieichncten  testa  antica  con  altri  /ragmenti  vcrrathen.  Dann  wUrde  freilich  auch  die  mit  dem  «weiten 
Hermes  und  diesen  Fragmenten  zusammen  genannte  (Jhidem)  Kybele  bedenklich  werden.  An  dieser 
Stelle  hat  sie  sonst  niemand  erwühnt,  auch  ist  Boissards  Beschreibung  in  den  Einzelheiten  ganz  willkür- 
lich; wohl  aber  erhielt  sie  bald  darauf  am  Casino  I'io.  das  Boissard  noch  nicht  kennt,  einen  hervor- 
ragenden Platz.  Ks  liefse  sich  denken,  dafs  Boissard  nachtrhglicli  davon  gehört  und  die  Erwähnung  an 
fakcber  Stelle  eingefügt  hätte. 

Dies  gilt  jedenfalls  von  der  grofsen  Schale  aus  den  Titusthermen,  die  Boissard  in  das  Ge- 
mach der  Kleopatra,  also  an  die  Stelle  wo  heule  der  Torso  steht,  versetzt,  üa  es  sich  um  ein  tmge- 
heures  Gcfafs  von  fast  7  Meter  Durchmesser  handelt  (Durclmiesser  23''.^  Kufs,  Umfang  105  Palm  oder 
nach  Lalandc  III,  237  72  Fufs),  so  ist»dies  einfach  unmöglich.  Die  Schale  war  vielmehr  von  Julius  II 
in  dem  oberen  Garten  (später  C.iardino  della  l'igna)  aufgestellt  worden,  wo  auch  Boissard  sie  sehen 
konnte.  Nach  einer  .\ngabe  Grimahlis  (hei  Bonanni  templi  Val.  hist.  .S.  189,  vgl.  Forcella  her.  dtllt 
chiese  VI  zu  no.  122)  gerieth  das  Becken  zur  Zeit  l'ius  IV  aufser  Sicht,  ward  aber  sphler  in  einer  Ecke 
unter  dem  von  Sixtus  V  errichteten  RibliotheksilUgel  wieder  aufgefunden  und  von  Paul  V  an  seiner  alten 
Stelle  wiederaufgestellt  (vgl.  die  Inschriften  bei  Forcella  VI,  444.  445).  Dort  zeigt  es  Specchis  Stich 
bei  Bonanni  Taf.  85;  dort  sahen  es  Evelyn  u.  a. 

Ich  erwähne  endlich  dafs  die  Cappella  Paolina,  die' Boissard  an  ihrer  Stelle  nach  der 
Sistina  genannt  hat,  anscheinend  noch  einmal  am  .Schlüsse  der  Belvederebcschreibung  »vor  dem  Gange« 
Bramantcs  auftaucht;  wenigstens  weift  ich  seine  Worte  über  die  von  Michelangelo  ausgemalte  Kapelle 
nicht  anders  zu  deuten. 

Diese  kleine  Darlegung  kann  zeigen,  wie  wenig  Verlafs  auf  Boissard  ist  und  wie  man  seine 
scheinbar  auf  Autopsie  beruhenden  im<l  für  Autoptcn  niedergeschriebenen  Angaben  nie  ohne  Nach- 
prüfung hinnehmen  darf,  namentlich  nicht  ohne  Vergleichung  Aldrovandis.  Solche  Vorsicht  ist  aber  um 
so  nothwendiger,  als  Boissards  Auctorit.Tt  im  siebzehnten  Jahrhundert  sehr  viel  g-ilt.  Dafs  Evelyn 
noch  nach  hundert  Jahren  Boissards  veralteten  Fremdenführer  im  Belvedere  studierte,  ward  oben  (S.  49) 
bemerkt.  Noch  stürker  ist  die  Abhängigkeit  bei  dem  Belgier  Franz  .Schott.  In  seinem  im  J.  i6oo> 
also  drei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  Boissards,  zuerst  in  Antwerpen  herausgegebenen  Itinerarium  Italiae 
Germaiiiaequc  weifs  er  selbst  vom  Belvedere  nicht  mehr  zu  sagen,  als  dafs  sich  dort  aufser  einigen 
gezähmten  wilden  Thieren  auch  cimnis  generis  pretiesae  stafiiae  marmoreae  befänden  (S.  181  der  zweiten 
Ausgabe,  Köln  1620).  Das  additamentum  al)er  seit  almne  urhis  Komne  plenior  descriptio  ist  ein  unver- 
schämtes l'lagiat,  ein  meistens  wörtlicher  Auszug  .lus  Boissard,  ohne  dafs  dieser  genannt  wUrdc.  Dies 
gilt  auch  von  der  kurzen  Notiz  über  die  belvederischen  Statuen,  sogar  bis  auf  den  Ausdruck  aliet  CUo- 
patrae  statu«  (S.  375  f.).     So  schlimm  hafte  es  doch  Boissard  selbst  nicht  mit  Aldrovandi  gemacht, 

Aldrovandi  fand  übrigens  auch  aufser  Boissard  Männer,  die  seine  Arbeit  zu  schätzen  wufsten, 
z.  B.  Bernardo  Gamucci  von  San  Gimignano,  der  freilich  selbst  seine  Antiehith  della  cilta  di  Roma 
(1565)  auf  dem  Titel  als  einen  kurzen  Auszug  aus  alten  und  neuen  Schriftstellern  bezeichnet.  Seine 
knappen  Angaben  über  die  belvederischen  Statuen  (S.  199 f.)   sind    in    der  That   fast   nur   ein  mehr  oder 
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wviiltfii»  wOrllli  Iti'«  |{(iTr|>l  KU»  At/lrovin'Ii,  daher  au<;h  \n:>  ihm  Klco|>atra  noch  im  Hofe  cr<<.hcint,  unH 
«w«r  wiv  lifl  Alitriivunill  ilulln  iiuiho  mama  ilc*  Antinoua.  Nur  die  Nachricht  ron  dem  Vcrscblufs  der 
NUlurii  Ul  neu  uml  ItewvUl  lUh  '«amucci  da*  Melvedere  au>  eigener  Anschauung  kannte. 

Ndi'h  vifl  »IHrker  i>l  die  Alihüngigkcii  bei  .Sandrart  (TeutKhe  Academie  I,  2,  34flr.,,  der 
n»cli  Im  Jahre  1675  lcdl|{lii.h  Aldrovandi  Ubertetxl  und  mit  einigen  zum  Theil  sehr  albernen  Zusätzen 
lirreli:hvrl.  TriiKdeni  i-r  •ii:h  rUhtnt  die  l>clvcderi«chen  Antiken  als  »univer<'ale  Nahrung«- Mutter  aller 
|iri-UwMrdiKeit  Wiatentchaflen  »iirh  durch  Nach-Bosiren,  Zeichnen  und  Abmessen  sonderlich  wohl  zu 
(lUlnen  ueiiiachl«  itu  haben,  und  lr»l/.(leni  er  auch  die  KK-opatra  —  natürlich  an  ihrem  späteren  Platze  — 
•elbiil  uv«vit:htirl  hui,  kcnni  er  »le  im  Text  nur  noch  an  ihrer  alten  .Stelle  in  der  Kcke  des  Hofes,  die 
kl«  Hell  115  juhrcM  vcrUnaen  halte.  Kr  bctchrcibt  dort  ebenso  die  Antäotgruppc  wie  den  Hermes,  die 
null  nielir  «U  liiuidert  Jahren  in  Florenz  waren,  verwandelt  den  ^ebenfalls  längst  von  dort  verschwun- 
dt'Mvn)  Meli'ii||erkKrko|iliaK  in  ein  »Marmorsteinernes  monumtnl,  auf  dem  das  Bildnis  des  Meleagri  ligetc, 
und  Uhl  den  llerMklrtlorM)  auf  einem  «Stock«  (d.  h.  Baumstumpf^  sitzen,  weil  er  Aldrovandis  tronco 
mUdvHli'l,'  i'lu-nio  wie  er  mm  Att  /ontUtllit  in  der  Mitte  einen  «kleinen  Flufs«  (nämlich  die  Statuette 
«Ines  l'°lur>|{(ille>),  aus  den  lohtdhii  unter  dem  Aniazonensarkophag  Schnecken  macht  und  die  Carine  in 
einen  »Krdlall«  verwamlrll.  Man  mochte  mit  Winckclmann  sagen,  er  spreche  von  den  .Statuen  wie 
einer  dem  sie  nur  Im  Traume  erschienen  seien.  — 

/um  Sehlufs  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden  dafs  Marliani,  namentlich  in  der  ersten 
Ausgabe  von  15,14,  stark  von  Andr.  l-'ulvius  (1527;,  Kauno  (1548)  und  Mauro  (1556)  wiederum 
von  MarlUiils  «weller  lleurbellung  (1544)  abhHngig  sind. 


ANHANG  II. 

DIK  VON  IMUS  V  WKdCKSCHKNKTEN  VATICANISCHEN  STATUEN. 

/.    Sc/ii'HlniHg  iiH  das  rimischv  Volk,  1566. 

Kinc  genauere  .Vu^kunfl  Über  die  Statuen,  die  l'ius  V  dem  römischen  Volke  geschenkt  hat ,  ii.t 
•tili  an  wenig  «ugangllehoi  Stelle  »u  sch<tpfen;  n\eines  Wissens  ist  Justi  der  Einzige,  der  (Im  neuen  Reich 
lM7l,ll,  tlH)  daraus  Kinielheite«,  aber  ungenau,  mitgetheilt  hat.  Ich  lasse  daher  hier  das  Verzeichnis 
lolgvn,  da«  «Ich  bei  den  l'apieren  l'rospero  Mutis,  eines  der  Conscrvatoren  von  1566,  befand.  Daraus 
|>I  c»  «bgvdruekt  bei  Marco  l'baUlo  hicci,  Sotiiit  Jtlla  famiglia  JiMtafaduli,  Rom  1762,  S.  11 5 ff.;  ich 
verdanke  K.  Petersen  eine  Abschrift  und  habe  gesucht  den  neuen  Abdruck  etwas  Übersichtlicher  zu 
ntaehen.  l»le  auf  das  t'apitol  abgelieferten  Statuen  sind  mit  einem  Sternchen  ♦,  die  nach  Florenz  ab- 
gvheleilen  (».  unten  ,<,B)  mit  einem  Kreuzt  bezeichnet. 

A.     tm\mM'h'  Jtin-  Mgir*  J,-mtt  Ja  X.  X  /V.'  1'  11/  /V/.'/«  Komam', /atto  ftusW  ,ii  XI  Feörara  (s66. 
\\      V  im  und  am  Theater.",  '     [8]  17//.  AVinri/j.  a  stätrt. 

\\\  S,l   r,-^itri>  iii  AVÄWm-  «1  man  .    l«»]   /v.  s„lutt.  i\  7. 

*/,str^.  *..<.v*.Ä.  .Ai/Ai  /WM  .«<»/r,i  '  1">1     •^'  ^«— "'<•/"•>•  '"•  *  *  ««^•■. 

.,     ,.     .  .   ..  1.     •   •  j  ■  [11]  /i'ii/*«»i>  /<>niA>,  J^'/r<l  C  EmkkU'.  P.  S  t 

tl    /«11/ft»  ttmt  I  htMit'H'hK  1  "^     ■"  4  / 

/*<»,/»•  t>M   itttK>t»,    /Wwi    ftt. 

*V».».'  .vM»  ^^  im  «M«t>,  «•  .*<»»*»•.  [ul         /.  l'rjmia,  P.  4  t  rnuzi,: 

.'»',   r<M  \im'yt   *■*::»■*(■*.   »••»««   itifmf.    K  S  I13I       //.  AristiJt.  <t  stM-rt. 

•■  •l^-»Jk^  1 14]  ///.  üi^'vt  >W /WgiT,:  i\  A». 

C'«a  ^Vt.-|,«,a.  .y^».<,v.  >«  ««»u.  [l$j  /l*.  S-'.uriti.  j  MMrt. 

v'»^.., ,  ■*  .»rtH».-.   »••a  ».■ /*,'■  .>i«M:>*v*.  llfcj       r.  %iimm.fmt  Avfitr.  /'.  9  i  mt,-i:>.\ 

,?'    »","    i<»  ti'tti.  »•»«»*,   t\  Jf  e  •»»■»«A  I17J  »7.  Am^tr^m*.  a  sNitrf.  ,^  MAf  .cU«  .*i\.«. 
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[B]  -\V/  /««■</tw«<>  /«<yc»  a  man  süiistra. 


^^^^^H                                                  Michaelis,   Statuenhof  im  vaticanischcn  Üelvedere,  Anbang  11.                                  6l                    ^^^^^^H 

^^^^H           [t8]    Vir.  Appolto.  P.  7  e 

[I.]    A  fttano  destra.                                                     ^^^H 

^^^^^f            [19]  Vllt.  Seciirit,).  a  sedere. 

^^^^V                  [30]     IX.  i'na  ilonna  stnziiHome,  n/>presso,  in  terra, 

^^^P                  [ai]      X.   Vertiinno,  /'.  S  e  meszo, 

^^^B                   [az]    Xr.  Roma  col  cimitro,  P.  g. 

^^^^^^H           [33]   XII.  Un    Consolc    togaio ,    si>/>ra    V    Emk'ulo, 

[45]       /.  Ariadna  altra.  P.  to  e  mezzo.    [Ebcnd.i:                                    ^H 

langbekleidet,    mit    einem  Fell    quer    um                                   ^^| 

Haften.]                                                                                ^^^H 

*[46]     //.   Un   genio,    P.  g    e  metto:    M«nüii.>  >  rti                            ^^^H 

iiltinio  Frbraru  con  Pirrhliil                                                                  ^^^^^| 

^^^^^^H 

*[47]    ///.    Una  Afusa,  alta  P.  g:    MaiKlnta  a  iH  dvUo                                ^^^^| 

^^^^^1              [C]  Nel  medesimo  luogo  sopra  Ic  dette 

con  Ficrhinl                                                                                              ^^^H 

^^^^^                       Fignrc,  c  sopra  i  Modclli.     Teste. 

[48]   IV.   Una  Figura  palliala,  P.  8  e  mezso.                                      ^^^H 

^^^H                   [24]        /.   Vergifte  coronata  M  fiori. 

[K.]  Nel  Portico  di  detta  piasza,  a  man                      ^^^| 

^^H                   [35]       //,   Uh    altra  simile. 

destra  in  terra.                                                     ^^^H 

^^1                   [36]     ///.  lerone. 
^^H                    [37]     IV.  Ariadna. 
^^1                    [38]       V.   Pia  tone. 
^^^1                    [29]      VI.  Gahrielle  Faerno. 
^^H                    [30]    /'//.  AU  ih  ladt. 

*[49]      /.   Una  Fortuna,  senta  testa,  n  sedere:   Ul-                                   ^^| 

tliri"   Fi>brar>   Karrhlnl   M.                                                                                 ^^| 

[So]     //.    Trajano  togato,  alto  P,  10.                                                          ^H 

[51J    ///.   Una  Pudicitia,  alta  P.  8.                                                          ^H 

^^H                    [3 1  ]  Vm.  n  ioge  n  f. 

[L,]  In  detto  luogo  nel  nicchicito  sopra                            ^^k 

^^H                     [D.]  Appie  dellc  scale  dcll'  Evticiclo. 

la  Porta,                                                                        ^| 

^^H                   [33]        /.  Diana,  /'.  a. 

^^^1                   [33]       //-  Figiira  togata,  sema  nome,  P.Semeszu. 
^^^B                  [34]     ///.   Un  Quadro   eon    tre   figrire,    Teil  e  Am- 
^^^H                                      fione.    affresso  al  muro  dett'    Emicielo  a 

[53]      /.   Trajano  eon  suo  petto.                                                                  ^H 

[.S3]     11-  Cerere,  aila  P.  8  e  metto.                                                            ^| 

[54]    ///.  Augusta  a  sedere,                                                                         ^^| 

*[5S]  ^''    Diana,  alta  P.-J:  Uliim»  Fetirar«  KarcJilul  fi.                                ^^^^k 

^^^H                                       man  destra.    [l)a.s  liorghesiscbc  Orphcus- 

[M.]  Nel  Portico  in  detta  piazza,  a  man                      ^^^^k 

^^^H                                     rclief  mit  den  falschen  Inschriften,  CLirac 

sinistra  nel  nicchio.                                               ^^^H 

^^^1                                                   305  t] 

[56]      /.  Anton  i HO  Pia  con  suo  pelto,                                                ^^^^^| 

^^^^^H               [E.]  Ne/  Jhrtico  del  Tcatro   a  man  si- 

[57]     //.  Cerere,  alta  P.  8  e  memo.                                                    ^^^H 

^^^^y                      nistra  dcll'  Eviiciclo. 

[58]    ///.  Marco  Auretio,  P.  7  e  mnto.                                                  ^H 

^^^V                 fiS]        l-  Silen«,  portato  da   due ßgiire,   e  un  Ha- 

^^^^^k                                      tiro,  tutte  insieme. 

^^^1                  [J*^]      /'•   Polifemo,  con   unn  Figura  n'  pie  icrnn 

•[59]  //'.    Tutfla,  con  un  Pulto  senca  testa:    rttimn                                       ^H 

Kebraro   Kaccblnl   H,                                                                                                  ^^H 

[60]     ;',  Bacco  igmido  colla    Litue  a    pie.  P.  7  e                                   ^H 

mezxo.                                                                                                 ^^M 

^^^H                  [37]     ^^^-  ^li'^"  "fl  nicfhio,  P.  g  e  mezio. 

[N.]  Nel  tticchio  grandc  a  pii  di  lütta                            ^| 

^^^B                                         [F  —  I'  am  Treppenbau.] 

^^H                   [F.]  IVelle  scale  per  salire  a  Belvedere 

Piazza,  che  fa  fönte,                                                   ^^k 

*[6t]       /.  Puttini  quattro  con  Urne  in  spalla:   Ul-                                       ^H 
tiino    Fpbrani   Faccbilii   N.                                                                                        ^^H 

^^H                            a  mano  sinisira. 

*[62]      !/.   Apollo,  alto  P.6:   VMimoiWnMoVtcMaW.                                         ^H 

^^^H                   [38]         /.   Un  Leone  con  un  lapriolo  sollo. 

[63]    ///.    Tre  Nimfe.                                                                                     ^| 

^^^1                    [39]       //•   f-'ta  Rtligione  in  un  nicchio. 

[64]    IV.  Mirtoesso.                                                                                      ^H 

^^^1                    [40]      ///.   Una    Tesla  di  Adriano. 

[65]     V.  Ciunone.                                                                                        ^^^H 

^^H                    [41]     IV.   Uno    Testa  di  Faustina. 

[66]     VI.  Anger ona.                                                                                    ^^^^^^ 

^^^1                  [43]      V.  I'h'  altra  pur  di  Faustina, 

[67]  (7/.   Un  Fauno,  alto  P.   6.                                                                    ^^^H 

^^H                    [G,]  A  tnatto  destra  in  alto. 

[68]/'///.  Menurio  colla  Borsa  in  mano.                                              ^^^^^| 

^^1                  [43]        /.  Una  Fede. 

[0.]  In  faccia  del  detto  Nicchio.                                         ^| 

^^^L^               [H.]  A  capo   le   scale  nella  piazza,  a 
^^^^H                       mano 

[69]      /.  Nettanna,  alto  P.  8.                                                                     ^| 
[70]     //.   Un  Fiume  a  giacere,   e  sopra  utt(a)   Ti-                                     ^H 

^^^V                   [44]        /.   /)iana,  P.  ro.    [Kurzliekleidet,  mit  einem 

•[71]    ///.   Apollo    Tenede:   Ulilmn  Fel.ram  Fac.hliil  S.                                           ^H 

^^^^L                                  Mund    /.ur   Linken,    s.   den    Stich  bei  La- 

*[72]  //'.   Un   altro   Fiume  a  giacere,    e  sopra  una                                       ^H 

^^^^^^K 

Testtlina:    ultimo  Frlir.ra  Farcklni  «.                                                         ^H 

^^^^^^^^^^^^^^K« 

^■■^^ 
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[1'.]   Nella  scala  a  mono  sinistra  sopra 

[Y.]  Nella  Loggia   coperta,    alla  dctta          ^^^H 

il  predetto  luogo. 

^^^H 

•[73)       /.   Una    Vtrchia:    l'lilm..  F<-I>rfim  F«r<liinl  ß. 

t[97]          /.  Fortuna                                                                   ^^^^| 
'|'[98J        //.  Ctrere  vtstila.                                                          ^^^^^k 

(Q.)  A  man  dcstra  neW  altra  scala. 

t[99]       lll-   l'enere  mfaa  nuda.                                               ^^^^H 

[74]      /.  Jirmotint  in  Irr  mint. 

t[:oo]     /y.  Ctrtrt  COM  la  Face.                                               ^^^H 
[lol]      V.  Aurtlio  Saiina.                                                ^^^H 

(R.)   Nella  Loggia  sopra  la  Fönte. 

[102]     r/.  Pirro  FamiMllo.                                                 ^^^H 

(75)      /.  Ca  Hl  iluf  II  sfiUrf,  mviltrni. 

t[l03]                                                                                           ^^H 

(76J     //.   t'n  l'ttrto,  moilerno. 

f[l04j  Vlll.  Seerate  in  un   Termine.                                     ^^^^| 

fS.  in  einem  der  oberen  Gärten.] 

[Z.]  Nel  Portico  della  Porta  di  viezzo           ^^H 

[S.]    Ncl  Giardino  de'  Mcrangoli  in  un 

giorno.                                                        ^^^B 
t[io5]        /.  Dirce.  0                                                              ^^^H 

Nicchio. 

t[lo6j       //.   Urania.                                                                  ^^^H 

•[77J       /.    L'm<i    Mlisa,    illhl     P.    7:     l'llilnu     Ffliriir. 

t[l07]     ///.  Memnatint.                                                        ^^^| 

Fnrt'tiliil   «. 

t[l08j     IV.  Erato.                                                                       ^^H 
f[l09j       y.  Memnosine.                                                             ^^^^| 

[T  —  VC  im  und   am  Canino   I'in.] 

t[llo]     /7.  Fortuna.                                                                 ^^^H 

,            [T.]   Nella    JVscIiiera    de  IIa    Jhlazzina 

t[ill]    /7/.  Diie  Vergini.                                                      ^^^| 

\                   nel  Boschetto. 

[113]  K///.  Un  Leone.                                                            ^^H 

[78]       /.  l'tdt,  <i  udtrt. 

[AA.]  Sotto  r  altra  Loggia  coperta,              ^^^B 

I79J     //.  Cibttt,  a  sidtrt. 

t[il3j        /.  Giunone  Plodda.                                                       ^H 

[80]  ///.  Puäiciiia,  a  tedert. 

t[ll4]       //.   Una  Figiira  falliala.                                                     ^H 

|8|J  //'.  GiavfHtM,  a  itätrt. 

t[llS]      ///.  Memnosine.                                                                    H 

[82J     /'.  Ftoni.  a  stdtrt. 

t[ll6]     ly.  Polimnia.                                                            ^^H 

[U.]  Sopra  la  Peschiera  in  alto. 

[BB.j    Sopra  la  Loggia.                                   ^^^| 

[83]      /.  Diana. 

[117]        /.  Genio.                                                                           ^H 

[84)     //.   i'n'  attra  Diana. 

[118]      //.  Fortuna.                                                             ^^H 

[V.)  Sopra  la  Porta  della  Palazzina. 

[CC]  Nel  Fosso  attorno  alla  Palazzina.          ^^^H 

\  'er so  meszo  giorno. 

[119]         /.   Esculapio.                                                              ^^^H 

[8s]      /.  Salnit. 

f[l20j      7/.  Faustina                                                                 ^^^H 
f[i2i]     //;.  .intonino  veitilo  da  Sacfrdolt,                          ^^^H 

Verso   tramontana. 

[122]     IV.  Giunone  Lunia.                                                   ^^^^B 

|86]     //.  Dittf  eolla  Coloinha,  <<   l'enert. 

[123]        r.  Fortuna.                                                                     ^^^^L 

[87J  ///.  titnio. 

[124]      IV.  Antonio  Oratore.                                                       ^^^^H 
[125]     17/.  .-fr<V;ani>.                                                                     ^^^| 

[W.]  NeW  entrare  a  mano  diritta. 

[126]  r///.   Letizia.                                                                       ^^1 

[88]      /.  Vh  Put/o. 

[127]      IX.  Figura  Pailiata  senza  nome. 

f[89]    //.   Polinnia  miisa. 

■f[9o]  ///.  Eultrpt  musa. 

[UO  — EE  im  papstlichen  Palast.] 

A  mano  sinistra. 

[DD.]  Im-tniariofatto  questo  ,{irj  di  Febraro  tsbb 

delle  Fi^ure  nella  stanza  della  Moni- 

t[9'j     "'•  Crania  mmn. 
■f(92]      »'.  Affnnosinf. 

sione  nel  mezzo  dclU  scale  del  Tea- 

t[93]     »7.  f-oi  tuna. 

tro  sotto  la  fahbrica  turoa.     E  tra 

jueste  si  tonlano  prima  dodid   Teste,   e  due 

[X.]  Nella  Loggia  a  mano  destra. 

Famiulli.    tomprati ,     eorne    ditera    .\tesser 

t|94]        /.   l'n   Ttrmint /cmminilf. 

Pirro  JJgorio,   dal  Tomatsini, 

tivSl      lt.  Um  altro  similt. 

*[t28J         /.  Diana:  Pkrcklnl  ila«  portaiorl. 

[yOJ     ///,  Oiovt  igmiu/o  srma  mani. 

•[129]       11.    Un'   altra  Diana-  Karrhinl  4. 
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63 


•[130]     ///.  Claudio:  Furrhliil  4. 
•[131]     /l*.  Cesare:  F.cchlnlS. 
•[132]        r.  MagriHo:  F.icliliil  3. 
*l.'33]      '/•  Anlt'Hino  Pio:  Foiihinl  y. 
•[134]     VII.   Fiiuslimi:  Fat'rblnl  I. 
*['35]  ^'IH-  Haeco:  Finhlni  I. 
•|'i36]     IX.  üonna  scma  nome:  Faichlnl  4. 
•[•37]      X    Tibtria:  Facrhlnl  1. 
•[138]     .VA  Erat,  lema  nome:  F«oihliil  J. 
*['39]    -V/A  Alrssanitr«:  Fmihliil  1.. 
•[140]  XII l.  Due  Pulti  cim  ucrtlll,  t  niifi  in  »tano: 
FfVrhini  2. 


•[141]  XIV.  Giffvf    in  pitiit   rol  Polgor c    in  mnno, 

alto  P.  6:  Ftpchinl  «. 
•(142]    AT.   Cna  Nimfa,  cht  Jorme:  Farchhii  n. 
*[I43].YI7.    Teti  sopra  im  Delfiito:  Fmchlnl  x. 

[EE.]  Neir  Armeria. 

[144]       I.   Una  Conckiglia    con   AnUre    lii  fiittta 

rossa, 
[145]     II.   l'n  Cupido,  cht  tini  /'  ano. 
[146]   III.   l'n    Tiirza  ili  iimt  Pigiira  inlioa. 


B.      Inschriften. 

I.  Korccila  1,  61:  Stnahn:  p«pulmii.  Romamn  \  statuas  maimoieas  |  Pi!  l'  pi>nt.  mux.  donn  \  f 
Vaticano  in  Capitoliiim  \  trnnslntns  ciiniHlittis  \  huiniic  Francisco  Kodiilplio  \  Prosprro  Muli'  \  Nitolao  Evnngr- 
listii  I  conifnuiloril'.  |  hii  posuil. 

II.  Korccila  I,  62:  Magiitr.  populiq.  Ro.  \  Pii  V  ponl.  max.  \  XXX  ttatuamm  manu,  domo  \  m- 
nati  I  piihlifum  aetcrmimq.  \  grati  auimi  \  testimoniiim. 

2.     Schenkungen  an  Kaiser  Ma.ximilian  II. 

Das  K.  K.  Hof-  Haus-  und  Staatsarchiv  in  Wien  besitzt  in  der  Alxhcilung  Romana  IhciU  die 
italienisch  geführte  Correspondenx  de»  kaiwrlichcn  Gesandten  in  Rom,  des  Grafen  Trospcro  d'Arco, 
theils  einen  Bericht,  den  Don  Francesco  de  Mcndoza  Über  den  Nachlafs  des  Grafen  d'Arco  an 
den  Kaiser  erstattet  hat,  und  zwnr  den  letzteren  sowohl  in  der  spanischen  Urschrift  wie  in  einer  gleich- 
zeitigen in  Wien  angefertigten  deutschen  Übersetzung.  Durcli  gütige  Veruiiltelung  Benndorfs  verdanke 
ich  .Seiner  Excellcnz  Herrn  Alfred  Ritter  von  Arneth  die  nachfolgenden  von  Herrn  Dr,  H.  von  Voltcllini 
giltigst  gemachten  Austilge  und  Abschriften.  Von  Kaiser  Maximilian  als  Anlikensammlcr  ist  mir  sonst 
nichts  Iwkannl. 

A.     Auszüge  aus  Berichten  des  Grafen   l'rospero  d'Arco   an   Kai.ser  Maximilian  II. 

[1]  (Oi  Roma  gli  K)  di  gtnaro  1566.) 

Ultimamenle  m'  ha  dello  [il  papa'\  che  viiol  donar  alla  matilil  vostra  alcunc  leslr  d'  imptratori 
anlichiisime,  ptrchi  staranno  meglio  in  mani  di  vostra  mneslii  che  suc.  Qiianto  alle  teste  ho  ringratiato  sua 
snntilit  in  nome  della  maesth  vostra. 

[3]  (Di  Roma  gli  Xl'f  di  fehraro  tsC'b.) 

II  cardinal  Farntse  [Alessandro,  der  grnfse  Sammler  und  Miieen]  ha  preso  carica  di  mandare  le 
teste  de  XII  imptratori  alla  maestii  vostra  et  forse  It  niandertl  con  jualcli'  allra  cosa  d'  il  suo.  Lt  teilt 
tono  Mit,  ma  mm  sono  nntiche  come  m'  hm'mano  dello. 

[3]  (Di  Roma  gli  VIII  di  gtnaro  ^6S  [/JÜ^?].) 

Circa  Ic  stalue  ustro  ancora  tittia  diligensa  cht  sapro,  ma  poco  credero  che  si  trmtrh  di  bnono  di 
eomprcrre  \  bisogntrii  vedere  che  ci  sia  quaUh '  nno  di  qiiesti  cardinali  cht  nt  doni  alla  matstb  i'ostra,  et  di  giii 
il  cardinal  Farntse  part  che  promctta  qualcht  cosa.  Alli  mesi  passati  mandai  una  ttsta  </'  un  imptratori 
et  nna  figura  d'  iino  che  si  cava  nna  Spina  d'  un  piede  assai  hclla,  et  pfrch^  la  tcsta  non  si  potci'a 
meliere  sopra  un  miilo,  /ii  caricalo  il  tutto  sopra  una  mwe  eh '  andcn'a  a  t  'enttia ;  credero  sia  per  arrh'are  a 
sahamento  amora  che  lardamenlc,  pcrclü  ha  da  fare  molto  viaggio,  La  Icsta  et  stiitHa  Isa  donata  il  cardinal 
di  Monlepiiltiano  [Giovanni  Ricci,  der  Erbauer  der  Villa  MediciJ  alla  maestii  vostra.  II  papa  non  ha 
cosa  olniHO,  ptrchi  nel  principio  dtl  pontificato  dorn  quasi  tultt  U  statue  al  populo  Romano  et  a  cardinali. 
l.t  teste  degli  Xll  imperatori  cht  'I  papa  ad  inslansa  dtl  cardinal  Farnesc  haveva  detto  voltr  donare 
alla  matstit  vostra  sono  State  mandale  in  Ispagna  [vgl.  HUbner  anl.  Bildw.  in  Madrid  S.  7.  Il],  perch}  in 
mandarlc  di  qua  con  mi/li  alla  matstil  vostra  era  grandissima  difßt  ullli  et  vi  andnva  di  xpesa  piii  di  otlocenio 
scHdi.  lo  non  mi  raccordo  che  '/  cardinale  Manlepnltiano  hiibhi  promesso  di  mandare  alla  maestii  vostra  It 
teste  degli  XU  imptratori,  ma  si  bcnc  Farnesc. 
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[4 1  (Di  Roma  gli  IX  di  lugtie  (s69-) 

Sua  Sanliü  in  luogo  delle  XII  lt$tt  äe^i  imferatori  juali  Hm>n<a  donatt  alla  maetli  vostra  itii  ha 
dato  due  statHC  anlitht  d'  alttssti  di  piit  della  statura  d"  w«  /rnnmo,  un  Hercole  et  una  Ventre,  Ir  ijuali 
soHo  stimatt  molto  piii  che  non  erano  It  tritt,  et  ftr  fsitr  si  gramli  bisognera  mandaric  fino  a  Ptsaro  in 
Itttita  et  II  PfStiro  imharrarh  et  mandarle  foi  per  it  Po  <i  Afantmui  et  tik  metterle  sopra  carri  et  matidnrle  in 
Ilitlii  (Hall  bei  Iniisliruck,  in  der  Nahe  vnn  Schlots  Aiiibrnsf],  ronu  si  sutile  fare  delle  mercanlie,  et  mi 
vitn  dette  ehe-  qursto  e  mmto  piii  sinira  et  di  mamp  ipesn,  ma  non  lo  furo  fino  ehe  non  ho  eommtsiione  dalla 
maesttt  vostra. 

[5]  (Di  Koma  gii  XVll  di  setUmhrt  /jög.) 

l^  Statue  jfiA  seno  per  eamino  et  ho  eemmesto  a  iino  ehe  manJo  con  esse  ehe  solleeiti  quonto  pik 
pHv,  aeeio  arrivi  nd  Hala  innansi  ehe  si  rompino  i  tempi,  et  ehe  di  Ih  fiuei  saperr  alla  maesta  vostra  ehe  le 
Statue  SOHO  in  detio  luogo.  11  rardinale  Colonna  [Marcanfonio,  später  päpstlicher  Bibliothekar]  ha  dato 
sei  teste.  II  rardinale  .Montepuleiano  ha  dato  doi  nillani  eon  vasi  in  spalla,  cht  servivano  per  /onti, 
l'arntst  hu  dato  una  slatHttto  d'  un  Merrurio  et  ha  promesso  dorne  alruiu  altre,  ma  per  esser  fuori 
non  si  sono  potulr  hin-ere.  lo  poi  maniio  a  vostra  maestit  il  reslo  che  sono  Ire  Cupidi,  una  Venere ,  una 
dea  l'omona,  doi  teste,  un  vaso  et  una  maschera  antica:  le  slatue  grande  bisognerii  uiandarle  per  altra 
via.      Vederh  ancora  d'  haverne  dtlV  altre  st  sarä  possiiile. 


B.    Vemeichnis  der   1573  im  Nachlafs  des  Grafen  Prospero  d'Arco  befindlichen  Statuen, 
dem  Kaiser  Ubcrsandt   von  Hon  Francesco  de  Mendoia. 


Jju  estiUiias  que  ijuedaron  en  poder  del  conte  Pro- 
sptro  son  las  siguientes  : 

[t]  Vn  Marie*  en  forma  grande  digo  niiiyor  de 
lo  qtte  tuele  str  un  hamhre  iomunalmente,  y 

[2]  una  ytnui  Je  la  misma  grandeia  con  un 
Cupido  chiquitlo  al  laäo,  las  (jualts  se  saccaron  de  la 
vi  na  de  papa  tulio  por  comniission  de  Pio  l'  para 
vurstra  magestal,  y  estas  eslatiias  son  anliguas  y  se  stan 
todtt  via  en  la  easa  donde  posava  el  conde  l'rospero  quc 
por  ttr  gratutts  m>  se  an  movida  del  mismo  lugar,  y 
stan  a  buen  recaudo. 

[3]  L/n  Afercurio  tan  Hen  antiguo  median» que 
die  et  eardtnal  Montepuleiano  para  vuestra  magtslad. 

Las  jue  a  comprado  el  conde  Prospero  son 
[4.  5]  dos  lunones  chiquittas  con  sus pavones  al 
lada  que  echan  agun, 

[6.  7]  Dos  satiros  que  ni  mas  ni  menos  echan 


Ver«aichnus  der  Statuen,  so  herr  graf  l'rospcro 
verlassen. 

Kr»tlichen    ninen    Martern*    grösser    als    ein 


Item  ain  Vencrera  gleicher  gross  mit  nim  klai- 
nen  Cupido  an  der  seifen.  iJisc  drei  stuck  sein  aus 
pabst  Julii  garten  auf  bevclch  papst  I'ii  V  für  euer 
kaiserlich  maicstat  gcnomcn  worden  und  sein  noch 
ins  grafcn  seligen  losamcnt. 


Ain  Mercurium  limlicher  gross,  so  der  herr 
Cardinal  Montpulciano  euer  kaiserlicher  inaicstKi 
vcrcrt. 

Mehr  cwo  Junones  habent  ir  pfawen  an  der 
Seiten,  t.\i  rorprunen  zu  gebrauchen,  so  herr  graf 
Proipero  für  euer  niaiestät  erkauft. 

Item    «wen  klainc  .Satiros.  darvon  der  ain 
agua  chiquitlos  de  lo%  quales  el  uno  es  antiguo  y  son      alt  und  der  ander  new  ist,  so  /.u  riirprunen  gemacht 
entramfios  gratiosos  el  hm-an  kuina  vista  en  lafontana     imd  gar  shon  sein. 
donde  havieren  dt  struir. 

(8)  Vna  Venus  tcHada  mediana  que  tan  bien  et  ha  Ain  mitclmes»ige  Venus,   so  auch   lu  ain  rör- 

agua.  prunn  mag  gebraucht  werden. 


•)  Berichtigung  aus  einem  Schreiben  des  kai». 
Sekrelürs  Giovan  Battista  Hemer  nn  den  Kai- 
ser, Komi  7  Man  I573:  Mando  un  disegno  con  le 
misure  delle  statue  di  vostra  maetlä  el  di  quelle  compre 
dal  signor  wnte  d'  Arco.    Credo  iht  nella  lifta  ihe  man- 


dai  li  giorni  passati  alla  maestit  vostra  tt  eht  ditdi  an- 
cora a  monsignor  cardinal  </'  Augusta  [Truchscfs  von 
Waldburg,  gest.  2.  April  1573)  fuise  in  loco  del 
llercole  scritio  un  Marie,  che  fu  error  mio,  del  quält 
Supplik«    humilissimamente    la   maestit    vestra    ad  isiu- 
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[9  10]  D»s  niiios  tun  im  cprnutopia  caJauno  t» 
la  mono  por  los  qualti  tchan  aguo. 

[tl.  13]  Dos  serenas  con  dos  cahnas  de  leorus 
por  los  lados,  las  quales  uhan  Ion  bim  oguii. 

\li—tb\Quülro  mascaras  dtiquittas  razona- 
tlts  fon  algHHos  ptdafos  de  piedra  mUchiii  para  adornar 
la  foHlima. 

[17  —  28]  Dose  (abcfos  de  Cisares  Modernas 
para  adornar  un  nimerimo, 

Estiis  fstaduiis  st  an  passado  todns  tn  Monte  Ca- 
iHillo,  donde  stau  los  criados  del  tonde  Prosptro  y  stan 
en  poder  de  lohan  Batlisla  tu  triado  y  no  se  llegara  a 
elUu,  hasta  que  vuesira  magtslad  ordfne  lo  ifue/nere 
servidv,  gue  se  haga  dt  todas. 

De  Roma  ultimo  de  Hthrero  tsiJ  [1574!]. 


Zwai  kindcr  haltent  jedes  ain  cornucopia,  zu 
rorprllnen  tu  gebrauchen. 

Zwo  Syrenas  haben!  jede  an  der  Seiten  ein 
lewenkopr,  auch   zu  rorprllnen  dienlich. 

Vier  klaincinascaras  mit  etlichen  Mischisen 
stnineu,  so  i\x  zierung  der  pritn   dienlich. 

Zwclf  kaiserliche  neugemachte  prustpilt- 
nus  ain  gemach  darmit  «u  zieren. 

.\lle  diese  ohgerucrle  Statuen  sein  bei  Monte 
Cavalo,  alda  des  hvrm  gravcn  von  Arch  seligen 
diencr  sein,  in  vcrwarung  des  Johann  Baptista  »o 
auch  des  herrn  graven  diencr  gewesen,  und  kurobt 
kain  frcnibder  mensch  dnrzue,  sollen  auch  bis  auf 
wcitfTcn  eur  maicstät  beshaidl  vleissig  verwart 
werden. 


Die  drei  erstgenannten  Statuen,  Hercules,  Venus  und  Cupido,  siammicn  nach  unserem  Bericht 
aus  der  Vigna  des  Papstes  Julius  III,  wo  Boissard  I,  100  mehrere  .Statuen  wenigstens  der  ersten  beiden 
Gottheilen  kennt  (vgl.  Cavalieri  I,  61.  6$),  Mit  dem  V'ntican  hat  der  Nachlafs  nichts  lu  thun,  denn 
die  frühere  Schenkung  vaticanischer  Statuen  war  schon   1569  nach  Wien  abgegangen. 

7.     Schenkung  an   Francesco  de'    Medici,  156g. 

Der  Gute  des  Herrn  I..  A.  Milani  verdanke  ich  die  genauen  Abschriften  der  Briefe  .\lessandros 
de'  Medici  an  den  Fürsten  Francesco  vom  J.  1569,  die  bisher  nur  aus  den  Mittheilungen  Pcllis  (Siigfi« 
istorito  d.  K.  Galleria  di  Firente,  Flor.  1779,  I,  132)  bekannt  waren,  üic  Briefe  befinden  sich  im  Staats- 
archiv zu  Florenz ,  ßlsa  Mediiea  3289,  unter  der  Aufschrift  Letttrt  del  J'rolonotario  Medici  dell'  anno 
iSbg  —  /J70  Das  zugehörige  Inventar  gebe  ich  nach  dem  Abdruck  bei  Golti,  Lt  gallerie  e  i  Afnsei  dl 
fireme,  a.  Ausg.,  Flor.   1875,  S.  355  f. 

A.     Briefe. 

Alessandro  de'  Medid  al  Principe  di  Firetae. 

[1]  9  settembre  ist>9' 

Ho  rictvute  due  di  f'.  Ecc.f  lll.wn,  la  prima  de'  dua  del  presente  et  I'  altra  dt'  sei,  la  prima  per  il 
proeaetio,  la  seconda  ptr  il  eorrieri.  El  per  rispondere  brniemente  il  piii  che  potri  a  tutte  et  due,  diro  prima  che, 
hiivindo  visto  che  la  non  voleva  che  e '  si  chiedessino  lt  Statut  du  sua  parte,  ho  presa  stamani  accasione,  negoHando 
eoH  S,  S.'"  et  vedendola  in  bonissima  dispositione ,  di  chiederle  come  da  me.  in  queslo  modo  diceadogli:  •  Padre  Santo, 
ie  ho  inlesp  che  K  i".'"  rHol  Irvar  via  le  statue  che  sono  nel  hosco  di  liek'tdere  et  quelle  de  IIa  Palaizina:  io  crtdo 
tht  se  Vostra  SM  le  donassi  at  Sig.'"'  Principe,  gli  sarebbe  dono  gratissimo».  Egii  amora'olissimamentt  mi  rispose: 
•  Amliosciadore,  e'  ci  sa  male  che  voi  harete  indugiato  troppo,  perchi  noi  ßu  haibiamo  date  allo  ambiasciatort  dello 
Imperalore  et  al  Cardinal  di  Angiisla.  et  non  sappiamo  se  ve  ne  e  piii'.  lo  gli  risposi  che  ve  ne  era  assai  anthora. 
Mi  rispose:  'redete  quello  ihe  vi  e,  che  non  ne  haibiamo  disposto,  et  pigliotelr,  che  le  diamo  volentieri  et  haremo 
himio  coro  che  ce  le  havessi  chieste  prima:  che  haresli  haute  am  he  quell'  altre  che  son  forse  le  piii  bellt'.  Chiami 
il  Sangalltllo,  poi  che  io  fui  uscito  di  D,  et  commiseli  che  me  ne  consegnassi,  secondo  che  Uli  ha  detto  lui.  non  tutte , 
ma  una  parte,  qiiella  che  piii  mi  piacei'a.  Io  gli  dissi  che  il  papa  non  mi  havefa  dello  cos),  ma  eilt  voleva  cht  io 
havessi  tutte  quelle  che  erono  restale  Mi  rispose:  »Lasciatt  far  a  me,  che  vi  serviro  btnissimot.  lo  gli  tengho  dreto, 
sollet itando  la  cosa,  con  occasione  che  venghono  qua.fra  duoi  0  tre  giorni,  le  galere:  chi  le  varrei  ha-.'trt  in  ordint 
per  mandarte  qiiesta  vol/a;  et  ingegnerommi  con  ogni  diligentia  di  haverlt,  comt  c  la  mente  di  S.  .SV«. 

[a]  A'vma  la  settembre  tstx)  *. 

//  Sangalltito  mi  ha  fallo  vedere  tl  consegnalomi  le  statne  ehr  ha  donate  S.  SM  a  V.  Ecc.'o  ZU. ;  et,  st 
bent  i  altra  mattina  mifavello  in  coirfuso,  le  consegna  tutte,  cioe  quelle  che  son  rettate  dopo  quelle  che  hcrc'Ci'a  prima 

*)  PcUi  gibt  Oilschlich  das   Datum  des    13.  Oktober  1559  an. 
Jkhrbut'll  ilr^  arf'htinlfiiriHrhtfii  IitxUltilii  V.  C 
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htmle  il  Cardinal  ili  Aiigusla.  Saranno  circa  34  0  26:  non  lo  liico  apfunio  ftrih'c  pcirfi  havert  errato  ncl  contarlt, 
lendo  srminatc  in  fiii  ili  un  luogo.  So»  luttt  intere ;  una  forte ,  tt  la  maggiorc,  granJi  al  naiuriilc  0  piii ;  /<»  mag- 
xi<'r  parle  son  femmine.  <t  soho  ttttU  vestile,  tt  sch  le  Muse,  ma  non  sono  onlinatc,  che  ne  e  ilelle  granJi  et  Jell 
piiCoU.  et  alciiMa  due  roltt;  ve  ne  }  a/cuna  ragionertde,  ve  ne  e  anclie  delle  goffc,  ma  non  in  modo  che  non  si passin 
topportare,  II  Sitngalletto  mi  dice  che  io  le  Ir.'i  quanto  prima:  perii  /o  Jare  quii'i  le  tasse  et  sollecito  se per  sorte 
pattuino  esttre  a  lempo  a  manJarle  kor  con  le  galere.  Desidera  il  Sangalletta  ch^  V.  Ecc.«^  /U.«'"  sappia  che  tgli  i 
ttalo  il  primo  ehe  mi  amtrA,  et  usa  ogni  arte  per  has'trHt  grado.  Io  lifo  huono  cgni  eosa;  tt  in  vtro  si  vede  che  ha 
Aanfo  tariisimo  ehe  juella  le  hatliia,  et  sino  che  io  non  le  chiesi  mi  jotlecitm'n  ogni  giorno,  et parr,<a  che  quellt  cht  il 
Papa  dir.'a  n  altri gli  dolessino  assai.  J.e  loda  lien  Iroppo,  che  se  ne  intendc  mancn  di  me  (se  l>cn  non  ne  so piii  die 
tanto)  :  ptrch'e  non  vi  i  cosa  rara,  ma,  lendo  tonte  et  tutte  inlere,  che  non  hanno  punto  a  rassettare,  che  soho  rimtsse 
insieme  assai  hene,  e  hei presente, 

[3]  Koma  16  settembre  ijög. 

l^  Statue  si  incassono  tu  IIa  via  et  saranno  26,  come  la  polrii  vedere  per  /'  iir.'entario  che  si  manda  f  s.  u.]  ; 
et  di  la  non  e  stale  Inate  se  non  quelle  che  AeMe  .■tugiista.  Et  ben  [so]  i<ero  che  ve  ne  rimane  da  qnattro  0  sei,  che  sono 
partt  Htlla  faeciala  alte  et  parle  sopra  cerle  tntralt  et  parte  allafontt,  le  quali  il  Sangalletto  ha  äelto  che  hanno  a 
restare  et  io  non  ne  hofatto  molto  caso  perche  sono  eosa  di  pocha  slima.  Ilaro  ben  /'  ochio  se  se  ne  fa  contratto  con 
altri,  e  risentirommene ;  »7;«,  stando  quh<i,  non  dirii  altro.  I.e  ib  le  faro  condnrre  a  ripa,  mettendole  in  un 
magimino  incassate.  per  che  le  galere  son  di  giä  parlite.  ha-.'endo  menato  via  i  lurchi  et  eforzati  ehe  si  erono  man- 
Jati  a  'Cii'ilai'echia,  et  hora  non  sono  stato  a  lempo  a  manJarle.  l'ero  ne  seguirb  da  qui  innanzi  /'  ordine  che  mi 
sarä  dato. 

[4]  •  Koma  2j  setlemhre  is6<). 

Jj  Stahle  sono  imbarcate  et  mandole  a  Civitaveehia,  hat'tmlo  hauto  commoditc)  di  1  erte  hart  he  che  torna- 
von  in ;  et  mi  e  parso  meglio  che  vadino  a  Civita  che  a  Ostia,  hm'emlosi  mancho  a  incommodar  le  galere  nel  ricroerle 
et  non  ei  sendo  differenia  di  spesa. 

[5]  Roma  jo  seUemhrt  tsbcf. 

Le  Statue  gia  Ire  giorni  son  parlite  per  Chilavechia,  et  a  qucsta  hora  penso  che  vi  sieno.  Ne  resi  gralie 
per  parte  di  quella  a  S.  S.'u,  lo  quäl  mi  rirposr  ehe  gli  sapeva  male  che  la  non  hmTva  hatile  le  piii  belle. 


B.    hwentario  di  Slalue  donate  da  N.  S.r»  alt  III.«'"  et  Ece.'i»>  Sig.r'  Principe  di  Fiorenta.     I^  quali  si 
trot'ano  alla  I'alaxzina  nel  bosco  di  Belvedere.     [Zu  Brief  3  gcliitriu.] 


I  Eralo,  Afusa  | 

iCtrere  j  f  'estile,  alte  circa  palmi  j. 

r Mnemosine,  Afusa] 
I  /'riidenta, 
I  Socr  a  le ,  Termine. 
tC: iunone  vestita,  alta palmi S- 
I  t'ergine  vtstale  di  med.'«"  a/tnta. 
I Mnemosine\    ,,    ,.  , 

I  l'o ly  m n ia     /  '''  "'"'-'"  *"■''■"'■'  "  '"'"'• 
10.  1 1]  2  Ouoi  termini  di  donna  vestiti,  alt.  pal.  7. 


'''esHtt,  alt.  pal.  s- 


t  Urania         \ 

r  Polymnia     \  y^^ 

I  Euter  pe         l 

I  La  /'ieta        ] 

!  Proserpina,  vestita,  alt.  pal.  6. 

i  ,1biindanza\       ....     .    ,.  ,   .   o 
^  >  vestiti,  et  alt,  pal.  8. 

iCerere  f  ' 

l  Anlonino      I        ..,.     ,    ,,    .   ,  „ 
...        ,  .  ;  vestiti,  et  alt.  pal.  g. 

traustina      f  ' 

I  G  iunone  vestita,  alta  pal.  S. 

•etlita. 


a»J   tCerere  pal,  7  alta, 

23  f  Cons  0  lo  Komano  alto  pal.  S. 

24  I  l'na  Hat  c hetta,  alta  pol.  g  \ 

'25     I  h'lora,  alta pal.q  ^l'esttlt. 

'26]   I  Piit'a,  alta  pal,  I)  | 

Dicie  26  Nummern  •limmen ,  rrot»  mnnchcr  AljwcichuiiK  in  ilcn  BcireichnunRcn  im  Einzelnen, 
mit  »Icn  Ntiiiiiiicrn  89  —  95,  97— loo.  103— iii.  113  —  116.  I20.  121  iles  nliiRvn  Virrtcichnisses  von  1566 
(l(  A)  so  weit  Uhertin,  <\aX%  an  der  JdcnlltHI  nicht  tu  «wclfftti  Isl.  Da  sie  bereits  im  September  1569 
von  Rom  nligcüHndt  waren,  können  sie  niclit  <Hr  von  dem  l'nrdinnl  l'crdlnflndo  de'  Mcdici  am  5.  Juni 
1570  alK  nur  Alioenduni;  ^v\\\s^  bezeichneten  ^U  Kigurcn  (OUtychlie  Ant.  Bildw.  in  i  iberilaliei)  111 
S.  XIV;  sein,  deren   EnuelbeneiinunK   llbvrdie«   von  obiger   Li»le  tturk   abweicht, 
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Die  hier  frei  bleibende  Seite  bietet  die  Möglichkeit  zu  einigen  Nachträgen 
und  Herichtigungcn,  die  sich  während  des  Druckes  aus  der  inzwischen  erschienenen 
oder  mir  zugänglich  gewordenen  l.itteratur  ergeben. 

Zu  S.  6.  Hecmskcrck.  Der  Aurcnthalt  Mcemskercks  in  Kuiii  lufst  sich  mit  grö&ervr  Wthr- 
schcinlichkcit  auf  die  Jahre  1533^36  l>cstiinnien;  ilcn  nüheren  Nachweis  werde  ich  dcninächsl  bei  Ver- 
nHentlichunj^  eines   Inventars  des  Skiiezcnbuchcs  erbringen. 

Zu  S.  9.  Cipitol,  Die  LSwengruppe  gehörte  nicht  eigentlich  r.um  capitolinischen  Museum; 
auch  sind  unter  Innocenz  VIII.  keine  ehernen  sondern  nur  marmorne  Werke  der  äamnilung  hiDiugcfUgt 
worden. 

Zu  S.  10.  Apollon.  Dafs  dem  Zeugnis  welches  den  Fund  der  Statue  nach  Porto  d'Anzo 
oder  Netluno  verlegt,  eine  andere,  iütere  und  bessere  Überlieferung  gegenübersteht,  wird  Htllsen  im 
niichslen   lieft  des  Jahrbuchs  nachweisen.     Vgl.  einstweilen   Rum.   Milth.   IV   S.  344. 

Zu  S.  16.  Laokoon.  Der  am  .Schlufs  von  Anni.  36  angeführte  Brief  von  Giovanni  Saba- 
dino  de  li  Arienti  aus  Bologna  vom  31.  Januar  1506  an  die  MarkgrHRn  Isabclla  Gnnitaga  ist  von 
R.  Rcnier  im  dorn,  stör,  di  UUtraltirn  Hat.  XI,  209  f.  abgedruckt.  Er  enthält  die  Abschrift  eines  dem 
Schreiber  aus  Rom  zugegangenen  Briefes,  dessen  Verfasser  bei  dem  Cardinal  von  S.  Giorgio,  Raßacl 
Riario,  in  Diensten  stand.  Bcmerkenswerth  sind  etwa  folgende  Stellen;  die  Gruppe  sei  gefunden  in 
unn  Camera  antiijiiisiinia  snl>Urranea  btUissima  pinnmeiilala  et  imrtistatn  mirifice  el  hiwn'a  murato  lo  uno.... 
Quesle  ßgure  tont'  fraginentate,  (he  al  patre  niaiuha  uno  l>ra(0  in  quo  habebat  telum :  ad  uno  deli  figliuoU 
inantha  uno  brafo  simililer:  del  resto  sono  assai  inlegre  et  saue.  Se  extima  che  quäle  he  i-olta  in  niertionr 
urbi}  a  Borbaris  passe  fuerint  ruinam.  Et  che  qualthe  homo  dabene  per  paura  de  qualche  aUra  furia  bar- 
bariea,  quia  istud  sepe  et'enitbul,  nmt  le  murasse  in  quella  Otniera  sublerraiiea,  ne  totutn  perieril.  El  Cardi- 
nale San  piero  ad  vintula  glie  ne  ha  voluto  dort  mille  ducalu  M.<''  nostro  [Riario]  le  Z'ola'a:  il  popa  gli 
ha  decti)  che  mm  ne  faccia  contracto  alchuno:  che  lui  le  vale.  Tutla  Roma  die  Hiictuifut  coiuorre  a  quella 
pasa  (he  I)  pare  et  Jubileo.  La  magior  parte  dei  CardinaU  sono  iti  ad  vedere.  Lui  le  lene  in  la  sua  Camera 
afpreiso  lo  Itcto  ben  guardale.  Die  Zusüt/.e  und  kleinen  Berichtigungen  meiner  Darstellung  ergeben  sich 
leicht.  Rcnier  S.  209,  Anm.  4  nennt  unter  den  Dichtern  auch  Angelo  Colocci,  selbst  einen  der  eifrigsten 
Antikensammler,  und  verweist  auf  Noihac,  Im  bibliotliique  dt  F.  Orsini,  Faris  1887,  S.  254.  —  Eine 
Aufserung  Sigism.  Tiiios  bei  Della  Vallc,  Ijttere  sanesi  III,  Rom  1786,  S.  8  über  die  Auffindung 
des  Laokoon  ergibt  nichts  neues. 

Zu  S.  22.  Amar.onensarkophag.  Dafs  die  in  Anm.  62  genannten  Zeichnungen  bei  Franks 
und  eines  der  Pozzoschen  Blätter  sich  nicht  auf  den  valicanischen  Sarkophag  beziehen,  ersehe  ich  aus 
Robert,  Die  antiken  .Sarkophag-Reliefs  II  S.  90,  zu  n.  76.  Vgl.  ebenda  .S.  99,  n.  80  Über  den  valicani- 
schen Sarkophag,  dessen  früheren  Platz  Robert  richtig  aus  Aldrovandi  erschlossen  hat. 

Zu  S.  37,  Anm.  135.  Ligori.  Über  einige  von  diesen  als  in  den  Vaticnn  versetzt  oder 
dort  befindlich  bezeichneten  Sarkophage  vgl.  jetzt  Robert,  Die  nnt.  Sarkophag-Reliefs  II,  n.  79  (Lig.  n.  l), 
n.  199  (Lig.  n.  2),  n.  140  (Lig.  n.  22^.  Ebenda  n.  141  lian<k'lt  es  sich  um  ein  Bruchstück  das  sich  zu 
PoMos  Zeit  in  den  valicanischen   Garten   befand. 

Zu  S.  41  und  42.  äitzbild  des  heil.  Hippolytus.  Diese  im  Anh.  11,1,  A  n.  2  genannte 
Statue  ist  ohne  Zweifel  die  jetzt  im  christlichen  Museum  aufbewahrte  berühmte  Statue,  die  1551  auf 
dem  Ager  Veranus  gefunden  und  von  Papst  Marcellus  erworben  ward.  Auch  ihr  .SeitenstUck,  die  von 
Pius  IV  selbst  gestiftete  .Statue  des  Aelius  Aristides  (Forcella  1,52),  wird  in  jenem  Verzeichnis 
unter  n.  13  aufgeführt.  Bekanntlich  standen  beide  sphter  bis  in  unser  Jahrhundert  am  Eingang  der 
valicanischen  Bibliothek,  wohin  sie  vielleicht  von  .Sixtus  V.  verset/.l  worden  (vgl.  z.  B.  Beschr.  d.  St. 
Rom  II,  2,  329  f.).  Ein  genaueres  Studium  des  Verzeichnisses  würde  vermuthlich  noch  manche  .Statue 
wiedererkennen  lassen.  So  neige  ich  mich  jetzt  der  Ansicht  zu,  dafs  auch  die  in  Anm.  161  genannten 
Statuen  n.  I.  10.  16.  36  bei  der  endgiltigen  Räumung  des  Theaters  durch  Sixtus  V.  auf  das  Cnpitol 
gekommen  sein  mügen.  Sixtus  vollendete  bekanntlich  die  künstlerische  Anlage  des  Capitolsplstzes  und 
das  Museum  im  Conservalorcnpalast  erfuhr  unter  ihm  manche  Bereicherung. 
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Alte 

ErzabgUsse 

Giambatt. 

Lorenzo 

Anton 

Gio.  Dom. 

Alte  Stiche 

Zeichnun- 

von Prima- 
ticcio   für 

de' 
Cavalieri 

della 

Eisenhoidt 
bei  Mercati, 

Girolamo 
Franzini 

de  Rossi 

Zeichnungen 

XVI.  Jahrh. 

gen 
XVI.  Jahrh. 

Franz  I  be- 
sorgt 1540 

vor    1578 
und  1585 

Vnccaria 
«S84 

appendix, 
vor   1585 

1589 

(de  Rubels) 
1645 

XVn.  Jahrh. 

APOLLON 

1  Nicoletto  da  'Heemskerck 

Fontaine- 

4.  (ßehif-  '[64]  (inpa/a/it 

S.  25 

a  3  {in 



=  Cavalieri 

P.  Doncker. 

Modena  B.  50.|   23  u.  36 

bleau,  dann 

dert) 

PontificU  ea 

Belvedere) 

VV.  Doudyns 

Marcanton    |     (Kopf 

im  Tuilerien- 

parte  quat 

B.  331.       \   zweimal). 

garten,  jetzt 

vulgo  dkitur 

Scbulcopie 

Cambridge 

im  Louvre 

Belvedere) 

B.  330. 

1 

Agostino  Ve- 

nez.  B.  328 

u.  B.  329. 

Lafreri  (1552) 

VENUS  FE- 

















_ 

LIX 

ANTÄOS- 

Heemskerck 

_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

GRUPPE 

59 
(zweimal) 

LAOKOON 

Marco  Dente 

Heemskerck 

Fontaine- 

I.  {inPonti- 

2]{inpontifich 

S.  24 

a  2 

= Cavalieri 

P.  Doncker. 

B.  353- 

39  (Kopf). 

bleau,  dann 

ficio  uirida- 

viridario) 

W.  Doudyn». 

Giov.  Ant.  da 

Cambridge 

im  Tuilerien- 

rio) 

Anonymus 

Brescia  B.  1$. 

2 

garten,  jetzt 

N.   Beatricet 

im  Louvre 

bei  Lafreri 

IIERAKLES- 

^ 

Heemskerck 

Ebenso 

__ 

[26]  Commodus 







.^ 

COMMODUS 

41  (Kopf 

iweimal). 

Cambridge 

j 

{in  viridario 

summi  Ponti- 

JUis) 

KLEOPA- 

_^ 

Oxford 

Ebenso 

6.  Nympha 

[35]  wie  Ca- 

Cleopatra. 

a6  Cleopa- 

Cleopatra {in 

Back.  (Adr. 

TRA 

no.  160 

dormittts. 

valieri 

{Afetalloth. 

tra  {in  pall. 

palatio  dici- 

de  Backer?) 

(vgl.  Raffael 

guidam  CUo- 

S.367:  M. 

Valieano) 

lur  Bebte- 

in  Wien, 

patrae  ima- 

I.  Limpach 

dere) 

Albertina, 

gintmpHtanl 

Prag,  del.) 

Scuolarom., 

(in  uiridario 

Portfol.  VA, 

Vaticano) 

363) 

TIGRIS 

~- 

Heemsk.  62 
u.38(KopO. 
Windsor  X, 

~~ 

"~" 

— 

^~ 

-~* 

Simulacro 
marmoreo 
{in  gorti 

83  no.  40 

1                     1 

P'aticano) 

— 

Barbarensar- 



Satt.  Franco 



— 

— 

_         ■         _         1         _          1 

1 

Dal  Poszo. 

kophag       1 

bei  A.  W. 

!          '          ' 

Windsor 

Franks, 

I,  6  no.  149 

London. 

L  85  no.  390 

Windsor 

:                  1 

X,  76  no.  47 

1 

! 
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R  BELVEDERISCHEN  ANTIKEN. 


■.  Perricr 
«637/38 

ErzabgUssc 

von  Velaz- 

quez  für 

Philipp  IV 

besorgt  1650 

Jan  de 
Bisscbop 
(Episco- 

pius; 
1670/80 

J.   U. 

Kraus 

nach  1680 

J.  V.  San- 
drart 
1680 

P.  A.   Maffei 
1704 

J.  D.  Cam- 

piglia  bei 

Mercati 

1717 

Gipsabgüsse 
für  Rapb. 
Mengs  an- 
gefertigt vor 
«779 

E.  Q.  Vis- 
conti 
1782/1807 

Andere 

Original- 

publicationen 

31.   Apolh 
'aium  iacu- 
s  (in  Hor- 

Vaticanh) 

Madrid,  AI- 
cazar 

4.  P.  P. 
Doncker 

del. 
5.  Doud.  d. 

3.=  Episc.4 

m   13 

2.  C.  Randon 
sculp. 

S.  362 

Dresden,  gr.- 
röm.  Saal 
no.   169 

I,   «4 

Venus  Qu- 
s  (in  Mortis 
'aticanis) 

— 

— 

— 

— 

— 

II.  52 

— 

43.  (NelCortile 

delPalaizo  del 

Gran  Duca  in 

Fireme) 

~ 

(in  Mortis 
'aticanis') 

Madrid,  Alca- 

zar,  spüter  im 

neuen  Palast 

16.  Don.  d. 

l7.Doud.  d. 

56.  (älterer 

Sohn) 

8.=Episc. 

«7 

31.  =Episc. 

S6 

(  4 

(der  Vater 

allein) 

I.  C.  Randon 
sculp. 

s.  356 

Dresden,  gr.- 

röm.  Saal 

no.  176 

II.   39 

Comodus 
H   Mortis 
'aticanis) 

— 

— 

*x   70 

5.   Commodo 
detto  V  Ercole 
romano.  Nie. 
Dorigny  del. 
et  sculp. 

_ 

1 
1 

II.  9 

— 

Cleopatra 
«   Mortis 
'aticanis) 

Madrid,  Al- 
cazar 

35.  Back.  d. 

l6.=  Episc. 
35 

d»  28 

8.  Cleopatra. 
Gio.  Batis.  de 
Poilly  sculp. 

j 

11.44 

— 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

I.  36 

— 

— 

— 



— 

— 

V.  3« 

P.  S.  Bartoli 
Admiranda 
38f.  =  2of. 
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Alte 

ErzabgUsse    :  Giambatt. 

Lorenzo 

Anton 

Gio.  Dom. 

Alte  Stiche   |  Zeichnun- 

1 

von  Prima-            de' 
ticcio  für     '    Cavalieri 

dclla 

Eiscnhoidt 
bei  Mercati, 

Girolamo 
Franzini 

de  Rossi 

Zeichnungen 

XVI.  Jahrh.  1        e=" 

XVI.  Jahrh. 

Franz  I  be- 
sorgt 1540 

vor    1578 
und  1585 

_    ..  -  _ 

Vaccaria 
«584 

appendix, 
vor    I 585 

1589 

(de  Rubeis) 
1645 

XVn.  Jahrh. 

Amazonensar- 



Windsor               — 

_           i         _ 

_ 



Dal  Pozzo, 

kophag 

X,  73no.46 

Windsor 

I,  83  no.  293 

HERMES 

_ 

— 

[Fontaine- 
bleau,  dann 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

Saint- Cloud, 

wohl  erst  1560 

-1574   ge- 

gossen] 

Meleagersar- 



— 

- 



— 





-- 



kophag 

NIL 

Lafreri       Hecmskerck 

1         54. 
159b  (Kopf). 

74 1>  (Ru- 

3.  (/«KaftVa- 
noPontißcis 
uiridario) 

[42]  {in  Vati- 
cano) 

—" 



(1»   medio 

Gorti  VaH- 

cano) 

^~ 

cken). 

1 

Cambridge 

14.  15 

TIBER 

1 

Lafreri            Oxford      i     Fontaine-      z.(inVatua- 
no.  l64bi  |  bleau,   1792     no  PonHß- 

[57]  {in  Vati, 
cano)  cherubi- 

— 

— 

{in  mtdio 
Gorti  Vati' 

— 

:  Cambridge  '        cinge-        j  cum  uiri-  |  nu»  Albertus 

(ani) 

1         15         1    schmolzen     |      dario)      \      fe.  1577 

KNIDIERIN 

— 

—         j     Fontainc- 
bleau,  dann 

" 

— 

— 

~ 

— 

P.  UoncVer 

im  Tuilerien- 

• 

[  garten,  jetzt 

. 

im  Louvre 

TORSO 

Hecmskerck            — 



^__ 

S.    27 

a  5    {in 

_ 

P.  Doncker. 

63  u.  73-  j 

1 

Behedtri) 

W.  Doudjrm 

Oxford      ' 

no.  164.    1                          [ 

i 

Cambridge 
16 

1 

! 

ANTINOUS 



Cambridge 



5.  Milo  aliis 

[11]  Milo  aliis 

S.  26 

a  8  Anti- 

= Cavalieri 

Feixeris. 

>i        ; 

Antinous  (in 

Antinous  {in 

Antinous 

nous  {in 

P.  Doncker. 

I 

hortis  Pont. 

Valiiano) 

hortis  Behe- 

W.  Doudynt 

1                          1/»  Vatüano) 

:                         1 

dere) 

Dionysos 



Cambridge 
7 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

NIL  von  Bigio 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

— 
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r.  Pcrrier 
1637/38 


ErzabgUssc 

von   Velaz- 

!      qucz  für 

!    Philipp  IV    I 

I  besorgt  1650  | 


Jan  de 

Bisschop 

(Episco- 

pius) 

1670/80 


J.  U.  Kraus!  J'  ^-  ^''"" ,  PA 

I      drart 
nach  1680  I        jgg^  1704 


'  J.  D.  Cam- 
Mercati 


Gipsabgüsse  !j 
fUr  Raph.    i;  K-  Q-  Vis- 
Mengs  an-    |-       conti 


«717 


gefertigt  vor 
1779 


1782/1807 


Andere 

Original- 

publicationen 


Pistolesi  Va/. 

IV,  109. 

Robert 

Sark.-Reiiefs 

11,80 

Ga/i.  di  Firen- 
ze  IV,  130 


Gori  Inscr. 

ant.  III,  36 

{in  Mortis 

regiat  villae  ad 

Pratolimtui)  ? 


93  -95- 

Madrid,  Al- 

i         _ 

_ 

//  58 

7.  C.  Randon 

"_" 



1      I.   37 

__ 

iu  Hortis 

cazar 

sculpsit 

'1 

^aticanis) 

l 

[in  Hortis 

6.  Cl.  Randon 

I,   38 

'aticanis) 

1 
■ 

sculp. 

l'eniis  e 

Madrid,  AI-     46.  Don.  d. 

25.=  Episc. 



[4.  Cl.  Randon 



„. 

'      I,    „ 

Journ.  Hell. 

alneo  (in 

cazar? 

46 

sculp.  Xegl' 

(mit  Blech- 

Stud. 1887 

'tis  Vatica- 

orti  Vaticani. 

gewand) 

Taf.   80. 

nis) 

Vielmehr  in 

i! 

Gat.  des  B.- 

Villa  Ludo- 

ArtsXXWll 

visi] 

1 

itclblatt 

— 

24.  Don.  d. 

iDon.d. 

'S- (Don.  d. 

— 

— 

9.  Franc. 
Aquila  del. 

S.  366 

Dresden,  gr.- 
röm.   Saal 

II,    IG 

— 

et  sculp. 

no.  52 

■ 

Antinous 

Madrid,  Al- 

12.  Fcrre- 

7.  =  Episc. 

d  i 

3.  Antinous. 

S.   364 

Dresden,  gr.- 

I,  7 



1  Hortis 

cazar 

ris  d. 

13  »ein  Her- 

a« 50 

Cl.  Randon 

röm.    Saal 

tttiianis) 

13.  Doud.d. 

14.  Doud.d. 

cules  Ely- 
conis  « 

sculp. 

no.   338 

15.  Doud.d. 

— 

— 

— 

— 

— ~ 

__ 

— 

i 
1 

" 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

in.  47 

— 
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Giambatt. 

de'  Cavalieri 

vor   1578  und   1585 


Weibl.  Gewandstatue 
Desgleichen 
Sitzende  Frauenstatue 
WeibL  Gewandstatue 
Desgleichen 

Krbele 

Tyche 

Sitzende  Frauenstatuc 

Weibl.  Oewandstatuc 
Sitzende  Frauenstatuc 

WeibL  Gewandstatue 
Desgleichen 

Desgleichen 

Desgleichen 

Desgleichen 


|l  7.  äea  incerta  (in   Fa- 
ll      licano  uiridariö) 
I  8.  dta  incerta   {in  Vi- 
j       ridario   Vatieano) 
■j  9.  yes/a  Jta  {in  Vali- 
I        cano    Viridario) 

10.  äta  incognita  {in  Va- 
'       licano  uiridariö) 

11.  yuliaC.  Petronii  uxor 
,       {in  uiridariö    Ponti- 

'12.  Cytele  {in  Pontificis 
I       Viridario) 
1 3.  Fortuna  {in  uirida- 
riö  Vaticano) 
H.  yuuentas    Dea   (in 
I       Pontificis  uiridariö) 
^1$.  Pudicicia  {iiidem) 

1 6.  Flora  dea  (in   Vati- 
cano uiridariö) 

1 7.  Polyhymnia  (ibidem) 

1 8.  Dea  (in    Vaticano 
|i       uiridariö) 


Girolamo  Franzini 
1589 


Giov.  Dom.   de    I 

Rossi  (de  Rubcis)  1 

1645  I 


E.  Q.  Visconti 
1782/1807 


a\o  dea  yuventus  (in 
Pont,  virida.) 


a4  Mnemosint  (in  vi- 

rid.  Pon.) 
a  7  (in  theatro  Pontificis 

pallaHi) 
09  (in  theatro  pallatii 

Pontificis) 


Cavalieri 


n^ 


Cavalieri 


=  Cavalieri 


^  Cavalieri 


=  Cavalieri 
=  Cavalieri 


I.  39 


Ad.  Michaelis. 


ZV]  HYGINUS  UND  HERO. 


Hyginus  Fab.  CXVI  erzählt  die  Sage  von  Nauplios  folgendermafscn :  Ilio 
capto  et  divisa  pracda  Danai  cum  doinnin  n-dircnt,  im  dconiiii  quod  fana  spoliavcnint 
et  quod  Cassandrani  Aiax  Locrns  a  siguu  l\xUadio  abripiicrat ,  tcuipcstntc  et  flalibus 
adver sis  ad  saxa  Capluirea  naufragium  fecerunt,  in  qua  teiupestatc  Aiax  Locrus 
fnlmine  est  a  Minerva  ictus;  quem  fluctits  ad  saxa  illiserunt,  unde  Aiacis  pctrae  sunt 
dictac.  Caeteri  noctu  cum  fidetn  deoruin  iuiplorarent,  Nauplius  audivit  scnsitque  tevtpus 
venisse  ad  persequcndas  filii  sui  Palamedis  iniurias.  Itaqne  tanquain  auxilium  eis 
afferret  facem  ardentem  eo  loco  extulit,  quo  saxa  acuta  et  locus  periculosissimus  erat, 
flu  crcdentes  huiuanitatis  causa  id  factum .  liaves  co  duxcrunt:  quo  facto  plurimne  carum 
confractac  sunt  militesque  plurimi  cum  ducibus  teiupestatc  occisi  sunt,  membraqiw  eorum 
cum  visceribus  ad  saxa  illisa  sunt.  Si  qui  autem  potuerunt  ad  tcrram  natare ,  a 
Nauplio  interficiebantur.  At  Ulyssem  ventus  detulit  ad  Marathonem,  Menelaum  in 
Aegyptum,  Agamemnon  cum  Cassandra  in  patriam  pervenit.  Welcker  (Griech.  Trag.  I 
S.  l84r,)  und  Nauck  [trag.  gr.  fr.'  S.  223f.)  erkennen  in  dieser  Erzählung  den  In- 
halt der  Sophokleischcn  Tragödie  NaürXt'i;  llupxotsjc,  in  dem  sie  die  auf  den  Tod 
des  Ajax  bezüglichen  Sätze  aussclieiden.  Die  erhaltenen  Bruchstücke  geben  keinen 
Anhalt  zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  Hygins  Bericht  zu  der  So[)hoklcischen 
Dichtung  in  näherer  Beziehung  steht.  Benierkenswerth  aber  ist,  dafs  sich  eine  andere 
etwas  ältere  Darstellung  der  Sage  des  Nauplios  erhalten  hat,  welche  noch  unmittel- 
barer als  Hygin,  seine  Rache  an  den  Griechen  mit  dem  durch  Athena  herbeige- 
führten Tode  des  locrischen  Ajax  in  Verbindung  bringt. 

Der  zweite  Theil  der  Schrift  Heros  über  Automaten,  welcher  von  den  atara 
auTOjwx«  handelt,  giebt  in  Anlehnung  an  eine  Schrift  Philo's  von  Byzanz '  die  genaue 
Beschreibung  eines  mechanischen  Theaters  in  Gestalt  eines  von  zwei  Thürflügeln  ge- 
schlossenen mva«,  welches  die  Rache  des  Nauplios  in  verschiedenen  Bildern  darstellte. 
Es  genügt  für  den  vorliegenden  Zweck,  die  an  der  Spitze  dieser  Beschreibung 
stehende  kurze  Inhaltsangabe  hier  zu  wiederholen'  S.  264,  39:  x«l)"  S  ok  7rpf)EÖE(«)v  ipm 


')  Dieses  Sachvcrhitltniss  hat  Fr.  Haasc  (unter 
'Pbilon'  bei  Lrsch  u.  Grubor  XXIII  S.  432)  er- 
kannt, und  die  darauf  bezügliche  Stelle  des  Hero 
verbessert,  t'rou  (in  der  in  der  folgenden  Anm. 
angeführten  Abhandlung  S.  I25f.)  vertritt  die- 
selbe Ansicht,  wahrend  Martin  (/itchtrc/ifs  sur 
la  vie  et  les  omraga  J'Jferon  tf  Altxandru  S.  25 
Anm.  4;  S.  41  Anm.  I ;  ä.  48)  das  Richtige  ver- 
kannt hat. 

^  Die  Schrift  ist  im  Urtext  nur  einmal  gedruckt 
bei    Thevenot,     Maihtmatiii    veterei    Paris     1693 


S,  243 — 274.  Das  iweitc  Buch  hat  mit  franzö- 
sischer Übersetzung  und  Erläuterungen  wieder- 
holt V.  Prou,  Mimoirtt  priitnüs  par  divers  savanlt 
ä  rAcaäimi4  des  inscr.  /"•  Serie  IX  1884  S.  117 
bis  274,  eine  Bearbeitung  durch  die  der  Text  kaum 
gewonnen  hat.  I'rou  benutzt  sieben  Pariser 
Handschriften,  von  denen  drei  fUr  den  Thevenot- 
schen  Druck  vorgelegen  haben,  vier  nebst  einem 
inzwischen  untergegangenen  Strafsburger  Codex 
(beschrieben  bei  VVescher,  Polioreetique  äet  Grees 
S.  XXXV  f.)  von  Kr.  Haase  untersucht  und  1.  Th- 


irapl  £vi;  itt'voxo;  toü  Soxoüvto;  tiot  xpsirrovoj.  ji'jftrj;  tikv  r^v  -£t^7}j,evo;  iv  aüiTi]»  6  xotTi 
TÖv  NatlirJ.tov.  xi  Sk  xa-a  jjiipo;  etysv  ouTioi.  «voiyDsvio;  sv  do■/f^  zvj  iri'vaxo;  s^Ki'vaTO 
CmSiot  ■(Z';p'x<i\xiv'x  Of'fOsxic  taGta  ^2  ^,v  tl;  Tpstj  aTi;(0'jf  5nf,p»iu£va-  f,35v  ok  w-'ii  TrsÄOtrjUSvoi 
t«T>v  davaAv  tivs»  i-(7x£uoi'ov-cj  -ä?  vccjj  xotl  7ivousvoi  -ipt  xaUoXxrjv  (so  Haase  und  Prou 
nacli  der  lat.  Übers.;  die  Hss.  xalloXtxJjv).  sxivsito  oe  toiOt«  töc  C<t>oia  tot  (jiv  ^rp^ovra,  xi 
öi  rreX^xsaiv  ^p-faCöjisva,  x«  6^  ooupau,  xa  8k  äptoi  xotl  xpu^ivoi;  yptojisva  (xai)  6ocpov  iTcotouv 
roXuv  xaOä-Ep  (äv)  ii:l  xr,T  ci^Usiaf  fivoixo.  -/pov/j  Sk  txavoü  oioffsvojisviu  xÄEuftiiaai  7:ä),'.y 
TjViqrjMv  ai  0'jp«i  xai  fjv  ö&./.rj  otaftsai;-  ai  7äp  vf,ii  £«ai'vovTO  xaDEJ.xojisvai  6-0  xAv  'Ayaiwv. 
x>>EiaUeia«ov  Sk  xai  itäXtv  ävoiyOsioiov  oookv  ä'faivexo  iv  x«jJ  •ct'vaxt  -ät,v  äepoc  7e7pa;ijjivoü 
x«t  DaXäoar^;'  fisxä  ok  oö  ixoXüv  /povov  TrapstrXsov    ai   vtjej  OT')X&5p'-j<ioüaai  ■   xai  ai   [ikv  «;»- 


verglichen  sind  (vgl.  Fr.  Haasc,  Narratio  ih 
milit.  s<r.  id.  inst.  .S,  10),  dessen  Notizen  mir 
vorliegen.  Eine  MUnchencr  Mandschrift  ••timmt 
nacli  einer  von  Hanse  genommenen  Probe  genau 
mit  der  Strafsburger  Uberein,  der  auch  eine 
Meerniannsclie ,  jetzt  der  K.  Bibliotlieti  in  Ber- 
lin gehörige  Handschrift  nahe  steht.  Endlich 
kennt  man  einen  Vatic.inischcn  Codex  durch 
die  Übersetzung  von  Baldi.  Diese  bisher  mehr 
oder  weniger  genau  untersuchten  Handschriften 
sind  s.lmmllich  jung;  ihnen  allen  sind  die 
meisten  ernsteren  Verderbnisse  der  Überlieferung, 
so  der  klaffende  Rifs  im  Text  S.  j66  Z,  24  ge- 
meinsam, wo  in  der  Me!ir«ahl  der  Handschriften 
.eine  LUcke  angegeben  ist  (vgl.  Haase  a.  a.  (). 
S.  41 ).  Diese  auch  von  Hnase  angenommene 
und  von  Prou  sogar  versuchsweise  ausgefüllte 
LUcke  ist  Übrigens  nur  scheinbar  vorhanden. 
Der  wahre  .Sachverhalt  ist  folgender:  an  die 
letzton  Worte  der  oben  abgedruckten  Inhalts- 
angabe (Thcv.  S.  265,  23  »al  o5-(u  xXii^lUvtoe 
xaTaOTpitpryV  ilyev  4  |ji.'jl)o(),  welche  nebst  der 
vorangehenden  Zeile  mit  einer  unbedeutenden 
Variante  S- 266,  27 f.  wiederholt  sind,  schliefst 
sieb  das  dort  folgende:  i^  (liv  oüv  6(ällc7t;  tjv 
wia-ixT,-  xaxaixeuiCic  »i  ?'I  '>'*  ^'  268,  18 
ypiivo-j;  xsl  ot3Xt()ifiaTa  %ii<>09a  unmittelbar  an. 
Dieser  Abschnitt  endigte  mit  einer  abschlicfsen- 
den  Bemerkung,  etwa  wie  H.  269,  14  ti'ixa  (liv 
O'JV  O'jTiu  f(«TOi(,  von  welcher  nur  die  S  265,  2), 
auf  )x'jt)>)(  folgenden  Worte  ojtiu  ■jht-'xi  übrig  ge- 
blieben sind.  Mit  den  anschliefsenden  Worten 
Yiv<)(i<vr,e  (Ji)  TTj;  rpwTr,;  iv"i(;iuj;  beginnt  dann 
ein  neuer  Abschnitt,  welcher  S.  266,  24  mit  den 
nicht  ganz  vollständigen  Worten  endet:  xd  ;jLiv 
Tttpl  -0!);  Tcx-oviiovrot;  oütuij  ti;I  -(vaxu  Dar- 
auf folgt  unniittelbar  der  n.ichste  Abschnitt, 
welcher  mit  den  Worten  eingeleitet  wird  S.  268, 
19  xXcnftivT-»;  hi.  xai  ;i.£Ta  xaOxa  aviiyHivrij;  ief 


Ttiüc  (ilv  TtxTovfjovxac  |iT)xix(  <pa(vts8a(,  xd«  öi 
vajc  xa8i),xO(»iva;.  Auf  diese  Weise  wird  eine 
lückenlose  und  in  der  Anordnung  folgerichtige 
Darstellung  gewonnen.  Augenscheinlich  schlofs 
in  der  ursprünglichen  Handschrift  mit  Tliev. 
.S.  265,  2J  xaTa5Tpo'.frjv  t'/Ev  0  |ji08o;  ein  Blatt. 
l).Ts  darauf  folgende  umfafste  die  Worte:  ,S.  266. 
28  Tj  (liv  ojv  iiatitai;  f/v  xMa-IiTTj  bis  .S.  268,  18 
/p(5voj{  xai  5ia).t(jji|jLaTa  Jiioüoa"  (xai  Tayxa  (jiv), 
das  «weitfolgende  die  Worte  S,  265,  23  'yjtu); 
^fvcToi  bis  S.  266,  24  oOtw;  xifi  r(vaxi  .  .  .  .; 
das  vierte  begann  dann  mit  .S.  268,  19  x).tnöiv- 
T0{  ii  u.  s.  f.  Es  ist  klar,  dafs  das  /weite  und 
dritte  Blatt  ihre  Steile  vertauscht  h.iben.  Gegen 
eine  einfache  Blallversetiung  aber  spricht  die 
Wiederholung  der  Worte  xcpayvo;  ItCi  x'iv  .AfavTa 
bis  h  [xültoj  S.  266,  26—28.  Vielleicht  ist  der 
Befund  so  x.u  erkl.lren,  dafs  in  der  ursprünglichen 
Handschrift  ein  Blatt  verloren  war  und  aus 
einer  anderen  Handschrift  ergänzt  wurde,  welche 
.Seilen  von  naher.u  gleicher  Gröfse  und  Ein- 
iheilting  hatte.  Wenn  in  dieser  das  betreffende 
Blatt  die  Worte  .S.  266,  26  xtpajvo;  l-\  xiv 
Aiavxa  bis  S.  268,  18  öia^.cfjjLpiaTa  ?i8cij37  um- 
fafste (also  am  Anfang  zwei  Zeilen  mehr,  am 
Ende  einige  Worte  weniger)  und  dieses  Blatt 
in  die  versttimaieltc  Handschrift  hinter  dem 
dritten  statt  hinter  dem  ersten  der  oben  ihrem 
Umf.nng  nach  bestimmten  Blätter  eingefügt 
wurde,  so  ergab  sich  das  was  jetzt  vorliegt. 
Die  Erklärung  gewinnt  dadurch  an  Wahrschein- 
lichkeit, dafs  bei  Handschriften  von  illustrir- 
ten  Büchern  eine  wenigstens  annähernde  Über- 
einstimmung in  dem  Umfang  der  Seiten  und  in 
der  Vertheilung  des  Textes  auf  die  einzelnen 
Seiten  fUr  den  Schreiber  sich  durch  nahe- 
liegende Gründe  empfahl  und  in  der  Th.Tt  öfter 
vorzukommen  scheint,  vielleicht  sogar  in  alterer 
Zeit  vorherrscht. 


xiTaöoöasvii,  ÖTS  So  »atvöjisvoi  xotDotTrsfi  irrl  xi^i  i'Krflii'Xi-  Afzi  (so  Fr.  Haase;  die  Hss. 
xai)  jiixpiv  ?i  i'p«tvsTO  ;(Et}iip'.o;  f,  DaXciiJ«  xil  «i  vr^sc  etps-^ov  ouvs^toj.  KXstsDsvxoi  ( — toi 
die  Hss.)  6k  uoJ.tv  xil  ctvoi/Divto;  ( —  zi  die  Hss.)  twv  |xkv  7r>.sovTa»v  oWkv  S'jat'viTo,  o  ok 
Not'jTCXioi  Tiv  Tiupo'jv  sc'ipxw;  xat  fj  'Al)r,v7  rapiüTwaa*  xal  itüp  üirkf)  TÖv  Ttivax«  äv£xoi'il)r( 
d»?  üri  ToO  -upaoö  ^ivotiivr^^  avto  «pXovö?.  xXsidftsvTo;  ok  xat  TtdXiv  ävif/Oävt»);  f,  täv 
VEÄv  IxKTwoi;  l^itvsT')  xoti  6  Awt;  vr^youivoj"  H»i"/«V7]  8k  (jiT/yravr,?  ts  die  Hss.)  x«l  «vwilsv 
Toü  «ivaxoj  ici'jpf*»; '  xat  Pp'ivtrp  •,£vo}i.ivrjj  iv  auTm  tiö  Tri'vax'.  xspauvij  Eirijsv  iri  riv  Aiavta 
xil  Tj'favi'aS)T(  aüxo'j  to  JcjiStov.     xal  oü-cuj  xXiiaDivto»  xaTaatpo'fTjv  cfy^sv  6  jAÜftci;. 

Schwerlich  hätte  der  Tod  des  Ajax  so  nachdrücklich  als  der  Abschlufs  einer 
Sccnenreihe,  die  den  Mythus  des  Naiiplios  wiedergeben  sollte,  hingestellt  werden 
können,  wenn  nicht  bekannte  Vorbilder  dafür  vorhanden  gewesen  wären  und  die 
Vorstellung  dieser  Verbindung  po])uIär  gemacht  hätten.  Ob  diese  Vorbilder  mit 
Sophokles"  NaürXii;  llupxasu;  zusammenhängen,  steht  dahin.  Aber  es  liegt  nahe,  sie 
innerhalb  der  dramatischen  Poesie  zu  suchen,  zumal  da  die  von  Hero  beschriebene 
Bilderreihe  manche  Anklänge  an  Einrichtungen  der  Bühne  bietet*. 

Unter  diesen  Anklängen  sind  die  Angaben  über  die  Erscheinung  der  Athena 
im  letzten  Bilde  vielleicht  die  interessantesten.  Leider  sind  dieselben  nicht  so  aus- 
führlich und  anschaulich  als  man  wünscht  und  für  das  Verständnifs  niciit  ohne 
Schwierigkeit. 

In  der  oben  abgedruckten  Inhaltsangabe  wird  das  Bild  folgendermafsen  be- 
schrieben: Tj  Tttiv  Vc&v  sx7:tu>31{  i'füiveTo  xal  6  .\i''«;  vr,)ro,tiSVi;*  (ir^yavTj  ok  xal  öivtüUcV 
Toö  Tit'vaxoj  icT;pl>//  (vgl,  Anm.  3)  xoit  ßpovtr,;  ",»v'j|isvr,;  iv  aü-m  im  itivaxi  xöpauvo? 
iziatv  i-'i  TÖv  ATav:«  xal  r/favt'jl)»;  aü-t'-G  t'j  Oüo'.iv.  Damit  stehen  im  Einklang  die  An- 
gaben, welche  über  die  Vorrichtungen  zum  Behufe  des  von  Nauplios  zu  gebenden 
Feuerzeichens  gemacht  werden  S.  272,  2:  latat  7,\nv  iwi  toü  skiutuXou  (so  drei  Hss.,  die 
übrigen  av'Avj)  xoil  täv    TpCiÄo^euv    aavij  iTttaxoToGoa   01'   oXoi»  -n'j  Trivaxo;   ^tij   eTTixaX-j'^st 

TTJy    TS    isEMXTpaV     T7JV    Tiv    TtapfltrX'iUV    ä/iUaaV     Xül     TTJV     TOÜ     JTUpÖi      rpCfflUTStaV    xat      TTjV    TT)  ? 

|AT)yavf^;  oirapitv,  Tva  (tr/^kv  täv  7tpoeipr,jisva)V  eii  x4  xotTÄ  TTpöoÜEv  [Aspo?  toG  itivaxo;  (fat- 
vr^TOf  OKU»;  ok  [xf,  äXö^iu,-  t,  aotvlj  f,  imxitixivirj  (izifir^xätiAEvr)  oder  iri  (xr^xst  xeijjevt,  die  Hss.; 
'f.  •^'  für  irn  Thev.  in  marg.),  itxhi  ÄpoOTtösTai  oott,  xaDaröp  otj  vaiaxi|>"  tö  ok  asoXei- 
KÖtisv«  ExiTipiuö^v  RTEpü^ia  TTj;  aavi'ooj  k-i/piETai  (iw^GöTai  die  Hss.)  jxEXavi  tj  äepf  TttJETai 
6k  iyojAEVTj  tTj;  eSsXtxTpac  t;  }iTj;(avT)'  ttj?  5k  |i7)j(avfj;  ix  toG  atXXou  jAEpo'K  tj  toG  irupaoG 
■jfivEtoti  xaTaaxE'jTj  Toia'jTrj  o5(ja  xtI. 

nul)j*iva    dit&ly^CtuHat    xaii   TÖv    Hovra   xaipiiv, 

£f,p^  x»l  Trjxvf,  Tov  ^/ov  Tf(C  Jip'ivtfj;  är'/iiWvar 
xal  Y>P  '■»  Toi;  BcÖTpoi;  oiav  W^j  Tov  ö|jLOtov  f^jfov 
YivilSai,  i|Ytia  droi/a^ETXi  ^iTtor/oilovt»!  oilcr 
ar'iayaCovT«  die  Hss.)  ßäpij  fyovra,  7va  'fEp<5;nva 
irtl  Jtifft^pa;  tö«  cCpr^Tai  S^/päC  xal  rEptTETa|iivT,{ 
[Tf,s  3'Jp3r,;]xa8äKtp  iv  Tu.azivois  Tov  fj/ov  ajr'JTE).^. 
Diese  Stelle  ist  bei  MUUcr,  Griecb.  Buhticnalter- 
ihUmer  S.  157  Anm.  3  nachiutiagcn. 


")  Dsth  die  Göttin,  auch  in  dieser  kurzen  Inbults- 
.ingabe,  hier  nicht  sollte  erwUhnt  worden  sein, 
ist  kaum  wahrsebeinlich.  II.  Diels  vennDthct 
(ij  ii  'ARrjvä  irrl)  jifijfavfjj  te  xai  öviuHiv  toü 
nfvaxo«  ic^pftT). 

*)  Ausdrucklieb  mif  die  bei  dem  Theater  Üblichen 
Vorrichtungen  bezieht  sich  Hern  in  der  Angabe, 
wie  das  Geräusch  des  Donners  darzustellen  sei 
S.  263,  30:  J'JvaTOv  fip  irzii  i^•[t^i•^  Tt  iv  o'JTtji 
s^tpla   l/ov   (loXißä   xai    l/iv  TtTpymjjiivov    t4v 


Aus  diesen  Stellen  ergiebt  sich,  dafs  Athena  wie  eine  Göttin  ix  machina, 
auf  einem  oberhalb  des  Pinax  sich  erhebenden  kleinen  Gerüst,  also  wol  aufserhalb 
des  mit  den  Thüren  verschlossenen  Rahmens  erscheinen  sollte.  Augenscheinlich 
liegt  hier  eine  Nachbildung  der  zu  den  Gnttercrscheinungcn  der  Bühne  benutzten 
ji»)/avTJ  vor '.  und  man  wäre  deshalb  um  so  mehr  gespannt,  diese  Vorrichtung  in  der 
Folge  im  Einzelnen  beschrieben  zu  sehen.  An  der  Stelle  aber,  wo  die  mechanischen 
Vorrichtungen  des  letzten  Bildes  erläutert  werden  sollen  S.  273,  47,  lesen  wir  das 
I'oigendc:  yav^v-wv  Sk  t&v  rp'iSiprjaivtuv  xal  xotj  Tnjpic  ävaxauUsvto;  x).siol)r,-JiTat  TToi/.tv 
6  rt'vaj'  xil  ixairoiaoiaa  tj  UMpto;  iTiv  repovr^v  (ii'j*£i  ti  ölkoviov  iv  (ji  laxott  7e7pot|x|xsvrj 
7j  vaua^ia  täv  vr,ttiv  xai  ti  xoü  Aiavxoc  C",>Si'JV  wr,-/oijL°vov  •  Jv  8k  T<j>  m'vaxi  'favT^iKTai  f,  'AUr^vi. 
eaxoti  OS  f,  pa'ji;  aüxr,;  s/oua«  £v  xoij  rpouTiXouoi  x'^jroi;  T'j).'iUi'  x«t  |xia  jikv  arapT')?  r/Epei 
aöxrjv  £7;t3Kaaa(i£V(j  ix  xoü  07:t3Ü£v  jispou;  xoü  ia/aptou  xaxä  xö  a7Jxtu[j.a  aüxTj;*  äiroaTtaaltetar,; 
84  tauTijc  öXXt)  itspixeijilvY)  irspl  xö  Owpofxt'yv  KSptaJei  aüxrjv  £<u;  Äv  sXDxi  si^'  tiv  aöxiv  xöitov 
?l)ev  IsTjXDsv  ärioyadllsiar^j  82  xa'ixr,?  aW.rj  azotpxo»  ijtia:rc('a£x«i  ix  xoü  oKtaDsv  liipou?  xoü 
tr/api'ju  xai  oGtto  xcixaxXtvEi  xt)v  '.VOtjVÖIv.  Man  mufs  hiernach  annehmen,  dafs  die  Figur 
der  Athena  bis  dahin  so  am  Buden  gelegen  hat,  dafs  sie  unsiclitbar  blieb.  Sie  mufs 
femer  am  Fufsendc  ein  Charnier  oder  eine  ähnliche  Vorrichtung  gehabt  haben,  so 
dafs  sie  durch  Anziehen  eines  auf  der  Rückseite  am  Schenkel  befestigten  Bindfadens 
aufgerichtet  werden  konnte.  Mittels  eines  zweiten  Bindfadens  wird  tias  Figürchen 
dann,  vermuthlich  auf  einer  bestimmten  Bahn,  vorwärts  und  wieder  bis  zu  seinem 
Ausgangspunkt  zurückbewegt,  und  schliefslich  durch  Anziehen  eines  dritten  Bind- 
fadens, der  nun  aber  wohl  nicht  an  der  Hinter-  sondern  an  der  Vorderseite  befestigt 
sein  müfste,  wieder  umgelegt  und  unsichtbar  gemacht.  Die  Beschreibung  der 
Mechanik  ist  hier  sehr  kurz  und  wenig  ausführlich;  namentlich  fehlt  Jede  Andeutung 
über  die  Art  wie  das  Anziehen  der  verschiedenen  Faden  vor  sich  geht.  Es  scheint 
aber  doch  kein  Zweifel,  dafs  dieselbe  Vorrichtung  beschrieben  werden  soll,  welche 
am  Eingang  des  Buches  in  einer  Kritik  der  von  Philo  für  die  Erscheinung  der  Göttin 
getroffenen  Anordnung  S.  263,  it  folgendermafsen  angedeutet  wird:  ...  miXm.  xe 
xoil  wotxi),ai  oiil)s3sic  6-ap/ouai  xal  06  <pa<jÄw;  otxovoiio'jij.-v^i  rX-ijv  xt,;  \yt^-fv*\^  xf(?  rspl 
X7)v  ',AUr,väv  ipY(uo£<JXip'jv  -j-ap  wo;  xr,v  xaxaoxs'jTjv  i::oir]37T0*  ouvaxov  \%^i  r,v  /lopl»  ur^yavT,; 
•favfjvat  aüxTjv  üüi  (?ü::kp  vier  Handschr.)  xöv  Trt'vaxa  xat  ixExa  xaüxa  TxaXiv  ätpavT,  -/svioDar  xi 
YÖp  Cpäwv  aixfj?  Sovaxov  iaxt  itapl  xob;  ttoS«!  iv  Yi7-fÄ.u,a<j>  xivoü.asvov  xiv  |xev  wpüixov  /povov 


*)  (iT,/av^,  |iiT|-/av7)v  afpciv,  Hc/j;  aipiiv  sind  hierfür 
die  feststehenden,  technischen,  vielfach  auch  bild- 
lich gebrauchten  Ausdrucke;  vgl.  die  oft  angeführ- 
ten Stellen:  l'lat.  Cratyl.  425  U;  Antiphancs  bei 
Athen.  VI  222A  (Kock  II  S.  90  fr.  191);  Plut. 
Theni.  10.  32.  Lys.  25.  Quatst.  com'.  IV  2 ,  4 
S.  808,  3S  Uuebn.  VIU  4,  5  S.  883,  20  Duebn. 
Wahrscheinlich  ist  an  solche  urj/aval  auch  an 
einer  .Stelle  des  Eingangs  gedacht  .S.  264,  5  to 
ii  Kp<ß).T,(Mi    (sc.    Tf(«    Tüiv  iiiväxujv   xaTaS'Xi'jTj;) 

<9Tt  TOf/iTOV  ("HTt  r<V9X0«  <KlT«lMvTO;  ält<  Tl  XI^VIOV 


IJXivov  «v<(r/8^va(  xt  eiüx'i(iaTOv  xal  tö  iv  aüxiri 
i'',iit1pii<fTi\i.ita  !pa(v£3Öai  xivo'J|iiiva  -j>o{  /.(/fov  xf^t 
uroxti|iivr,;  iiatKlit»:,  xal  TT^/.tv  xÄtlsWvTic  aüxo- 
(läTO'j  hiaffyit'i'U  ihl-j'jt  itavTt).üi;  ypdvov  xal 
dvoi/lKvTo;  !pa(vt38ai  a)X  är:a  (so  Dicls;  die 
llss.  ä)./,a  ta}  h  a'jtijj  •(fif>a\i.iUia  xal  cic  to 
J'jvaxöv  ?trfXtv  -«Oxa  (x'i  aüxi  die  Hss.)  ij  XTva 
aliTüiv  xivtl^ttai  xal  xoüxo  niUiv  rXtovfllxi;  ftvfaBai" 
xal  ixTo?  itiiv  ;:tväx(uv  ^  |Ar(/ava{  a(po- 
\t.i\ai  (i^^u>)i^va;  die  Hss.)  tpaivcaVat  xal 
zipiaYiiniva«  Sj  ä/.Xa;  tiv4;  xivV^sii;. 
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xaTaxsxXtjxevov  zTvat  5ata  (ir)  «paiveoftat,  eitetia  5s  iSaitsp  usi  «Kaptou  ttvi;  Jitwitasa'ievi)? 
ipftiv  <pavr,vai  xal  7td)av  6äö  Ix^pa?  xa-axXtf>Tjvai.  Es  ist  aber  ebenso  klar,  dafs  die  in 
den  oben  angeführten  Stellen  erwähnte  und  augenscheinlich  hier  bekämpfte  ]f.i^/mi^ 
in  der  Höhe  des  Pinax  nunmehr  keine  Verwendung  findet  und  den  Worten  der 
oben  abgedruckten  Inhaltsangabe:  jirjyavTj  «vwOsv  tou  iti'vaxoj  l$/]pftT)  in  der  späteren 
genaueren  Anweisung  zur  Herstellung  der  Erscheinung  der  Athena  Nichts  entspricht. 
Es  liegt  hier  ein  Widerspruch  vor,  der  kaum  anders  zu  lösen  sein  wird,  als  durch 
die  Annahme,  dafs  der  Haupttheil  des  zweiten  Buches  der  Schrift,  mindestens  von 
der  Inhaltsangabe  der  Darstellung  (S.  264,  44)  an  ganz  getreu,  vielleicht  wörtlich  aus 
Philo  entnommen  ist  und  dafs  Hero  sich  darauf  beschränkte,  im  fünften  Bilde  die 
von  ihm  als  zu  complicirt  getadelte  Erscheinung  der  Athena  nach  Art  eines  deus 
ex  machina  durch  eine  einfachere  Erscheinung  zu  ersetzen,  dagegen  versäumte  die 
sonst  vorhandenen  Hindeutungen  auf  jenen  complicirteren  Mechanismus  zu  tilgen. 
Jedesfalls  hat  er  in  der  Beschreibung  der  Mechanik  des  letzten  Bildes  den  Donner 
ebenso  unberücksichtigt  gelassen,  wie  er  dies  selbst  dem  Philo  vorwirft  S.  263,  22 
und  nicht  einmal  auf  die  an  dieser  Stelle  gegebene  Vorschrift  zurückverwiesen. 

Berlin.  R.  Schöne.  ^ 


DIE  l^ARTHENONSCULPTUREN 


I.    PHIDIAS 

I.  Seit  E.  Q.  Viscontis  Abhandlung  über  die  in  der  Sammlung  des  Lord  Elgin 
befindlichen  I'arthenonscnI[>tureu '  gilt  es  fast  allgemein  als  sicher,  dafs  man  fiir  die 
Erkenntnifs  des  Stiles,  der  l'hidias  eigentümlich  war,  die  Giebel  und  den  Ceilafries, 
in  geringerem  Grade  auch  die  Metopen,  zu  benutzen  hat.  Und  doch  sind  die 
Gründe,  die  Visconti  dazu  bestimmten  diese  Sculpturcn  für  Werke  des  Phidias  und 
seiner  Schule  zu  halten,  meines  Erachtens  nicht  so  beweiskräftig,  dafs  man  sich 
ihnen  auch  heute  noch  unbedingt  fügen  müfste. 

Visconti  beruft  sich  vor  allem  auf  den  ersten  unmittelbaren  Eindruck,  den 
die  Originale  auf  ihn  gemacht  haben;  er  sagt  nach  den  ersten  Worten  seiner  Ab- 
handlung: cnt'isitant  les  marbres  sculptis  que  viylord  cointe  d' Elgin  a  fait  transportcr 
d' Atluncs  a  Londns,  le  connaisseur  est  certain  d'avoir  sous  les  ycux  plushuis  de 
ces  ouvrages  preciatx  gut  canfus  et  dirigcs  par  Phidias,  et  exicutes  en  partie  par  son 
ciseau,  ont  fait  pendant  plus  de  sept  cents  ans  l'admiration  du  tnonde  ancien  —  und 
diese  einer  Offenbarung  gleichkommende  Wirkung  der  Sculpturcn  sei  gerade  ein 
Kennzeichen  der  Werke  des  Phidias;  das  bezeuge  Cicero  durch  seinen  bekannten 
Ausspruch  Phidiae  signum  simul  adspectum  et  probatum  est'*.  Aufserdem  entspreche 
dem  anderen  Urteil  Ciceros  Phidiae  simulacris  nihil  perfectius^  vollständig  der  Cha- 
rakter der  Giebelfiguren  (und  des  Frieses),  denn  la  grace  et  la  noblesse  des  poses, 
la  ricfiesse  des  draperies,  Vart  de  leurs  jets  et  de  leurs  agencements,  egalent  on  sur- 
passent  tout  ce  gui  nous  restc  de  plus  acccnnpli  datts  ce  genre. 

Gegen  diese  beiden  aus  einem  subjectiven  Eindruck  und  einer  nicht  für 
jedermann  verbindlichen  Aesthetik  abgeleiteten  Gründe  ist  schwer  zu  kämpfen. 
Aber  wenn  aufserdem  Visconti  meint,  dafs  Pausanias  an  der  Stelle  i,  24,  5,  wo 
er  die  Giebelgrupyjcn  des  Parthenon  und  das  Goldelfenbeinbild  der  Athena  Par- 
thcnos   unmittelbar    hinter    einander    aufzählt,    bei  beiden  Werken   den  Namen  des 


')  Visconti  sah  die  Parthcuon5cuIpturcn  tum  ersten 
Mal  in  London  im  tk-rbst  1814;  seine  Ansicht 
Über  den  Künstler  hatte  er  zunächst  in  einem 
Briefe  an  \V.  Hamilton  d.  d.  Paris  25.  Nov.  1814 
(gedruckt  in  der  2.  Auflage  von  W.  H.  Memo- 
randum OH  tht  subjtct  0/  tht  Earl  of  Elgins  f<nr- 
suits  in  Grtttc.  London  1815  ^  Denkschrift 
Über  Lord  Elgins  Erwerbungen  in  Griechenland. 
Mit  einer  Vorrede  von  G.  A.  Bttttigcr  und  Be- 
merkungen der  Weimarischen  Kunstfreunde. 
Leipzig  1817  S.  45)  ausgesprochen,  dann  in  den 

»)  Orator  2,  8 
Jatirtiurti  (]c4  arrtiBtilüKincticn  IiutitutK   V. 


im  Institut  de  France  am  21.  Oct.  und  10.  Nov. 
1815  gehaltenen  Vorlesungen  begründet.  Diese 
Vorlesungen  erschienen  unter  dem  Titel  Lellri 
du  Clin'.  Ant.  Canoi'a  et  deiix  Memoire!  lus  ii  [ Ih- 
ilihil  Royal  de  France  sur  les  oiwragts  de  sculp- 
ture  Jans  la  coUeclion  de  Mylord  Comte  tt  Elgin 
par  le  Chev.  E.  Q.  Visconti.  London  181 6  (eine 
iweite  Ausgabe  Paris  1818),  Die  Mcmoires  sind 
in  den  Ofere  varie  II],  84  (T.  wieder  abgedruckt. 
Vgl.  Michaelis,  Der  Parthenon  82. 
')  Brut.  64,  223  =  Overbcck,  SchriftqucUen  793. 
=  S(.J  7>7. 
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Künstlers  nur  deswegen  verschweigt,  weil  er  ihn  als  allgemein  bekannt  voraussetzt, 
so  wird  man  jetzt  bei  dem  übereinstimmenden  Urteil  über  den  Charakter  der  Attika 
des  Pausanias'  dies  Schweigen  gewifs  nicht  mehr  in  demselben  Sinne  aufzufassen 
genötigt  sein.  Mehr  Gewicht  hat  dagegen  ein  anderer  Grund,  den  Visconti  für 
seine  Überzeugung  anführt,  dafs  ncmlich  nach  Plutarchs  Bericht  über  die  Rolle,  die 
Phidias  bei  den  anter  Periklcs  ausgeführten  Kunstwerken  gespielt  hat,  kein  Zweifel 
betreffs  des  Urhebers  der  Parthenonsculpturen  möglich  sei.  Dieser  Punkt  mufs 
sorgfaltiger  untersucht  werden  als  es  Visconti  gcthan  hat. 

Nachdem  Plutaixh  im  Leben  des  Perikles  c.  I2  und  13  die  aufscrordentli- 
chen  Anstrengungen  in  damaliger  Zeit  auf  allen  Gebieten  der  Kunst  und  des 
Gewerbes  geschildert  und  namentlich  hervorgehoben  hat,  wie  diese  in  einen  kurzen 
Abschnitt  zusammengedrängte  Tätigkeit  für  die  ganze  Folgezeit  dauernden  Wert 
behalten  habe,  äufscrt  er  sich  über  Phidias'  Stellung  zu  den  künstlerischen  Bestre- 
bungen des  Perikles  dem  Sinne  nach  etwa  so:  »obwohl  jedes  Werk  seinen  eigenen 
Architekten  und  Künstler  hatte,  und  dies  hervorragende  Leute  waren  —  wie  Kalli- 
kratcs'  und  Iktinos,  die  Baumeister  des  Parthenon  (der  erstere  aufserdem  auch  der 
Erbauer  der  langen  Mauern),  ferner  die  eleusinischen  Architekten  Koroebos,  Meta- 
gcnes  und  Xenokles,  der  (nicht  genannte)  Erbauer  des  Odeion,  endlich  Mnesikles, 
der  Architekt  der  Propyläen,  so  erteilte  doch  eigentlich  Phidias  alle  Anweisungen 
(TtavTGt  otsiKs)  und  von  ihm  hing  fast  alles  ab  (rcivToi  t,v  (j/£%v  i-'  iu-m)\  als  P""reund 
des  Perikles  hatte  er  die  Aufsicht  über  alle  Werke  und  alle  Künstler  (Tiayttuv  im- 
oxoTtoi  ■?,v,  räffiv  lit£3-«Täi  mli  T£/_viTau  5t«  (siki'xv  lUpix^ou;);  er  selbst  aber  stellte  das 
Goldelfcnbcinbild  der  Athena  Parthenos  her  und  als  dessen  Verfertiger  ist  er  aus- 
drücklich in  der  Urkunde  über  die  Statue  genannt.« 

In  dieser  Schilderung  unterscheidet  Plutarch  sorgfältig  zwischen  dem  was  Phidias 
selbst  gearbeitet  hat,  und  dem  was  unter  seiner  Aufsicht  und  nach  seinen  Angaben 
und  Ratschlägen  Perikles  durch  andere  grofse  Künstler  herstellen  liefs.  War  trotz- 
dem Visconti  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  Phidias  auch  bei  den  zu  der  letz- 
teren Art  gehörigen  Unternehmungen  seines  Freundes  selbst  die  Hand  mit  angelegt 
oder  eigene  Entwürfe  und  Modelle  geHefert  und  diese  in  seiner  Werkstatt  habe 
ausführen  lassen?  Es  wird  allerdings  immer  mifslich  bleiben,  nach  den  allgemeinen 
Ausdrücken  Plutarchs  für  einen  einzelnen  Fall  auch  nur  im  Umrifs  zu  bestimmen, 
wie  weit  Phidias'  Aufsicht  und  Beratung  oder  was  sonst  unter  dem  oistirstv  zu  ver- 
stehen ist,  zugleich  den  individuellen  Stil  des  ausführenden  Künstlers  beeinflufst 
haben  mag,  aber  Viscontis  Interpretation,  die  auch  dazu  zwingen  würde  Phidias 
unter  die  Baumeister  einzureihen  und  ihn  für  den  architektonisclien  Stil  jener  peri- 
kleischen  Bauten  verantwortlich  zu  machen,  geht  meines  Erachtens  viel  zu  weit; 
sie  könnte  nur  dann  als  möglich  gelten,  wenn  sich  mit  anderen  Mitteln  zwischen 
den    nur    beaufsichtigten  und  den  eigenhändigen  Werken  des  Künstlers  mindestens 

•)  VkI.  «ulet2t  W.  Gurlitt,  Über  Paus-nnias  af.  69, 14.  (At>.t(ov    1889  S.  255)  bemerkt  h.it,   der  in  dem 

')  Mit    rfiebeni    Kallikratcs    ist    gewifs,    wie  Lolling  athenischen  Decrel  /iu//,  ilc  lorr.  htll.  XIV    1890, 

'77  genannte  Architekt  Kallikrates  iilcntiscb. 
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eine  derartige  Übereinstimmung  nachweisen  licfse,  wie  sie  zwischen  Meister-  und 
Werkstattarbcitcn  zu  bestehen  pflegt.  Einen  solchen  Reweis  hat  Visconti  zu  Anfang 
dieses  Jalirhunderts  noch  nicht  unternehmen  können  —  vielleicht  kann  er  auch 
mit  den  heute  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  archäologischer  Forschung  nicht  durch- 
geführt werden. 

Leider  besitzen  wir  aufscr  den  Parthenonsculpturen  keine  anderen  während 
der  Staatslcitung  des  Perikles,  also  unter  Aufsiclit  des  Phidias,  ausgeführten  Kunst- 
werke, die  geeignet  wären  eine  solche  Untersuchung  zu  fördern.  Bei  allen  Bauten, 
die  Plutarch  aufzählt,  ist  es  überhaupt  ungewifs,  ob  sie  ähnlich  wie  der  Parthenon 
mit  Bildwerk  geschmückt  waren.  Nur  ein  Weihgeschenk  wird  von  Plutarch  er\vähnt 
das  Perikics  beim  Bau  der  Propyläen  zum  Dank  für  die  Heilung  eines  sehr  tüch- 
tigen Arbeiters,  der  vom  Dache  heruntergestürzt  war,  aufstellen  liefs,  die  Athena 
Hygieia,  und  durch  andere  Quellen  erfahren  wir,  dafs  aus  demselben  Anlafs  auch 
die  Statue  des  Arbeiters  selbst,  angeblich  eines  Sklaven  des  Perikics,  geweiht  wor- 
den war.  Wir  wissen  sogar,  dafs  die  eine  von  diesen  beiden  Statuen  der  Künstler 
Pyrrhos',  die  andere  Styppax'  gearbeitet  hatte,  aber  selbst  wenn  uns  ihre  Werke 
erhalten  wären  und  sich  einer  bestimmten  Schule,  ent\veder  der  des  Phidias  oder 
eines  anderen  grofsen  Meisters,  zuweisen  liefsen,  würden  wir  kein  Recht  haben,  uns 
darnach  eine  Meinung  über  die  Art  von  Phidias'  Aufsicht  zu  bilden;  deiui  jene 
Werke  sind  erst  nach  437  v.  Chr.  hergestellt,  also  zu  einer  Zeit,  als  Phidias  nicht  mehr 
in  Athen  thätig  war,  sei  es  dafs  er  438  gestorben  oder  dafs  er  nach  Elis  gegangen 
ist,  um  die  Ausführung  der  Zeusstatue  für  den  Tempel  in  Olympia  zu  übernehmen ". 
Wenn    Plutarch    trotzdem    die    Propyläen    zu    den    von  Phidias    abhängigen  Bauten 


*)  SQ  904  -  906.  C.  I.  A.  I  335.  Brunn,  Geschichte 
der  griech.  Künstler  I  264.     Vgl.  unten  Anm.  29. 

0  SQ  868.  86g.  W.  Gurlitt,  Über  PausaniBs  309. 
Brunn  I  265  fnfst  Styppax  als  einen  Schiller  des 
Myron,  nicht  des  Phidias,  auf.  Vgl.  zu  Pyrrhos 
und  Styppax  auch  Pausaniae  descr.  arc.  Athen. ' 
6,  24. 

•)  Die  Nnchrichlcn  Über  Phidias'  Procefs  und  Tod 
hat  zuletzt  K.  Schall  in  den  Sitzungsbcr.  der 
philosoph.-philol.  und  histor.  Classe  der  k.  baye- 
rischen Akademie  d.  Wiss.  t888  Heft  1  ausführ- 
lich und  gründlich  behandelt.  Ich  kann  Scholl 
in  einem  Punctc  nicht  beistimmen.  Er  giebt  zu, 
dafs  bereits  Ephoros  erzählte,  Phidias  wiirc  im 
Kerker  lu  Athen  gestorben,  aber  nach  seiner 
Meinung  hat  Ephoros  fUr  diese  Angabe  keine 
andere  Quelle  gehabt  als  die  aus  den  bekannten 
Worten  des  Aristophanes  <I)tt?(a{  Tvpa^ci;  /a/üc 
gezogenen  Schlüsse  und  Einfülle,  denn  ^grade 
Ephoros  habe  von  den  Versen  des  Aristophanes 
nachweisb.ir  einen  ebenso  gründlichen  als  grund- 
verkehrten Gebrauch  für  die  Geschichtsschreibung 


gemacht«.  Dies  Unheil  über  Ephoros  scheint 
mir  in  diesem  Falle  nicht  gerechtfertigt  zu  sein. 
Da  Plutarchs  Abschnitt  Über  die  Ursachen  des 
peloponnesischen  Krieges,  wie  Scholl  nochmals 
überzeugend  dargelegt  hat,  in  der  Hauptsache 
auf  Ephoros  zurückgeht,  wird  doch  auch  die 
Kritik,  die  Plutarch  an  Aristophanes  mit  den 
Worten  ausUbt:  Vy  8i  yeipfjTTj  |xiv  oWa  raläiy, 
l/O'jj«  ik  jtXtfiTO'JC  (i^prjpat,  o5t<u  7t«o«  X^fiTat 
und  am  Schlufs  der  ganzen  auch  den  Procefs 
des  Anaxagoras  und  der  Aspasia  erwähnenden 
Darstellung:  al  (liv  oüv  aWat,  8i'  ä{  O'jx  trastv 
ivJoOvai  Aaxc8ai(jL0v(»)t;  töv  8f,(i'iv  (betreffs  der 
Aufhellung  des  megarischen  Pscphisma),  aÜTat 
WfOVTat,  TÖ  8'  iXrfiii  ÜTf'kow  —  wird  auch  diese 
Kritik  aus  Ephoros  entlehnt  sein ,  nicht  von 
Plutarch  selbst  herrühren.  Hatte  folglich  Ephoros 
ebenso  wie  der  .Scholiasl  die  Worte  des  Komi- 
kers richtig  aufgefafst,  so  ist  kein  Anlafs  vor- 
handen gerade  ihm  einen  grundverkehrten  Ge- 
brauch davon  vorzuwerfen  und  deshalb  seine 
Angabc  über  Phidias'  Tod  zu  verdächtigen. 
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rechnet,  hat  er  ancjcnonimen,  dafs  PeriUlcs  bereits  vor  438  unter  Mitwirkung  seines 
Freundes  den  Bauplan  hatte  feststellen  lassen. 

We|{cn  der  für  die  Tätigkeit  des  Phidias  überlieferten  Grenze  scheint  es  mir 
endlich  auch  geboten  zu  sein,  von  den  Sculpturcn  am  Thcscion  und  am  Niketempel, 
zwei  gewifs  perikleischen  Bauten,  bei  der  vorliegenden  Untersuchung  abzusehen. 
Denn  ich  bin  überzeugt,  dafs  das  Tcmpelchcn  der  Nike  Apteros '  frühestens  gleich- 
zeitig mit  den  Propyläen  errichtet  worden  ist,  und  für  das  Thcscion  hat  namentlich 
Dörpfeld  mit  sehr  triftigen  Gründen  gezeigt'",  dafs  es  erst  nach  dem  Parthenon, 
d.  I1.  vermutlich  nach  438,  entstanden  sein  kann.  Ja,  seitdem  es  U.  Köhler  im 
Anschlufs  an  A.  Kirchhoff  für  möglich  erklärt,  dafs  gewisse  Bruchstücke  einer  Bau- 
urkunde von  Ol.  86,  3  =  434/3  v-  Chr.,  in  denen  über  die  Beschaffung  von  pente- 
lischcm  Marmor  für  Giebclgnippen  Rechnung  gelegt  wird,  sich  auf  den  Parthenon 
beziehen",  konnte  man  sogar  glauben,  ilafs  allein  hierdurch  die  Frage  nach  dem 
eigenhändigen  Anteil  des  Phidias  an  den  erhaltenen  Gicbelgruppen  zu  Ungunsten 
Viscontis  gelöst  wäre  und  gerade  in  der  auffälligen  Verschiedenheit  des  Stiles  der 
Mctopcn  und  der  anderen  Sculpturcn  der  438  erfolgte  Wechsel  in  der  Oberleitung 
des  Baues  deutlich  hervorträte.  Aber  abgesehen  davon,  dafs  Köhler  selbst  nur  von 
einer  Möglichkeit  spricht  ",  würde  aus  der  kurzen  Erwähnung  der  Giebelgruppen  nicht 
mit  Gewifsheit  zu  folgern  sein,  ob  es  sich  in  der  Inschrift  um  die  beiden  Giebel 
oder  um  einen  oder  gar  nur  um  einen  kleinen  Teil  der  etwa  im  wesentlichen  noch 
unter  Phidias  vollendeten  Giebel  handelte,  lis  bleibt  also  für  unsere  Untersuchung 
kein  anderes  Mittel  übrig  als  den  Stil  der  Parthenonsculpturcn  mit  den  bezeugten 
Werken  des  Phidias  zu  vergleichen. 

2.  Da  die  Originale  der  in  unserer  Überlieferung  Phidias  zugeschriebenen  Werke 
sämtlich  untergegangen  sind,  können  wir  uns  leider  nur  nach  antiken  Kopien,  soweit 
es  eben  auf  solcher  Grundlage  möglich  ist,  von  den  Formen  und  Darstellungsmitteln, 
die  der  Künstler  selbst  anwandte,  eine  Vorstellung  bilden.  Und  auch  diese  Hülfe 
steht  uns  in  einer  für  unseren  Zweck  genügenden  Weise  nur  bei  der  Athena  Par- 
thcnos  zu  geböte,  da  die  kleinen  Nachbildungen  des  olympischen  Zeus  auf  Münzen 
von  Elis  eine  sichere  Beurteilung  des  Stiles,  in  dem  das  Original  gearbeitet  war, 
nicht  ermöglichen  und  bisher  weder  von  diesem  noch  von  einem  anderen  Werke 
des  Phidias  Kopien  nachgewiesen  sind  ".     Unter  den  erhaltenen  Nachbildungen  der 


')  ^ßl-  fiichstein,  Das  ion.  Capitcll  14.  Wolters  in 
den  Bonner  .Studien  Kukulc  gewidmet,  Berlin 
1890,  92  fr. 

'")  Athenische  Mittheilungen  I.K  1884,  336.  Vgl. 
W.  Gurlitt,  Das  Alter  der  Bildwerke  und  die 
Bauzeit  des  sog.  Theseioo  70  ff.     Cbcr  Pausanias 

335.  36. 
")  Athen.   Milth.    IV    1879,  31.     Kirchhoff   im   C. 
I.  A-  I  300  —  311,     IV  fasc.  I  297  a.  b;  fasc.  11 

3iia< 

")  FUr  die  Richtigkeit  von  Köhlers  Vermutung  ist 


G.  Löschckc  in  den  Historischen  Unicrsuchungcn 
A.  Schäfer  gewidmet,  Bonn  1882,  41  mit  weiteren 
Gründen  eingetreten. 
')  Zur  Promachos  vgl.  unten  S.  90  und  Michaelis 
in  Athen.  Mittheil.  II  1887,  87.  Studnic^ka,  Ver- 
mutungen rur  griechischen  Kunstgeschichte  10. 
Schreiber,  Die  Athena  Parthenos  634  Anm. 
Löschcke  a.a.O.  4S,  i.  Zur  Lemnia  Studnicika 
a.  a.  O.  5—17.  I.öschcke  a.  a.  O.  43.  Unten 
Anm.  36.  Zur  AmaiEO,nc  Michaelis  im  Arcb. 
Jahrb.  I   1886,  42  f.     Robert,   ArchUol.  Märchen 
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Parthenos  nimmt  den  ersten  Rang  die  Marmorstatuctte  (Abb.  l)  ein,  die  vor  einem 
jahrzelint  in  Atiicn  beim  Varvakion  gefunden  wurde  (Friederichs- Wolters  467):  ein  zwar 
kleines,  aber  wie  allgemein  anerkannt  wird  sorgfaltig  und  so  zu  sagen  ohne  Interpolation 
gearbeitetes  Figürchen,  das  besser  als  die  noch  kleinere  bereits  länger  bekannte 
I.enormantsche  Statuette  (Fr.-W.  466)  sowohl  das  Gesamtbild  als  auch  die  meisten 
fc^inzelformen  des  Originals  vcranscliaulicht;  namentlich  hat  es  aber  durch  seine 
gute  Erhaltung  die  Möglichkeit  gewährt,  unter  den  zahlreichen  in  gröfserem  Mafs- 
stabe  ausgeführten  Kopien  der  Parthenos  die  zuverlässigen  von  den  minder  brauch- 
baren, einem  jüngeren  Gcschmacke  angepafsten  Exemplaren  zu  scheiden.  Was  sich 
infolge  dessen  für  die  Gesamthaltung  der  Göttin,  für  den  Zierat  ihres  Helmes,  die 
Bewegung  der  Nike  auf  ihrer  rechten  Hand  und  für  andere  Einzelheiten  des  Ori- 
ginals ergeben  hat,  kann  ich  fügÜch  nach  den  Untersuchungen  von  Lange,  Schreiber, 
Kieseritzky "  u.  a.  übergehen,  zumal  da  ich  aus  diesen  Dingen  für  den  Vergleich 
mit  den  l'arthenonsciilpturen  keinen  besonderen  Vorteil  zu  ziehen  weifs.  Auch  den 
Kopf  der  Parthenos  miifs  man  wohl  da,  wo  es  sich  um  Stilfragen  handelt,  so  lange 
aufser  acht  lassen,  bis  uns  das  Geschick  eine  gröfsere  Nachbildung  als  den  der 
Varvaktonstatuctte  und  der  südnissischen  Goldmedaillons  (Fr.-W.  468.  469)  beschert  ", 
Es  kommt  mir  hier  hauptsächlich  darauf  an,  zu  ermitteln,  wie  die  Formen  des 
fast  den  ganzen  Körj)er  der  Göttin  verhüllenden  Gewandes  beschaffen  waren; 
erst  späterhin  werde  ich  Anlafs  nehmen  von  den  Compositionen  des  Phidias  zu 
sprechen. 

Inbezug  auf  die  Auswahl  der  Kopien,  die  als  zuverlässig  zu  betrachten 
sind  und  daher  im  folgenden  benutzt  werden  dürfen,  stimme  ich  mit  Th.  Schreiber 
übercin;  da  ich  bei  einigen  von  ihnen  gezwungen  bin  mich  allein  auf  die  von  ihm 
dankenswerter  Weise  veröffentlichten  Abbildungen  zu  stützen,  kann  ich  den  Leser 
auf  seine  Angaben  über  die  verschiedenen  Exemplare  verweisen  und  mich  darauf 
beschränken,  sie  in  der  Anmerkung  kurz  aufzuzählen  ".     Von  den  Originalen  habe 


109.  Wegen  der  Broniefigur  Fr.-W.  1753 
(Arch.  Zeitung  XL  18S2,  27)  vgl.  Schreiber 
a.  a.  O.  63  t  fT.  und  unten  Anin.  29. 

'*)  K.  Longe  in  den  Athen.  Mittheil.  V  1880,  370IT. 
VI  1881,  56fr.  Arch.iolog.  Zeitung  XLU  1884, 
129  ff.  Th.  Schreiber,  Die  Alhcna  l'arthcnos 
des  Phidias  und  ihre  Nachbildungen.  Leipzig 
1883  (aus  dem  Vlll.  Bande  der  Abhandlungen 
der  philologisch-historischen  Classc  der  krtnigl. 
sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften). 
Archäol.  Zeitung  XL!  1883,  193fr.  277^.  G. 
Kieseriltky  in  den  Athen.  Mittheil.  Vlll  18S3, 
291  ff.     Vgl.  Fricdcrichs-Wolter«  468 — 470. 

'^)  Auch  die  neuerdings  aufgetauchte  Kopie  des 
Parthenoskopfcs  (im  Berliner  Museum  Nr.  76  b) 
ist  für  die  Gesichtszuge  nicht  treu  genug,  vgl. 
Antike  Denkinrller  I  Taf.  3.  l'cutsche  Littcratur- 
icitung  VIU    1887,   1313  (Furtwängler). 


"'■)  Die  Lcnormantschc  Statuette  in  Athen.  Fr.-W. 
466.     Michaelis,  Parthenon  Taf.  15,   i. 

Die  beim  Varvakion  gefundene  Statuette  in 
Athen.  Fr.-W.  467.  Athen.  Mittheil.  VI  1881, 
Taf.  I.  z.  Schreiber  T,if.  I.  Vgl.  die  Skizze 
und  die  Querschnitte  S.  84. 

Die  Statue  von  Anliocbos  in  der  Villa  Ludo- 
visi.  Monum.  delt  Instit.  III,  27.  Schreiber 
Taf.  H,  B;  vgl.  Die  antiken  Bildw.  d.  Villa 
Ludovisi  Nr.  II4 

Die  Statuette  in  Madlid.  Clarac474A,  902A. 
Schreiber  Taf.  II,  C.  Museo  Espaiiol  de  Anti- 
gucdadcs  VI  353. 

Die  Statue  in  Villa  Wolkonski  zu  Koni. 
Schreiber,  Taf.  111,  D, 

Ein  Torso  im  Capilolinischen  Museum.  Schrei- 
ber Taf.  Hl,  E. 

Die  sog.  Afinervt  au  coUkr  im  Louvrc.     Ciarac 
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ich  keines  untersucht,  aber  es  standen  mir  doch  Abgüsse 
der  Lenormantschen  (Fr.-W.  466),  der  Varvakionstatuette 
(Fr.-W.  467)  und  des  von  Schreiber  u.  a.  meines  Erachtcns 
zu  gerinj^  geschätzten  Torsos  im  Akropolismuseum  (Fr.-W. 
472,  vgl.  Abb.  2)  zur  Verfügung.  Trotz  dieses  Mangels 
an  eigener  Anschauung  hoffe  ich,  mich  in  der  Beurteilung 
der  für  meinen  Zweck  wesentlichen  Punkte  nicht  geirrt 
zu  haben. 

Phidias  hatte  die  Parthenos  nur  mit  einem  an  der 
rechten  Seite  offenen  Peplos  bekleidet,  der  einen  langen 
Überschlag  hat  und  darüber  tief  gegürtet  ist".  Wie  die 
besseren  Kopien  bezeugen,  besteht  der  Gurt  aus  zwei 
Schlangenleibern,  die  vorn  geknotet  sind  und  in  symmetri- 
schen Windungen  einantler  ihre  Köpfe  zuwenden.  Dies 
Motiv  hatte  auch  der  grofse  athenischeTorso  richtig  wieder- 
gegeben; denn  die  Ansatzspurcn  der  jetzt  abgcbroclienen 
Schlangenhälse  sind  an  dem  Gipsabgufs  noch  deutlich  zu 
erkennen.  Es  ist  wichtig,  diesen  Umstand  besonders  an- 
zuführen, da  Schreiber  in  der  Meinung,  dafs  der  Kopist 
den  Schlangengurt  in  eine  einfache  Schnur  verwandelt 
hätte,  hieraus  einen  Grund  gegen  die  Zuverlässigkeit  des 
Torsos  entnommen  hat". 

Den  oberen  Teil  der  flach  und  jungfräulich  gebil- 
deten Brust  der  Göttin  bedeckt  eine  Aegis  von  eckiger 
Form  und  aus  einem  dicken,  schwer  beweglichen  Stoff, 
der  auf  den  Schultern  wahrscheinlich  mehr  durch  den 
Zug  der  Gorgonenagraffc  als  durch  die  Armhaltung  zu 
unmerklichen  Falten  zusammengeschoben  wird.  Der 
äufsere  Rand  der  Aegis  war  vielleicht  nach  alter  Weise 
durch  segmentförmige  Ausschnitte  zackig  gemacht  und 
jeder  dieser  Ausschnitte  derart  mit  einer  Schlange  be- 
setzt, dafs  Kopf  und  Schwanz  sich  über  die  Zacken  frei 
vorringelten  und  sich  mit  den  nebenan  sitzenden  Leibern 


1.  Die  beim  Vaivakion  gefundene 
Kopie  der  I'aithenos. 


Querschnitt    durch    die 
MUflen  von    t. 


319,  846.  Bouillon,  Mus.  des 
ant.  I  27.  Schreiber  Taf.  Ill,  F. 
Frfihncr,  Notict  Nr.  1 1 2. 

Eine  von  Pighius  gezeichnete 
Statue.  Schreiber  Taf.  III,  G. 

Ein  Torso  in  Villa  Borghcse. 
Schreiber  Taf.  IV.  H. 

Der  Torso  im  Akropolis- 
museum lu  Athen.  Fr.-W.  472. 
Michaelis  Taf.  15,  2.    Schreiber 


V 


Taf.  rv,  J.    Vgl.  die  Skizze  und 

die  Querschnitte  .S.  85. 
")  Zu    dieser    Tracht    vgl.    Slud- 

niczka,  Studien  zur  Geschichte 

der    griech.    Tracht    141 ;    zur    n  • —  -v 

TicfgUrtung    Petersen    in    den 

Arcbäol.-epigr.  Mitth.  aus  Öster- 
reich V  1881.  3  fr. 
'»)  Schreiber,  Athen»  Parth.574und    ,  j,.  Querschnitt  durch  die  Unter- 

Arch.  Zeitung  XLI  1883,  211.  Schenkel  von   l. 
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versclilangcn,  ein  Motiv,  das  vor  Pliidias  nicht  üblich 
gewesen  zu  sein  sclicint ".  Über  die  Linienführung 
der  Schlangenwindungen  ist  mit  Hülfe  der  bisherigen 
Kopien  wohl  kaum  etwas  sicheres  zu  ermitteln.  Man 
mag  einstweilen  an  der  mit  kreuzförmiger  Aegis  ver- 
sehenen Athena  aus  der  pcrgamenischen  Hibliothck 
(s.  die  Abbildung  6  S.  95)  und  an  der  Pallas  von 
Velletri'"  vergleichen,  wie  jüngere  Zeitgenossen  des 
Phidias    die  Schlangen  am   Saum    behandelten:    bei 


Kopie 


tlcr   I'nrthcnos 
poll«muscuni. 


im  Akro- 


^. 


c, 


Querschnitt    durch   die  HUften 
von    2. 


2  b.  Querschnitt  durch  die  Unter- 
schenkel von  3. 


'•')  An  der  Minervr  im  ccllier  bat 
die  Aegis  nicht  scgnicntför- 
migc  Ausschnitte,  sondern 
einen  Rand  in  Wellenlinien, 
die  sehr  gut  «u  den  Bewegun- 
gen der  lebendig  gedachten 
Schlangen  passen  wtirdcn. 
Derselbe  Rand  scheint  auch 
bei  der  Varvakionstatucfte 
gemeint  lu  sein.  Die  Sta- 
tuette Fr.-VV.  474  enIhHIl  dies 
Motiv  in  sehr  freier  Bildung. 
Der  kolossale  (sehr  frei  ko- 
pirte)  Torso  aus  der  pcrgame- 
nischen Bibliothek  (Alterth. 
von  Pcrgamon  II,  S.  59)  icigt 
auf  der  Vorderseite  eine  ganz 

unzuverlässige  Aegisform ; 
hinten  ist  die  Aegis  mit  sehr 
Hachen  Ausschnitten  versehen 
und  vielleicht  darin  rich- 
tig kopirl ,  dafs  sie  in  der 
Mitte  deutlich  geteilt  ist,  al- 
so bei  I'hidias  im  Ganzen 
aus  twei  Teilen  bestand. 
Die  Bewegung  der  beiden 
.Schlangen  über  der  Gorgo- 
ncnagraffc  ist  von  keinem 
Kopisten  verstanden  worden. 

:•)  Fr.-W.  1434.  Man  pflegt  die 
I'allas  von  Vellcfri  ins  vierte 
Jahrhundert  zu  setzen;  mir 
scheint  sie  namentlich  wegen 
der  tiefen  GUrtung  und  der 
Chitonfalten  noch  ins  fUnfte 
Jahrhundert  zu  gehören  und 
nur  wenig  jUnger  zu  sein  als 
lue  Tarlhenos;  fUr  die  Man- 
teltracht läfst  sich  die  Athena- 

Schreiber 


figur  auf  dem  Urkundenrelicf 
Fr.-\V.  1158  (=  Rom.  Mitth. 

1889,  65.  At>.T<ov  if-i-  1888, 
124  vom  Jahre  403;  vgl.  dazu 
Lehncr,  Über  die  athen. 
Schatzverzcicbnisse,  Strafs- 
burg 1890,  121  ff.)  verglei- 
chen. Ob  das  Original  in 
Athen  stand,  ist  wohl  nach 
Wolters'  Beobachtung,  dafs 
der  Athenakopf  vom  Monu- 
ment des  Eubulidcs  eine  Re- 
plik desselben  Werkes  ist, 
nicht  sicher  zu  cntscbciden. 
Das  älteste  Beispiel  einer  atti- 
schen Athena  mit  korinthi- 
schem Helm  bietet  jetzt  das 
Relief  AeXtiov  1888,  123  vgl. 
Gracf   in    Athen.   Mitth.  XV 

1890,  33,  vgl.  auch  Schreiber 
578;  sonst  findet  sich  der 
kor.  Helm  in  Athen  bereits 
vor  430  auf  dem  Parlhenon- 
fries  (Michaelis  Taf.  12,  X.XII) 
und  beim  Porträt  des  Periklcs 
Kr.-W.  481  (von  Kresilas? 
Bei  Plutarch  Per.  3  ist  über 
die  llelmform,  mit  der  I'cri- 
kles  dargestellt  wurde,  nichts 
gesagt). 

Die  Aegis  der  Pallas  von 
Velletri  ist  auch  am  inneren 
Rande  mit  Schlangen  besetzt 
und  daher  dieser  Rand  oben 
am  H.ilse  umgebogen.  Das- 
selbe Motiv  findet  sich  an 
der  athenischen  Statuette  Fr,- 
W.  473,  die  fUr  eine  freiere 
Kopie  der  Parthenos  gilt  (s, 
577  fO 
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letzterer  ringeln  sie  sich  zu  vollständigen  Kreisen  zusammen  (vgl.  die  Varvakion- 
statuctte),  während  sie  bei  ersterer,  nur  flach  aufliegend,  in  ruhigen,  sehr  schönen 
Wellenlinien  über  das  Gewand  laufen. 

Von  dem  Pcplos  auf  der  Brust  der  Parlhenos  bleibt  unterhalb  der  Aegis  nur 
ein  kleiner,  aber  sehr  charakteristischer  Teil  sichtbar.  Er  ist  nicht  wie  es  bei  der 
Darstellung  von  üppigeren  Figuren  beliebt  ist  über  den  Gurt  in  die  Höhe  gezogen, 
so  dafs  er  locker  und  bauschig  überhinge,  sondern  schlicht  und  ohne  Koketterie 
auf  dem  Körper  angeordnet.  Nur  an  den  Seiten  fällt  der  Stoff  wegen  des  bekann- 
ten Zuschnittes  eines  solchen  Peplos  über  den  Gurt  herab.  Die  Lage  der  einzelnen 
Falten  steht  mit  der  Anordnung  des  unter  den  Gurt  hinabreichenden  Teils  des 
Überschlages  in  so  enger  Verbindung,  dafs  man  die  obere  Hälfte  nicht  ohne  die 
untere  betrachten  kann.  Da  der  weite  Peplos  durch  die  Gürtung  zusammengerafft 
und  eng  an  den  Körper  geprefst  wird,  bilden  sich  notwendig  mehrere  Faltenzügc, 
deren  jeder  auf  der  Brust  beginnt,  am  Gurt,  fest  geschnürt,  etwas  seitwärts  fällt  und 
sich  aufbläht,  unter  dem  Gurt  aber  wieder  schwer  und  straff  herabhängt.  Diese 
einfache  und  natürliche,  aber  künstlerisch  noch  ein  wenig  gebundene  Anordnung 
der  Falten  ist  an  der  Varvakionstatuette  nur  wie  in  einer  flüchtigen  Skizze  ange- 
deutet, dagegen  an  der  Kopie  in  Madrid  und  namentlich  an  dem  athenischen  Torso 
mit  gutem  Verständnifs  des  dem  Original  eigenen  Charak^ters  ausgeführt.  Wie  weit 
hierin  auch  die  Statue  des  Antiochos  in  der  Villa  Ludovisi  zuverlässig  sei,  vermag 
ich  nicht  darzulegen,  da  in  der  von  Sclireiber  veröff'entlichten  Abbildung  die  Ein- 
zelheiten nicht  so  deutlich  sind  wie  es  wünschenswert  wäre;  das  Gesamtbild  der 
Kopie  macht  den  Eindruck,  als  hätten  sowohl  der  Künstler  wie  der  Ergänzer 
diese  Partie,  besonders  über  dem  Gurt,  zu  cffcctvollercr  Wirkung  umgearbeitet. 
Nach  einer  Photographic  der  Minerve  au  collier  im  Louvre  sind  hier  die  Falten 
auf  der  Brust  nicht  genau  genug  behandelt,  während  unter  dem  Gurt  eine  oder  zwei 
Falten  jederseits  mehr  vorhanden  sein  mögen,  die  in  h'orm  und  Zeichnung  die  an 
dem  athenischen  Torso  dargestellten  Eigenschaften  treu  bewaliren.  Ich  glaube  daher 
in  diesem  Punkte  dem  Torso  trauen  zu  dürfen. 

Deudich  ist  in  der  Mittellinie  des  Körpers  auch  die  Mitte  des  Gewandes 
bezeichnet  und  darauf  das  l^altenarrangement  rechts  und  links  mit  augenscheinlicher 
Symmetrie  berechnet.  Nach  dem  Gürtelknoten,  also  der  Stelle,  an  der  der  stärkste 
Zug  auf  den  Stoff  ausgeübt  wird,  laufen  von  oben  her  zwei  kleinere  Faltenwülste, 
die  das  flache  zwischen  den  Brüsten  und  dem  Knoten  liegende  Dreieck  einrahmen; 
unter  dem  Knoten  setzt  sich  das  dreieckige  Mittelfeld  in  einem  tiefen  senkrechten 
Streifen  fort,  in  dessen  oberer  Hälfte  jene  beiden  Wülste  allmählich  verschwinden 
(die  Varvakionstatuette  hat  dies  Motiv  sehr  roh  tiargestelit).  Jederseits  davon  hat 
Phidias  bis  zu  den  Achseln  lu'n,  wo  der  Stoff  reichlicher  und  daher  seine  Bewegung 
notwendig  freier  und  mannigfaltiger  wird,  über  dem  Gurt  drei  einander  mit  deutli- 
cher, allerdings  nicht  lebloser  Regebnäfsigkeit  entsprechende  Faltenwülste  angelegt; 
hiervon  sind  die  seitlichen  breiter  und  in  der  Nähe  des  Gurtes  ungekünstelt  in  ein- 
ander geschoben,    mit    einander   verschränkt.     Je  eine  kleinere  nach  oben  sich  ver- 
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breiterntie  Falte  liefet  in  den  Zwischenräumen  der  gröfsercn,  Indem  sich  wiederum 
die  Hauj)tfalten  von  der  Brust  bis  unter  den  Gurt  fortsetzen,  fallen  sie  durch  dei'\ 
freihängenden  Teil  des  Überschlags  in  ruhigen,  geraden  und  so  weit  es  die  Körper- 
rundung gestattet  parallelen  Zügen  (vgl.  Abb.  la.  ^a).  Besonders  reizvoll  ist  das 
Motiv  der  dritten  Falte  r.  von  der  Mitte  (Abb.  2  a):  man  mufs  voraussetzen,  dafs 
auch  sie  wie  die  anderen  ursprünglich  eine  bandartige  Form  hatte,  aber  durch  die 
Bewegung  des  1.  Oberschenkels  ist  sie  unten  aufgelöst  und  verdrängt  worden,  so 
dafs  sie  jetzt,  oben  breit  ansetzend,  spitz  verläuft.  Die  auffällig  steife  von  links  nach 
reclits  gesenkte  Linie,  in  der  der  untere  Saum  des  Überschlags  endigt,  wurde  an  der 
kolossalen  Originalfigur  selbst  gewifs  durch  die  stärkere  Modeltirung  der  Falten 
gemildert.  Die  Art  wie  der  seitliche  Peplossaum  längs  des  r.  Oberarmes  hing 
scheinen  nur  die  gröfsercn  Kopien  treu  nachgeahmt  zu  haben.  Als  charakteristisch 
für  die  Behandlung  der  FaltenwUlstc  sei  noch  darauf  hingewiesen,  wie  namentlich 
die  mittleren  ober-  und  unterhalb  des  Gurtes  eben  infolge  der  Schnürung  regelmäfsig 
auf  eine  kurze  Strecke  eingedrückt,  geknickt  sind,  ein  sog.  Auge  bilden.  Diese 
Einsenkungcn  oder  Augen  sind  an  ihrem  Ende  abgerundet  und  durch  eine  sanflc 
Anschweüung  des  Stoffes  begrenzt;  darunter  [jflegen  sich  die  Falten  meistens  in 
rundlicher  Form  emporzuwölben,  nur  selten  in  der  Mitte  cannelurcnarttg  einzusinken. 
Letztere  Art  der  Modellirung  (vgl.  besonders  Abb.  2a,  r.  Falte  1  und  2)  sollen 
die  beiden  Ouerschnitte-''  durch  die  Hüften  der  Figur  veranschaulichen.  Sic 
zeigen  aufserdem  auch,  dafs  in  tten  Kopien  —  und  diese  werden  darin  gewifs  einer 
Eigentümlichkeit  des  Originals  Rechnung  tragen  —  die  F'allen  flach  und  sehr  wenig 
unterschnitten,  unterhöhlt  sind,  so  dafs  häufig  die  Grundfläche,  über  der  sich  ihre 
Wülste  erheben,  breit  frei  liegt  und  sichtbar  bleibt.  Die  Unterhöhlung  ist  auch 
über  dem  Gurt  an  den  seitlichen  Falten  nicht  weiter  getrieben,  als  es  die  Natur 
heischt. 

Ein  genaueres  Studium  der  Linienfülirung  und  Modellirung  in  dem  bisher 
beschriebenen  Teil  des  Gewandes  der  Parthenos  —  zwei  Eigenschaften,  die  mit 
Worten  nicht  völlig  zu  erschöpfen  sind  —  wird  das  Auge  noch  mehr  mit  ihrem 
einfachen,  klaren  und  folgerechten  Stile  vertraut  machen.  Man  könnte  sich  etwa 
vorstellen,  dafs  ein  solcher  Stil  namentlich  dadurch  sein  Gejiräge  erhalten  hat,  dafs 
ein  dicker  und  schwerer,  lederartiger  Stoff,  der  noch  nicht  durch  Gebrauch  mürbe 
und  krumpelig  geworden  ist,  als  Modell  benutzt,  sorgfältig  zurechtgelegt  und  dann 
mit  einer  gewissen  Schüchternheit  und  Zurückhaltung  nachgeahmt  wurde.  Jeden- 
falls mufs  er  im  Original  den  Eindruck  einer  edlen  und  erhabenen  Natürlichkeit 
hervorgerufen  haben. 


-')  Die  siimtlichen  hier  vt;röffcntlichti.-n  Qult- 
scbniUe  sind  von  den  Herren  Frercs  und  Possenli 
nach  genauen  Messungen  sorgOiltig  gcicichnet. 
Die  Höhe,  in  der  sie  genommen  sind,  ist  bei 
den  tugehdrigen  Figuren  durch  tin  Kreux  an- 
gegeben;   abgesehen    von   la  und  2a    trifft    sie 


FL-gcIrnnfsig  die  Mitte  der  Wade.  Wenn  in  die- 
ser Gegend  einzelne  Falten  abgebrochen  waren, 
sind  sie  in  den  Zeichnungen  nach  Mafsgabe  der 
dartlber  und  darunter  erhaltenen  Partien  sorg- 
fältig ergiinzt  worden,  das  ist  Übrigens  hnupt- 
siichlich  nur  bei  der  Karyatide  4  nötig  gewesen. 
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In  erhöhtem  Mafse  tritt  dieser  Charakter  der  Gewandbehandlung  an  den 
F'alten  des  Peplos  um  den  Unterkörper  hervor,  Ihre  Anordnung  ist  diesmal  keinem 
Zweifel  unterworfen,  da  die  Varvakionstatuctte,  die  Kopie  des  Antiochos  und  die 
Minerve  au  codier"  in  den  Hauptzügen  sehr  genau  mit  einander  übereinstimmen. 
Anders  als  in  dem  Überschlag  ist  die  Mittellinie  der  Figur  durch  eine  breite  zwi- 
schen den  Beinen  senkrecht  henintcrhängendc  Falte  (i  in  Abb.  ib.  2b)  kräftig 
betont;  links  davon  bezeichnen  zwei  ähnliche  etwas  zurückweichende  Stcilfalten,  eine 
schmalere  (2)  und  eine  breitere  (3),  die  Stelle  des  Standbeines  und  eine  dritte  wieder 
et^vas  vortretende  seine  äufsere  Grenze  {4).  An  der  Seitenwand  dieser  letzten  bildet 
sieh  aufserdem  vor  dem  ohne  Künstelei  umgebogenen  Saum  des  Peplos  noch  eine 
kleinere  rundliche  Falte,  die  dur  Künstler  der  Varvakionstatuctte  unterdrückt  hat. 
F^ine  verwickeitere  Faltenlage  wird  an  der  anderen  Seite  durch  die  lialtung  des  weit 
seitwärts  gesetzten,  im  Knie  vorgebeugten  Beines  verursacht.  y\ni  charakteristischsten 
ist  dabei  die  schwere  vom  Knie  herabhängende  Falte,  die  wie  ein  Nachhall  der  vor 
der  Bewegung  des  Beines  hier  einst  gleichfalls  vorhandenen  Steilfalten  wirkt  und  den 
meisten  Kopisten  anstöfsig  gewesen  ist.  Zwischen  dieser  Kniefalte,  deren  starker 
Zug  sich  in  den  flachen  Rippen  auf  dem  voll  durchscheinenden  Oberschenkel  verrät, 
und  der  breiten  Mittelfaltc  (1)  hat  der  I'eplos  noch  zwei  kleine  runde  Faitchen  gewor- 
fen, während  aufsen  an  der  Beuge  reichere  Formen  entstanden  sind  und  auf  der 
Wade  eine  gleichsam  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  verschobene  Steilfalte  aufliegt. 
Sehr  eigentümlich  ist  endlich  die  I<"altenbildung  um  das  linke  Fufsgelenk  (s.  Abb.  1); 
sie  scheint  hier  darauf  zu  beruhen,  dafs  durch  das  plötzliche  Seitwärtsstelien  des 
Fufscs  am  äufseren  Knöchel  eine  starke  Spaiuiung  erzeugt  ist,  der  das  Gewicht  des 
Stoffes  in  der  Kniefalte  entgegenwirkt;  dazu  übt  auch  der  unter  dem  Gewand  hervor- 
geschobene Fufs  einen  gewissen  Einflufs  aus.  Dies  ganze  wahrscheinlich  zuerst  von 
Phidias  beobachtete  Faltenmotiv  ist  wohl  am  treuesten  von  der  Varvakionstatuctte 
wiedergegeben;  sehr  stilvoll  zeigt  es  übrigens  auch  die  kleine  Figur  in  Athen 
Friederichs-Wolters  473,  die  sonst  die  Parthenos  etwa  im  Geschmack  des  4.  Jahrh 
V.  Chr.  kopirt. 

Die  Frage,  wie  im  Original  die  Endigung  des  Peplos  auf  dem  rechten  Fufs 
beschaffen  war,  ist  nach  den  erhaltenen  Kopien  nicht  ganz  klar  zu  beantworten. 
Die  Varvakionstatuctte,  die  Kopie  des  Antiochos,  die  in  Villa  Wolkonski  und  die 
von  Pighius  gezeichnete  scheinen  darin  übereinzustimmen,  dafs  sie  über  dem  Fufs 
keine  durch  sein  Vortreten  vcrursaciitcn  Falten  aufweisen,  obwohl  doch  Mittel-  und 
Kniefalte  bis  zum  oberen  Sandalenrand  hinabreichen  und  daher  der  Peplos  auf  dem 
Fufsrücken  sich  stauen  müfste;  nur  bei  der  Varvakionstatuctte  und  der  Madrider 
Kopie  ist  der  Saum  leise  umgebogen,  während  an  der  Minerve  au  collier  sowohl 
die  Steilfaltcn  sanft  eingeknickt  sind  als  auch  der  Saum  auf  dem  Fufsrücken  zierlich 
gefältelt  ist.  Ich  halte  diese  freiere  Bildung  für  unzuverlässig  und  nehme  an,  dafs 
Phidias  am  Original  der  Parthenos  eine  Stauung  der  Falten  über  dem  r.  Fufs  nicht 


")  Den  Rythinus    der  üleilfalten   des  Originals   hat  der  Kopift   verkannt. 
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dargestellt    hatte,    vielleicht    deshalb    nicht,    weil    im  Modell  das  Gewand  oben  am 
Gurt  etvvas  hochgezogen  war. 

.  An  dem  Torso  im  Akropolisnniseum  Abb.  2  fehlt  der  Unterkörper  von  den 
Knien  abwärts  und  dazu  ist  an  dem  Spielbein  auch  der  Oberschenkel  zerschlaj^en.  Wir 
können  daher  für  die  Reconstruction  der  unteren  Gewandmotive  aus  dieser  Kopie 
nicht  den  Vorteil  ziehen,  den  sie  uns  für  den  Überschlag  dargeboten  hat.  Trotz 
der  Verstümmelung  ist  jedoch  deutlich  geblieben,  dafs  an  dem  Torso  sowohl  die 
Anzahl  der  Steilfalten  als  auch  das  gegenseitige  Verhältnifs  ihrer  Breite  von  dem 
Künstler  richtig  ausgeführt  war.  Daher  dürfen  wir  uns  wolil  durch  das  eine  Ver- 
sehen, das  er  bei  der  Anordnung  der  Steilfalten  begangen  hat  —  sie  sind  aus  ihrer 
natürlichen  Lage  falschlich  zu  weit  nach  rechts  verschoben  worden,  nicht  dazu  ver- 
leiten lassen,  auch  alle  die  von  den  anderen  Kopien  abweichenden  Züge  in  der 
Behandlung  der  Faltenformcn  als  ungenau  und  unbrauchbar  zu  verwerfen.  Der 
Torso  giebt  nemlich  der  grofsen  Mittel  falte  (i)  und  besonders  der  breiteren  Steilfalte 
vor  dem  r.  Bein  (3)  in  der  oberen  Hälfte  eine  lange  tiefe  Einsenkung,  die  wie  man 
annehmen  mufs  durch  die  Gürtung  verursacht  ist;  dieselbe  Eigentümlichkeit  hat 
auch  die  von  Pighius  gezeichnete  Kopie  enthalten.  Da  wir  bereits  an  den  kleinen 
Überschlagfalten  unterhalb  des  Gurtes  sehr  ähnliche  Knicke  vorgefunden  haben, 
würde  es  doch  wohl  kaum  gestattet  sein  bei  den  grofsen  Steilfalten  von  vornhinein 
dies  Motiv  deshalb  dem  Original  abzusprechen,  weil  es  nur  ein  geringer  Teil  der 
Kopien  aufweist.  Für  den  Knick  in  der  breiteren  Betnfalte  (3)  mufs  man  sogar  auch 
das  Zeugnifs  der  Varvakionstatuette  anerkennen,  da  er  hier  tatsächlich  angedeutet 
ist,  wegen  des  kleinen  Mafsstabcs  der  Figur  freilich  in  wenig  bemerkbarer  Weise. 
Bei  den  anderen  Kopien  scheint  die  Faltcnmitte  von  oben  bis  unten  gleichmäfsig 
eingesunken  zu  sein,  so  dafs  ihre  Form  einer  von  zwei  Stegen  eingefafsten  Canne- 
Iure  ähnelt.  Diese  Art  der  ModelÜrung  wird  dem  Original  nicht  gänzlich  fremd 
gewesen  sein,  da  wahrscheinlich  die  Kniefalte  so  ausgeführt  war  und  auch  die 
Überschlagfalten  unter  dem  Gurt  z.  T.  zu  gleichartiger  Bildung  neigen.  Aber  keines- 
falls konnte  das  am  Original  so  stark  übertrieben  sein,  wie  es  der  Borghesische 
Torso  zeigt;  denn  diese  Kopie  mufs  in  jeder  Hinsicht  mehr  zu  den  umgearbeiteten 
als  zu  den  guten  und  zuverlässigen  gerechnet  werden.  Ich  bin  folglich  der  Meinung, 
dafs  die  breitere  Steilfalte  vor  dem  r.  Bein  der  Parthenos  so  wie  es  der  athenische 
Torso  darstellt  oben  eingesunken,  geknickt  war,  dafs  unter  dem  Auge  dieses  Knickes 
der  Stoff  sich  etwas  emporwölblc  und  dann  vielleicht  auf  der  unteren  (an  dem  Torso 
fehlenden)  Hälfte  eine  mäfsig  tiefe  Cannelure  bildete.  Ebenso  wird  für  die  grofse 
Mittelfalte  der  von  dem  athenischen  Torso  und  der  Kopie  des  Pighius  bezeugte 
kleinere  Knick  sicher  anzunehmen  sein".  Da  auch  sonst  an  dem  Torso  die  Be- 
handlung der  Faltcnwände  formenrcichcr  und  lebensvoller  als  an  den  anderen  Ko- 
pien ist,  glaube  ich  durch  seine  Wertschätzung  dem  Original  des  Phidias  kein 
Unrecht  zu  thun.     Die  beiden  Durchschnitte  Abb.  ib  und  2  b,  an  deren  gröfserem  die 


")  Diesen  Knick   in   der  Sleilfalfe   haben    übrigens 
auch    die   Statuetten   Fr.-W.  473    und    474,    die 


meistens  auf  die  ParthenoS'  zurUckgcfUhrt  werden 
(vgl.  oben  Anm.  20;. 


oben  gerügte  Verschiebung  der  Steilfalten  zu  corrigiren  wäre,  wird  auch  für  diese 
Partie  des  Gewandes  die  Charakteristik  zutreffend  erscheinen  lassen,  die  S.  87  von 
der  Modellirung  der  Übcrschlagfalten  gegeben  war, 

3.  Bevor  wir  von  dieser  Hctrach tun g  der  Parthenos  zu  den  Parthenonsculpturen 
zurückkehren,  wird  es  zum  besseren  Vcrständnifs  der  Originalschöpfung  des  Phidias 
dienlich  sein,  wenn  wir  unter  den  sonstigen  Antiken  nach  Werken  von  ähnlicher 
Stilrichtung  Umschau  halten. 

Schon  oft  hat  man  auf  den  berühmten  in  Paris  befindlichen  Torso  aus  der 
Villa  Medici  (l'r.-W.  476)  hingedeutet  und  gemeint,  dafs  gerade  dieser  geeignet 
wäre  uns  eine  lebendigere  Anschauung  von  dem  wahren  Stil  der  Parthenos  zu 
geben.  Erst  kürzlich  ist  sogar  der  Versuch  gemacht  worden  nachzuweisen,  dafs 
wir  in  dieser  Statue  eine  Kopie  eines  anderen  Werkes  von  Phidias,  der  sog.  Pro- 
machos,  besäfsen".  Allerdings  halte  ich  es  für  völlig  sicher,  dafs  der  Pariser 
Torso  kein  Origtnalwerk,  sondern  nur  eine  Kopie  von  vielfach  äufserlicher,  derber 
Arbeit  ist,  und  da  gerade  in  Athen  mehrere  Wiederholungen  derselben  Figur  zu 
Tage  gekommen  sind,  wird  auch  wohl  das  Original  in  Athen  selbst,  vermutlich 
eben  falls  auf  der  Akropolis,  seinen  Platz  gehabt  haben.  Aber  durcii  eine  genauere 
Untersuchung  der  Athena  Medici  wird  man  sich  leicht  überzeugen,  dafs  ihr  Vorbild 
in  einem  Stile  gearbeitet  war,  der  sich  wesentlich  von  dem  der  Parthenos  unter- 
scheidet und  daher  gewifs  nicht  auf  denselben  Künstler  zurückgeführt  werden  kann. 
Man  beobachte  an  ihr  namentlich  die  ganz  abweichende  Art  die  Steilfalten  um  das 
Standbein  darzustellen.  Wenn  auch  der  Peplos  in  der  Gesamtanordnung  ähnlich 
wie  bei  der  Parthenos  eine  breitere  Mittelfalte,  zwei  Falten  vor  dem  Hein  und  end- 
lich aufsen  neben  ihm  eine  wiederum  etwas  breitere  wirft,  so  hat  doch  keine  den 
Knick  vom  Gürtel  abwärts  oder  die  rundliche  Wölbung,  sondern  alle  sind  von  oben 
bis  unten  glcichmäfsig  stark  cannelirt  und,  wie  es  notwendig  mit  solcher  Modellirung 
zusammenhängt,  tief  unterschnitten;  aufscrdem  wechseln  sie  regclmäfsig  mit  einer 
kleinen  Falte  ab,  die  in  dem  weiten  durch  tlie  Unterschneidung  gebildeten  Hohl- 
raum versteckt  genug  liegt  (vgl.  den  Durchschnitt  3  a  S.  91).  Das  scheint  eine  dem 
natürlichen  Faltenwurf  eines  Stoffes  so  sehr  widerstreitende  Anordnung  zu  sein,  dafs 
man  sie  fast  für  eine  Erfindung  des  römischen  Kopisten  halten  könnte,  aber  da  sie 
ebenso  an  einer  älteren  sehr  sorgfältigen  Kopie  eines  anderen  Werkes  (Abb.  3) 
vorkomnU,  kann  man  nicht  umhin,  darin  eine  echte  im  allgemeinen,  treu  wieder- 
gegebenc  Eigentümlichkeit  einer  bestimmten  Schule,  vielleicht  gar  eines  einzigen 
Künstlers  zu  erkennen.  Jene  hier  zimi  ersten  Male  veröffentlichte  Kopie,  1880  in 
der  attalischen  Bibliothek  in  I'ergamon  gefunden  und  ins  Berliner  Museum  gebracht, 
könnte  etwa  eine  Hera  darstellen,  die,  mit  gleichem  Standbein  wie  die  Athena  Me- 
dici, einen  geschlossenen,  untergürteten  Peplos  mit  kurzem  Überschlag,  aufserdem  ein 


'♦)  K.  Lange  in  der  Arch.  Zeitung  1881,  197,  dem 
u.  a.  Schreiber,  Die  Athena  Parthenos  635 
widersprochen  hat ;  vgl.  auch  Michaelis,  Parthe- 


non l7or.  Die  Re|>liken  in  Athen  «.  Athen. 
Mitthcil.  V  1880,  102  fr.  Eine  gute  Abbildung 
neuerdings  in  der  Gazt/U  ifes  deaux-artj  1890,  281. 
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3.    *Htira»    aus  der  Bibliothek  zu 
Pergamon. 


kleines  Mäntelcheii  trägt,  das  über  der  1.  Schulter  hängt 
und  von  der  r.  mit  der  rechten  Hand  geiiobcn  war". 
Nicht  nur  wegen  der  Tracht  sondern  auch 
wegen  des  Stiles  erinnert  sie  lebhaft  an  die  Koren 
vom  Erechtheion  (Fr.-W.  810.  811);  ähnlich  ist  wie- 
derum namentlich  die  Behandlung  der  Steilfalten 
(vgl.  den  Durchschnitt  Abb.  4).  Aber  sie  zeigt  den 
Stil  der  Koren  auf  einer  älteren,  strengeren  Stufe,  da 
sie  noch  nicht  die  sehr  reichen  Motive  des  überall 
anklebenden  nassen  und  dünnstoffigcn  Gewandes, 
sondern  einen  schlichten,  lockeren,  man  könnte  sogar 
sagen  natürlicheren  Faltenwurf  hat.  Dazu  stimmt  die 
gröfserc  Schwere  der  Proportionen.  Das  Vorbild  der 
pergamenischcn  Statue  wird  daher  mindestens  vor 
den  Koren  entstanden  sein,  man  mufs  aber  wohl  die 
Datirung  bis  zur  Zeit  des  kleinen  Niketempels  hinauf- 
rücken, da  bereits  die  am  Ostfrics  (l'V.-W.  747 — 749) 
dargestellten  Figuren  mit  gleicher  Tracht,  soviel  man 
bei  ihrer  Zerstörung  und  Corrosion  erkennen  kann, 
eine  sehr  ähnliche  Auffassung  zeigen.  Wenn  dem- 
nach  die  Tätigkeit  des  Meisters  der  Athcna  Medici 


"'\ 
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3a.    Querschnitt   durch   die  Unter- 
schenkel von   3. 


Querschnitt  durch  die  Unterschenkel 
der  Karyatide  Fr.-W.   8ll. 


wahrsclieinlich  ins  vierte  Dcccnnium  des  5.  Jahrhunderts  zu  setzen  ist,  so  erklärt 
sich  sowohl  der  in  der  Gesamtanordnung  der  Steilfalten  wahrgenommene  Anklang 
an  die  Parthenos,  als  auch  der  Fortschritt  in  ihrer  Detailmodellirung.  Um  diesen 
richtig    zu   beurteilen,    mufs    man    von    dem  Pariser  Torso    und  seinen  leeren,    fast 

'')  Die  .Statue  ist  von  Conze  in  den  Athen.  Mitth.  362  (abgcb.  Arch.  Ztg.  XXXV   1877  Taf.  15,  1) 

XIV    1889,    304    zum    Vergleich    mit    der    sog.  und  Fr.-W. 'l  161   vom  Jahre  375  (abgcb.  ebenda 

Venus  genitrix  kurz  erwähnt  worden.  Eine  Replik  15,  2);   auf  letzterem    ist   aber   das   Mäntclchcn 

kenne  ich   nicht.     Sehr  nahe  steht  ihr  die  Hera  wie  ein  Schleier  Über  den  Kopf  gezogen.      Man 

auf  dem  Urkundcnrclief  Fr.-W.  1162  vom  Jahre  kann  auch  Kr.-W.  1868.   1875.   1074  vergleichen. 
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architektonisch  regelmäfsig  cannelirten  Steilfalten  abschen  und  sich  mehr  auf  die 
pcrgamcnischc  Kopie  verlassen;  an  ihr  ist  deutlicher  zum  Ausdruck  gekommen,  wie 
der  eigentümliche  Faltenwurf  durch  die  Gürtung  verursacht  ist,  also  im  Grunde  doch 
noch  auf  natürliche,  lebenswahre  Motive  zurückgeht.  Aber  die  Wirkung,  die  eine 
schlichte,  einfach  nachgeahmte  Natur  hervorbringen  würde,  ist  überall  durch  gröfse- 
rcs  Relief,  tiefere  Unterschneidung,  künstlichere  und  mannigfahigere  Bewegung  der 
Formen  und  Linien  verdrängt.  Dasselbe  Überbieten  des  naiveren  Stiles  der  Par- 
thenos  läfst  sich  —  um  von  anderen  Zügen  zu  schweigen  —  an  den  Überschlag- 
falten der  Athena  Medici  beobachten.  Sie  im  einzelnen  zu  beschreiben  würde  fast 
unmöglich  sein;  über  dem  Gurt  sind  sie  ungebläht,  streifig  und  übereinander  ge- 
schichtet, unter  ihm  tief  unterhöhlt  und  z.  T.  sehr  merklich  auf  die  Rundung  des 
Bauches  berechnet. 

Als  attisch  und  der  perikleischen  Zeit  angehörig  hat  ferner,  wie  ich  nur 
kurz  erwähnen  will,  Th.  Schreiber  S.  636  die  Athena-Herme  in  der  Villa  Ludovisi 
(Ant.  Bildw.  Nr.  60;  abgebildet  M.  d.  I.  X,  56,  3)  namhaft  gemacht.  Auch  auf  die 
kolossale  Hera  {bez.  Demeter  oder  Ceres)  in  der  Rotunde  des  Vatican  sei  hier 
mit  wenigen  Worten  hingewiesen*".  Soweit  ich  nach  einer  Photographie  ihre 
strenge  Körperhaltung  und  einfache  Gewandanordnung  zu  beurteilen  vermag,  scheint 
sie  von  einem  Künstler  iterselbcn  Richtung,  der  auch  Phidias  huldigte,  gearbeitet 
zu  sein.  Ihr  stilistischer  Charakter  kann  daher  m.  E.  nicht  wie  E.  Petersen"  meint 
auf  einer  in  augusteischer  Zeit  vollzogenen  Umbildung  des  Heratypus  beruhen,  den 
er  auf  Alkamcnes  zurückgeführt  hat,  sondern  ist  ein  Beweis  dafür,  dafs  das  Original 
in  der  Mitte  des  fünften  Jahrluimlerts  v.  Chr.  entstanden  ist.  Wie  viel  der  Kopist 
zu  gunsten  eines  moderneren  Geschmackes  daran  geändert  haben  mag,  wage  ich 
im  einzelnen  nicht  zu  bestimmen;  gewisse  Faltenmotive  erinnern  bereits  mehr  an 
deh  Stil  der  Athena  Medici  als  an  den  der  Parthenos.  Dagegen  offenbart  sich  der 
künstlerische  Geist,  in  dem  die  Parthenos  geschaffen  ist,  in  keiner  einzigen  der  mir 
bekannten  Antiken,  die  auf  VV^crke  des  fünften  Jahrhunderts  zurückzugehen  scheinen, 
so  deutlich  wie  in  dem  der  Casseler  Athena  (Fr.-W.  477)  zu  gründe  liegenden 
Original.  Wir  würden  hierdurch  für  den  Kntwickelungsgang  der  Kunst  in  den 
dreifsiger  Jahren  einen  wichtigen  Anhaltspunkt  gewonnen  haben,  wenn  sich  Michaelis' 
Vermutung ",  dafs  die  Casseler  Statue  eine  Kopie  der  beim  Bau  der  Propyläen 
errichteten  erzenen  Athena  Hygieia  des  Pyrrhos  wäre,  aufrecht  erhalten  liefse.  Aber 
das  ist  nicht  möglich,  da  nach  Bohns  Aufnahme  der  Standspuren  auf  der  noch  an 
Ort  und  Stelle  bcfüidlichen  Basis  die  Figur  des  Pyrrhos  eine  ähnliche  Stellung  hatte 


••)  Clarac  427,  764.  Overbcck,  Kunstmylli.  III, 
462,   12  vgl.  464;  Alias  XIV,  22. 

")  Rom.  Mittheil.  IV  1889,  65  Anni.  2  (vgl.  Leli- 
ner,  Die  allicn.  Sch;itiverzcichnissc  124 IT.).  Die 
wcsciitlicb  verschiedene  Tracht  iler  vaticani.«chen 
uod  der  capiloliniscben  (vgl. Overbcck,  Atlas  NIV, 
ai)  Statue  hindert   doch   wohl   daran   beide  auf 


ein  (.iriginal  ztirUcktufUhrcn.  Aufscrdcm  fcbcint 
die  capitol.  Hera,  die  man  etwa  ah  eine  Weiter- 
hiUIung  der  oben  beschriebenen  pergnmenischen 
Statue  beirnchten  konnte,  aus  jüngerer  Zeit  i.\\  sein; 
man  wird  sie  stilistisch  und  zeitlich  nicht  von 
den  Karyatiden  trennen  dUrfen. 
")  Athen.  Mitth.  1    1876,  287. 
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wie  die  polykletischen  Figuren*',  während  die  Cassclcr  Athena  in  Übereinstimmung 
mit  der  Parthcnos  das  Spielbein  weit  seitwärts,  aber  nur  sehr  wenig  zurückgesetzt  hat. 

Was  die  Beurteilung  des  Stiles  betrifft,  in  dem  die  einzelnen  Formen  des 
Originals  gearbeitet  waren,  so  mufs  man  hierfür  die  Casseler  Kopie  ganz  aufser 
acht  lassen  und  von  den  beiden  mit  gröfserer  Genauigkeit  kopirten  Dresdener 
Exemplaren  (das  eine  Fr.-W.  478,  vgl.  die  Ansicht  Abb.  5")  ausgehen.  Denn 
wie  bereits  Schreiber"  richtig  bemerkt  hat,  ist  die  erstere  zu  frei  behandelt  und  in 
einen  etwa  hellenistischem  Geschmacke  zusagenden  Stil  übersetzt,  den  man  sehr 
gut  an  der  in  Beirut  gefundenen  tyche-artigen  F"igur  mit  dem  kleinen  Harpokrates '* 
Studiren  kann.  Als  ein  besonders  charakteristisches  Kennzeichen  der  Umbildung 
sei  nur  angeführt,  dafs  der  Kopist  die  freihängende,  Phidias  noch  nicht  anstöfsigc 
Kniefalte  an  den  Unterschenkel  des  Spielbeins  anzukleben  versucht  hat.  Die  Zuver- 
lässigkeit der  Dresdener  Kopie  wird  übrigens  durch  die  Karyatide  des  Kriton  und 
Nikolaos  Fr.-W.  1555  bestätigt,  die,  wie  Wolters  (zu  Nr.  478)  gesehen  hat,  nichts 
anderes  als  jene  Athena  im  Gegensinne  ist,  freilich  von  plumper,  ungeschickter 
Arbeit". 

Das  Original  dieser  Kopie  war  ebenso  wie  die  Parthenos  mit  dem  einfachen 
über  den  kurzen  Überschlag  gegürteten  Peplos  bekleidet  und  stand  in  derselben 
ruhigen,  feierlichen  Haltung,  mit  linkem  Spielbein,  den  Kopf  jedoch,  wie  eine  der 
Dresdener  Kopien  lehrt,  nach  der  Rechten  abwärts  geneigt".  Die  Aegis  war  quer 
über  die  Brust  gelegt,  auf  der  r.  Schulter  (durch  einen  Schlangenknoten?)  geheftet 
und  zusammen  mit  dem  Peplos  gegürtet.  Ihre  Ausschnitte  enthielten  noch  nicht 
den  von  Phidias  bei  der  Parthenos  angewendeten  Schlangenbesatz,  sondern  die  ein- 
zelnen Zacken  liefen  archaischer  Sitte  gemäfs  unmittelbar  in  Schlangenköpfe  aus; 
doch  waren  auch  diese  in  lebendiger  Bewegung  dargestellt :  eine  Schlange  vom  auf 

")  Ebenda    V,    1880,   331.      Mit    den  Standspuren  wänglcr  bei  Koscher  I  699. 

licfse    sich   wohl    das  Original    der  Athena    auf     '^  Athen.  Mitth.  X    1885,   27  fr.  Taf.  I.      DUmtnler 

der  Kandelaberbasis  Fr.-W.  2127  (abgeb.  Muico  hat  nach  einer  l'hotogr.  der  Statue  den  Knaben 

Pio-CUmtnt.  IV,  6)  vereinigen,   in  der  Löschcke  fUr  Kros   und   deshalb   die  Figur  fUr  Aphrodite 

eine    Kopie   der  Athena  Hygieia   vermutet   hat  gehalten;    aber    der  Knabe  legte  einen  Finger 

(Röscher  I  699).     Diese  Figur  trügt  einen  atti-  der  r.  Fland  an  den  Mund  und  hält  in  der  Linkea 

sehen   Helm,   aber   einen   an   der  Seite   oflcnen,  einen  Mohnkopf;   dazu    ist   er   schlafend    darge- 

untergOrtcten    Chiton    mit    kurzem    Überschlag;  stellt.      Die  weibl.   Figur    trug   im   linken  Arm 

sie   stimmt   in   dieser  Tracht  mit   der  herculani-  wahrscheinlich  ein  KUUhom  und  in  der  rechten 

sehen    Bronze    Arch.  Zeitung  XL    1882   Taf.   2  Hand  eine  Schlange,  die  sich  um  den  Unterarm 

(vgl.  Schreiber,    Die  Athena  Parth.  631.  Fr.-W.  wand.     Eine  Replik  (ohne  den  Knaben)  im  Frm- 

•753)  und  abgesehen   vom  Kopf  mit  einer  .Statue  cio  nuavo   Clarac   571,    1220;    eine   andere   (mit 

im    Museo  Torlonia  (Visconti,   /  Monumtnti  del  dem     Knaben     und     dem     FoUhorn)     nach    F. 

Mhs.  Tori.  CXXVII  494 ;  Clarac  469,  889)  über-  Winter  im  Hof  des  l'alazzo  Sciarra.     Stilistisch 

ein.     Das  Original  stilistisch  sicher  zu  beurteilen  gehört  die  Statue  sehr  eng  mit  dem  Artemistypus 

ist  bei  der  Kleinheit  des  Reliefs  auf  der  Kande-  Clarac  569,   1214A  (vgl.  Koscher  I,  606,2)  zu- 

labcrbasis  wohl  nicht  möglich.  sammen;    die  Falten    am   Unterkörper    stimmen 

*>)  Die  Abbildung  ist  mit  Hülfe  einer  Photographie  bei  beiden  Figuren  Zug  fUr  Zug  genau  Oberein, 

des  zweiten  Dresdener  Exemplars  hergestellt,  an  nur  das  Standliein  ist  vertauscht. 
dem  die  Brust  besser  erhalten  ist.                             ")  Clarac  444,  814. \. 

")  Die  Athena  Parth.  583  f.      Ebenso   urteilt   Furt-      ")  Siehe  Anm.  36. 


5.   Athenii  in  Dresden. 


der  Brust  und  eine  hinten  auf  dem  Schulterblatt 
ringelten  sich  so  heftig  empor,  dafs  der  Aegisrand 
sich  umbog".  Der  Gurt  bestand  ebenfalls  aus  zwei 
Schlangen,  da  man  hinten  den  Knoten  der  beiden 
Schwanzenden  bemerkt.  Von  tleni  Überschlag  des 
Feplos  liefs  die  breite  Aegis  hauptsächlich  nur  die 
Partie  unter  dem  Gurt  frei:  hier  war  inmitten  eine 
breitere  und  daher  in  der  Mitte  etwas  eingesunkene 
Falte  angelegt  und  jederseits  hingen  in  lockerer  Sym- 
metrie schmalere  Falten  schlicht  und  glatt  herab. 
Um  die  Beine  hatte  der  Pcplos  einen  merkwürdigen 
F"altenwurf  von  energischem,  fast  derbem  Naturalis- 
mus, der  die  Wirklichkeit  sehr  ernst  nimmt  und 
dennoch  durch  grofse  Linien  eine  edle  Wirkung  zu 
erreichen  versteht.  Das  Gewand  war  zwischen  den 
lieinen  sowolil  vorn  als  auch  liinten  eingesunken 
(vgl.  den  Querschnitt  5  a)  und  bildete  seitlich  zwar 
naturwahrc  aber  gewissermafsen  regellose  unrythmi- 
sche  Falten:  am  Spielbein  zwei  gröfserc,  «lic  unten, 
wo  sich  der  Saum  spannt,  zusammenhängen,  ferner 
die  schon  cnvähnte  sehr  strenge  doppelte  Kniefalte, 
endlich  am  Knöchel  einfachere  Motive  als  sie  die 
Parthenos  hat,  am  Standbein  abgesehen  von  dem 
Saum  nur  zwei  breitere  l'^alten  ( 1  und  2)  und  dazwischen 
in  der  Tiefe  einen  kleinen  Wulst.  Hier  findet  sich  also 
in  einfachster  Form  und  ohne  Ziererei  jene  Anortl- 
nung  der  Steilfaltcn,  die  der  Meister  der  Atliena 
Medici  so  reichlich  verwendet  hat;  Ansätze  dazu 
enthält  übrigens  auch  die  sorgfaltig  vollendete  Rück- 
seite der  Figur,  aufserdem  schüchterne  Anfänge  von 
Cannelirung  der  Faltenzüge.  Im  Vergleich  zu  der 
Modeliirung  des  Gewandes  der  Parthenos  springt  die 
grofse  Tiefe  der  sehr  dünnwulstigen  F'alten  in  die  Augen;  sogar  ein  ansehnliches 
Mafs  von  Unterschneidung  mufs  man  anerkeimen,  doch  ist  sie  in  einfacherer  und 
natürlicherer  Art  ausgeführt  als  an  der  Alheiia  Medici  und  der  pcrgamcnischen 
»Hcra<,  Inwiefern  sich  aus  diesen  Eigenscliaflcn  das  Material  errathcn  läfst,  aus 
dem  das  Original  bestand,  werde  ich  weiter  unten  darlegen. 

Kci  der  Hetrachtung  dieser  I'igur    sind    bereits    die    einzelnen  Züge  hervor- 
gehoben worden,  die  darauf  hinweisen,  dafs  sie  vor  der  Parthenos  entstanden  sein 

*^)  Ein  ganz  ttknliclicr  7.ug  ist  Kt,  dafs  I'hidia«  bei  die  Lame  rinccln    tief»    und    di«  Eule  auf  die 

der  I'arthcDOA  die  eine  Aegissclilange    »ich   um  Wniigonltlappe  de»  Helme»  wUte,  vgl.  Sltidnictka, 

Arch.  ZeilunK  \I.II  1884,   i6jfl'. 


5.1.  Qucrsclinilt  durch  die  Unter- 
Bclicnkel  vun  5. 
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6.  Athena  aus  der  Bibliothek  zu 
Perganion. 


wird.  Da  jedoch  der  zeitliche  Abstand  zwischen 
beiden  Schöpfungen  nicht  bedeutend  sein  kann,  halte 
ich  es  für  möglich,  dafs  auch  jene  nach  einem  Werk 
des  Phidias  Uopirt  sei.  Es  würde  uns  den  grofsen 
Meister  auf  einer  Entwickelungsstufe  zeigen,  wo  sein 
Streben  besonders  darauf  gerichtet  war,  schlichte 
Naturformen  treu  nachzuahmen;  er  stand  dabei  mit 
den  letzten  Ausläufern  der  archaischen  Kunst  noch 
in  so  naher  Rerührung,  dafs  sein  Naturalismus  einen 
sehr  strengen  und  herben  Charakter  behielt.  Davon 
hatte  er  sich  auch  bei  der  Athena  l'arthenos  noch 
nicht  frei  geniacht,  aber,  die  seinem  Zeitalter  an- 
gemessenen Formen  völlig  beherrschend,  konnte  er 
hier  in  schöner  Linienführung,  rythmischer  Compo- 
sition  und  vollendeter  Modellirung  seine  höchste 
künstlerische  Kraft  offenbaren. 

Doch  mag  es  auch  vorläufig  noch  sehr  zwei- 
felhaft sein,    ob  der  Versuch  die  an   der  Dresdener 
Athena    und    der    Parthenos    sichtbare  Entwickelung 
der  Kunst  auf  einen  einzigen  Meister  zurückzuführen 
gerechtfertigt  ist,  so  sprechen  die  erhaltenen  Kopien 
des  älteren  Werkes  immerhin  deutlich  dafür,  dafs  es 
im  Altertum  seit  den  Zeiten  gelehrter  Kunstforschung 
in  Ansehen  stand.     Aber  noch  mehr:   an  einem  an- 
deren ebenfalls  noch    dem  fünften  Jahrhundert  ange- 
hörigen   und   in   Pergamon    geschätzten    Werke    läfst 
I  sich  zeigen,  dafs  das  Vorbild  der  Dresdener  Athena 
ein  Künstler   von    mafsgebcndem  Einflufs    gearbeitet 
hatte.     Da  jenes  Werk  (Abb.  6)  nicht  sehr  viel  jünger 
ist  als  die  Parthenos,  scheint  es  mir  besonders  dazu 
geeignet    zu    sein,    eine    Anschauung    von    der  Ent- 
wickelung,   die  eine  bestimmte,    Phidias   wenigstens 
nahestehende  Schule  etwa  in  den  Jahren  von  450  —  430    durchgemacht  hat,    zu  er- 
wecken   und    dadurch    die    uns  beschäftigende  Frage  nach  dem  Anteil  des  Phidias 
an  den  Parthenonsculpturcn  sehr  zu  fördern. 

Es  ist  die  schon  oben  (S.  85  im  Text)  erwähnte  übcrlcbensgrofsc  Athenastatue, 
die  zusammen  mit  der  »Hera«  in  der  attalischen  Bibliothek  gefunden  wurde  und  schein- 
bar mit  dieser  zu  gleicher  Zeit  und  von  demselben  Künstler  kopirt  wor<len  ist.  Sie 
hat  im  wesentlichen  die  gleiche  Fufsstellung  wie  die  Dresdener  Athena  und  die 
Parthenos,  aber  sonst  eine  bewegtere,  der  fortgeschrittenen  Zeit  angemessene  Hal- 
tung: dadurch,  dafs  die  Figur  die  Körperlast  entschieden  auf  dem  Standbein  ruhen 
läfst,  ist  das  1.  Bein  mehr  eingeknickt  und   der  Oberschenkel  weiter  vorgeschoben, 


i/^J 


~( 


*/3/Kr 


6  a.  Querschnitt  durch  die  Unter- 
sclienkel  von  6. 


Jabibuvh  tli-f>  itn  liö«jli>u;l»rhcn  liivtlhits    V. 
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aufserdem  die  r.  Schulter  {gesenkt  und  die  1.  hocligezogcn  und  zugleich  ein  wenig 
vorbewegt.  Den  unbedeckten,  wahrscheinlich  nur  bekränzten  Kopf  neigt  sie  nach 
ihrer  Rechten  abwärts^'.  Die  Acgis  ist  quer  gelegt;  ihre  altertümliche  schwere 
Form  ist  jedoch  auf  eine  schmale  Schärpe  rcducirt  und  diese  vcrdo]5pelt,  so  dafs 
sie  wie  Kreuzbänder  die  Brust  umschnürt.  Der  Schlangenbesatz  hat  die  jüngere 
seit  der  Parthenos  übliche  Form  und  der  Gurt  besteht  aus  zwei  vorn  und  hinten 
verknüpften  Schlangen  (vgl.  oben).  In  der  Anordnung  des  langen  Überschlags  ist 
für  die  Geschmacksveränderung  die  streifige,  schichtartige  Faltenlage  auf  der  Hrust, 
die  Bildung  eines  Bausches  über  dem  Gurt,  endlich  die  Art,  wie  die  Falten  unter 
dem  Gurt  auf  die  Körperform  berechnet  sind,  besonders  charakteristisch.  Am 
Si>ielbein  fehlt  die  Knicfalte,  aber  die  lange  aufsen  über  die  Wade  hängende  l-'alte 
ist  von  der  Parthenos  entlehnt.  Dagegen  hat  sich  der  Künstler  in  der  I'altcnlage 
um  das  Standbein  und  auf  dem  Rücken  der  Figur  in  auffälligster  Weise  durcli  das 
ältere  Vorbild  beeinflussen  lassen;  wie  ein  Vergleich  der  Querschnitte  5  a  und  6a 
lehrt,  stimmt  hier  —  abgesehen  von  der  Stelle,  wo  die  Säume  des  Pcplos  zusammen- 
treffen —  Faite  für  Falte  genau  mit  der  Dresdener  Atliena  überein,  und  hauptsächlich 
nur  darin  ist  der  jüngere  Künstler  abgewichen,  dafs  er  vorn  zwischen  den  Beinen  der 
Figur  das  tiefe  Einsinken  des  Peplos  vermied  und  hinten  an  der  entsprechenden 
Stelle  einen  l'altenwulst  (zwischen  7  untl  8)  einfügte.  Ktn  wichtiges  Kennzeichen 
modernerer  Behandlungsweise  ist  endlich  die  Cannclirung  der  breiten  Falten;  nament- 
lich bei  den  Stcilfalten  vor  dem  r.  Bein  (1  und  2),  wo  sie  sehr  geschickt  nicht  an 
die  Front,  sondern  in  die  Seitenwändc  verlegt  ist,  tritt  diese  Manier  offen  hervor. 
Ich  glaube  aus  allen  tiiesen  Übereinstimmungen  und  Abweichungen  richtig  zu  schlies- 
sen,  dafs  die  pergamenische  Athena  von  einem  berühmten  Schüler  des  attischen 
Meisters  herrührt,  auf  den  die  Dresdener  und  Casseler  Athena  zurückgeht,  und 
dafs  tue  Parthenos  ihrer  Kntstehungszeit  nach  zwischen  diese  beiden  hervorragen- 
den Werke  fällt. 

4.  Unzweifelhaft  wird  es  denen,  die  in  unserem  Antikenvorrath  besser  bewan- 
dert sinii,  unschwer  gelingen,  <ien  wenigen  von  mir  in  bctracht  gezogenen  Beispielen 
andere  Werke  hinzuzufügen,  die  ungefähr  den  Stil  der  Parthenos  zeigen  oder  aus 
der  unmittelbaren  Umgebung  des  Phidias  stammen.  Es  ist  aber  klar,  dafs  ein  noch 
helleres  Licht  auf  seine  Kunstart  fallen  würde,  wenn  wir  Werke  der  gleichzeitigen, 


*)  Die  Köpfe  der  beiden  Dresdener  Exemplare 
Hcttncr'  S.72  Nr.  69  und  S.  73  Nr.  72  (=  Fr.-\V. 
478,  Abb.  5;  sind  nicht  zu|;ehl1rig,  aber  wie  mir 
Treu  mitteilt,  geht  aus  dem  Ilals.tnsatz  bei  der 
erstgenannten  Statue  hervor,  dafs  der  Kopf 
ebenso  wie  bei  der  pcrgamenischen  Athena  nach 
ihrer  Rechten  abwürts  gerichtet  war.  Ich  mfichte 
aus  dieser  Übereinstimmung  den  Schlufs  ziehen, 
dafs  auch  das  Original  der  Dresdener  .Statuen 
einen  unbchelmtcn  Kopf  hatte.  So  war  auch 
die  Lemnicrin  von  Phidins  dargestellt.     Da  nun 


Michaelis,  Athen.  Mitth.  I  i886,  287  gerade  die 
Acgistracht  der  Casseler  .Statue  für  ein  Kenn- 
zeichen einer  friedlichen  Athena  —  wie  es  auch 
die  Lemnicrin  war  —  erklärt  hat,  scheint  es 
mir  wegen  des  Motivs  und  wegen  des  Stiles 
nicht  unmöglich  jtu  sein,  dafs  wir  in  den  Dres- 
dener Exemplaren  gute  Kopien  der  I.cninierin 
besitzen.  Die  von  Studniczka  (s.  oben  Anm.  13; 
auf  die  Lemnicrin  bezogenen  Rclicffigurcn  machen 
auf  mich  den  Kindruck  einer  Erfindung  aus  der 
Zeit  nach  Phidins. 
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nach  dem  Urteil  des  Altertums  von  ihm  übertrofienen  Meister  mit  seiner  Schöpfung 
vergleichen  könnten.     Dazu    haben    wir   tatsächlich  durch  die  unschätzbaren  Funde 
von  Olympia   wenigstens    in    einem    Falle    ausgiebige  Gelegenheit    erhalten.     Nach 
Pausanias    unwiderlegbarem    Zeugnifs    hat    ein    Zeitgenosse    und    Nebenbuhler    des 
grofsen  attischen  Künstlers,  der  berühmte  AlUamcnes",  die  Westgiebelgnippe  des 
Zeustempels  gearbeitet.     Meines  Erachtens  dürfen  wir  aber  auch  den  Ostgiebel  un- 
bedenklich als  ein  Werk  desselben  Meisters  betrachten,    da    wir    uns  einerseits  den 
Irrtum,  der  Pausanias    dazu    verführt    hat    diesen    vielmehr  Paionios    zuzuschreiben, 
genügend    erklären    können    und    andererseits    selbst    ein   so    feinfühliger  Beurteiler 
stilistischer  Unterschiede  wie  H.  Brunn  die  Übereinstimmung  der  beiden  Giebel  in 
allen  wesentlichen  Dingen    ausdrücklich    anerkannt   hat".     Der  von  ihm  dargelegte 
mehr  technische  als  stilistische  Fortschritt  des  Westgicbels  gegenüber  dem  Ostgicbel 
wird  gerade  dadurch  verständlich,  dafs  dieser  die  frühere,  jener  die  spätere  Arbeit 
desselben  Künstlers,  Alkamenes,  sein  mag.     Neben  ihm  fiir  die  Metopcn  noch  einen 
zweiten  Künstler  von  eigener  Stilart  anzunehmen   liegt  kein  besonderer  Anlafs  vor. 
Von  dem  was  Brunn   über  den  Stil   der  Giebelsculpturen  gesagt  hat",  will 
ich  namentlich  folgendes  wiederholen:  »Im  Ostgiebel  sind  die  Falten  rundlich  und 
weichlich,  wie  von  einem  etwas  dicken,    wenn   auch  nicht    gerade    schweren  Stoffe, 
der  nicht  in  zahlreichen  Falten  bricht;  im  Westgiebel   ist  die  einzelne  Falte  feiner 
schärfer,  nach  dem  griechischen  Ausdrucke    zh   J^air-ÖTcpov  i5i'.p70(j;iEvj;.<    —    »Nicht 
wie  sie  (die  Gewandung)  fallen  sollte,  sondern  wie  der  Zufall  sie  geworfen  hat,  so 
liegt  sie  regellos  da:  keineswegs  unnatürlich,  kein  einziges  Stück,  keine  Falte  ist  so 
gebildet,  dafs  sie  sich  nicht  gerade  so  in  Wirklichkeit  finden  könnte:  im  Gegenteil, 
es  würde  nicht  schwer  sein,  jedes  Detail  gerade  so  an  einem  Modell  zurechtzulegen.« 
—  »Es  soll  nun  durchaus  nicht  behauptet  werden,  dafs  Paionios  (d.  h.  der  Künstler 
des  Ostgiebels)  seine  Figuren  nach  der  Natur  unter  Benutzung  des  lebenden  Modells 
ausgeführt  habe.     Aber    in    der    besondem  Art  ihrer  von  verschiedenen  Seiten  be- 
tonten »Natürlichkeit '.  machen  sie  einen  Eindruck  wie  Arbeiten  eines  Künstlers,  der 
ohne  viele  Wahl  aus  der  Menge  ein  Modell  herausgreift,  dieses  auch  in  seiner  all- 
gemeinen Erscheinung   äufserlich    nachbildet,    nicht   aber    es    plastisch  zu  stilisiren 
d.  h.  die  materiellen  Formen    nicht    in    die    dem    künstlerischen    Stoffe    adäquaten 
Kunstformen    zu    übersetzen    versteht.«  —    »Richten    wir   jetzt    den  Blick   von  den 
einzelnen  Formen  auf  die  Erfindung  der  ganzen  Gestalten,    so    überrascht    uns    die 
»Natürlichkeit«  der  Stellungen  und  Motive;    eine    Natürlichkeit,    für   die    es  schwer 
ist,  unter  der  Masse  der  uns  geläufigen  Monumente  Analogien  zu  finden.»  —  »Alles 


")  Über  Alkamenes  vgl.  neuerdings  namcnllicli  Ko. 
bert,  Archäol.  Märchen  41  if.  Ltischcke,  I^ic  we»tl. 
Giebelgruppc  am  Zcu»tempel  zu  Olympia,  Dnrpal 
1887,  7.  Petersen  in  den  Rftm.  Mitthcil.  IV 
1889,  65  ff.  Six  Im  Journal  of  Jlilt.  ituJ.  X 
1889,  III  ff.  Ich  bemerke  hierzu  nur,  daf*  man 
sich  meines  Krachten»  mit  Curtiu«,  Arch.  Zeitung 


a.vM    ui^iii^s  A>iiabuiviJ3  Ulli  \-uiiiu^,  /m.11.  <'Viiuii|(  *!(■*    <3H^    m,  h.   \^', 

XLI   1883,  359  gegcDwIirtifr  halten  mub,  daf*     ")  A.  ■.  O.  1877,  4 


Thrasybul  nach  I'ausania«  IX  11,  6  Werke  des 
Alkamenes  geweiht  hat,  woraus  nicht  notwcn- 
d  i  g  hervorgeht,  dafs  diese  Werke  neu  angefertigt, 
nicht  etwa  au*  einem  Heiligtum  genommen 
waren. 
>*)  Sitfungsber.  der  bayrr.  Akademie  1878,  443: 
vgl.  Six  a.  a.  O.  110. 
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■  athmet   eine   grofse   Unbefangenheit   der   Auffassung,    aber   eben  so  auch  —  eine 

grofse  Nonchalance.    Die  Motive  sind  aus  der  Natur  herübergenommen,  wie  sie  der 
Zufall  bot,  ohne  dafs  viel  gefragt  wurde,  ob  sie  gewöhnlich,  gemein  oder  edel.  — 
.  Die  Natürlichkeit,  die  uns  hier  entgegentritt,  ist  also  nicht  eine  künstlerisch  geläu- 

terte, ideale,  sondern  ein  Abbild  der  ungeschminkten  Wirklichkeit.« 

Hierzu  will  ich  noch  folgende  Worte  von  Flasch"  citiren:    »Wir   sind  weit 

entfernt  Brunn's  Beobachtungen  als  nicht  richtig  anzuerkennen;  aber  wir  behaupten, 

die  stilistischen  Eigenschaften  der  olympischen  Werke  bedeuten  eine  ganze  Phase 

\  in  der  Entwickelung  der  griechischen  Plastik,  ohne  deren  Vorausgang  die  Sculpturen 

des  Parthenon  und  des  sog.  Theseion   einfach   undenkbar   sind.     Ihr  Grundzug  ist 

ein  ernster,  zum  Teil   derber   und    harter  Naturalismus,    der   die   physische  Action 

*  seiner  Typen  noch  nicht  ruhig,    ihre   Ruhe   noch   nicht    lebendig   genug   darstellt, 

sondern    so,   wie   sie    die  gesunde,  schlichte,  noch  auf  keine  Schönheitsgesetze  be- 
dachte Natur  zur  Darstellung  bringt.« 
'.  In   dieser  Charakteristik,    die    ich    für   zutreffend    halte,    ist  an  den  Werken 

des   Alkamenes,    wie    man    sofort    erkennen   wird,    gerade   diejenige   Eigenschaft 
stark  betont,  auf  die  wir  bei  der  Analyse  der  Parthenos  und  der  Dresdener  Athena 
immer  wieder  zurückkommen   mufsten  —   die   einfache   Natürlichkeit   aller  Motive, 
;  der  schlichte,  ernste  Naturalismus.    Das  bestätigt  gewissermafsen  sowohl  die  Zuver- 

f.  lässigkeit  der  Nachricht  des  Pausanias   als   auch  die  Treue  der  von  Schreiber  aus- 

I  gewählten  Parthenoskopien.    Wenn   demnach   feststeht,    dafs   jene    beiden    grofsen 

{  Meister  gleichmäfsig  von  entschiedenem  Streben  nach  einem  gewissen  aufrichtigen 

'.  und  wahrhaften  Naturalismus  beseelt  waren,    so  ist  es  doch  zweifelhaft,   ob  wir  zu 

;.  der  gelegentlich  von  Flasch  geäufserten  Ansicht  berechtigt  sind,  dafs  dieser  Natura- 

lismus von  Phidias  ausgegangen  sei  —  er  wird  vielmehr  wie  eine  Opposition  gegen 
den  durchaus  conventioneilen  Archaismus*'  in  allen  Künstlern  der  ersten  Hälfte  des 
fünften  Jahrhunderts  lebendig  gewesen  sein  und  den  allgemeinen  Charakter  dieser 
Zeit  ausgemacht  haben".  Bei  unserer  Untersuchung  kommt  es  daher  darauf  an, 
die  individuellen  Eigentümlichkeiten  jener  ersten  echten  Naturalisten  zu  ermitteln 
und  dafür  scheinen  mir  über  Alkamenes  Brunn  und  Flasch  genug  gesagt  zu  haben. 
Nur  das  mufs  noch  bemerkt  werden,  dafs  das  Urwüchsige  und  Bäurische  seines 
Naturalismus  zum  Teil  auf  Rechnung  des  hohen  Alters  dieser  seiner  Schöpfungen  zu 
setzen  sein  mag.  Was  das  Urteil  über  Phidias  betrifft,  so  können  wir  dies  allerdings 
nur  auf  Kopien  begründen,  aber  selbst  daran  scheint  mir  noch  deutlich  sichtbar  zu 
sein,  dafs  sein  Naturalismus  namentlich  gegen  Ende  seiner  künstlerischen  Tätigkeit 
wirklich  durch  ein  edleres  Schönheitsgefiihl  und  reichere  Formentwickelung  den  des 
Alkamenes  übertraf 

*•)  Bei  Baumeister  1104LL.  1887,  53.     Als  ältestes  Beispiel   der   neuen  rea- 

*')  Gerade  durch  den  Vergleich  mit  den  archaischen  listischen  Kunstrichtung  kann  man  die  (im  Pcrser- 

Aegineten   hat  Brunn  an    mehreren   Stellen    die  schutt  gefundene?)    Athena  Ephtm.  arch.    1887 

Eigentümlichkeiten    der    Olympiasculpturen    ins  Taf.  8  betrachten.     Es  wäre  wichtig   zu  wissen, 

rechte  Licht  gesetzt.  ob  bereits  Hagelaidas  (vgl.  Robert,  Arch.  Märch. 

*^)  So  bereits  Studniczka  in   den  Rom.  Mittheil.  II  39.  92  IT.)  in  einem  derartigen  Stile  arbeitete. 
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Steropc  aus  dem  Ostgiebel  «les 
Olympischen  Zeustempels. 


An  wenigen  Einzelheiten  will  ich  schliufslich 
noch  zeigen,  wie  sehr  sich  die  Parthcnos  und  die- 
jenigen Figuren  vom  Zeustempel,  die  ähnliche  Tracht 
und  ähnliche  Haltung  haben,  als  Werke  von  gleich- 
strebendcn  Künstlern  einer  und  derselben  Epoche  zu 
erkennen  geben.  Abgesehen  von  dem  höheren  Relief, 
durch  das  sich  bereits  Phidias  auszeichnet,  könnte 
man  namentlich  in  der  BeinstcUung  einen  Unterschied, 
wenn  nicht  vielmehr  einen  Fortschritt  der  Parthcnos 
im  Vergleich  zu  den  ruhig  stehenden  Figuren  des 
Ostgiebels  und  der  Metopen  von  Olympia  bemerken 
wollen,  aber  wenn  man  sich  an  die  polykletische 
Stellung  erinnert,  springt  doch  gerade  die  nahe  Ver- 
wandtschaft von  Phidias  und  Alkamenes  in  die 
Augen.  Mit  der  Beinstellung  hängt  es  zusammen, 
dafs  Alkamenes  den  Pcplos  am  Gelenk  des  einen  etwas 
vorgesetzten  Fufses  sich  nicht  spannen  läfst;  fast 
rcgelmäfsig  ist  jedoch  bei  seinen  Figuren  am  Spiel- 
bein der  Ansatz  zu  jener  vom  Knie  herabhängenden 
Falte  und  in  ebenso  schüchterner  Form  die  lange 
aufsen  über  die  Wade  fallende  Falte  vorhanden. 
Grofse  Übereinstimmung  zeigt  ferner  die  Anlage  und 
Modellirung  der  Steilfalten,  besonders  an  der  Stero- 
pc" (vgl.  Abb.  7  mit  dem  Querschnitt  7  a)  und  der 


7  a.  Querschnitt  durch  die  Unter- 
schenkel von  7. 


8.  Querschnitt  durch  die  Unter- 
schenkel der  Ilestia. 


Athena  auf  der  Augiasmetope.  Auch  hier  bilden  sich  vor  dem  Standbein  zwei  grofse 
glatte  Falten,  daneben  an  der  Aufsenseite  und  zwischen  den  Beinen  je  eine  ähnliche;  von 
der  letzten  löst  sich  genau  wie  bei  der  Parthcnos  eine  kleinere  Falte  ab,  die  sich 
längs  des  Spielbeines  hinzieht.  Alle  diese  Falten  sind  flach  und  wenig  rundlich 
und  zeigen  selten  und  in  geringem  Grade  die  cannelurenartige  Aushöhlung.  Niemals 
fehlen  an  ihnen  die  Einknickungen  unter  dem  Gurt,  die  uns  fiir  die  Parüienos  der 
")  Nach  der  Benennung  Studniczkas,  Arch.  Zeitung  XLII   1884,  381  ff. 
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athenische  Torso  bezeugte;  sie  reichen  bisweilen  ebenfalls  weit  herab,  sind  jedoch 
ungeschickt  angelegt  und  durch  spitze  Augen  abgeschlossen,  während  an  anderen 
Stellen  der  Gewandung  die  Augen  eine  gute  und  breite  Rundun;4  haben.  Für  die  Brust- 
partie bietet  keine  der  olympischen  Figuren  eine  Gelegenheit  zum  Vergleich  mit 
der  l'arthenos  dar,  da  sich  die  attische  Tracht  des  sog.  dorischen  Peplos"  an  ihnen 
nicht  findet;  doch  kann  man  z.  B.  an  der  Rückenpartie  des  knienden  Mädchens  im 
Ostgiebcl  prüfen,  wie  sehr  die  Behandlung  der  Falten  über  und  unter  dem  Gurt 
mit  dem  Stil  des  Phidias  venvandt  ist.  Endlich  sei  noch  kurz  auf  die  berühmte 
Hestia  Giustiniani  hingewiesen  (Fr.-W.  212),  die  man  jetzt  allgemein  in  die  Nähe 
der  olympischen  Sculpturen  gerückt  hat.  Ihre  Steilfalten  (vgl.  Abb.  8)  stimmen  in  der 
rundlichen,  uncannelirten  Form  und  den  Kinknickungen  unter  dem  Gürte!  am 
genauesten  mit  denen  der  l'arthenos  überein. 

5.  Vor  einigen  Deccnnicn,  als  die  Zusammenstellung  der  Parlhenos  mit 
Werken  eines  bestimmten  Iciinsthistorischen  Charakters  nicht  so  leicht  war  wie  heute 
nach  den  zahlreichen  ni.iien  Funden  und  man  dennoch  die  Einfachheit  und  Strenge 
dieser  Schöpfung  des  Phidias  vor  der  Lenormantschen  Statuette  und  der  MiruTvc 
au  Collier  richtig  empfand ,  hat  man  dafür  in  dem  Standort  der  Parthcnos  eine  Er- 
klärung gesucht*'.  Wenn  es  auch  nicht  möglich  ist  jenes  Mafs  von  naturalistischem 
Formensinnc,  das  wir  als  eigentümliches  Zeichen  von  Phidias  Kunstart  anerkennen 
mufsten,  aus  den  Gesetzen  der  dorischen  Architectur,  in  deren  Mittelpunkt  die 
Parthcnos  stand,  oder  aus  gewissen  religiösen,  von  einem  Tempelbilde  zu  befriedi- 
genden Bedürfnissen  abzuleiten,  so  mufs  doch  wiiklich  zugegeben  werden,  dafs  diese 
beiden  Umstände  hier  wie  sonst  in  der  Kunst  anderer  Zeiten  und  anderer  Völker 
einen  sichtbaren  Einflufs  auf  die  Composition  und  den  Rytlmnis  der  Formen  aus- 
geübt und  dadurch  der  Parthcnos  einen  ganz  besonderen  Reiz  verschafft  haben. 
Damit  dieser  Zug  auch  in  der  gegenwärtigen  allzusehr  auf  das  Kleinliche  angewie- 
senen Untersuchung  deutlich  hervortrete,  erlaube  ich  mir  das  zu  wiederholen,  was 
Conze  hierüber  gesagt  hat*":  »Die  Anordnung  der  Massen  in  der  (Lenormantschen) 
Statuette  mit  auffallend  regelmäfsiger  Verteilung  auf  beiden  Seiten  in  der  grade 
fallenden  Gewandung,  in  der  gleichgeteilten  Aegis,  im  gradeaus  blickenden  Kopfe, 
in  den  in  gleichen  Linien  sich  beiderseits  herabsenkenden  Armen  stimmt  voll  zu 
der  feierlichen  Regelmäfsigkeit,  wie  wir  sie  in  einem  Tempelbilde  voraussetzen 
müssen,  das  gleichzeitig  mit  dem  ganzen  Bau  erdacht,  von  vorn  herein  darauf  an- 
gelegt sein  mufste,  den  Mittel-  und  Gipfelpunkt  im  Innern  des  Parthenon  auszu- 
machen: denn  man  kann  doch  nicht  anders  als  annehmen,  dafs  das  Gesetz,  welches 
mit  unerbittlicher  architektonischer  Strenge  die  Baugliedcr  des  Parthenon  im  Grofsen 
und  Kleinen    durchweg    symmetrisch    verteilte,    dafs    dieses  Gesetz    der  Ruhe,    der 

«•)  Vgl,    Studniczka,     Beilrilgc   tur   Geschichte    der  I'arth.  606.  637. 

altgricch.  Tracht  9.  "}  A.   Conie,    Die    Athenastatuc    dei    I'heidias    im 

*')  Vgl.    u.  a.  Michaelis,    I'arlhenon   33.      Petersen,  Parthenon,      Berlin    1865,   9:    vgl.    Annati  dtW 

Die  Kunst  des  Pheidias  339.     Schreiber,  Athena  Instit.   XXXIII    1861,   339,    wo    namentlich    an 

Perugino  erinnert  wird. 
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Festigkeit,  des  symmetrischen  Gleichmafses  auch  das  gewaltige  Götterbild  im  Innern 
des  Tempels  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gefesselt  gehalten  haben  wird,  um  so 
mehr,  da  Symmetrie  und  Einfachheit  der  Linien  stets  besonders  gern  dem  Aus- 
drucke der  Erhabenheit  und  Feierlichkeit  dient.<; 

Bei  der  Beurteilung  der  Parthenos  pflegt  man  endlich  auch  die  Ansicht  zu 
äufsern,  dafs  wir  an  den  Marmorkopien  gewisse  durch  die  Goldelfenbeintechnik 
verursachte  Stileigentümlichkeiten  noch  wahrnehmen  könnten.  Ich  will  nur  kurz 
andeuten,  was  meines  Erachtens  bei  der  Lösung  dieser  äufserst  schwierigen  Frage 
berücksichtigt  werden  mufs. 

»Die  chryselephantinen  Statuen«,  sagt  Michaelis,  Parthenon  S.  33,  »bestanden 
aus  einem  hölzernen  Kern  oder  Gerüste,  um  welches  das  Elfenbein  in  dünnen  Platten 
und  das  ebenfalls  zu  einem  feinen  Blech  getriebene  Gold  gelegt  ward.  Das  Holz 
war  durch  eiserne  Klammern  verbunden  und  durch  eiserne  Stangen,  wo  es  nötig 
war,  gestützt.  Nichtdestoweniger  legt  diese  Technik  dem  erfindenden  Künstler 
mannigfache  Beschränkungen  auf,  indem  sie  im  geraden  Gegensatz  zum  Erzgufs 
möglichst  wenig  solche  Vorsprünge  erlaubt,  welche  vermöge  ihrer  Schwere  das  Holz 
aus  seinen  Fugen  drücken  würden,  sofern  es  nicht  gelingt  diesen  vorspringenden 
Teilen  in  ungezwungener  Weise  eine  Unterstützung  zu  verschaflTen.  Die  Technik 
führte  also  auf  eine  möglichst  einfache,  in  sich  geschlossene  Gesamtcomposition.« 

Zu  dieser  letzten  Folgerung  von  Michaelis  sei  bemerkt,  dafs  vielleicht  auch 
ohne  einen  technischen  Zwang  bei  allen  älteren  Tempelbildern  schon  der  Gegenstand 
selbst  eine  ruhige  Haltung,  eine  geschlossene  Gesamtcomposition  erforderte;  man 
könnte  also  hierin  ebensowohl  eine  notwendige  Übereinstimmung  zwischen  dem 
Gegenstand  und  der  gewählten  Technik  als  eine  durch  die  Technik  verursachte 
Beschränkung  erkennen.  Da  ich  überzeugt  bin,  dafs  sich  unter  der  rechten  Hand 
der  Parthenos  eine  Stütze  befand,  mufs  ich  sogar  urteilen,  dafs  sich  Phidias  in  der 
Composition  sehr  wenig  durch  die  Mängel  des  Materials  behindern  liefs,  sondern 
mit  gröfster  Energie  seine  Idee  einer  die  Nike  tragenden  Göttin  zur  Darstellung 
brachte;  ob  er  die  hierbei  unentbehrliche  Unterstützung  des  Armes  vielleicht  doch 
in  eine  sinnvollere  Hülle  als  die  kahle  Säule  der  Varvakionstatuette  gekleidet  hat, 
werde  ich  später  in  einem  anderen  Zusammenhange  besprechen. 

Was  aber  die  Einzelformen  der  (ioldelfenbeinstatuen  betriflft,  so  scheint  mir 
Michaelis  richtig  ilcn  Einflufs  angedeutet  zu  haben,  den  die  Eigenschaften  des  Holz- 
kernes auf  sie  ausüben  konnten.  Die  chryselephantinen  Kolosse  stehen  nemlich  in 
so  enger  Beziehung  zu  den  Jöotva  iziyp'jui,  vergoldeten  Holzstatuen,  dafs  man  gewifs 
ein  Recht  dazu  hat  sie  nur  als  eine  Abart  der  letzteren  zu  betrachten  *'  und  bei  Beurtei- 
lung ihrer  stilistischen  Eigenschaften  auf  das  Wesen  der  Holz.schnitzerei  Rücksicht  zu 
nehmen.  Gab  es  doch  von  Phidias  selbst  aufser  seinen  berühmten  Goldelfenbeinwerken 
auch  ein  Sootv//  iri/f/oaiy,  die  Athena  Areia  in  Plataia*^  Wahrscheinlich  be.'itand  der 
augenfälligste  Unterschied  zwischen  den  beiden  Bildwerkgattungen  nur  darin,  dafs  die 


*')  ^'b'-  Brunn,   Geschichte   der  (jriech.   KUnstler  I  .Schuli.irt  im  Kheini>chen  Museum  XV  1860,  yS. 

193.     Über  die  Jöavo  e-i/p'JM  bei  l'ausaiiias  vgl.      *'')  I>aus.-inias  IX,  4,   i.     Overbeek  .S<J  635. 


I02 


Piichslein,    Die  Parthenonsculpturcn. 


nackten  Teile,  besonders  das  Gesicht,  die  Hände  und  die  Füfsc,  an  den  chryselephan- 
tinen  aus  Elfenbein,  an  den  Coav«  i-iypt>3a  aus  Marmor  gearbeitet  waren.  Inwiefern  aufser- 
dcm  auch  die  Art  der  Vergoldung  einen  Unterschied  bcdini^tc,  hat  man  leider  nicht  fest- 
stellen können.  Man  darf  aber  wohl  beides  für  sehr  unwahrscheinlich  halten:  sowohl  dafs 
beim  Zeus  in  Olympia,  bei  der  Hera  in  Argos  u.  a,  das  Gold  ebenso  wie  bei  der 
Tarthenos  abnehmbar  gewesen  wäre,  als  auch,  dafs  man  die  Vergoldung  der  «öotva 
iziyjiüz^  nur  in  der  billigen,  bei  mittelalterlichen  Holzsculpturcn  angewendeten  Art, 
mit  Goldschaum  oder  Blattgold,  das  fast  wie  eine  Farbe  aufgeklebt  wird,  ausgeführt 
hätte.  Sie  wird  vielmehr  in  der  Regel  durch  Goldblech  hergestellt  worden  sein, 
das  mehr  oder  minder  dünn  getrieben  und  daher  zu  schwach  um  ohne  Unterlage 
seine  Form  zu  behalten  auf  den  festen  Holzkern  geheftet  war.  Dann  mochte 
es  aber  unvermeidlich  sein,  dafs  dieser  Kern  da,  wo  er  vergoldet  werden  sollte, 
mehr  als  da,  wo  er  mit  Elfenbeinplatten  belegt  war,  sorgfältig  modellirt  und  zu  einer 
vollständigen  Holzstatue  ausgearbeitet  wurde:  die  einzelnen  Teile,  aus  denen  die 
kolossalen  Tempelbilder  notwendig  bestanden,  konnten  sogar  ohne  weiteres  Mittel- 
glied als  Modell  für  den  Toreuten  dienen,  der  direct  über  der  Holzpatronc  oder 
doch  mit  ihrer  Hülfe  das  Goldblech  hämmerte  und  trieb  *'.  Eine  ähnliche  Technik 
ist  bekanntlich  an  kleinen  kunstgcwcrbhchen  Gegenständen  aus  den  mykenischen 
Gräbern  und  sonst  beobachtet  worden,  namcndich  an  grofsen  Holzknöpfen,  die  durch 
Schnitzerei  verziert  und  mit  dünnem  in  die  Verzierungen  getriebenem  Goldblech 
überzogen    sind'".      Es  war  wohl  überhaupt  die  Regel,  dafs  solche  kostbaren  und 


**)  Über  die  Technik  des  Treibens  s.  BlUmncr, 
Technologie  und  Terminologie  IV  235  fC  Ccl- 
lioi,  Due  trattati  (Florcni  1568)  37  f.  unterschei- 
det zwei  Arten,  Figuren  zu  treiben:  nach  dem 
fertigen  Modell  werden  die  einzelnen  Blcch- 
ttOckc  entweder  aus  freier  lland  auf  dem  Ambos 
gehämmert  und  getrieben,  wo  es  sich  um  zar- 
tere Modcilirungen  handelt,  mit  Kitt  unicrfullt 
und  auf  der  Vorderseite  cisclirt,  oder  sie  werden 
in  eine  über  dem  Modell  gegossene  BronzcinatTizc 
hineingetrieben.  Für  beide  Arten  wird  von  Cel- 
lini ein  vollständiges  Modell  in  der  Gröfse  der 
auszufilhrenden  Figur  vorausgesetzt.  Solche 
Modelle  aus  Holz  anzufertigen  war  in  der  Rc- 
naissancczeit,  namentlich  bei  deutschen  Künstlern, 
allgemein  Üblich:  z.  B.  Melchior  Bair  licfs  nach 
seiner  Skizze  fUr  den  Krakauer  Silbcraltar  I'a- 
tronen  ans  Holz  herstellen,  davon  Mcssing- 
abgdsse  nehmen  und  Über  diese  trieb  er  die 
Sllberplatlcn  (vgL  Jos.  Heller,  Beiträge  zur  Kunst- 
geschichte I  8o''.  Auch  für  die  Pferde  vor  dem 
Wagen  der  Victoria  auf  dem  Brandenburger 
Thor  tu  Berlin  wurde  zunächst  nach  Schadows 
Skizze  ein  Modell  in  Holz  geschnitzt,  das  den 
Kupferschmieden  als  Vorlage  dienen  sollte. 
Schadow  erzählt  (Kunstwerke  und  Kunstansichten 


11),  dafs  man  auf  das  IloUmodcU  Bleistreifcn 
prefste  und  mit  deren  Hülfe  die  F'orm  der  ge- 
hämmerten Blechstucke  (4'  lang  und  3',','  breit 
nach  Quatrcmere  de  Quinzy,  Lt  Jup.  Olymf.  1 58) 
controlirte.  Die  Victoria  selbst  scheint  ohne 
Modell  nach  der  Skizze  gelrieben  zu  sein.  So 
ist  in  neuester  Zeit  auch  die  Germania  in  Leipzig 
nach  dem  halbgrofsen  Modell  Siemerings  von 
Howaldt  in  Braunschweig  aus  freier  Hand  ge- 
trieben worden  (abgesehen  von  kleinen  l'arlieh, 
wie  den  Händen,  die  man  gegossen  hat).  Wenn 
der  Schmiede  ein  Modell  in  der  wirklich  aus- 
zuführenden Grö&e  geliefert  worden  ist,  pflegt 
m<-in  es  zu  zerschneiden  and  die  Teile  genau  so 
wie  die  Bleistreifen  zur  Controle  der  einzelnen 
Werkstücke  zu  verwenden,  indem  man  sie  in 
das  gehümmcrtc  Blech  hineinpafst.  Nicht  anders 
wird  Phidias  bei  der  Herstellung  der  Parthenos 
verfahren  sein.  Die  einzelnen  Teile  gröfserer 
Statuen  in  Holz  zu  modellircn  und  unmittelbar 
über  Holz  zu  treiben  und  zu  ziehen  ist  heule 
wohl  nichi  mehr  Üblich. 
**)  Schlicmann,  Mykenac  298  f.  ^=  Schuchhardt, 
Schliemanns  .Ausgrabungen  269  Vgl.  dazu  BlUni- 
ncr  0.  R.  O.  237  f. 

In   derselben  Technik    waren   vermutlich   fol- 


Puchstein,    Die  I'artlienonsculpturen. 


103 


dünnen  Bleche  eine  feste  Unterlage  hatten;  freilich  wird  das  getriebene  Ornament 
nicht  immer  darauf  f^cnau  ausgearbeitet  gewesen  sein,  sondern  meistens  der  soge- 
nannte Treibekitt  an  den  erhabenen  Stellen  der  Metaliplatte  als  Stütze  gedient 
haben".  Bei  den  grofsen  Tempelstatucn  konnte  man  den  Kitt  unter  Umständen 
entbehren:  hier  boten  die  Körperformen  und  Gewandfaltcn  überall  grofse  und  ver- 
hältnifsmäfsig  glatte,  in  Holz  leiclit  auszuführende  Mächen  tlar,  auf  die  das  Gold- 
blech ohne  Unterfüllung  gelegt  und  mit  den  anstofscnden  Platten  vernietet  oder 
verlötet  werden  konnte.  Dafs  übrigens  die  Herrichtung  der  einzelnen  Teile  des 
Holzmodclles  zu  den  wichtigsten  und  wertvollsten  Arbeiten  des  Künstlers  gehörte, 
sieht  man  daran,  dafs  in  Megara  die  für  ein  Goldelfenbcinbild  des  Zeus  bestimmten 
Werkstücke  aus  Holz,  die  Theokosmos  wegen  des  peloponnesischen  Krieges  halb- 
fertig, d.  h.  unvollständig  und  ohne  den  Überzug  von  Gold  oder  Elfenbein,  hatte 
liegen  lassen,  noch  zu  Pausanias  Zeit  aufbewahrt  wurden;  nur  den  Kopf  der  Statue 
hatte  Tlieokosmos  vollendet  und  auf  einen  Körper  von  Thon  und  Gips,  z\sei  dem 
Holz  weit  nachstehenden  Materialien,  gesetzt". 

Auf  dem  Holzkern  der  Parthcnos  safs  die  Goldhülse  nicht  wie  vermutlich 
bei  den  anderen  Goidelfenbetnwerken  unlösbar  fest,  sondern  da  sie  als  ein  Teil  des 
atljenischen  Staatsschatzes  betrachtet  wurde,  hatte  ihr  Phidias  eine  solche  Stärke 
geben  müssen,  dafs  sie  ohne  Gefahr  für  die  P'orm  abgenommen,  gew'ogen  und  wieder 
aufgelegt  werden  konnte.  Ihre  Dicke  hat  Ouatremere  de  Üuinzy  für  das  Gewand 
der  Athena  auf  '/,  Lini«^  ^  1,13  mm,  für  das  der  Nike  auf  '/, — '/«  Linie  ^  0,38  mm 
berechnet",  indem  er  meinte,  dafs  das  von  Thukydides  angegebene  Gewicht  des 
Goldes,  40  Talente,  allein  auf  diese  beiden  Teile  der  Statue  verwendet  sein  mochte  **. 
Er  war  dabei  der  Ansicht,  dafs  nur  das  Gewand  der  Nike,  um  die  Hand  der 
Kolossalfigur  möglichst  zu  entlasten,  getrieben,  das  Gewand  der  Atliena  aber  gegossen 
war.  Letzteres  ist  jedoch  sehr  unwahrscheinlich.  Denn  um  beim  Goldgufs  die  für 
ein  so  kostbares  Material  angemessene  Sparsamkeit  zu  beobachten  hätte  der  Künstler 


gcnde  in  den  athenischen  Schatzverzuichnisscn 
genannte  Gcjjenf't.indc  hcrgcsttllt:  't-jy«  uit^ärj''» 
%a-a*.iyf'jzumi^a  —  fii^kiu  üno;'iXio  xaxaxtyp'JJOJ- 
(Uva  —  xaviü  Ü7ro;'JXui  xata/pjscu  —  öu[iiaTf,piov 
Orö5.  %axd-/fi.  —  xavojv  '\i-iZ.  xaxayp.  tva  xd 
iXctpävxtva  C<üia  (vgl.  Lchner  a.  a.  O.  44)  — , 
das  von  Archias  geweihte  ;:a).Xä?to>  iXttfivtno-i 
7tEo(-/pyaov  (iTt(/pu30v)  xal  fj  uizh  i-i/fjioi  ii.  a. 
Das  Berliner  Museum  besitzt  eine  armenisch- 
assyrische  Statuette  eines  sog.  Eunuchen,  an  der 
der  in  Bronze  gegossene  und  sorgfältig  model- 
lirte  Körper  mit  einem  sehr  dtlnncn  Goldblech 
überlegen  war,  das  wie  die  Reste  davon  zeigen, 
in  alle  Vertiefungen  der  Gewnndniustcrung  ge- 
trieben war  und  die  Formen  der  Bronze  voll- 
kommen wiedergab.  Das  Gesiebt  der  Statuette 
besteht  aus  weifsem  Stein  (Verzeichnis  der  vorder- 


asiatischen Altertümer,  Berlin  1889,  99  Nr.  774). 

")  Bei  den  mit  getriebenen  Figuren  verzierten  Silber- 
gefafsen  besteht  die  Wandung  meistens  aus  zwei 
riattcn,  einer  inneren  stürkeren  und  einer  aufseren 
sehr  dlloncn,  aus  der  der  erhabene  Schmuck 
getrieben  ist;  letztere  pflegt  mit  dem  sog.  Treibe- 
kitt unterfull»  zu  sein,  dafs  die  Figuren  nicht 
eingedruckt  werden  können.  Vgl.  Mich.telis, 
Das  corsinische  Silbergefäfs  3.  Auch  die  Ge- 
fäfsc  des  Hildesheimer  Silberfundes  sind  so  her- 
gestellt. 

")  Pausanias  1  40,  4.     Ovcrbeck  SQ  855. 

'')  Quatremere    de    Quinzy,    £e   Jupiter    Olymfun 

149.  232- 

")  Über    Gold    am  Bathron    vgl.     Köhler    in    den 

Athen.  Mitlhcil.  V    1880,   97,   Über  Vergoldung 

am    Schild    96;  zum  Kranz    der  Nike   Lchner, 


Die  alhen.  Scbatzverzeichnisse  23  f.  47  fr. 


die  gröfslc  Mühe  auf  sorgfaltige,  beiderseits  gleich  scharfe  Formen  verwenden  und 
sich  hinterher  doch  noch  ebenso  wie  beim  Treiben  der  Arbeit  des  Ciseiirens  unter- 
ziehen müssen.  In  neuerer  Zeil  pflegt  man  der  Materialerspamifs  zuliebe  und  weil 
CS  sehr  schwierig  ist.  umfangreiche  Formen  herzustellen  und  den  Gufs  sicher  auszu- 
führen, kolossale  Bronzefiguren  lieber  zu  treiben  als  zu  giefscn:  so  könnte  auch  im 
Altertum  bei  Werken  wie  der  Partlienos  gerade  die  gewünschte  Kolossalität  das 
Treiben  des  Metalls  veranlafst  haben.  Trotzdem  werden  viele  Teile  des  figürlichen 
Schmuckes  an  der  Basis,  am  Schild,  am  Helm,  vielleicht  auch  an  den  Haaren  und 
am  Gewände  so  klein  und  zierlich  gewesen  sein,  dafs  sie  der  gröfseren  Sicherheit 
wegen  gegossen  werden  mufsten. 

Aus  den  Control Urkunden,  die  Köhler  kürzlich  nachgewiesen  h.it",  läfst 
sich  über  diesen  Punct  nichts  entnehmen,  da  die  erhaltenen  Ikuchstücke  zu  gering- 
fügig sind;  ebenso  ist  die  von  den  einzelnen  Teilen  der  Parthenos  handelnde 
Inschrift  C.  I.  A.  I  176  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt,  so  dafs  wir  einst- 
weilen auf  aligemeine  Schätzungen  des  Zustandes  des  abnehmbaren  Goldes  ange- 
wiesen sind.  Angenommen  die  beiden  grofsen  Gewänder  waren  in  der  Hauptsache 
aus  einem  ca.  i  mm  starken  (nirgends  mit  Kitt  unterfuliten)  Bleche  getrieben  und 
aus  Stücken  zusammengesetzt,  die  wie  in  der  heutigen  Praxis  eine  sehr  verschiedene 
Gröfse,  etwa  von   15  bis  100 cm  im  Quadrat",  hatten,  so  bleibt  es  immerhin  fraglich, 


»;  Athen.  .Mitthcil.  V   iSSo.  89  ff.      Vgl.  C.  I.  .V  II 
667.     Lebn«r  o.  a.  O.  42. 

•*)  In  der  In5chri/t  C.  I.  .\.  I  176  (vgl.  Kohler  in 
den  Alheni.-'chen  Mittheil.  V  1S80  S.  95)  i<t 
»on  den  Teilen  der  Pirtheno«  nur  ä[x]p<u[Ti^pn, 
<5::<3Jt]x,  rx[i^tii  [6tit4]v  und  sxt/[o«  (ipt5Tc]p<iv 
deutlich  ond  die  Gewichtsan^be  nicht  erhalten. 
Wegen  der  ixpmrfiftr  mu&  sich  dieser  I'assus 
der  Inschrift  auf  die  Xike,  nicht  auf  die  Figur 
der  Tarthenos  bcaichen.  Aas  dem  Wortlaut 
fol^l  nicht  notwendig,  dafs  beispielsweise  ein 
ganzes  Bein  der  ca.  1.70  hohen  vollständig  be- 
kleideten Nike  aus  einem  Stflck  gearbeitet  war 
and  deshalb  besonders  gewogen  wurde.  Denn 
bei  der  Cbcrgab«  der  goldenen  Niken,  die  im 
Kckatompedc  s  standen,  werden  niemals  die  ein- 
lelom  Werkstocke  fUr  sich,  sondern  immer  meh- 
rere xtt^ammeo  gewogen  (nach  ^-juoj,  die  sehr 
rcfcUos  zusammengesetzt  sind).  Man  kennt  Jetit 
ricr  solche  Nikcn  c^gl.  H.  Lehner,  Die  atheni- 
schen Schativencichnissc,  Slrafsborg  1890,  24 f.): 
I)  die  des  Kansticrs  .  .  chidcs  C  I.  A.  II 
64J.  652.  6«Ow  667.  677.  IV  fasc.  U  3Jte  Z. 
9 — 12.  Vgl.  Koucart  im  ßaü.  dt  «trr.  htil.  \U 
188S,  283.     Gesamtgewicht  l'  5964'' 3 '■ 

*}  die    des    KOnitlcrs    Timodemos,     Foacart 
a.  a.  O.  289  Z.  13—16. 

3)  C.  L  A.  rV  Usc  n  33ie  Z.  a-6  =  Fou- 
cart  a.  a.  Ol  Z.  5— 9>,     Gcsaialgcvichl  ii  $987'- 


4)  Foucart  a.  a.  O.  Z.  1—4.  Gesamtgewicht 
2«  300''. 

Die  erste  wird  in  fUnf  ^uiiof  gewogen,  die 
nach  der  ausführlichsten  Beschreibung  C.  I.  A. 
II  677   folgende  Teile  enthalten 

I.  it£;pa/.f,,  snsivr,,  tvmäfiu,  üf'i'ii,  ü'oic^;, 
7,).tu  öio  j^pjiiii,  yctp  dpiJTtpi,  i^Wiln,  XP'-'^'' 
(nizpi  r,  Gewicht  2044'*  3". 

IL  t<{*p«:i  srp^ov  rtpitp3/r,XtS{0v,  STO/.ßt 
6'j'>,  ypvjfa  (tixpi.  Gewicht  2010''. 

III.  iT^iTrrrf^ii,  Trtp^vai  8io,  ~uKt  Vm,  /pus^a 
|itxp7.  Gewicht   tgsg-»  3"  [1937''  Lehner  .S.  25]. 

IV.  jxlp  Se;i3,  dfistUi,  OTC^pavo;,  xatxopi'ic 
öjo,  ffjiii  titxpg.  Gewicht   I968<l. 

V.  ä'xp«aTT,piov ,  xP'JS'''"  itAit\<it,  jxiXr^  Sjo, 
Gewicht  400z  <<  3'. 

Bei  V.  ist  C  L  A.  II  667  und  vielleicht  677 
■ffjzvt-t  aosgclasseiu  Uie  Nike  wurde  hiernach 
in  folgende  Hauptteile  zerlegt:  1)  Kopf,  2)  lin- 
ker Arm,  3'  Brust  idaran  zwei  lose  Falten', 
4}  der  unter  dem  Gurt  hängende  Teil  des  L^bcr- 
schlags  (az^rr.ix|i3  vgL  J.  ^ohlan,  Qm^aätiui 
tit  rt  tfiäaria  Grattorum,  Weimar  18S4,  I7ff.), 
5.  6)  die  beiden  FU&e,  7)  der  rechte  Ana 
mit  dem  Kranz,  8;  die  Flagelpartie,  9;  die 
Rückseite  and  10.  Il)  die  beiden  Beine.  LHe 
p'jjiot  I— 1\' (^  1 — 7)  enthalten  oDgefabr  je  ',„ 
der  letzte  &'j}i<i:  '  i  des  ganzen  Gewichts,  Sehr 
aulTilllig  ist  die  Schwere    des    rechten  Arms  Bit 
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ob  diese  Technik  jene  oben  von  mir  sonst  vorausgesetzte  sorgfaltige  Modellirung 
des  Holzkerncs  überflüssig  machte.  Man  könnte  glauben,  dafs  überall  da,  wo  die 
Nachahmung  der  Natur  auf  Unterschncidungen  führte,  der  Kern  stumpf  und  roh 
war,  damit  eine  darüber  gestreckte  Goldplattc  abnehmbar  blieb.  Aber  abgesehen 
davon,  dafs  die  Falten  der  Parthenos  allem  Anscheine  nach  nur  mäfsig  unterhöhlt 
waren,  so  konnte  selbst  bei  den  tiefsten  Unterschncidungen  das  Holz  genau  den 
Biegungen  des  Goldes  folgen,  wofern  der  Künstler  tlic  Fugen  der  einzelnen  Platten 
geschickt  angeordnet  hatte.  Es  liefse  sich  ferner  hervorheben,  dafs  ein  so  starkes 
Blech  auch  ohne  durchgängiges  Auflager  genug  Halt  und  Steifheit  besitzt.  Aber 
dafs  sich  die  Athener  zu  der  unbequemen  Mafsregcl  entschlossen,  in  jedem  vierten 
Jahre  das  aus  vielen  kleinen  Teilen  zusammengesetzte  Blechgewand  einer  12  m 
hohen  Figur  aus  einander  zu  nehmen,  wird  doch  nur  dann  begreiflich,  wenn  es  nicht 
allzu  schwierig  war,  ein  jedes  Stück  wieder  an  die  rechte  Stelle  zu  versetzen. 
Meines  Erachtcns  würde  Phidias  diese  Arbeit  gerade  dadurch  sehr  erleichtert  haben, 
dafs  er  das  Holzgerüst  wie  ein  Modell  herrichtete,  dem  sich  die  getriebenen  Gold- 
bleche genau  anpassen  liefsen.  So  würde  die  Statue  sogar  dann  noch  sein  Werk 
geblieben  sein,  wenn  der  athenische  Staat  einmal  dazu  gezwungen  worden  wäre, 
den  goldenen  Peplos  der  Atliena  einzuschmelzen,  und  ihn  nachher  über  dem  Holz- 
kern schlecht  und  recht  wiederherzustellen". 

Bei  dieser  Sachlage  scheint  es  mir  nun  ganz  vergebliche  Mühe  zu  sein,  an 
den  kleinen  Kopien  der  Parthenos,  die  im  günstigsten  Falle  (bei  der  Statue  des 
Antiochos)  höchstens  ein  P'ünftel  des  Originals  betragen,  zu  untersuchen,  ob  der 
stilistische  Charakter  der  I'alten,  soweit  er  überhaupt  vom  Materiale  abhängig  sein 
kann,  mehr  durch  das  in  Holz  geschnitzte  Modell  oder  mehr  durch  die  getriebene 
Goldhülle  bestimmt  worden  ist.  Was  Schreiber  hierfür  an  den  F"alten  der  ludovi- 
sischen  Kopie  beobachtet  haben  will'*,  beruht  fast  auf  denselben  Anschauungen, 
die  Brunn  von  den  Eigentümlichkeiten  des  Bronzegusses  dargelegt  hat":  diese 
werden  sich  doch  aber  kaum  mit  den  Gesetzen  decken,  tlic  ein  in  dem  anders- 
farbigen Golde  und  in  der  vom  Gufs  so  verschiedenen  Treibtechnik  arbeitender 
Künstler  befolgt. 

dem  Kranz   ('/6)i   s-o   dafs   man   auch   von   dem  passtcn.     Wenn  der  Kopf  mit  dem  Hals  wie  es 

Gewicht  des  ersten  Teils   die  gröfstc  Masse  auf  doch   wahrscheinlich    ist    ein  einziges    untrenn- 

dcn  1.  Arm  bezichen  mufs.     Man  könnte  hieraus  bares   Stück   bildete,    konnte    er    höchstens    auf 

schliefsen,   dafs   die  Arme   voll   oder   doch  sehr  einen  Zapfen  gesteckt  werden, 

dickwandig  gegossen  waren,  während  alle  anderen      '')  Cber  I.achares  vgl.  Michaelis   43f.      Man   mufs 
Teile   wahrscheinlich  getrieben    und    auf  einem  doch  wohl   die   Möglichkeit  zugehen,  dafs   l.a- 

Kern  befestigt  waren.     D.izu  werden  die  Nägel  chares  wirklich    das  abnehmbare  Gold  der  I'ar- 

und     kleinen     GoldstUckchen     gedient     haben.  thenos,  also  namentlich   das  Gewand,  gestohlen 

Wegen  des  allem  Anscheine   nach   sehr  kleinen  und  eingeschmolzen  hat  und  dafs  es  nachträglich 

Mafsstabes  dieser  Nike  —  man  könnte  sie  nach  durch  eine  einfache  Vergoldung  des  Molzkernes 

dem  Goldgewicht   von   etwa  einem  Centner  auf  ersetzt  worden  ist. 

70  cm  Höhe  schätzen  —  braucht  man  nicht  an-      '")  Die  Athcna  I'arthenos  560.  563.  590.  607. 
zunehmen,   dafs   der  Kern   vollständig  modellirt      ^')  Über  die   sog.  Leukothea   33,   Ann).      V'erhand- 
war  und  die  einzelnen  Goldplatten  genau  darauf  lungen  der  26.  l'hilologcnvcrsammlung  zu  WUrz- 

burg  93.  96. 
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V.a  ist  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  dals  Studniczka  gerade  vor  den 
Olynipiasculpturcn,  die  ich  als  Werke  eines  Nebenbuhlers  des  Phidias  oben  mit 
<l«*n  Kopien  der  Turthenos  zusammenstellte,  den  Eindruck  gehabt  hat,  dafs  ihre 
l'iilten  wie  aus  Blech  geschlagen,  wie  für  Treibtechnik  erfunden  und  concipirt, 
au«wälu'n'"  -  diesen  Kinilruck  hat  gewifs  die  flache  an  ebene,  mühsam  gebogene 
Hh-ehpltitten  erinnermle  ^\rbeit.  das  Vermeiden  krauser  Faltenbrüche  u.  a.  bewirkt. 
AUi-r  wie  ieh  glaube  lassen  sich  diese  Eigenschaften  der  Werke  des  Alkamencs 
«tieitio  gut  aus  den)  Stil  der  Zeit,  der  infolge  seines  schlichten  Formensinnes  grofse 
I  l((«  hell  bevorzugt  wk\  eine  klcinÜche  Modellirung  vermeidet,  als  auch  aus  dem 
<l>tni((lii<,en  noch  ^twas  beschränkten  Zustande  der  Marmortechnik  erklären,  der  es 
noch  nehwer  fiel  eine  reiche  Zeichnung,  kräftige  Tiefen  und  Unterschneidungen 
>iiiu/uail>eiteii.  Wenn  man  zugiebt,  dafs  die  Goldelfenbeinkünstler  auch  geschickte 
llti|/.«(  l(nU/.ei  «>ein  nuilXten  und  dafs  im  ;ülgemeincn  gerade  die  Marmortechnik  viele 
lltidhi Unheil  nul  der  l  U>l/.sehnitierei  aufweist,  wird  man  geneigt  sein  eine  gute 
M.iihMukopU'  all  ein  hinlänglich  getreues  Abbild  der  Schöpfung  des  Phidias  anzu- 
til.»iiu«  it,  »ind  um  »lO  niehi  (.lewieht  auf  gewisse  Cbcreinstimmungen  mit  den  Marmor- 
IltliiiMi  diu  AlkanteneH  legen. 

Ii  h  habe  \>U\\\  daiauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  sich  an  der  Dresdener 
'Mhiua.  dt  Uli  Oiignial  siehei  in  die  Zeit  d^.-s  Phidias  und  Alkamencs  gehört,  wahr- 
•M  Inliillt  h  voll  l'hidia-i  »elU-^t  gearU^ilet  war,  eine  viel  willkommenere  und  freiere 
ltihiill>  lnob.u  li»\'ii  l.iWl  aU  an  vier  Purthenos  und  den  01>-mpiasculpturen.  Man 
Imiihi  hlii.iii-i  d\  II  >Hhliil>.  ziehen,  datk  das  Original  weiter  in  Marmor  noch  in  Gold- 
I  lliiilii  IM,  .il>o  «olil  III  Uiv'iue  au'^gertihrt  Wsir.  Ober  allen  Beschränkungen  aber, 
dli'  tiiii'  Iti  ..(iiiiiiiU'  Iviliiiik  und  da>  veischi«.\lcne  Material  dem  Künstler  auferlegen 
lli'iti,  "lilil  •Ulli»  III  /eiihimiig  und  Naturgetuhl  sieh  offenbarende  Formensprache 
liiiii|il"»i  lilti  li  ii.u  h  die»<e»  imune»  vi»  den  Stil  vles  Phidias  beurteilen. 

f<  \\li  viiliaU  xivh  mm  viei  Stil  vier  Parthcnonsculptim^n  zu  der  Gewand- 
lii  h'iiiilliiiHi,  illi  wti  -m  d\n  Kv»p>^'"  *•'•"•  J'-mhv^^^ws  kennen  gelernt  haben?  Ich  will 
dl'  Ml  •(iilniiiliiiin  du  .iM  lia),*e.  »oweil  "»le  nmuehst  die  Rundbildwerke  in  den  beiden 
(' l(i(ii  li,li  Im  In  l<i  imU,  «.vwi  emwaiivituieu  Jv»ehvei>itändigen  überlassen. 

IJii  lull  III  UiiiiivIkiI  m  Miiivi  lehuviehen  Studie  über  die  Entwicklung  der 
■tKllI  '  II  (tM\  iiidd.u  ■Ivlliiiin  ne*eiv',l  hat".  vlaW  der  Künstler  der  Parthenonsculpturcn 
III' hl  Ulli  iiii|tiil  .i\t  iii  lii-kiml  al'4  iiiUei  dvi  V.\nmole  dirvvter  Panzelstudien>;  gear- 
Ic  li'  I  und  d'  III  *  i>  i\  md  iliv  I  'UV  •»  •*  halt  veiliehen  hat  'wie  ein  geschmeidiges  Instru- 
iic  hl  Ml  diMii  II  Im  div  |i.ii..U  tlmiK  viei  menxehtiehen  Vicstalt*.  sagt  er:  ->Die  ideale 
I  r  iHiiiiii,  \"ii  |."i|i.  I  und  V<\v\u»\l,  iml  der  vlis-  gvivvhische  Sculptur  begann,  ist 
Hill,,  hl  ii,  II  III  1  iii>  idv  il\  liiiliviV  von  Kv'ipe»  und  ^lewand.  die  in  ihrer  Art  nicht 
iliiiil  I  ili  |.  Iii  yiiii  .tll>  I  WiiKhvhlvsiV,  abei  em  Oig,u»i>ches  ist  über  der  Natur,  wie 
III  ,  i|.||  ,,' l\tiiil.  II  mul  vvmUi  uiiUii  4V  impvvsante  Wirkung  der  Parthenon- 
III  I  I    I  (   Ulli  I  dt  M..i>U  \Uiuli  Mii  / vivurnm^nhaUeu    staiker  Massen,    innerhalb 


,1     .     .,|iiili  i|   Kl«"..  O      'liiii  Uui  »»  UsuuaMil,  .V>shA\vlv>,..  V»»U»>«»vh««K'''»-»ul^molhraken72f. 


Ptichsfein,    Die  Parthcnonsculpturcn. 


107 


deren  sich  zahlreiche  Einzclbcwegungen  im  Wesentlichen  ähnlich,  gleichartig,  selbst 
parallel  stellenweise  vollziehen,  untl  tUirch  ein  nachdrückliches  Betonen  der  Zuglinie 
der  Falten  im  Gegensatze  zu  dem  individuellen  Ausbau  in  Breite  und  Tiefe,  den 
sie  in  Wirklichkeit  durch  unendlich  wechselnde  Störungen  erfahren.  Die  charakte- 
ristischen Gewandaugen  spielen  eine  untergeordnete  Rolle,  die  sceundären  Flächen- 
bildungen des  Stoffes  zwischen  den  F'altcnhöhen  sind  unterdrückt,  die  tcxtile  Bewe- 
gung des  Gewandes  geht  ohne  Rest  auf  in  die  energische  Grundform,  die  ihm  die 
Willcnsäufserung  des  Trägers  nach  Absicht  des  Künstlers  gibt.  Ausschnittsweise, 
in  der  Nähe  betrachtet,  haben  die  mitunter  scharfkantig  gebrochenen  und  geknickten 
l'alten  der  Untergewänder  selbst  bei  den  herrlichsten  l-'iguren,  bei  der  Nike  und 
der  gelagerten  Frau  des  Ostgiebcls,  wenn  man  den  Eindruck  mit  Übertreibung 
aussprechen  darf,  eine  gewisse  Wildheit  des  Ausselicns,  als  ob  sie  mit  innerstem 
Aufgebote  von  Intuition  in  der  Erregung  einer  athcmlos  raschen  Arbeit  vollendet 
wären.« 

Vor  Bcnndorf  hntte  bereits  Michaelis  über  die  Gewänder  der  Gicbelfiguren 
u.  a.  folgendes  gcäufscrt'':  ■>  .  .  so  bedeutend  der  Fortschritt  gegen  die  ältere  Zeit, 
so  tadellos  die  Verteilung  und  Anordnung  iler  Hauptmassen  ist,  ebenso  unverkennbar 
ist  (worauf  mich  Lauiutz  hingewiesen  hat)  ein  Mangel,  der  aus  dem  ersten  durchgreifen- 
den Versuch  der  Natur  selbst  die  Vorbilder  zu  entnehmen  hervorgegangen  ist.  Der 
Stoft',  namentlich  in  den  Untergewändern,  bricht  in  allzu  vielen,  feinen,  oft  etwas 
knitterigen  Falten;  wo  wenige  Andeutungen  genügt  und  die  beabsichtigte  Wirkung 
rein  hervorgebracht  hätten,  da  erscheint  jetzt  die  ganze  Fläche  unruhig  bewegt  wie 
ein  in  unzähligen  kleinen  Wellen  gekräuseltes  Meer;  die  Überfülle  der  Falten  macht 
sogar  mehrfach  tlic  Scheidung  ilcr  Hauptmassen  undeutlich.  Die  Briiclie  des  Stoffes 
in  den  kleinen  Falten  und  deren  Biegungen  sind  leicht  ctw.is  hart,  die  einzelnen 
Falten  und  Fältchen  stehen  nicht  immer  in  gehörigem  Zusammenhang  und  in  rich- 
tiger Wechselwirkung  auf  einander,  weil  die  Art  wie  ein  weiches  Gewebe  sich  biegt 
aufser  Acht  gelassen  ist.  Jedoch  fehlt  es  auch  nicht  an  Stellen,  wo  dieser  Mangel 
sieh  weniger  fühlbar  macht.  Das  Tuch  z.  B.,  auf  welchem  M  (die  sog.  Thauschwester) 
im  Ostgicbel  liegt,  ist  untadelig  in  seinem  weichen  grofsen  Faltenwurf,  und  ähnlich 
weich  und  der  Natur  des  Stoffes  angemessen  ist  die  Ik-handkmg  an  einem  Fragment 
des  VVestgiebels  (Tafel  8,  5).  Die  Iris  vertritt  das  entgegengesetzte  Extrem,  indem 
hier  die  Falten  im  einzelnen  eher  etwas  zu  leer  und  hart  gearbeitet  sind,  so  dafs 
die  Ausführung  durch  eine  andere  Hand  klar  zu  Tage  liegt.« 

Man  erschrickt,  wenn  man  Auge  und  Gefühl  an  die  ruhige  und  natürliche 
Formensprache  einer  Schöpfung  des  l'iiidias  gewöhnt  hat  und  dann  solche,  gewifs 
zutreffende  Urteile  über  Werke  hört,  die  man  mit  Visconti  als  Erzeugnisse  desselben 
Geistes  zu  betrachten  pflegte.  Es  lassen  sich  in  der  Tat  weder  die  Worte  von 
Benndorf  und  Michaelis  auf  das  Gewand  der  Parthcnos  beziehen  noch  umgekehrt 
das,  was  ich  von  dieser  festgestellt  habe,  auf  die  l'arthenongiebel,  und  der  Unter- 
schied in   der  Behandlungsweise   dieser  beiden  Werke    ist  so   grofs,    dafs    man    sie 

>^-)  Parthenon   159. 
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schlechterdings  nicht  auf  einen  einzi|;en  Meister,  mochte  er  auch  noch  so  bewegHch 
und  scliöpferisch  sein,  zurückführen  kann.  Mir  wenigstens  scheint  es  unmöglich  zu 
sein,  dafs  sich  Phidias  zu  einer  und  derselben  Zeit  bald  in  keuschem  Ernst  und  in 
stiller  Ehrfurcht  den  Naturfjesetzcn  untenvarf  und  das  Göttliche  durch  lautere  und 
wahre  l'ormen  darzustellen  strebte,  bald  verzückt  sein  Auge  von  der  Wirklichkeit 
abwandte  und  in  ruhelosem  Schaffensdrang  seinen  Gestalten  etwas  Unwahres,  Über- 
natürliches verlieh.  Der  Umstand,  dafs  er  hier  die  Aufgabe  hatte  das  Äufsere  des 
Tempels  mit  decorativem  Schmuck  zu  versehen,  dort  ein  heiliges  Bild  für  das  Innere 
zu  schaffen,  genügt  niclit  um  die  vollständige  Änderung  des  Stiles,  die  grundsätz- 
liche Verschiedenheit  der  Formenauffassung  zu  erklären.  Denn  das  Wesen  der 
Decoration  steht  doch  nicht  in  notwendigem  Zusammenhang  mit  überreichen  knitte- 
rigen, unruhigen  Falten  oder  mit  dem  was  Iknudorf  iniiiulsiven  Instinct  und  Vision 
genannt  hat;  dies  Letztere  möchte  vielleicht  mancher  gerade  in  der  Darstellung 
eines  Cultbildes  erwartet  haben.  Sowie  es  aber  unglaublich  ist,  dafs  Phidias,  der 
als  bejahrter  Mann  die  Parthcnns  schuf  an  sich  selbst  noch  jene  Stüwandlung 
erfahren  habe,  sind  wir  auch  nicht  zu  der  Annahme  gezwungen,  dafs  er  sie  in  seiner 
Werkstatt  geduldet  oder  gar  in  ihrer  Ausbildung  gefördert  hätte.  Schule  eines 
Meisters  läfst  sich  nur  dann  constatiren,  wenn  seine  wesentlichen  Eigentümlich- 
keiten in  irgend  einer  Weise  an  jüngeren  Werken  auftreten,  und  gerade  die  engere 
Schule  des  Phidias  hatte  sich,  wofern  wir  den  Kunsturteilen  der  Alten  Glauben 
schenken  dürfen,  so  treu  den  Geist  ihres  Meisters  bewahrt,  dafs  gewisse  Arbeiten 
bald  den  Schülern  bald  Phidias  selbst  zugeschrieben  wurden.  Vor  den  Parthenon- 
giebeln gelangt  man  nicht  zu  solchem  Schwanken:  da  sie  in  ihren  Gewändern  kaum 
etwas  vom  Stile  des  Schöpfers  der  Parthenos  erhalten  haben,  müssen  sie  aus  der 
Werkstatt  eines  anderen  grofsen  in  der  Kunst  eine  neue  Richtung  verfolgenden 
Meisters  hervorgegangen  sein. 

An  meine  ausführliche  Analyse  desPeplos  der  Goldclfenbcinstatue  anknüpfend 
will  ich  noch  auf  einige  in  JJcnndnrfs  und  Michaelis  Cliarakteristik  nicht  so  deutlich 
hervortretende  Eigenschaften  tier  Giebctgewändcr  hinweisen;  andere  werde  ich  im 
zweiten  Teil  dieser  Studie  ausführhch  besprechen.  Ein  genauer  Vergleich  wird 
leider  dadurch  erschwert,  dafs  sich  unter  den  noch  vorhandenen  Giebelfigurcn  keine 
einzige  wie  die  Parlhenos  ruhig  stchciidc  befindet.  Aufscrtlem  hat  der  unbekannte 
Künstler  zum  Modelt  der  Chitone  und  Mäntel  —  ein  für  seinen  Geschmack  gewifs 
sehr  bezeichnender  Umstand  —  äufserst  dünne  Stoffe  gewählt,  die  seinem  Darstel- 
lungstalent besonders  VorNchub  leisteten.  Nur  die  sog.  Iris  im  Ostgiebel  ist  mit 
einem  dickeren  nicht  so  mürben  und  brüchigen  Stoffe  bekleidet,  aber  auch  dieser 
wirft  überall  unruliige,  krause  Kaltenwülste.  Immerhin  fehlt  es  trotz  der  abweichenden 
Gesamttendenz  nicht  ganz  imd  gar  an  einzelnen  Zügen,  die  auf  die  Parthenos  zurück- 
weisen konnten.  Die  Seiene  im  Ostgiebel  trug,  soweit  der  erhaltene  Torso  erkennen 
läfst,  einen  einfachen  Chiton  ohne  Aiioptygma  und  war  schlicht  gegürtet;  um  Brust 
und  Schultern  hat  sie  Kreuzbänder  gelegt,  die  von  der  Büste  et\va  ebenso  viel 
abgränzen  wie  bei    der  Parthenos   durch  die  Aegis    bedeckt    wird.      Die    hier    sich 
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bildenden  Falten  erinnern  lebhaft  nn  die  entsprechende  Partie  der  Parthenos:  auch 
an  der  Gicbelfijiur  ein  dreieckiges  Mittelfeld  unter  der  Brust  und  jedcrseits  davon 
wenifje,  ruhigere  Faltenzüge,  die  nach  dem  Gurtknoten  convergiren  und  unten 
die  charakteristische  Einknickung  haben.  Aber  die  untere  Spitze  des  Dreiecks  ist 
von  dem  Knoten  etwas  seitwärts  verschoben,  das  Dreieck  selbst  durch  eine  Falte 
an  der  1.  Seite  erweitert  und  die  Gliederung  der  anderen  Faltenwülste  rechts  und 
links  ohne  strenge  Symmetrie;  gar  die  Fortsetzung  der  Falten  unter  dem  Gurt  ist 
fast  ganz  aufgehoben  und  hier  ein  zwangloses  Arrangement  gewählt,  das  dem  folge- 
rechten Stil  der  Parthenos  widerspricht.  Etwas  ähnliches  kann  man  auf  dem  Rücken 
der  Selene  beobachten:  bei  der  flacheren  Arbeit  enls]ircchcn  zwar  manclie  Einzel- 
heiten der  Art  des  Parthenosgewandcs ,  aber  das  Ganze  ist  ungebundener  und  will- 
kürlicher. Sehr  lehrreich  ist  der  Vergleich  von  Vorder-  und  Rückseite  der  sog. 
Demeter  im  Ostgicbcl;  während  man  von  den  Mantelfaltcn  auf  dem  Rücken,  was 
die  Einzclmodellirung  und  Gcsamtanorflnung  betrifft,  dasselbe  sagen  mufs  wie  von 
der  Selene,  ist  auf  der  sorgfältiger  ausgearbeiteten  Vorderseite  beides,  sowohl  das 
Einzelne  als  das  Ganze,  völlig  in  dem  neuen,  Phidias  fremden  Stil  entworfen. 

Sattsam  bekannt  ist  endlich,  wie  sehr  das  Hruchstück  der  grofsen  Atliena 
im  Westgiebel  von  der  Parthenos  abweicht.  Hier  ist  die  Göttin  mit  üppigeren, 
kaum  noch  jungfräulichen  P'ormcn  dargestellt,  ihr  Peplos,  wie  Carreys  Zeichnung 
lehrt,  über  dem  Gurt  zu  einem  Kol|jos  heraufgezogen  und  mit  der  koketten,  schärpen- 
artigen Acgis  bedeckt.  Ähnliche  Neuerungen  fanden  sich  an  <ler  Athcna  aus  der 
attalischen  Bibliothek  (oben  S.  95). 

Der  Fries  an  der  Cellamauer  des  Parthenon  enthält  an  der  Ostseite  wenigstens 
eine  Figur,  die  neuerdings  so  glücklich  vervollständigte  Iris"',  die  bis  auf  den  Kopf 
und  die  Arme  in  Tracht  und  Haltung  genauer  mit  der  Parthenos  übereinstimmt. 
Leider  ist  sie  sehr  klein,  stark  bestofsen  und  durch  die  vor  ihr  sitzende  Hera  iialb 
verdeckt.  So  viel  man  trotzdem  sieht,  erinnert  der  Charakter  der  P'alten  auf  der 
Brust  ähnlich  wie  bei  der  Selene  in  manchen  Einzelheiten  an  den  Stil  der  Parthenos. 
während  der  Gesamteindruck  davon  sehr  verschieden  ist.  Das  zeigt  sich  nocli 
deutlicher  an  der  Anordnung  der  Überschlagfalten  unter  dem  Gurt,  die  ebenso  wie 
bei  der  Athena  Medici  und  der  pergamcnischen  Athena  mehr  auf  einen  bestimmten 
Effect  berechnet  ist  als  schlicht  die  Natur  nachahmt.  Im  übrigen  ist  von  der 
Gewandung  der  Friesfiguren  noch  hervorzuheben,  <iafs  man  die  so  eigentümliche 
Steilfalte,  welche  bei  der  Parthenos  vom  Knie  des  Spielbeins  herabfällt  und  manchen 
Kopisten  der  späteren  Zeit  anstöfsig  gewesen  ist,  überall  wo  Gelegenheit  war  sie 
anzuwenden,  vermied.  An  den  Steilfalten  der  schreitenden  Jungfrauen  im  Ostfrics 
ist  die  Tendenz,  sie  durchweg  canneUircnartig  auszuhöhlen,  schon  sehr  bemerkbar 
und  nur  vereinzelt  trifft  man  noch  die  für  den  Akropolistorso  charakteristischen 
Längsknicke;  bisweilen  sind  die  auf  den  Fufs  stofscndcn  Falten,  wie  bei  der  Parthenos, 
nicht  gestaut,  obwohl  die  unmittelbar  daneben  befindlichen  Wülste  tiefer  herabhängen. 
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Aber  icli  brauche  gewifs  nicht  des  längeren  auseinanderzusetzen,  wie  nahe 
trotz  kleiner  Unterschiede,  tlie  mit  dem  Wesen  der  Rundsculptur  und  des  Reliefs 
zusammenhänj^cn ,  im  allgemeinen  der  Stil  des  Frieses  mit  den  Giebcl^ruppcn 
verwandt  ist.  Wenn  naan  also  bisher  kein  Hedenken  fjetraf^en  hat  Fries  und  Giebel 
dem  I'hidias  oder  doch  seiner  Schule  zuzuschreiben,  so  darf  ich  mich  mit  demselben 
Recht  dafür  entscheiden  wie  diese  so  auch  jenen  ihm  abzusprechen  und  auf  eine 
jiinjjere,  von  seinen  Bcstrebun'^en  sich  abwendende  Kunstrichtung  zurückzuführen. 
Auf  die  Fragen,  ob  Fhidias  zu  dem  Friesrelief  und  den  Giebeln  wenigstens  noch 
die  Composition  geliefert  haben  kann,  werde  icli  sofort  eingehen. 

Hier  habe  ich  endlich  noch  die  Metopen  am  Parthenon  zu  erwähnen  und 
ihre  Beziehung  zum  Stil  der  Parthenos  zu  untersuchen.  Ich  mufs  sogleicli  voraus- 
schicken, dafs  sich  ein  äufseres,  technisches  Kennzeichen,  das  ich  im  zweiten  Ab- 
schnitt dieser  Studie  erläutern  werde  (die  Anwendung  des  Bohrers),  dafür  beibringen 
läfst,  dafs  es  tatsächlich  richtig  war,  abgesehen  von  den  minder  wichtigen  Ungleich- 
heiten in  der  Ausführung  der  einzelnen  Metopen  einen  allgemeinen  stilistischen 
Unterschied  zwischen  ihnen  und  den  anderen  I'arthenonsculpturcn  festzustellen.  Man 
ist  meistens  geneigt  gewesen,  diesen  Um.stand  dadurch  zu  erklären,  dafs  Phidias  bei 
Beginn  seiner  Tätigkeit  in  Athen  gezwungen  war  Gehilfen  heranzuziehen,  die  von 
anderen  Meistern,  z.  B.  von  Myron  oder  von  Kritios ''',  ausgebildet  waren  und  sich 
daher  nur  mühselig  mit  seinem  Stil  vertraut  machten.  Wenn  ich  aber  die  Gewandung 
der  mir  in  Abgüssen  zugänglichen  Metopen  —  es  sind  hauptsächlich  die  Londoner 
und  Pariser"'  —  mit  der  Parthenos  vergleiche,  kann  ich  mich  nicht  der  Beobachtung 
verschliefsen,  dafs  hier  derselbe  ernste  und  natürliche,  aller  künstlichen  Effecte  bare 
Fahciiwurf  mit  rundlichen,  breiten  Wülsten  vorherrscht,  der  die  Partiienos  auszeichnete 
und  wegen  seiner  schlichten  Wahrheit  schon  v<.>n  den  gleichzeitigen  Künstlern,  die  am 
Fries  und  an  den  Giebeln  tätig  waren,  verachtet  wurde.  Leider  ist  uns  keine  einzige 
von  denjenigen  Metopen  in  gutem  Zustande  erhalten,  die  ruhig  stehende  weibliche 
Figuren  enthielten:  wir  kennen  sie  meist  nur  durch  Carreys  Skizzen  und  diese  sind 
ebensowenig  wie  die  mir  bekannten  Zeichnungen  der  noch  am  Parthenon  befindlichen 
Platten  für  die  Beurteilung  einzelner  stilistisch  wichtiger  F'altenmotive  geeignet"'. 
Ks  würde  aber  zu  kühn  sein,  wenn  man  nach  den  sonstigen  Mcto])en  den  Grad  der 
Übereinstimmung  mit  dem  Stil  des  Phidias  genauer  bestimmen  und  entscheiden 
wollte,  ob  sie  aus  seiner  Werkstatt  hervorgegangen  oder  von  einem  Künstler  gear- 
beitet sind,  der  ohne  gerade  sein  Schüler  zu  sein  ihm  nahe  stand  und  seine  künst- 
lerischen Principien  teilte. 

7.  In  tler  bisherigen  Beurteilung  von  Phidias'  Stil  ist  man  immer  wieder  darauf 
zurückgekommen,  dafs  er  zwar  nicht  jedes  einzelne  Stück  der  Giebelgruppen  und 
des  Frieses  mit  eigener  Htind  vollendet,  aber  jedenfalls  die  Compositionen  zu  dem 
Ganzen,    sei    es  in  kleinen  Skizzen  oder  in  fertigen  Modellen,    entworfen    und    ihre 
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Ausführung  einer  Anzahl  von  Gehilfen,  die  unter  seinen  Augen  arbeiteten,  überlassen 
hätte"'.  Ich  bezweifele  es,  dafs  man  diese  Annahme  mit  stichhaltigen  Gründen 
verteidigen  kann,  und  ich  bin  schon  wegen  des  von  Phidias'  Stil  so  abweichenden 
Charakters  der  Einzelformen  zu  der  Ansicht  geneigt,  dafs  ihm  auch  derartige  Grup- 
pirungen,  wie  sie  die  Giebel  und  der  Ostfries  des  Parthenon  aufweisen,  fremd 
gewesen  sind.  Es  ist  gewifs  sehr  schwierig,  gerade  für  das  Compositionstalent  eines 
Künstlers  oder  einer  ganzen  Kunstrichtung  die  natürliche  Grenze  zu  bestimmen,  aber  in 
diesem  Falle  zwingt  doch  der  zwischen  derParthcnos  und  den  Gicbclfiguren  unläugbar 
vorhandene  Gegensatz  in  der  Formauffassung  dazu,  auch  in  geringfügigen  Änderungen, 
die  die  Haltung  und  Handlung  der  dargestellten  Personen  erfahren  haben,  ein  neues 
Zcugnifs  für  die  Verschiedenheit  der  beiden  Kunstrichtungen  zu  erkennen. 

Von  den  Composittonen,  die  sicher  auf  Phidias  zurückgehen,  kann  ich  hier 
den  Schild  der  Parthcnos"'  übergehen,  da  der  Amazonenkampf  zu  wenig  Berüh- 
nmgspuncte  mit  den  Giebeigruppen  darbietet;  aufserdem  sind  die  uns  erhaltenen 
Auszüge  der  Kampfdarstellung  so  ungenügend,  dafs  sich  das  Phidias  Eigentümliche 
daraus  nicht  ermitteln  läfst,  selbst  wenn  man  dazu  die  wenigen  Vasen  heranziehen 
wollte,  bei  denen  man  directe  Benutzung  der  Schildcomposition  angenommen  hat"'. 
Da  man  ferner  Bedenken  trägt,  in  der  rohen  Skizze  am  Sockel  der  Lcnormantschen 
Statuette  eine  abgekürzte  Kopie  der  Pandorageburt,  die  Phidias  an  der  Basis  der 
Parthenos  dargestellt  hatte,  wiederzuerkennen'",  so  will  ich  zunächst  versuchen  nach 
Pausanias'  Beschreibung  der  Aphroditegeburt  an  der  Basis  des  Zeus  in  Olympia 
eine  Vorstellung  von  einer  figurenreichen  Composition  des  Phidias  zu  gewinnen". 
V,  II,  8:  ItA  to'jtou  toü  ßaOpou  j(pujä  itonj|ia-a  otvopsßr/xw?  im  apjia  "HXto;  xal  Zsüj  t£ 
ioTi  xal  "Hpa,  *KC(pa  Sk  i^-hv  Xapt>,  zairr^  51  'K,6[av  ^/.stai»  "^'ü  'F>p[ir)ü  8s  'Ka-i'a,  \uxi 
Ss  TTjv  '  I^iTi'av  'F>p(u;  id-clv  ix  f)7Xa(33r/;  'AopoSitr^v  etvioDaav  üroSsj^'jjisviv,  tt,v  oh  ' Xp'spooizr^v 
ote<pavor  rUiO(t>.  'K^tsip-fasiai  8k  xal  Ai:<5XXa)v  a'uv  'ApT^jiiSt,  'AOr^vä  te  xal  'HpctxXfjt  x«l  ffir^ 
Toü  ßa'Dpou  wpö;  -(jl  -spot-t  'AfiottpiTTj  xal  UnatAviv  ^e.\r,vr^  xt  T-ttov  Ijxol  Inx&'v  äXauvoüao. 
An  der  durch  *  bezeichneten  Stelle  hat  Welckcr  das  grammatisch  unrichtige  wapa 
8k  aÜTov  in  rapi  8k  aÜTrjv  verändern  wollen,  während  Brunn  mit  gröfserer  Glaub- 
würdigkeit annimmt,  dafs  im  Texte  nach  "Hpa  ein  Göttemame,  et\va  xal  "HwaiOTo; 
ausgefallen  sei.  Giebt  man  dies  zu,  so  war  in  dem  Relief  ein  so  strenger  Paralle- 
lismus aller  Compositionsglieder  beobachtet  {links  Helios,  rechts  Sclcnc,  in  der  Mitte 
Aphrodite  von  Eros  und  Pcitho  begleitet,  dazwischen  jederseits  drei  Götterpaare), 
dafs  man  wohl  den  Schlufs  daraus  ziehen  darf,  dafs  wenigstens  die  zuschauenden 
Götter  in  ruhiger  Haltung,  vielleicht  sämtlich  in  lockerer  Reihe,  ohne  gegenseitige 
Verbindung,  stehend  und  nach  der  Mitte  gewandt  dargestellt  waren.     Auch  Selenes 
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Reittier  wird  die  Richtiinp  nach  dt-r  Mitte  zu  eingehalten  haben.  Als  Ko|iie  von 
einem  Teile  der  Mittel^nijipc  hat  jünjist  de  Witte  ein  kleines  Silberplättchen  aus 
Galaxidi  bezeichnet,  auf  dem  Eros  sich  bückend  die  aus  den  Wellen  auftauchende 
Aphrodite  unter  den  Armen  fafst  und  emporzieht".  Aber  da  das  Plättchen  aus 
der  Zeit  um  4CX5  v.  Chr.  stammt,  j^ehört  auch  die  Coniposition  der  Darstellung 
zunächst  in  diese  Zeit  und  darf  nicht  ohne  triftij;e  Gründe  um  eine  oder  zwei  Gene- 
rationen älter  angesetzt  werden ".  Die  schwunghafte  Bewegung  der  Aphrodite 
scheint  mir  tatsächlich  wenig  zu  der  oben  angenommenen  Haltung  der  anderen 
Götter  zu  passen,  und  für  das  u-',r^i-/^z(sl)ii  des  Kros  liefse  sich  wohl  eine  zartere 
Ausdrucksweise  ersinnen.  Ich  bin  vielmehr  überzeugt,  dafs  sich  auch  auf  die  Mittel- 
gruppe des  Basisreliefs  der  strenge  Parallelismus  erstreckte  und  die  drei  Figuren  in 
loser  Verknüpfung  und  ruhiger  Bewegung  neben  einander  gestellt  waren.  Eine 
solche  Coniposition  braucht  nicht  steif  und  langweilig  gewesen  zu  sein.  Mit  wie 
geringem  Aufwand  von  Bewegung  der  einzelnen  Figuren  die  Kunst  des  fünften 
Jahrhunderts  einen  Vorgang  scclcnvol!  darstellen  und  dabei  ästhetisch  den  edelsten 
und  tiefsten  Eindruck  erreichen  konnte,  sehen  wir  stets  mit  neuem  Entzücken  an 
solchen  wunderbaren  Werken  wie  dem  cleusinischcn  Relief  (Fr.-W.  II 82)  oder  dem 
noch  ausdrucksvolleren  Orpheusrelicf  (Fr.-W.  1 198);  eine  strengere  Form  desselben 
Darstellungsprincips  zeigt  das  schöne  Bild  einer  attischen  Schale",  auf  dem  Ancsidora 
(::=  Pandora),  von  vorn  gesehen,  in  der  Mitte  steht  und  Athena,  die  von  links  heran- 
getreten ist,  der  Neugeborenen  das  Gewand  auf  den  Schultern  befestigt,  währcml  ihr 
Hcphästos  von  rechts  kommend  die  Stephane  aufsetzt.  Diesen  Beispielen  ist  der  Zug 
gemeinsam,  dafs  zwei  Figuren  eine  dritte  umschliefsen  und  sich  an  ihr  in  gcmäfsigter, 
leiser  Bewegung  nur  zart  mit  den  Händen  zu  schaffen  machen.  Dieselbe  Auf- 
fassung lassen  Pausanias  Worte  von  den  Geberden  des  Eros  und  der  Peitho  zu. 
Wenn  aber  Phidias  im  stände  war  die  Hauptgruppc  des  Reliefs  mit  so  feinsinnigem, 
vollendetem  Geschmack  zu  componiren,  wird  er  auch  ohne  erregte  Bewegungen 
und  cffectvolle  Verschränkungen  den  Gestalten  der  vicrzclui  zuschauenden  Götter 
Leben  und  Schönheit  haben  verleihen  können.  Sein  Werk  war  eine  echt  künst- 
lerische Illustration  der  epischen  Schilderung  von  Aphrodites  Geburt:  wie  sie  ans  Land 
steigt  und  indem  sie  so  geboren  wird  in  den  Kreis  der  Götter  tritt  und  Eros  und 
Himeros  sich  zu  ihr  gesellen". 

Wenn  man  übrigens  den  Versuch  machen  wollte  dem  am  Mittelfelde  der 
Zeusbasis  beobachteten  Compositionsprincip  eine  historische  Stellung  anzuweisen, 
könnte  man  sich  daran  erinnern,  dafs  von  den  Werken  des  Alkamenes  die  Atlas- 
metopc '"  und  die  Mittelgnippc  des  Ostgiebels  den  Eindruck  einer  einfacheren, 
noch  mehr  gebundenen  Kunstweise   machen,    dagegen  in  dem  Mcdearelief  (Fr.-W. 
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1200),  dem  Pcirithoosrelief  (Fr.-W.  1201),  dem  Votivrelief  von  Bakchios'  Sohn  (Fr.-W. 
1131)  u.a.  wenigstens  nach  meiner  Empfindung  bereits  die  Strenge  und  Feierlichkeit 
des  Phidias  aufgegeben  ist". 

Die  aus  Pausanias'  Beschreibung  der  Aphroditegeburt  gezogenen  Folgerungen 
glaube  ich  durch  das  bestätigen  zu  können,  was  sich  über  die  Geburt  der  Pandora 
ermitteln  iäfst.  Zu  ilcr  Anm.  19  envähnton  kolossaten  Kopie  der  Parthcnos  aus  der 
pergamenischen  Bibliothek  hat  sich  auch  der  Sockel  gefunden  und  dieser  enthält 
auf  der  Vorderseite  eine  Reliefdarstellung,  die  nach  meiner  Ansicht  von  der  Basis 
der  Parthenos  entlehnt  ist,  sich  also  auf  die  Geburt  der  Pandora  bezieht.  Es 
ist  mir  gestattet  worden  das  Relief  schon  jetzt  abzubilden  und  dadurch  auch  denen 
zugänglicli  zu  machen,  die  nicht  in  der  Lage  sind  das  seit  1882  im  Ostsaale  des 
Alten  Museums    ausgestellte  Original   zu  besichtigen  (Abb.  9). 

Leider  ist  das  Geschick  mit  dem  interessanten  Sockel"  so  unbarmherzig 
verfahren,  dafs  nur  der  mittlere  Streifen  der  linken  Reliefseite  mit  den  Resten  von 
sechs  ruhig  stehenden  Figuren  erlialtcn  geblieben  ist.  Der  Raum,  den  jede  einnimmt, 
beträgt  durchschnittlich  13  cm;  da  an  der  linken  Ecke  der  Basis  1 1  cm,  an  der 
rechten  gar  35VjCm  gänzlich  abgestofsen  sind,  so  werden  hier  drei  Figuren,  dort 
eine  fehlen.  Die  Composition  bestand  also  ursprünglich  aus  10  Figuren;  dement- 
sprechend trifft  die  Mitte  des  ganzen  Feldes  auf  den  Relicfgrund  zwischen  der  fünften 
und  sechsten  Figur. 

Die  an  erster  oder  in  der  vollständigen  Reihe  an  zweiter  Stelle  von  links 
befindliche  Figur  ist  eine  Frau  (Hera?),  die  nach  rechts,  d.  i.  nach  der  Mitte  zu, 
gewandt  und  aus  der  Vorderansicht  nur  sehr  wenig  in  die  der  Wendung  ent- 
sprechende Profilansicht  gedreht  ist.     Der  Kopf,  die  Schultern  und  die  Unterschenkel 


")  Vg'-  '"  solchen  Compositioncn  E.  Rcisch,  Grie- 
chische Weihgeschenke,  Wien  1890,  134.  Der 
Stil  des  Orphcusrclicfs  unterscheidet  sich  m.  E. 
immerhin  so  sehr  von  dem  Stil  des  Mcdcnrcliers, 
dafs  »wei  verschiedene  Künstler  anzunehmen 
sind.  Uas  Medearelief  stimmt  im  Gewand  fast 
genau  mit  dem  l'arthenonfrics  Ubcrein ;  vom 
Orpheusrelicf  lafst  sich  das  aber  nicht  behaupten. 
Es  sei  noch  daran  erinnert,  dnfs  auch  das 
grofse  Jugendwerk  des  Phidias,  das  in  Delphi 
stand,  als  Mitlelgruppe  eine  Composition  von 
drei  eng  zusammengehörenden  Figuren  enthielt, 
nemlich  Miltiades  zwischen  Athena  und  Apollon 
(Paus.  X,  10,  I  vgl.  .Sauer,  Die  Anfänge  der 
statuarischen  Gruppe,  Leipzig  1887,  i8(T.).  Nicht 
anders  war  es  an  der  Basis  der  Nemesis  zu 
Rhamnus  (Paus.  I  33,  8),  nemlich  in  der  Mitte 
Helena  von  Leda  der  Nemesis  zugeführt,  dann 
einerseits  andererseits 

I.  Agamemnon  I.  Tyndareos 

3.  Menelaos  a.  Kastor 


3.  Pyrrhos  3.   Polydcukes 

4.  Kpochos  4.  Hippeus  mit 

5.  ein  Jüngling  fI,okal-  5,  seinem  Pferde  (Lokal- 
heros vgl.  Michaelis        heros). 

Parth.  275). 
")  H,  0,405;  br.  ohne  Profil  1,185;  '•  "'""^  <'»* 
Relief  0,69.  Die  Seitenflächen  sind  glatt.  Die 
Rückseite  ist  als  Anschlufsflächc  bearbeitet,  da 
sie  an  eine  Wand  sticfs  (vgl.  Altertümer  von 
Pergamon  II  .S.  59).  Von  dem  Profil,  das  oben 
an  den  drei  Seiten  herumlief,  ist  nur  an  der 
linken  ein  kleiner  Rest  erhalten;  dais  der 
Sockel  auch  unten  ein  Profil  hatte,  ist  nicht 
mehr  kenntlich,  da  die  Kanten  Überall  abge- 
stofsen sind.  FUr  eine  Säule  unter  der  linken 
Hand  der  Göttin  bot  der  Sockel  keinen  Platz- 
Nahe  der  rechten  vorderen  Ecke  befindet  sich 
ein  grofses  rundes  DQbelloch  mit  Kisencapfen 
im  Grunde,  wahrscheinlich  r.ur  Befestigung  der 
Lanze  oder  des  Schildes  und  der  Schlange 
bestimmt. 

8* 
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fehlen.  Sie  hat  linkes  Standbein  und  ist  mit  dem  geschlossenen,  untergürteten 
l'eplos  bekleidet;  über  den  Rücken,  wahrscheinlich  vom  Kopfe  herab,  fällt  ein  langer 
Schleier,  den  sie  mit  der  rechten  Hand  rafft  (vgl.  z.  B.  die  Eurydike  auf  dem  Or- 
lihcusrclicf).  Der  linke  Oberarm  liegt  eng  am  Körper  an  und  scheint  fast  mit  dem 
Ellbogen  auf  die  Hüfte  des  Standbeins  gestützt  zu  sein;  die  (sehr  verriebene)  linke 
Hand  ist  erhoben  und  etwas  einwärts  gekrümmt,  die  Finger  waren  gestreckt,  als 
wenn  sie  einen  kleinen  Gegenstand  hielten.  Den  Schleier  können  sie  nicht  gefafst 
haben,  da  auf  dem  glatten  Rclicfgrundc  keine  Spur  einer  Falte  neben  der  Hand 
sichtbar  ist. 
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9,   Relief  am  .Sockel  einer  pergamcnischen  Kopie  der  Parthcnos. 

Ebenso  mufs  auch  die  dritte  Figur  (der  Ko[)f  und  die  Beine  fehlen)  in  der 
ganz  abgescheuerten  rechten  I  land  vor  der  Brust  einen  kleinen  Gegenstand  getragen 
haben,  während  sie  die  Linke  ungezwungen  herabhängen  läfst.  Sie  ist  in  derselben 
Wendung  nach  der  Mitte  zu  dargestellt  und  hatte  vcrmuüich  rechtes  Standbein. 
Ihre  Tracht  ist  der  bei  der  Athena  übliche  an  der  rechten  Seite  offene  Pcplos, 
der  über  dem  langen  Überschlag  gegürtet  ist;  über  die  Schultern  sind  nach  vom 
die  Zipfel  eines  hinten  herabfallenden  Mantels  gezogen. 

Ein  neues,  sehr  anmutiges  Motiv  bietet  die  vierte  wiederum  weibliche  Figur 
(der  Ko|)f  und  die  Beine  fehlen):  verschleiert  und  mit  dem  geschlossenen,  wahr- 
scheinlich olinc  Kolpos  gegürteten  Feplos  bekleidet,  hat  sie  mit  der  linken  Hand 
dessen  langen  Überschlag  an  dem  einen  Ende  aufgehoben,  während  sie  mit  der 
Rechten  das  andere  Ende  unten  fafst  und  leise  spannt  —  offenbar  trug  sie  wie  eine 
Höre  Blumen,  Früchte  oder  dergleichen  in  dem  Bausch. 

Die  letzte  Gestalt  der  linken  Reliefliälftc,  ohne  Kopf,  Brust  und  Beine  und 
daher  schwer  verständlich,  war  zweifellos  wie  ihre  Genossinnen  nach  der  rechten 
Seite  gewendet.  Gleich  der  vierten  scheint  sie  aufser  dem  Kopftuch  einen  Peplos 
mit  sehr  langem,  ungcgürteten  Überschlag  zu  tragen  und  indem  die  r.  Hand  glatt 
hinunterhing,  in  der  halb  erhobenen  linken  einen  Gegenstand  gehalten  zu  haben,  zu 
dem  der  auf  der  Bnist  sichtbare  Rest  gehörte:  ich  kann  ihn  mit  nichts  anderem 
vergleichen  als  dem  unteren  Ende  eines  Füllhorns  (der  Ge?). 


Von  der  ersten  Figur  der  rechten  Hälfte,  der  sechsten  von  hnks,  ist  leider 
nur  liic  Bruchfläche  des  Torso  und  der  r.  Arm  vorhanden.  Namentlich  der  Arm, 
der  dieselbe  Haltung  wie  der  1.  Arm  der  dritten  jungfräulichen  Gestalt  hat,  läfst 
deutlich  erkennen,  dafs  sie  sich  nach  links,  also  den  Figuren  der  linken  Hälfte  cnt- 
ge;^fcn  wendete,  vielleicht  mit  r.  Standbein.  Ob  ilir  Oberkör]>er  bekleidet  war,  ist 
sehr  unsicher,  aber  wegen  des  glatten  Umrisses  der  Bruchfläche  an  der  r.  Körper- 
seite unwahrscheinlich;  sicherer  wird  der  zu  dem  linken  Bein  gehörige  Rest  von 
einer  Falte  herrühren.  Die  rechte  Hand  trägt  einen  ringförmigen,  wulstigen  Gegen- 
stand (Kranz,  Halsband  von  einer  Charis  oder  der  Peitho?);  es  ist  auffallend,  dafs 
der  Reliefgrund  unter  ihm  tiefer  liegt  als  über  ihm  zwischen  dem  Arm  und  dem 
Körper,  man  könnte  daher  glauben,  dafs  hier  ein  Kleidungsstück  hing,  und  dafs  die 
Hand  es  gcfafst  hatte.  Aber  abgesehen  davon,  dafs  aufscn  neben  dem  Arm  keine 
Spur  davon  vorhanden  ist,  würde  ich  die  Art,  wie  dann  der  Gewandzipfel  von  der 
Hand  gehalten  sein  müfste,  nicht  verstehen. 

Auch  an  der  siebenten  Figur  ist  die  Wendung  nach  links  durch  das  erhaltene 
Stück  des  Torso  aufser  Zweifel  gestellt.  Unter  dem  Mantel,  der  von  der  Linken 
an  der  Hüfte  festgehalten  nur  den  Unterkörper  verhüllte,  trug  sie  einen  dünnen 
Chiton,  dessen  Ärmel  auf  den  r.  Arm  bis  zum  Ellbogen  herabfällt  (vgl.  die  Myrrine 
auf  der  Lekythos  Fr.-W.  1081).  Die  gesenkte  rechte  Hand  (abgebrochen)  hielt  wahr- 
scheinlich aufrecht  einen  hohen  und  breiten  Gegenstand,  von  dem  geringfügige 
Reste  oben  und  unten  herrühren. 

Von  den  drei  folgenden,  gänzlich  verlorenen  Figuren  mufs  man  wohl  an- 
nehmen, dafs  sie  in  unveränderter  Weise  die  Reihe  fortsetzten  und  abschlössen. 
Das  ganze  Relief  würde  demnach  auf  jeder  Hälfte  fünf  Figuren  enthalten  haben,  die 
je  einen  handlichen  Gegenstand  tragend  ruhig  nach  der  Mitte  zu  Jiinter  einander 
schritten. 

Wenn  diese  Darstellung  auf  das  Relief  an  der  Basis  der  Athena  Harthenos 
zurückgeht,  kann  sie,  da  sich  hierauf  aufser  der  l'andora  zwanzig  Gottheiten  befanden  ", 
nur  ein  auf  zehn  Figuren  beschränkter  Auszug  sein.  Da  nun  die  Gebärde  der  sechs 
auf  dem  Sockel  noch  vorhandenen  Gottheiten  nichts  anderes  bedeuten  kann  als  das, 
was  nach  der  antiken  schon  bei  Hesiod  vorgebildeten  Auflassung  die  sämtlichen 
Götter  bei  der  Erschaffung  der  l'andora  taten  —  dafs  sie  ihr  Geschenke  darbringen", 
so  kann  meines  Erachtens  kein  Zweifel  daran  sein,  dafs  der  pergamenische  Künstler 
wirklich  die  Pandorageburt  des  Phidias  nachgebildet  hat,  indem  er  von  den  zwanzig 


")  riin.  36,  18.  OvtrbcckSQ  661.  Vgl.  Michaelis, 
I'iirthenon  268,  23. 

"")  Bei  Hygin  F<ib.  143  und  Astrot.  II  15  (von  Ro- 
bert Eratoith.  catasItrUm.  223  auf  einen  alexan- 
drinischen  Dichter  —  Hermippos?  —  zurück- 
geführt, vgl.  I'rellcr-Robcrt,  Griech.  Mythologie 
97,  2)  hat  l'andora  ihren  Namen  davon,  dafs 
«ie  von  allen  Göttern  beschenkt   wird,   wlthrend 


bei  llcsiod  W.  T.  8i  l'andora  ein  Geschenk  aller 
Götter  ist.  Aber  darin,  dafs  bei  Hesiod  aufser 
Athena  und  Hephaistos  mehrere  andere  Götter, 
die  Chariten,  l'citho,  die  Hören,  endlich  Hermes, 
der  Tandor.-«  Sehmuck  und  Fähigkeiten  verleihen, 
scheint  doch  bereits  der  Kern  zu  der  von  Hygin 
überlieferten  und  von  Phidias  befolgten  Auf- 
fas.'ung     zu    stecken.    —   Vgl.    Michaelis,    Par- 


thenon 34  und   275. 


Gottheiten  des  Originals  zehn  auswählte,  die  mit  ihrem  Geschenk  in  der  Hand  zur 
Pandora  hinschrciten.  Die  Pandora  selbst  hat  er  dabei,  so  auffallend  das  auch 
klingen  mag,  nicht  kopirt.  Denn  weder  die  fünfte  noch  die  sechste  Figur  des  Reliefs 
unterscheidet  sich  in  ihrem  Gestus  von  den  anderen,  noch  ist  überhaupt  bei  einer 
so  symmetrischen  Anordnung  die  gerade  Zahl  der  Personen  geeignet  eine  beson- 
ders hervorzuheben.  Dazu  kommt,  dafs  bei  den  mittleren  Figuren  nichts  von  der 
Vertrautheit  des  Phi<lias  mit  den  Schilderungen  des  jüngeren  Epos  zu  bemerken  ist, 
die  doch  einen  unverkennbaren  Einflufs  auf  die  Darstellung  der  Aphroditegeburt 
ausgeübt  haben".  Man  mufs  daher  zu  den  Figuren  des  pergamenischen  Reliefs 
eine  Mittelgruppc  ergänzen,  die  aufser  der  Pandora  die  beiden  Götter  enthält, 
welchen  sie  nach  Hesiod  ihre  Erschaffung  und  enste  Ausstattung  verdankt  — 
Hephaestos  und  Athena ".  Eine  solche  in  engstem  Ansclüufs  an  Hesiod  entworfene 
Grui)pc  bietet  das  S.  112  erwähnte  Vasenbild,  und  zwar  gerade  in  der  Compositions- 
weise,  die  zur  Zeit  des  Phidias  herrschte  und  seinem  Geschmack  entsprach.  Mag 
nun  auch  der  für  Pergamon  arbeitende  Kopist  die  Schönheit  einer  solchen  Compo- 
sition  nicht  gewürdigt  haben,  so  sind  wir  ihm  doch  den  gröfsten  Dank  dafür  schuldig, 
tiafs  er  uns  wenigstens  veranschaulicht  hat,  wie  Phidias  eine  Versammlung  von 
Göttern  entwarf,  deren  gemeinsames  Interesse  einem  in  der  Mitte  des  Bildes  dar- 
gestellten Vorgange  zugewendet  ist.  Still  und  feierlich,  wie  es  einer  so  erhabenen 
Gesellschaft  ziemt,  stehen  oder  schreiten  sie  hinter  einander,  in  Gestalt  und  Haltung 
von  edler  Schönheit  und  zu  einem  einheitlichen  Bilde  durch  den  strengen  Paralle- 
lismus und  den  leisen  Rythnius  zusammengeschlossen,  den  der  Künstler  in  der  grofsen 
l''igurenreihe  noch  mehr  als  in  dem  Auszug  durch  den  Wechsel  der  Stellungen  und 
geschickte  Gruppirung  der  verschiedenen  Charaktere  hergestellt  haben  wird. 

Vergleicht  man  hiermit  die  rohe  Skizze  auf  der  Basis  der  Lenormantschcn 
Statuette  ",  so  wird  man  zugeben,  dafs  auch  diese  auf  Phidias'  Composition  zurück- 
gehen kann:  in  den  drei  mittleren  Figuren,  deren  Stellung  und  Gcwandimg  sich  im 
einzelnen  gewifs  nicht  aufklären  läfst,  ist  wenigstens  im  allgemeinen  der  ruhige 
Charakter  des  Originals  richtig  angedeutet,  und  da  Pausanias  für  die  Aphroditegeburt 
Helios  auf  einem  Wagen  und  Selene  zu  Pferde  ausdrücklich  bezeugt,  dürfen  wir 
das  Relief  der  Statuette  als  ebenso  unverdächtiges  Zeugnifs  dafür  betrachten,  dafs 
Phidias  diese  Umrahmung  des  Götterkreises  an  der  Basis  der  Parthenos  wiederholt 
hat.  Freilich  wird  man  daran  zweifeln  müssen,  ob  Phidias  wirklich  das  Gespann 
des  Helios  sich  bäumend  und  von  einem  Hippokomen  gefülu-t  dargestellt  hat,  aber 
dafs  Selenes  Reittier  nach  der  Mitte  zu  gewendet  war  und  bei  ruhiger  Gangart  den 
Kopf  etwas  neigte,  ist  ebensosehr  wegen  des  Qiarakters  der  Composition  als  wegen 
der  Andeutungen  der  Reliefskizze  über  allen  Zweifel  erhaben". 

*')  über    die  Ablehnung  homerischer  Vorstellungen      ")  Fr.-W.  466.      Michaelis,    Parthenon  Taf.   15,    I, 


beim  Zeus  von  l)lympi.-i  V(jl.   Petersen  j8o  (T. 
")  Zur  Beurteilung  der  verschiedenen  hesiodeisclien 
Versionen    Über    die   Geburt    der   Pandora    vgl. 
zuletzt    A.   KirchboflT,    Hcsiodos    Mahnlicder    an 
Pcn«s  44  fr. 


vgl.  den  Text  i>.  277. 
"^  Denselben    Lindruck    von    der   Rclicrskizcc    hat 
auch  Michaeli;  a.  a.  O.,    freilich   entscheidet    er 
sich  in  der  Erklärung  der  Figuren   ebenso  wie 
Löschckc  Arch.  Zeitung  XLli  1884,  96  Anm.  für 
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Wer  auf  grund  dieser  Untersuchungen  meinem  Urteil  über  Phidias'  Compo- 
sitionsweise  zustimmt,  wird  schon  erkannt  haben,  wie  sehr  davon  die  Parthenongiebel 
und  die  Götterversammlung  im  Ostfries  abweichen,  und  wird  meine  Zweifel,  dafs 
derartige  Compositionen  von  demselben  Künstler  herrühren  könnten,  billigen.  Ich 
will  nur  die  hauptsächlichsten  Unterschiede  hervorheben.  Wie  wir  zuletzt  gesehen 
haben,  pflegte  Phidias  seine  Göttervereine  mit  dem  Gott  Helios  und  der  Göttin 
Selene  einzurahmen,  aber  nur  schüchtern  durch  ihre  Stellung  am  südlichen  und 
nördlichen  Ende  der  Reihe  auf  ihre  physikalische  Natur  anzuspielen  —  in  der 
Composition  der  Athenagcburt  im  Ostgiebel  des  Parthenon  sollen  Helios  und  Selene 
in  erster  Linie  nichts  anderes  als  den  Auf-  und  den  Untergang  der  grofsen  Gestirne 
plastisch  zur  Darstellung  bringen.  Allerdings  waren  die  beiden  spitzen  Winkel  des 
Giebels  hierzu  vortrefflich  geeignet,  und  wir  müssen  den  Künstler  im  höchsten  Grade 
bewundern,  dafs  er  eine  so  vollkommene  Harmonie  zwischen  dem  gegebenen  Räume 
und  dem  von  ihm  gewählten  Gegenstande  herzustellen  wufste,  aber  ist  es  glaublich, 
dafs  Phidias  selbst  in  der  kurzen  Zeit,  die  zwischen  der  Ausfuhrung  der  Pandora- 
geburt  und  der  Giebel  anzusetzen  ist,  und  dazu  nur  dem  Raumzwange  zuliebe,  so 
sehr  seine  ernste  und  tiefreligiösc  Anschauung  von  dem  Wesen  der  Götter  geändert 
haben  sollte? 

Die  Mittelgruppen  der  beiden  Basiscompositionen  zeichneten  sich  durch 
feierliche  Stille,  gemäfsigtc  Bewegungen,  Innigkeit  der  Gebärden  und  durch  eine 
gewisse  glaubenstreue  Auffassung  der  Göttersage  aus.  Dagegen  waren  die  beiden 
Götter  in  der  Mitte  des  Westgiebels  am  Parthenon  in  lebhaftester  Bewegung  und 
gröfster  Erregung  dargestellt,  so  dafs  sie  weniger  hoheitsvolle  überirdische  Wesen 
als  leidenschaftliche,  reizbare  Menschen  zu  sein  scheinen.  Und  so  sind  auch  die 
zuschauenden  Götter  in  den  Giebclflügeln  charakterisirt,  ohne  dafs  doch  der  enge 
Rahmen  des  Dreiecks  gerade  zu  dieser  Auffassung  zwänge.  Die  Art  wie  gewissen 
Giebelfiguren  hastige,  momentane  Bewegungen  gegeben  sind,  oder  die  Eleganz  und 
Ungezwungenheit,  die  das  Benehmen  der  Götter  im  Ostfries  auszeichnet",  sticht 
doch  sehr  gegen  den  Ernst,  die  weihevolle  Ruhe  und  gedämpfte  Stimmung  in  den 
echten  Compositionen  des  Phidias  ab.  Mir  persönlich  ist  es  daher  nicht  möglich 
in  diesen  Eigentümlichkeiten  der  Parthcnonsculpturcn  eine  spätere  Entwickclung 
seiner  Kunst  zu  sehen'* —  sie  scheinen  mir  ebenso  deutlich  wie  die  Behandlung 
der  Einzelformen  Kennzeichen  eines  grundsätzlich  verschiedenen  Geistes  zu  sein, 
der  in  wesentlichen  Stücken  Phidias'  Tendenzen  verläfst  und  wie  in  Opposition 
gegen  den  grofsen  Meister  neue  Wege  einschlägt.  Ob  diese  Richtung  von  Phidias 
gebilligt  oder  von  ihm  verworfen  und  daher  erst  nach  438  am  Parthenon  zugelassen 
wurde,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Berlin.  O-  Puchstein. 

die  Wendung  der  Selene  nach  rechts,  d.  h.  nach      **)  Ich    will    nicht    unterlassen   darauf  hinzuweisen, 

aufsen  von  der  Mittelgruppe  fort.  dafs   bereits   K.  Lange  zu   einer  ähnlichen  Auf- 

*''')  Vgl.  dazu  namentlich  Petersen  396  ff.  und  Klasch,  fassung  von  Phidias'  Stil,  wie  der  von  mir  oben 

Zum  Parthenonfrics;   zur  Composition   des  (Jst-  vertretenen,    hinneigte,    s.    Athen.    Mittheil.    VI 

giebcls  Petersen  I55<.  1881,  88—94. 


GRIECHISCHE  KOHLENBPXKEN. 

(Hicuu  Tafel  i   und  2.) 

Als  in  Athen  am  Ende  der  fünfziger  Jahre  die  neuen  Strafsenaniagen  gemacht 
wurden,  kamen  bei  den  Erdarbeiten  in  grofser  Menge  Bruchstücke  von  Thongeräthen 
zum  Vorschein,  deren  immer  wiederkehrender  Zicrratli  in  Köpfen  mit  stark  vor- 
springenden Barten  bestand;  sie  mufsten  ursprünglich  auf  dem  Rande  von  Gefäfsen 
und  zwar,  wie  die  Rundung  der  Bruchstücke  zeigte,  nach  innen  gekehrt  gesessen 
haben.  So  viel  hatte  auch  Caylus  bereits  gesehen,  als  er  ein  solches  Stück  im 
dritten  Bande  des  Rfciicil  abbilden  liefs  (vergl.  unten  unter  n.  263). 

Blieb  die  weitere  Form  und  der  Zweck  dieser  Gefafse  räthselhaft,  so  ergab 
sich  die  Lösung  wenigstens  in  der  Hauptsache,  als  um  das  Jahr  1865  ein  gröfseres 
Bruchstück  gefunden  wurde.  Achilleus  Postolakkas  hatte  damals  ein  Auge  dafür, 
schickte  mir  eine  Zeichnung  und  ich  legte  sie  in  der  archäologischen  Sektion  der 
Heidelberger  Phiiologenversanmilung  vor  (Verhandl.  S.  ißgf  Taff.  I.  II). 

Das  Gclafs  war  ein  Kohlenbecken.  Ich  habe  es  in  Heidelberg  iT/i^a.  ge- 
nannt. Diels  macht  mich  aber  darauf  aufmerksam,  dafs  nach  PoUux  VI,  88  itüpau- 
vo;  das  richtige  Wort  sein  dürfte  (eüu  Z\.  ä-j^eia  iv  'Ai  "oü;  cjimipou?  avDpoxac  xoin'- 
Couoiv).  Da  dies  der  Titel  mehrerer  Komödien  sei,  so  würde  es  das  attische  Wort 
sein.     'AvDpa'xiov  als  Kohlenpfanne  komme  nur  einmal  bei  Alexis  vor. 

Der  Boden  des  Gefafses  war  durchlöchert,  um  den  Kohlen  von  unten  Luft 
zuzuführen;  je  drei  der  so  zahlreich  gefundenen  Platten  safsen  mit  den  bärtigen 
Köpfen  nach  innen  gekehrt  auf  dem  oberen  Rande,  wohl  um  bei  der  Erhitzung  das 
Gefafs  anfassen  zu  können;  die  Barte  dienten  anscheinend  um  Etwas  darauf  setzen 
zu  können,  wie  bei  einem  Becken  anderer  Form  auf  einem  jetzt  im  Louvre  befind- 
lichen Grabrclief  (Dumont  in  Rm'itc  arclüol.  i86g,  II,  Taf.  XVII)  zu  sehen  ist.  Es 
war  begreiflich,  dafs  von  einem  so  allgemein  gebrauchten  Geräthe  so  zahlreiche 
Reste  gefunden  wurden  und  dafs  in  den  meisten  Fällen  nur  grade  die  besonders 
massiven  Theile  mit  den  Barten  erhalten  geblieben  waren. 

Ob  die  Köpfe  aufscr  ihrem  tektonischen  Zwecke  auch  noch  eine  gegen- 
ständliche Bedeutung  gehabt  haben  möchten  und  welche,  kam  auch  schon  in  der 
Heidelberger  Sektion  zur  Sprache. 

Auf  ihrer  Rückseite,  an  der  Aufscnseite  des  Geräthes,  zeigten  die  erhaltenen 
Bruchslücke  jedesmal  einen  ausspringenden  Wulst  und  es  konnte  scheinen  als  sei 
er  bestimmt  gewesen,  dafs  auf  ihm  das  durchlöcherte  Becken  beim  Einsetzen  in 
einen  Untersatz  ruhen  sollte  (s.  Verhandl,  a.  a.  O.  Anm.  i). 

Andre  gleichartige  Bruchstücke  kamen  nach  und  nach  hier  und  d^  zum 
Vorschein,  aber  erst,  als  ich  im  Jahre  1886  ein  neues  Exemplar  bei  unserm   corre- 


spondirenden  Mitglicdc  Herrn  Nervegna  in  Brindisi  sah,  wurde  mir  klar,  dafs  die 
eben  erwähnte  Vorstclhing  von  der  Gesanimtform  des  Geräthes  unrichtig  sein  müsse. 
An  diesem  Exemplare  befand  sich  nämlich  unter  dem  äufseren  Wulste  Ornament; 
also  konnte  diese  Partie  nicht  beim  Einsetzen  in  ein  Untcrgefäfs  verdeckt  gewe- 
sen sein. 

Zugleich  kam  ich,  gleichviel  wie,  beim  Anblicke  des  Nervegna'schen  Exem- 
plars auf  die  Frage,  ob  nicht  auf  Delos  solche  Stücke  gefunden  sein  möchten. 
Studniczka  konnte  diese  Frage  bejahen  und  bald  erhielt  ich  durch  Vermittlung  des 
Sekretariats  in  Athen  Zeichnungen  Winter's  von  diesen  delischen  Fundstücken.  Sie 
ergaben  gewisse  Übereinstimmungen  mit  dem  Nervegna'schen  Exemplare  und  legten 
neben  der  Frage  nach  der  Gesammtgestalt  der  Kohlenbecken  die  andre  nahe,  ob 
nicht  an  der  Hand  solcher  Übereinstimmung  von  Exemplaren  verschiedener  F'und- 
orte  sich  ein  Schlufs  darauf  möchte  ziehen  lassen,  wo  diese  Geräthc  fabricirt  und 
wie  sie  verbreitet  wurden. 

Auf  meine  so  veranlafstc  Bitte  sind  mir  von  vielen  Fachgenossen  und  Freun- 
den, welche  namentlich  durch  unser  Institut  zum  Zusanmienwirkcn  verbunden  sind, 
Nachrichten,  Abbildungen,  auch  Originalstücke  zugegangen;  andre  habe  ich  inzwi- 
schen in  verschiedenen  Sammlungen  sehen  können.  Das  Material  ist  danach  so 
grofs  geworden,  dafs  es  Zeit  scheint  es  einmal  übersichtlich  zusammenzufassen. 
Hierbei  ist  Winter  auch  in  so  fern  hülfreich  gewesen,  als  er  die  Umzcichnung  der 
Abbildungen  fiir  die  Wiedergabe  in  Zink  selbst  ausgeführt  hat. 

Sollte  durch  unsre  Arbeit  eine  fortgesetzte  Beachtung  der  kleinen  Fundstücke 
lebhafter  angeregt  werden,  so  müssen  noch  neue  Fundorte  und  neue  Typen  hervor- 
treten, welche  das  kleine  Bild,  welches  schon  jetzt  sich  ergiebt,  vervollständigen. 
Es  wird  dann  noch  anziehender  sein  das  Schaffen  des  griechischen  Kunstliandwcrks 
an  einer  der  alltäglichsten  Aufgaben  und  zugleich  in  einem  kleinen  Ausschnitte  den 
Verkehr  am  Mittelmeere  zu  einer,  wie  es  scheint  eng  begrenzten  Zeit  zu  verfolgen. 

In  welchen  Formen  zu  andern  Zeiten  des  Altertliums  dieselbe  Bcdürfnifs- 
frage  künstlerisch  gelöst  wurde,  das  bleibt  hier  aus  dem  Spiele. 

Da  die  ihrer  Stellung  am  Becken  nach  bereits  beschriebenen  Henkel  die 
meistens  allein  erhaltenen  Stücke  sind,  so  gebe  ich  zunächst  ein  Verzeichnifs  aller 
mir  bekannt  gewordenen  Typen  derselben,  geordnet  nach  dem  immer  vorherrschen- 
den Ornamente  der  Innenseite;  wo  über  die  Rückseite  (Aufsenscite)  Nichts  gesagt 
ist,  ist  sie  leer.  Ihrer  technischen  Herstellung  nach  sind  die  Stücke  mit  ganz  ver- 
einzelten Ausnahmen  in  Formen  geprefst  und  hin  und  wieder  mit  dem  Modellir- 
stecken  aus  freier  Hand  nachgearbeitet. 

Die  Exemplare  eines  jeden  Typus  sind  nach  einer  Reihenfolge  der  Fundorte 
aufgezählt,  mit  Athen  beginnend,  dann  die  Inseln,  Kleinasien,  wo  Smyma  kaum 
für  alle  dortlier  stammenden  Exemplare  sicher  als  Fundort  gelten  kann,  Syrien, 
Aegyptcn,  Italien  mit  Sizilien  und  endlich  KartJiago. 

Die  ohne  Gewälirsmann  aufgeführten  Exemplare  habe  ich  selbst  gesehen. 
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I.    Kopf  mit  spitzer  Mütze. 
A.   Ohne  Nebenzeichen  oder  Inschrift. 
1  —  66.    Aus  Athen: 

1.  In  Privatbesitz,  Kcrlin.  Um  den  Typus  und  die  Technik,  wie  sie  an  den  meisten  Exem- 
pUren  auch  anderer  Typen  sich  wiederholt,  möglichst  deutlich  zu  zeigen,  in  Lichtdruck  auf  Taf.  i 
abgebildet,  Thnn  mit  Glimmern,  Vom  oberen  Rande  bis  zur  Bartspilzc  o,l2  m  hoch'.  Oben  nbgcslofsen, 
Bart  und  Nase  beschSdigt,  unten  abgebrochen.  Der  Arbeit  nach  identisch  mit  n.  IC9,  das  ich  im  Ori- 
ginale daneben  sah.  So  weit  die  tcktonisch  steife  Bildung  und  Haltung  zuläfst,  ist  dem  Gesichte  der 
Ausdruck  der  Aufregung  gegeben  mit  gcölTnctcn  Lippen,  weit  ofTencn  Augen,  die  grofscn  Ohren  abstehend, 
nach  vom  geöfTnet  (»Schollohrcn«).  Das  Haar  ist  unter  dem  spitzen  Pitos  in  die  Stirn  gekämmt;  aus 
der  rechteckigen  Bartma-ssc  tritt  das  Kinn  mit  dUnnercr,  unten  spitz  zulaufender  Behaarung  scharf  geson- 
dert heraus;  inmitten  ein  Punktchen  mit  dem  Modellirstccken  angebracht.  !{■:  Eierstab  auf  und  senk- 
rechte Stege  unter  dem  Wulst. 

2.  Universitlitssammlung,  WUrrburg.  Abgebildet  Vcrhandl,  der  Heidelberger  Philologenvers. 
1865,     Leipzig   1866.     Taf.  II,   lai. 

Eine  leichte  Variation  des  Typus  von  n.  1  und  2  besteht  darin,  dafs  das  Kinn  nicht  frei  und 
gesondert  heraustritt,  sondern  unter  den  Parallellinien  des  langen  Bartes  verschwindet.     Dieser  Art  ist: 

3.  Allerer  Besitz  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen.  Nach  einer  im  Varvakion  ge- 
nommenen Zeichnung   Otto's  abgebildet. 

Exemplare,  bald  wie   I    und   2,    bald    wie  3    variirt,    sind  in  Athen  besonders  häufig  gefunden: 

4.  1887  von  Winter  im  Varvakion  verzeichnet,  0,10  hoch.  —  5 — 64.  Sechzig  Exemplare  zählten 
Brückner  und  Wolters  1889  in  der  Baracke  an  der  Agia  Triada,  aus  den  dortigen  Ausgrabungen  herrührend; 
jetzt  Iheils  im  Nationalmuscum,  theils  im  Folytechnion.  An  einem  dieser  Exemplare  ist  der  Rand  mit 
Zickzacklinien  umgeben.  —  65.  In  der  Universitiilssammlung  in  Bonn,  0,10  hoch. —  66.  Aus  Schaubert's 
Besitz,  also  etwa  auch  aus  Athen,  in   der  UniversitStssammlung  in   Breslau.     T.  127. 

67-  74.    AusDelos  verzeichnete  Winter  acht  Exemplare  im  Museum  auf  Mykonos,  eins  0,08  hoch. 

75.  Aus  Kos,  im  kaiscrt.  Museum  zu  Wien,  ßenndorf,  Reisen  im  sUdwcstl.  Kleinakicn  I,  S.  11, 
Fig.  S.    S.  17. 

76—79.  Aus  Rhodos  (76.  ■» Ptaltau  O/w/rw«  64.10-7. 1417.  Hoch  0,10)  im  brittischen 
Museum. 

80.  Aus  Troja,  in  Schliemanns  Besitz  von  Winter  gezeichnet.  Hoch  0,10.  Gefunden  in  der 
griechischen  Stadt  auf  lliss,irlik. 

81.  82.  Smyrna,  evangelische  Schule  daselbst  und  Privatbesitz  zu  ßcrtin.  Das  erstcrc,  n.  1512, 
von  Binakis  geschenkt  mit  drei  andern  Gegenständen,  von  denen  einer  als  in  Athen  gekauft  bezeichnet 
ist  (Winter). 

83.  84.    Vom  Maussoleum  in  Halikarnafs,  im  brittischen  Museum.     Beide  0,12  hoch. 

85.  In  Byblos  gefunden,  im  Besitze  des  Generalconsuls  Ür.  Schröder  in  Beirut.    Etwa  0,10  hoch. 

86.  87.  Zwei  Exemplare  der  Sammlung  Nervcgna  in  Brindisi,  dort  gefunden.  Beide  etwa 
o,to  hoch.  Das  eine  auf  der  Rückseite  wie  n.  I  mit  Eierstab  auf  und  senkrechten  Stegen  unter  dem 
Wulst, 

88 — 96.  Neun  Exemplare  verzeichnete  Sauer  1888  im  Museum  zu  Tarcnt.  0,07  bis  0,08 
hoch.  Eines  nach  Wintcr's  Skizze  auf  der  Rückseite  mit  senkrechten  Stegen  unter  dem  Wulst  wie  bei 
n.  I  und  86. 

97—  99-  t)™'  '•1  einem  vollständigen  Kohlenbecken,  gefunden  in  einem  »griechischen  Grabe«  in 
Corncto,  im  Museum  Fol  in  Genf.  Catalo£ue  l,  S.  153,  n.  743,  wo  mit  Unrecht  die  Mütze  phrygisch 
genannt  und  der  Kopf  fUr  Atys  erklärt  wird.     Siehe  die  Abbildung  auf  Seile  137. 


')  Wo  ich  die  Maße  selbst  genommen  habe,  ist 
mit  Höhe  immer  dieser  Abstand  gemeint  und 
auch  Winter  hat  so  gemessen.  Wo  andere  Mes- 
sungen vorliegen,  ist  das  nicht  immer  sicher 
ebenso  gemeint,    aber   es    kommt    ja   auch  nur 


darauf  an  eine  annähernd  richtige  Vorstellung 
von  der  meist  ziemlich  gleichen  Gröfse  zu  geben. 
Es  schadet  nicht,  daCs  hin  und  wieder  Mafs- 
angabcn  mir  fehlen.  Den  Abbildungen  liegt  ein 
streng  gleicher  Malsstab  nicht  zu  Grunde. 


Conze,  Griechisch«  Kohlenbecken. 
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loo.  In  Syrakus  gefunden,  im  Museum 
daselbsL  Nach  dttns  Zeichnung  auf  der  Rückseite 
mit  Elcrstab  Über  und  senkrechten  Stegen  unter  dem 
Wulst  wie  I.  86.  88  und  das  oblonge  ?"eld  vertieft 
wie  zum  Greifen  (Kckulc).  Es  scheinen  noch  meh- 
rere Exemplare  in  Syrakus  lu  sein. 

loi.  In  I'alermo  gefunden,  im  Museum 
daseibst  verieichnel  von  .Six  und  Winter. 

I02.    In  Karthago  gefunden,  im  Museum 
^niiiii/ jfiiiMitiii  *-  "^MgiaW       ^^m^^^i^^      von    St.-Louis-dc-Cartbage.      Durch  v.  Duhns  Hin- 
weis   und    Joh.    Schmidts    Vermittlung     erhielt     ich 
ff-  S"  Photographie   und    genaue   Angaben   von    A.   L.  Oe- 

lattre,  der  den  Fundort  Karthago  fest  verbürgt : 
ttrouve  tHtre  la  <otUne  de  St.  Louis  et  ia  mer  Jans 
des  dihlais  provenants  de  /ouilles  profondes,  c  'est  ä  dire 
de  In  couche  qut  je  trois  apfartenir  ä  la  periode  funijue. 
103.  Unbekannten  Fundorts,  im  Museum  iu  Karlsruhe.  B.  575.  Fröhncr  575.  Von  Wagner 
gezeichnet. 

B.  Mit  Nebenzeichen. 
Mir  sind  sieben  Exemplare  bekannt  geworden,    an    denen    der  Kaum    im  Felde    jedcrseils    von 
der  spitien  Mutze  mit  einem  aufrecht  gestellten,  geflügelten  Blitze  ausgeftlllt  ist: 

104 — 107.  Athen.  Vier  Exemplare  wurden  l88<j  von  Brückner  und  Winter  in  Her  Baracke 
an  der  Agia  Triada,  aus  den  dortigen  Ausgrabungen  herrührend,  verzeichnet;  jetzt  im  Nationalmuseum 
oder  im  Polytechnion. 

108.  Gefunden  beim  üorfc  Bambula,  Larnaka,  auf  Cypern;  im  britlischcn  Museum  80. 
7-10.36. 

109  Troja.  Gefunden  bei  Schliemann's  Ausgrabungen  auf  Hissartik;  im  kaiscri.  Museum  tu 
Conslatitinnpel,  wo  gelegentlich  ohne  Gewähr  ein  andrer  Fundort  dafür  angegeben  wurde.  Abgebildet 
bei  Schliemann'  llios  (1881)  S.  688,  n.  7452.  Die  Mutze  ist  dort  mit  Unrecht  phrygi*ch  genannt  und  es 
wird  das  seltsame  Urtheil  von  Sayce  angeführt,  die  Figur  zeige  den  ».issyrischen  Styl«.  Ich  bemerkte 
zu  I,  dafs  die  Technik  dieser  beiden  Stücke  identisch  ist.     Abgebildet  nach  Kruse'«  iCeichnung. 

1 10.  Verschollen ;  aus  der  Sammlung  Borrell  abgebildet  Le  Bas-Reinacb ,  Woj/.  areh,  Mon.  fig. 
151,  I,  wo  der  Kopf  f\lr  Vulcan  erklärt  wird. 

C.    Mit  Inschrift. 
Neun  Exemplare  des  Typus  tragen    zugleich    mit    dem    bildlichen  Zicrrathe   aus  der  Form  ge- 
prefste  Inschriften,  vier  davon  den  Namen  Hekataios  im  Genetiv: 


111.  Athen;  1889  von  Brückner  und  Wolters  in  der  Baracke  an  der  Agia  Triada  vcrzeichDct, 
aus  den  dortigen  Ausgrabungen  stammend;  jetzt  Im  Nationalmuseum  oder  im  Polytechnion.  0,12  hoch. 
Die  Inschrift  steht,  wie  die  nach  einer  Photographic  gezeichnete  Abbildung  zeigt,  auf  dem  oberen 
Streifen   der   Einrahmung  des  Bildfeldes   und    wird   durch    die   hineinragende   spitze  Mutze  unterbrochen. 

112.  Aus  Halikarnafs,  vom  Maussoleutn;  im  brittischen  Museum.  0,11  hoch.  Die  obere 
Ecke  rechts  abgebrochen,  daher  nur  links  von  der  Mutze  erhalten  EKAT[<»'o''<. 

113.  Syrakns;  im  Museum.  Abgebildet  bei  Kckule,  Antike  Terracotten  11,  S.  52,  Fig.  I14. 
Von  der  Inschrift  '£]KATAIOY   's*  »""  ^"  "^f*'«  Buchstabe  verwischt. 

114.  Geschenk  des  Grafen  Ludolf.  Im  kais.  Museum  in  Wien.  'fJKAT  links  von  der  Mutze; 
die  Ecke  rechts  fehlt  (v.  Schneider). 

Zwei  Exemplare  stimmen   Ubercin : 

115.  Athen,  gefunden  an  der  Agia  Triada,  im  Polytechnion.     0,095  hoch. 

1 16.  Aus  der  .Sammlung  Tbiersch  (Lutzow  n.  354)  im  Museum  zu  Karlsruhe. 

Sie  zeigen  im  Felde  jedcrseits  von  der  Mütze  eine  vierblättrige  Rosette;  im  oben  abgegrenzten 
Streifen,  in  den  wie  bei  III  — 114  die  Mütze  hineinragt,  steht  die  ziemlich  undeutliche,  bei  Lutiow  ganz 
übersehene  Inschrift;  ich  glaubte  sie  auf  116  und  ebenso  Wolters  auf  115  am  wahrscheinlichsten  ,^tQV — 
usfo'j  zu  lesen. 

Nur  in  einem  Exemplare  bekannt  ist  bisher: 

117.  Aus  Dclos;  in  der  Sammlung  auf  Mykonos  von  Graef  und  Winter  verzeichnet.  Etwa 
0,10  hoch.  Im  Felde  jederseits  der  Mütze  vcrtheilt  die  Buchslaben  M  und  £  /p:  im  Felde  Diagonal- 
linien mit  einer  Rosette;  unter  dem  Wulst  Zabnschnitt.     Abbildung  nach  Winters  Zeichnung. 

Zwei  beschidigte  Exemplare  lassen  im  Felde  rechts  von  der  Mutze    nur   ein  6  noch  erkennen: 

118.  Athen;  1889  von  Brückner  und  Winter  in  der  Baracke  an  der  Agia  Triada  verzeichnet, 
aus  den  dortigen  Ausgrabungen  herrührend ;  jetzt  im  Nalionalmuseum  oder  im  Polytechnion.    0,08  hoch. 

119.  Aus  Halikarnafs,  vom  Maussoleum;  im  brittischen  Museum.  0,09  hoch.  Der  Buch- 
stabenrest sehr  schwach. 

11.    Epheubekränzter  Kopf. 

A.     Einfacher   Typus,    Silenskopf 
Der  bärtige  Kopf  ist  durch  Stumpfnase    und   Epheubckränzung    cbaraktcrisirt,    die  Augen  sind 
meist  mit  hochgezogenen  Brauen  weit  geöffnet;  Obren  sind  gewöhnlich  gar  nicht  angegeben. 
120 — 212.     Aus  Athen; 

120.  Im  Privatbesitze  zu  Berlin.  0,09  hoch.  Abgebildet  Verb,  der  Heidelberger  Philol.  Vers. 
1865.  Leipzig  1866.  Taf.  II,  2  a  6.  —  121  —  123.  Durch  mich  in  die  Universitätssammlung  zu  Göl- 
tingen gelangt.  Ilubo,  Originalwcrkc  u.  s.  w.  Göttingen  1887.  S.  103  n.  622.  623.  624,  dessen 
Ausdruck  »Stirn  palmettenartig«  und  »Palmette  an  der  Stirn  deutlich«  auf  einem  Misvcrstündnisse  de» 
Epheukranzcs  zu  beruhen  scheint.  —  Zahlreiche  Exemplare  befanden  sich  schon  seit  längerer  Zeit  in 
der  Sammlung  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Athen.  Dumont  (/nscr.  ceramijtu4  dt  Grtd.  Paris 
1872.  S.  4lof.)  sagt,  dafs  unter  achtzig  Exemplaren  der  Sammlung  auch  solche  mit  titts  <U  Sittnc 
tt  dt  Bacchus  seien.  Er  mufs  etwa  die  Köpfe  iheilwcise  dem  bärtigen  Dionysos  zugeschrieben 
haben,  da  andere  deutlichere  Bacchusköpfc  nicht  vorkommen.  Von  diesen  nicht  weiter  im  Einzelnen 
nachweisbaren  Exemplaren  älteren  Bestandes  im  Varvakion  gebe  ich  eins  (124)  nach  Ottos  Zeichnung.  — 
135  —  209.  Im  Ganzen  (Unfundachtzlg  Exemplare  verzeichneten  Brückner  und  Wolters  1889  in  der 
Baracke  an  der  Agia  Triada,  aus  den  dortigen  Ausgrabungen  herrührend,  die  jetzt  im  Nationalmuseum 
oder  im  Polytechnion  sind.  Von  fUnf  dieser  ExempL-ire  (125 —  129)  wird  dabei  bemerkt,  dafs  sie,  nur 
ohne  Inschrift,  identisch  im  Stempel  mit  275  —  288  seien,  von  einem  andern  (130),  dafs  der  Rand  durch 
eine  Reihe  kleiner  Ringe  gebildet  sei,  von  dreizehn  anderen  (131  —  142)  gröberen  Stempels,  dafs 
der  Bart  aus  parallelen  gedrehten  Zöpfen  bestehe,  endlich  von  einem  aufserdem  (142),  dafs  Gesicht 
und  Bart  in  rechtem  Winkel  zusammenstofscn,  wie  es  namentlich  bei  Exemplaren  kleinasiatischer  Herkunft 


vorkommt.  —  Wicdenim  ein  Exemplar  (3lo)  «kiiuirte  Winter  als  angcblicfa  im  I'iraeus  gefunden  im 
nllicniüchcn  Kunitllinndvl  und  au«  Athen  stammt  ein  früher  Fabcr'.ichcs  Exemplar  (211)  in  der  Uni- 
ver«itllli<)animtunK  tu  WUriliurj;  (Faber  146).  —  Wahrscheinlich  athenischer  Herkooft,  weil  aus  dem 
LvKAte  dc^  ('oiioiiIh  llilliiiaiui,  int  das  oben  und  unten  beschnittene  Wiener  Exemplar  (312),  welches 
Im  Vrr»eichnl««e  von  v.  Sacken  und  Kenner  (Wien  1866)  S.  256  als  «Akrolerion  mit  Satyrroaske«  er- 
wilhul  l»t  (v.  Schneider). 

J^ohlrelch  >ind  Exemplare  dieses  Typus  auf  Dclns  gefunden;  jetzt  in  der  Sammlung  zu  My- 
knnos:  213  —  215.  I'rel  vcrucichnete  Winter  als  von  finem  Becken  herrührend.  Hoch  0,075.  —  "*'• 
Kino«  •klcr.lrte  Wolter»,  o.ai  hoch.  /^:  Rosette  Im  Felde,  unter  dem  Wulsl  Zahnschnitt.  —  217  -  219. 
Von  drei  gleichartigen,  die  Winter  verzeichnete,  bilde  ich  eines  (217)  nach  dessen  Zeichnung  ab. 
Augensterne,  Nasenlöcher  und  Mund  sind  durch  sch.irfe  Löcher  angegeben.  Zwischen  den  beiden 
Korymhcn  des  Kpheukrnnzes  ist  ein  Band  sichtbar,  das  seitwärts  unter  Weintrauben  an  den  .Schläfen  in 
Schlinge  hcrabfUllt.  11.0,13$.  —  3l8  zeigt  rUckw.trts  im  Felde  eine  Rosette,  unter  dem  Wulst  Zahn- 
(chniltc.  —  219.  Das  Band  liegt  breit  unter  den  Korymbcn.     Jf:  im  Felde  ein  kleiner  Kreis  mit  Punkt. 

120.  All»  K.-ilyninos;  im  briftischen  Museum.  Bez.  88  Calymnos.  56.8-26.253.  Etwa 
0,10  hoch.  Sehr  Uhiilich  217  und  auch  scharf  mit  dem  Stecken  nachgearbeitet.  ^:  Rosette  in  vertief- 
leiii  Felde. 

311-326.  Fllnf  Exemplare  sind  aus  Smyrna  bekannt  geworden:  221.  In  der  .Sammlung 
der  evangelischen  Schule  daselbst  (n.  731.  Geschenk  Gonzcnbachs).  H.  0,10.  Von  Winter  skizzirl.  — 
332.  In  l'rivalbe'llz  nach  Berlin  gelangt.  —  333.  Im  Basar  gek.iuft  mit  der  beliebten,  sehr  trügerischen 
Kuiidangabe  Kphesns.  Unten  abgebrochen.  Jetzt  in  den  k.  Museen  zu  Berlin.  —  324.  Im  Louvre, 
C  A.  100.  0,13  hoch.  -  225.  Ebenda.  C.  A.  103,  —  326.  Aus  der  Dennis'schen  Sammlung  stammend, 
Im  grnfsherzogi,  Museum  in  Knrlsruhe.  B.  2246.  U.  0,09.  Die  Bandschleifen  an  den  Schhifen  herab- 
fallend, die  man  nicht  fllr  spitze  Ohren  wird  halten  dllrfcn.      Mir  skizzirt  von  Wagner. 

337 — 329.  Aus  Ilalikarnafs.  227.  Aus  der  Sammlung  Millosicz  in  Wien  (n.  85}  beschrieben 
von  Gurlitt  in  Arch.-cpigr.  Mitth.  aus  Österreich  I,  S.  25  f.  —  228.  Vom  Maussoleum.  Im  britttschen 
Museum.  Ich  glaubte  Spitzohren  zu  erkennen.  Von  dem  Rande  seitwärts  ein  Theil  erhalten,  f^:  Unter 
dem  Wulste  Zahnschnilt.  —  229.  Vom  Maussoleum.  Im  brittischcn  Museum.  57.  17-20.  361.  Hoch 
0,125.  Auch  hier  glaubte  ich  Spitzohren,  vielleicht  misverstiindljch  statt  der  Band  schleifen,  zu  erkennen. 
Scharf  mit  dem  Stecken  nachgearbeitet  wie  z.  B.  217.  220.     /(•;  unter  dem  Wulst  Zahnschnitte. 

a3a  Von  dem  TtUnimerfclde  der  englischen  Ausgrabungen  in  der  Stadt  Knidos  brachte 
e»  Bcnndorf  in  das  knis.  Museum  in  Wien,  Abgebildet  Reisen  im  sUdwestl.  Kleinasien  I,  S.  11,  n.  2. 
S.17. 

231.    In  der  Sammlung  Nervcgna  in  Brindisi. 

832—335.  Taren  t.  Drei  beschädigte  Exemplare  (232  —  234)  verzeichnete  im  Museum  dort 
Sauer  1S88:  eines  aus  Tarent  (235)  ist  nach  l'cr^anoglu's  Mittheilung  im  Museum  zu  Triest.   0,10  hoch. 

336.  Syrakus;  im  Museum  dort  1874  gezeichnet  von  Otto,  erwähnt  von  Kckulc,  Antike  Terra- 
knllcn  tl,  i».  5*.  —  Als  aus  Sizilien  Überhaupt  stammend  ist  337  im  Museum  lu  Karlsruhe  (Fröhner 
S73)  t>e<cichnet.     Hoch  0,085.     Der  Bart  setzt  (iembch  rechtwinklig  an  (vergl.  lu  n.  142). 

23S.  339.  ohne  Fundongabc  sah  ich  noch  zwei  Exemplare  im  brittischcn  Museum:  238.  Bei.  56 
9-3.  64.  Ilixh  0,13.  Mit  dem  Stecken  nachgebohrt,  auch  zwei  Kreuze  im  Felde  oben  damit  angege- 
l>en.  Ich  glaubte  Spilzohrvn  tu  erkennen,  jj:  kleine  Rosette  im  Felde  und  unter  dem  Wulst  Zahn- 
schnttie.  —  339.  Bei.  CT. N.  1859.  H.  0,12.  /|:  Rosette  im  Felde  und  unter  dem  Wulst  Zahn- 
schnitte. 


B.    Mit  deutlichen  Spitzohren  und  gesträubtem  liaar,   einem  Panskopfe  ähnlich. 

240—247.     Aus  De  los.     In  der  S,-iminlttng  auf  Mykonos   von  Gracf  und  Winter  verieichnet; 

»40 — 242.  Drei  lu  einem  Becken  gehörige  Exemplare.  0,115  hoch.  Abgebildet  nach  Wmter's 
Zeicluitng  auf  S;.  133  und  das  ga&ie  BracMUck  auf  S.  136  oben.  ^  Diagonales  Ktctu.  —  243— 247.  Aach 
hier  da.«  lUat  in  karten  dicken  Strichen  at>eT  dem  Epheukrant  gesträubt  und  die  OhiCB  stark  gcspiut. 
14).  0,14  IiocIl  344.  Beide  tOckwItts  mit  Zaknschnitten  unter  dem  Wulst.  —  345.  /|:  Eierstab  auf 
4«n  Wuht.  —  346.  0^14  h<Kh.  J|;  Roselle  im  Felde  und  /.ahnsclinilte  unter  dem  WukL  —  347.  Scbi 
lok  mit  Atm  Stecken  nachKcarbeitcl.     Von  Graef  skizaitt. 
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Ist  auf  240  —  247  wirkliches  gesträubtes  ziemlich  kurzes  Haar  dargestellt,  so  ist  bei  andern, 
sonst  gleichen  Köpfen  das  ganze  Feld  um  den  Kopf  mit  radial  bis  an  den  Rand  geführter,  gesträubtes 
Haar  nicht  eigentlich  darstellender,  aber  dessen  Eindruck  doch  verstärkt  hervorbringender  Strichelung 
gefUUt;  dabei  ist  der  Mund  den  Ausdruck  steigernd  stark  geöffnet: 

248.  Athen;  in  der  Baracke  an  der  Agia  Triada  1889  von  Brückner  and  Wolters  verzeichnet, 
aus  den  dortigen  Ausgrabungen  herrührend,  jetzt  im  Nationalmuseum  oder  im  Polytecbnion.  0,1 15  hoch. 

249 — 262.  AusDelos;  in  der  Sammlung  in  Mykonos.  Dreizehn  Exemplare  (249—261),  davon 
drei  von  demselben  Becken  herrührend,  verzeichneten  Winter  und  Graef.  —  262.  H.  0,105.  Nach  Winter's 
Zeichnung  abgebildet. 

C.   Mit  Inschrift.    Der  Typus  des  Kopfes  =  II,  A. 

263.  Trouve  dam  Us  ruines  d' Athenes.  Unter  dieser  Angabe  bildete  schon  Caylus  im  Recutil 
III,  Taf.  XXXII,  Fig.  11  einen  Henkel  mit  dem  epheubekränztcn  Kopfe  ab  und  mit  drei  Buchstaben 
A  •  O  •  H  ol'cn  im  Felde.  L'exactiludt,  dont  je  me  pique,  ne  me  permettait  pas  de  les  omettre,  aber  sie  wer- 
den  doch  nicht  richtig  wiedergegeben,  vielmehr   mit   den  fünf  folgenden  übereinstimmend  gewesen  sein. 

264 — 267.  Vier  Exemplare  in  der  Baracke  an  der  Agia  Triada  in  Athen  verzeichnet  1889 
von  Brückner  und  Wolters,  jetzt  im  Nationalmuseum  oder  im  Polytechnion.  0,095  I>och  das  eine.  Alle 
vier  mit  der  Inschrift  im  Felde  A  0  H,  <l>c  noch  einmal  wiederkehrt: 

268.  Ohne  Fundangabe  im  brittischen  Museum.  56,8  —  25.255.  Abgebildet  in  Zeichnung 
nach  einer  Photographie. 

269—273.  Ich  weifs  nicht,  ob  man  die  Legende  N  O  H>  ^^''^^^  auf  fünf  Exemplaren  des- 
selben Typus  1889  von  Brückner  und  Wolters  in  der  Baracke  an  der  Agia  Triada  verzeichnet  wurde 
(jetzt  im  Nationalmuseum  oder  Polytechnion),  als  eine  Variante  der  Inschrift  von  263  —  268  ansehen 
kann. 

Bei  weitem  am  häufigsten  ist  auch  bei  diesem  Typus  (II,  A)  die  Inschrift 'Kxa-afou  (274 — 309); 
sie  steht,  so  weit  ich  darüber  genaue  Angaben  habe,  immer  oben  im  Felde,  das  von  zwei  erhabenen 
Linien  eingerahmt  zu  sein  pflegt. 

274.  Athen«  Nach  einer  1888  in  den  Kellcrräumen  des  Varvakion  von  Wolters  genommenen 
Photographie  abgebildet.  Etwa  0,09  hoch.  Vom  Epheukranze  hängen  seitwärts  je  eine  Traube  und  die 
Bandschleife  herab  (vergl.  217).  —  275 — 286.  Vierzehn  im  Wesentlichen  gleiche  Exemplare  verzeichneten 
1889  Brückner  und  Wolters  an  der  Agia  Triada;  jetzt  im  Nationalmuscum  oder  Polytechnion. 

Auch    auf  Exemplaren    dieses  Typus    aus    Dclos   kehrt    dieselbe  Inschrift  wieder: 

289 — 295.  Mindestens  sieben  Exemplare  von  Graef  und  Winter  im  Museum  zu  Mykonos  ver- 
zeichnet, davon  eines  (289)  auf  der  Rückseite  mit  zwei  diagonalen  Linien  und  einem  Kreise  auf  der 
Kreuzung  verziert,  unter  dem  Wulst  mit  Zahnschnitten.  0,09  hoch.  —  Drei  andre  sind  von  einem  Becken 
290—292. 

296.  Aus   Halikarnafs;  im  brittischen  Museum   74.8  —  5.102.   (Newton),  Synopsis   1878.  II, 

S  95.  n-  33. 

297.  Ein  Exemplar,  gefunden  im  Garten  eines  gewissen  Ilias  zu  Mylasa,  jetzt  im  Univer- 
sitätsmuseum  in  Bonn,  läfst  von  der  Inschrift  sicher  nur  ein  K  erkennen,  so  gestellt,  dafs  die  Ergänzung 
'K]K[aTa(4>j  wahrscheinlich  ist.     Der  rothc  Thon  zeigt  einen  grünlichen  Überzug. 

298.  Rhodos,  im  brittischen  Museum.  Bez.  -»plaUau  Camirus(f^  64.10  — 7. 1418.  Die  Inschrift 
vollständig. 

299.  Aus  Naukratis.     Im  brittischen  Museum.    Inschrift  vollständig. 

300.  Ohne  Fundangabe.     Im  brittischen  Museum.     C.  T.  N.  1856.     Inschrift  vollständig. 

301.  Aus  Schaubert's  Sammlung;  im  Universitätsmuseum  in  Breslau.     Inschrift  vollständig. 

Bis  jetzt  vereinzelt  stehen  die  folgenden  Stücke: 

302.  Athen:  an  der  Agia  Triada  gefunden,  verzeichnet  daselbst  1889  von  Brückner  und 
Wolters;  jetzt  im  Nationalmuseum  oder  im  Polytechnion.  U.  0,12.  Im  Felde,  aber  nicht  oben,  sondern 
links  neben  der  Schläfe  des  Kopfes  E. 
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jaj.  Aaa  Delo*:  ia  4tt 

in  Wate,  d«« 
r.     ip:  BoMle  »  Feile  «^  Ml« 
ja«.   Am  DcIo»;   ia   Itfkomot. 

m. 


H.  «sia.    Der  Kopf  icntött  bis  xnf  ciocii 
■d  KoryotbcBu      Oben   im    Felde   liob  E. 
dca  Wäbc  r.fc— ,^i|it«     AbgAOdtt  nach  Wiater's  Sbuc 
Hock  (\ll.     Oben    im   Felde    Caks  N,    recbis  L     J^:  Uoter 
Wiatei'i  Zeickan^. 


Kopf  mit  gesträubtem  Haar. 
A.   Ohne  Inschrift. 

Die  Ea^aflmt  der  Dane  II,  B,  a.  240 — 963  leitca  xa  demjeaigcn  Tjpas  Bber,  welcher  in 
Mmea   ilt.     Aa  den  Kfififca   Icklt   die   BekiSiuiins.   «las  stehende  Ab- 
Haar,  bald   dM    K^aue  Fdd    bis  zu  der  eckigen  Einrahmung  fallend, 
idcB  hSafif.  iaacikalb  ficacs  Feldes   na  tma  besoodem  bogenförmigen  Einfassang 
riad    die  ftaeea  BMirt  weit  gcOfiKt,    <Be    Ohren    gespitzt,    and  dann  xnireilen  too 
■ag,    oder    gar    aickt    itrp  tM  11      Diese  leichten   Variationen   erscheinen   als  etwas 
icfc  liaaBe  (ie  ia  der  AafiiUnK  aicht  ianKr.  woza  anch  meine  Notizen  nicht  aos- 


icw*  Typ«»  ia  Athen  gefunden  (305 — 703): 
30^  Aber  WfiliaH  de*  VmttUom.  AbccbOdet  nach  Ono's  Zeichnung.  —  306.  Im  Kunst- 
kiodd  ia  Alhea  -*•■  Wiattr  »riirwhaeL  AagdiGck  aas  Aegim.  0,095  boeh.  Die  Arbeit  des  Haares 
■uitu  irbfifiirb  ab  bei  a.  30$,  aber  aa^  ohae  Boceneiufatsant.  —  307.  308.  An  der  Agia  Triada 
(daadca,  datt  1X89  «cneickact  tob  Briekser  aad  Woher»,  jetcl  in  Nationalrnttseum  oder  Pol jlechaioB. 
Daa  Haar  Mta  das  (■■*'  icchicckice  Feld.  Eiaes  0,095  hoch.  —  309.  Gleichen  Fandorts  und  Aaf- 
hiaafciM^aiiilli  Bedi  o^ta.  Die  Obre*  btester  aad  Tora  geeffnet.  —  310  —  321.  Zwölf  Exemplare 
glrirhfB  Faad-  aad  ftrflii  aihiaat,nali  Das  Haar  nach  beiden  Seiten  getheili;  eines  0,12  hoch.  —  3x2. 
Gkackta  Faad-  aad  Aalbewahrsafsottes.  Hoch  a.10.  Das  Haar  dreifach  gethcilt.  —  Von  den  Exem- 
plHca.  bei  dcaea  das  gesviabte  Haar  bogoiASfa^g  oaschrieben  ist,  kam  schon  1813  eines  nach  London: 
Jgy.  Im  btinweWa  Mawaia  94  A.  —  334  —  325.  Von  zwei  Exemplaren,  in  den  allen  Bcsliadoi  des 
Vüiiiiail  «••  Otia  (eiciekaet,  ia  das  eine  (324)  nach  seiner  Zeichnung  abgebildet.  Die  Ohicn  siad 
—  3afi>.  Fteada  tSSS  too  Wohets  photographirt.  H  o,ia  —  337.  Ebenda  roo  Otto 
Die  Okna  aäekt  lajefebca.  —  33S.  Ebenda  von  Wolters  1SS8  photographirt.  Das  Haar 
fidOt  MJialil»  herab,  so  da6  es  aa  die  Bildang  einer  tragischen  Maske  erinnert,  der  aber  die  Gesichts- 
Mdaag  widerspricht,  Obea  Ov07  breit.  AbgebQdet  nach  Photographie.  —  339.  330.  Zwei  Exemplare 
im  Matcaa  des  Fiitua  von  Winter  Terzeichnet,  0,1 10  und  0,09  hoch.  Die  Ohren  gespitzt.  —  331 — 700. 
Allcia  ia  der  BUacfce  aa  der  Agia  Triada,  dort  gefunden,  Terzcichneten  18S9  Brflckner  und  Wolters 
rtllihawl)  Itaartiiltw  aii^  Esaa|ilarc  die  jetzt  im  Nationalmuseum  oder  im  Polytechnion  sind.  —  Endlich 
geUrea  hierher  (70t  —  703)  die  drei  KOpfc  am  Obertheile  eines  Beckens  im  Polytechnion.     Abgebildet 

ZaUreicbe  Esemplare  wurden  auch  auf  Delos  gefunden  und  befinden  sich  in  der  SaaiauaaK 
ia  MThoaos  (704—749;:  704—732.  Nennzehn  Exemplare  gleichen  im  Wesentlichen  dem  Exemplare  30$ 
aas  Alkca.  704  hoch  0,093.  —  7'3-  ^'^  ^^^^  °'^^'  "^  rollständig  aasgefallt.  H.  0,07.  —  724.  .ähnlich. 
Jl  Tahiiaihrillii  laMer  deoi  Walst.  Hoch  0.09.  —  725.  736.  .\hnlich.  H  mit  einem  linearen  Zage  ähnlich 
ciacB  M,  aber  aiehl  als  Baehstabe  gemeint,  im  Felde.  Das  greisere  0,12  hoch.  —  727—741.  Fünfzehn 
Exemplare,  das  geftr3ab4c  Haar  im  Felde  bogenförmig  umschrieben.  Von  Winter  rerzeichtiet.  Meist 
etwa  0.09  hocÜL  —  743 — 744.  Drei  gleichartige  von  einem  Gefäfce  (AVinter).  Hoch  0,095.  —  745.  Gleich- 
artig. A  Eierstab  auf  dem  Wulst.  Hoch  0,135.  —  74^-  Gleichartig.  J|  Zahnschnitte  unter  dem  Wulst. 
Hoch  0,11.  —  747.  748.  Gleichartig,  von  demselben  Becken,  j^  Rosette  im  Felde  und  Zahnschnitte 
unter  dem  Wulst.  Hoch  o,ia  —  749.  750.  Zwei  Exonplare  ron  demselben  Becken.  Hoch  0,085. 
Scharf  geprelst,  strettger  Form,  wie  Graef  betont.  Oben  in  den  Ecken  des  Feldes  bei  dem  besser 
erhaltenen  749  das  Ornament,  nicht  Schrift,  kenntlich.  Die  Abbildung  ist  nach  Winter's  Zeichnungen 
beider  Exemplare  combinirt. 

751.  753.  Ans  Troja,  bei  Schliemann's  Ausgrabungen  in  der  griechischen  Stadischicht  gefunden. 
In  Schliemann's  Besitz.  751  hoch  0.65.  —  753  halb  abgebrochen.  Bei  beiden  das  Haar  rom  Bogen 
umschrieben. 
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753.  Angeblich  aus  Myrina,  nicht,  wie  nhen  im  Anteigcr  S.  12  angegeben  ist,  nus  Mylnsa. 
Im  L'niversitiitsmtiseum  in  Bonn.     Wie  751.  752. 

754 — 762.  Neun  Kxempl.ire  ans  ilcm  Handel  in  Smyrna;  l'riv,itliesiti  in  Berlin.  —  763.  764. 
Ebendaher:  ehcntln.  Glcichnrliu  wie  von  einem  Becken:  d.is  besser  erh.iltene  zeigt  oben  im  Felde  links  und 
recht»  eine  kleine  Rosette.  —  765  —  769.  FUnf  Exemplare  ebendaher,  ebenda.  Oben  im  Felde  beiderseits 
ein  kleines  I'almettenorn.iment.  —  770.  771.  Zwei  Exemplare  in  der  Sammlung  der  evangelischen  .Schule 
in  .Smyrna,  Geschenke  Gonzenbach's:  770  hoch  0,10.  Das  grob  gesträubte  Ilnar  fUUt  dan  ganze  Feld. — 
771  hoch  0,095.  r*"*  Haar  bogenförmig  im  oblongen  Felde  umschrieben.  —  772.  Ebcnd.-i.  n.  1144. 
Geschenk  von  Kossonis.  Hoch  0,106.  Haar  bogenförmig  umschrieben.  —  773.  Aus  Smyrna  in  den 
Louvre  gelangt.  C.  A.  101.  Hoch  0,12,  Der  das  Haar  umschreibende  Bogen  oben  /.ugespitjt.  Der  Bart 
ungcwtthnlich  stark  emporgekehrt.  —  773".  Ebendaher.  In  den  k.  Museen  7U  Berlin,  Antiquarium 
n.  6463.  Schenkung  des  Herrn  Spiegelthal. 

774-  775-  I"  Giaur-Kdi  unweit  Notion  erworben;  der  Erwerber  sah  auf  der  Ruincnstallc  von 
Notion  selbst  ein  durchaus  entsprechendes  zweites  Exemplar.  Im  Museum  in  Karlsruhe.  B,  2406.  Hoch 
o,t3.     Zeichnung  Wagncr's, 

776.  Aus  Mylasa:  im  Garten  eines  gewissen  Ufas  gefunden.  In  den  k.  Museen  r.u  Berlin. 
Hoch  0,07. 

777—781.  Aus  Halikarnafs:  777.  Von  Benndorf  dort  erworben,  jetzt  im  kais.  Museum  in 
Wien.  Abgebildet  bei  Benndorf,  Reisen  im  sUdwcstl.  Kleinasien  I,  .S.  II,  Fig.  4.  S.  17.  —  778.  779.  Vom 
Maussolcum;  im  brittischen  Museum.  —  780.  Ebendaher;  ebenda.  Haar  und  Bart  liegen  platt  senkrecht. 
Formliis  verwaschen.  —  781.  Ebendaher;  ebenda.  Bei.  57.12-20.368.  Hoch  0,12.  Die  bogenförmige 
Einrahmung  der  Haare  gekfirnt ;  in  den  Zwickeln  der  Felder  eine  einfache  lineare  Verzierung. 

782.  Aus  Rhodos  im  brittischen  Museum.  i>  riateau  Camiros  64.10-7.1343«.  Roh  und 
verwaschen.     Hoch  0,12.     Die  Pupillen  in  senkrechter  Richtung  lang  gezogen. 

783.  In  Antiochia  (Syrien)  im  Hause  des  deutschen  Consularagentcn  Mardiros-Aga  von 
Winter  gesehen,  der  die  Gr('lf«c,  Form  und  Technik  ganz  den  delischcn  Exemplaren  gleich  fand.  Oben 
gebrochen. 

783«.  Im  Gebiete  von  Karak,  jenscit  des  Jordan,  sah  ein  Exemplar  dieser  Klasse,  wie  Rcinach 
zum  I.e  Bas  Taf.  151  antuhrt,  C'Icrmont-Ganneau,  und  bildete  es  ab  in  Archhts  dei  mhsiont  seiftili/üjues 
3.  Serif,  XI,   1885,  S.  222,  n.  82. 

784.  785.  In  Brindisi  gefunden  nach  Aussage  des  Besitzers  Consul  Ncrvegna  daselbst: 
784.  Hoch  0,16.  Ha.irbchnndlung  ahnlieh  wie  auf  n.  780.  I{\  Rosette  im  Felde,  unter  dem  Wulst  Zahn- 
schnitte und  d.iruntcr  triglyphenarlig  gestellte  senkrechte  Sfege.  Abgebildet  nach  Wintcr's  Zeichnung. 
—  785.  hoch  0,10. 

786—789.  Taren  t:  786.  Im  Museum  daselbst  n.  223.  Hoch  0,10.  —  787.  Ebenda  n.  754. 
Hoch  0.08.  Nach  .Sauer's  und  Winter's  Aufzeichnungen  mllssen  noch  mehrere  Exemplare  daselbst  sich 
befinden.  —  788.  Ebendaher;  im  Museum  zu  Tricst.     Hoch  0,11.  —  789.   Ebendaher;  ebenda.    Hoch  0,08. 

790—792.  Syrakus;  790.  Gefunden  daselbst  nahe  dem  Meere  bei  dem  kleinen  Hafen  in 
Achradina.  In  der  Sammlung  Borgia  in  Syrakus.  (Kekule).  —  791.  Gefunden  in  Syrakus,  im  Museum 
dort.  Hoch  0,14,  Die  Haare  scitwitrts  herabfallend  wie  auf  n.  326.  .\bgebildet  bei  Kekule,  Antike 
Terracotten  II,  S.  52,  Fig.  115, 

793—797.  Im  Museum  zu  Palermo  von  Six  photographirl  und  nach  Winter  auch  in  Palermo 
gefunden. 

798.  In  diese  Reihe  scheint  zu  geh(>ren  ein  Exemplar  in  Rom,  durch  langes  Liegen  im 
Wasser  verscheuert  und  nach  der  mir  vorliegenden  .Skizze  zumal  im  oberen  Theile  des  bSriigcn  Kopfes 
undeutlich  geworden.  Winter  sah  es  im  April  1889  im  Museum  der  Diocietiansthermcn  unter  einem 
Haufen  von  »Itrrfcolte friwenieHti  dal  Tfz'frem  (n.  1025).  o,ll  hoch.  Es  ist  das  einzige  in  oder  bei  Rom 
liisher  bemerkte  .Stllck  dieser  Art. 

799.  Karthago,  gefunden  daselbst  ititra  muros  (Delattre).  Im  archäologischen  Museum  zu 
St.-Louis-dc-Carthagc.  //  nt  restt  du  fersonnagt  que  la  chertlurf.  esfi<e  de  (hr.'flure  flamboyimtr.  Li  visage 
et  la  öarbe  stnl  comptetemtiit  enltfä  (Delattre). 

800— S04.    Unbekannter     Herkunft:     Soo.     Im    brittischen     Museum.       In     den    Zwickeln 
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der  Felder  je  eine  Rosette,  Unten  gebrochen. —  801— S03.  Aus  Schaubert's  Sammlung,  in  der  Univcrsi- 
lätssaniinlung  in  Breslau:  801.  T.  128.  Bart  fast  rechtwinklig  abspringend.  Roh.  —  802.  T.  129. 
BcschHdigt.  —  803.  T.  laj.  ^:  Eierstab  auf  und  senkrechte  Stege  unter  dem  Wulst.  —  804.  Im  kais. 
Museum  in  Wien  (v.  Schneider). 

805.  Das  bei  Lc  Bas -Reinach,  Vey.  arch.  Man.  fig.  Taf.  151,  2  .ibgcbildetc  Exemplar  scheint 
in  diese  Reihe  zu  gehören.  Es  befand  sich  in  der  BorreH'schen  SaiiimUing,  wird  also  aus  KIcinasien 
stammen. 

B.    Mit  Inschrift. 

Nur  auf  drei  Exemplaren,  welche  wir  im  Allgemeinen  zu  dieser  Klasse  rechnen  können,  findet 
sich   eine  Inschrift  und  zwar  die   des  Hekalaios: 

806.  807.  Athen,  An  der  Agia  Triada  gefunden,  1889  dort  von  Brückner  und  Wolters  ver- 
zeichnet, jetzt  im  Nationalmuseum  oder  Polytechninn.  H.  0,I0.  Der  bärtige  Kopf  hat  eine  aufTallend 
hohe  Stirn,  neben  der  das  Haar  nicht  aufwärts  gc^IrKubl,  sondern  voll  zur  Seite  gestrichen  und  oben  in 
zwei  gesonderte   Locken  getheilt  ist.      l>ic   Inschrift  oben   im   Keldc. 

808.  Wahrscheinlich  aus  Halikarnafs,  im  britlischen  Museum.  Bez.  »57. '12 —20.402.  Pro- 
haHy  Pudritn.«  (Newton),  Synopsis  1873.  11.  S,  95,  n.  32.  Das  Maar  wie  bei  806.  807  angeordnet. 
Ä  Eierstah  auf  und  senkrechte  Stege  unter  dem  Wulst.     Abgebildet  in  Zeichnung  nach   Photographie. 


>. 


IV.    Andere  mcn.schlichc  Köpfe. 
A.    Mit  einem  Blitze  als  Nebcnzcichcn. 

809.  Aus  Smyrna  in  den  Louvrc  gelangt.  C.  A.  102. 
Hoch  0,16.  Der  bärtige  Kiipf  mit  menschlichen  Obren  hat  einen 
stark  erhi'ihtcn  kahlen  Schiidel.  Im  Kclde  darüber  liorir.onlal  gestellt 
ein  geflUgcller  Blitz.     Abgebildet  in  Zeichnung  nach  Photographie. 

810.  Von  einem  aus  der  Levante  koniincndcn  Reisonden 
in  die  .S.animlung  Scampicchio  in  Albona  (Istricn)  und  von  da  in 
das  Museum  zu  Triest  gelangt.  Envähnt 
in  Arch.-epigr.  Mittb.  aus  Österreich 
I,  S.  26 ,  Anm.  I,  wo  ich  wohl  ohne 
genügenden  Grund  von  einer  «.Silens- 
ni.Tske»  gesprochen  habe.  Meine  Skizze 
aus  Albona  giebt  keine  Ohren  an,  auch 
eine  von  Pervanoglu  .lus  Triest  mir  ge- 
schickte nicht;  ebensowenig  sind  die 
Ohren  von  809  silencsk. 

mite,»,  B.    Verschiedenes  vereinzeltes. 

811.  Aus  Smyrna;  in  rrivatbcsitz  in  Berlin.  Bärtiger  Kopf 
mit  Glotzaugen,  weit  gciJiTneteni  Munde  und  einer  Andeutung  der  vor- 
gestreckten Zunge.     Rohe  Arbeit.      Nach  dem  Originale  abgebildet. 

812.  Aus  Smyrtin;  im  Louvre.  CA.  104.  Hoch  0,095.  Oben  .-«bgescbnitlen.  Frei  model- 
lirler  bärtiger  Kopf  mit  Ansatz  gesträubten  Haares  Über  der  .Stirn. 

813.  Aus  Smyrna;  im  Louvrc.  C.  A.  105.  Hoch  0,125.  Härtiger  Kopf  mit  Pausbacken; 
aaRallend  roh  gearbeitet;  der  vorstehende  Mund  kaum  zu  erkennen,  das  Barthaar  in  ganz  wilden  Massen 
gem'acht. 

814.815.  Aus  Naukratis;  im  britlischen  Museum.  86,4- 1,1782  und  86.19-5. 1.  Hoch  etwa 
0,14.  Nur  die  Pl.itte  mit  dem  unteren  Vorsprungc  aus  der  Form  hergestellt,  d-irnuf  ganz  frei  mit  der 
Hand  modellirt  ein  slraubhaarigcr  Kopf  mit  aufstehenden  Ohren.  Das  eine  Exemplar  umstehend  ab- 
gebildet nach  Photographie. 

9* 
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VI.    Thierk-opfc. 
A.    üchsenkopf,  im  Felde  zwischen  den  Hörnern  eine  Rosette. 

823 — 8j6.  Athen:  823-825.  Drei  Exemplare  verreichnctcn  1889  Brückner  und  Wollers  an 
der  A(;ia  Triad.n,  ilort  gefunden,  jetzt  im  Nationalmuseum  oder  l'olytechnion.  —  826.  Aui  der  Burgon- 
schen  Saninilung   1813  aus  Athen   ins  brittische  Museum  (;elanyt. 

B.    Ochsenkopf,  im  Felde  zwischen  den  Hörnern  eine  Schrifttafel. 

S27.  Aus  .Myndos;  S.immlung  Millosicz  in  Wien  1877.  Zwischen  den  Hörnern  UV»er  einem 
plastischen  Astrag.il  die  Sclirifttafel  mit  der  Inschrift  Ar|ijir,Tp('/'j  in  vertieften  Buchslaben.  Abgebildet  bei 
Gurlitl  in  Arch.-epigr.  Mitlh.  aus  Osterr.  I,    laf.  IV.  s.  S.  26. 

828.  SyraWus,  Sammlung  Borgia.  Gefunden  in  Achradina  beim  kleinen  Hafen  .nin  Ufer. 
Verwaschen.  In  der  oblongen  Einrahmung  Über  dem  OchsenUnpfe  waren  vielleicht  Buchstaben,  aber 
ganis  undeutlich   (Kekulc). 

C.    Ochsenko])f  Z^-:  Rosette. 
S2(>.    .\iis  flalikarnafs?     Sammlung  Biliotti;  im  brittischvn  Museum.     74. 8- 5.103.  11.  0,10. 

D.    Ochsenkopf     /f:  jjantherartiycr  Kopf 

830-833.  Athen:  830.  1887  in  den  Kellerrüumen  des  Varvakion  von  Wolfers  aufgenommen. 
Nur  im  Rohen  aus  der  Korm  geprefst,  die  Einzelheiten  in  derber  und  flUciiliger  ökizzirung  mit  dem 
Modellirstecken  ausgeführt.  Abgebildet  in  l.ichKiruck  T.tf.  2,  lab,  —  831 --833.  Gefunden  an  der  Agia 
Triada,  jetit  im  Nalioiialmuscuni  oder  im  l'olytcchnion.  Drei  gleichartige  Exemplare.  Hoch  0,1 15.  0,16. 
0,165.     ^  einem  die  Innenseile  zerstört. 

834 — 838.  Tarent.  Fünf  Exemplare  im  Museum  daselbst.  II.  0,07.  o,o<|S.  0,10.  0,08.  Eines 
sehr  beschädigt.     Der  Thierkopf  auf  der  KUckseile  ist  einmal  im  Haar  lOwcnäbnlich. 

8383.  Mctapont,  im  Museum,  verzeichnet  von  l'elersen.  Über  dem  Dchscnkopfe  im  l'cldc 
zwischen  den  Hörnern  ein  grofses  A. 

Kekule  s.igt  (Antike  Terrakotten  II,  S.  52),  er  habe  auch  Stücke  gesehen,  bei  denen  dem  nach 
Innen  gewendeten  Silen-  oder  silenartigen  Kopfe  nach  Aufsen  Thierkopfe  (Ochsen-  der  Löwenknpfe) 
entsprachen.  Solche  StUcke  sind  mir  im  Einzelnen  nicht  bekannt  geworden.  Dagegen  sind  im  Apparate 
der  Tcrrakottensamrolung  von  Kekule  verzeichnet  und  das  eine  von  Otto  gezeichnet: 

839.  840.  Syrakus,  zwei  Exemplare  1874  im  Museum  d.iscibst  und  in  .Syrakus  gefunden,  wie 
830,   das  eine  sehr  beschädigt. 

841  —  845.  Ein  wiederum  beiderseits  gleich  verziertes  Exemplar  im  Musco  comunale  in  'l'rapanl 
haben  Six  und  Winter  als  vom  Eryx  stamnien<I  verzeichnet  und  wieder  eins  (842)  bei  einem  Goldschmied 
in  Trapani,  angeblich  aus  I'ortellario  oder,  wie  Winter  vermuthct,  auch  vom  Eryx,  wo  Six  drei  Exem- 
plare (843—845)  in  der  Sammlung  Pepoli  sah,  die  dort  gefunden  sind;  sie  haben  alle  drei  innen  einen 
Sticrkopf,  die  Auf»enseite  war  aber  bei  der  Aufstellung  im  dunkeln  Schranke  nicht  zu  erkennen. 

846 — 848.  l'alermo,  im  Museum  dort  und  dort  gefunden.  Drei  Exemplare,  verzeichnet  von 
Six  und  Winter. 

849.  Eines  dieser  besonders 
unverkennbar  aus  einer  K.ibrik  und  bei 
der  freien  Modellirung  wie  von  einer 
Hand  herrührenden  Exemplare  ist  in 
Karthago  gefunden  um!  befindet 
sich  im  Museum  zu  St.  Louis-de-Car- 
Ihage.  Nachricht  und  Photographie, 
welche  der  Abbildung  auf  Taf.  2,  2ab 
zu  Grunde  liegt,  verdanke  ich  Dclal- 
tre,  der  auch  für  dieses  StUck,  wie 
für  n.  102,  den  Fund  in  Karthago 
und  zwar  intra  muros  als  absolut 
sicher  verbürgt. 

850.  Hierher  gehört  codlich 
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ein  Exemplar  mit  Sticrkopf  innen  und  löwcnnrtigcin  Kopfe,  Eierslnb  und  .senkrechten  Stegen  aufsen  aus 
Cossura,  im  Museum  zu  rnlcmio.  Bei  ilicstm  einen  Exemplare  ist  die  Arbeit  abweichend  von  n.  830 
und  849  und  den  Übrigen,  so  weit  meine  Notiicn  reichen,  mit  ihnen  Übereinstimmenden  Stücken.  Abge- 
bildet auf  voriger  Seite  nach  Winter's  Zeichnung. 

E.    Bockartij^er  Kopf,  zwischen  den  Hörnern  eine  Rosette. 

851,    ürfbekannten  Kundorts;  im  briltischen  Museum.      Verwaschen,  unten  abgebrochen.      Etwa 
wie  beistehend  skiztirt. 


t 


\(^' 


4\.\ 


'••^i 


\k. 


Hk'^- 


4K 


SJi. 


F.    Kopf  des  Sirius. 

Stark  abweichend   in  der  Gesnnimtrnrni  und  vielleictit   nicht  r.u  einem  Kohlenbecken  gehörig   ist: 
852.    Aus   Malikarnafs,    im    briltischen    Museum.      C.  T.  N.    1257.     Einerseits,    stark   heraus- 

springend,    Hundskopf  von  Strahlen    umgeben,    andererseits,    flacher  gearbeitet,  ein  langohriger  Thierkopf, 

sehr  zerstört.      Uierllberstehend   skizzirl. 

In   den   folgenden    Klassen    VIl  — X    fehlt    die  tuiiial    den  Klassen  I— V,    einigermafsen    auch  VI, 
fast  durchweg  eigene  glückliche  Verbindung  der  tektonischin  1-orni  des  Vorspnings  und  der  Zierform. 


VIL    Blitz  allein,  senkrecht  gestellt. 

853-857.  Athen:  853  —  856.  Vier  Exemplare  gefunden  an  der 
Agia  Triada,  dort  verzeichnet  1889  von  BrUckner  und  Wolters,  jetzt  im 
Notionnlmuseuni  oder  l'olytcchnion.  853  ohne  Inschrift.  854  bis  856  mit 
der  erhabenen  Inschrift  "Exaiaku  in  der  oberen  Einrahmung  des  Feldes. 
854  hoch  0,12.  Abgebildet  nach  Photographie.  —  857.  Aus  dem  atheni- 
schen Kunslhandel,  nicht,  wie  oben  im  Anzeiger  S.  12  angegeben  ist,  aus 
Mytina.  Jetzt  im  L°niver»it.itsmuscum  in  Bonn.  Unten  abgebrochen.  Mit 
der  Inschrift  wie  n.  854—856. 

857B.  Tarent,  im  Museum,  verzeichnet  von  Petersen.  Oben  in 
der  Einrahmung  EKATAIOpj. 

858,  Aus  Kalymnos,  im  brittischen  Museum.  56.3  —  26.254. 
Hoch  0,07.     Ohne   Insclirift.     Der  \'orsprung  abgebrochen, 

S59,  Aus  llalikarnafs.  Im  brittischen  Museum.  Bilintlische 
.Sammlung.    68.4     5.125-     Ganz  wie   n.  854,    in  der  oberen   Einrahmung  des  ' 

Feldes  die  erhabene  Inschrift  NixoÄci'o'j. 

860.    Athen.     Agia  Triada  (BrUckner  und  Wolter«)  jeUt  im  National museum  < 
Von  der   Inschrift  nur  ein  geringer  Rest   NtX'>jAA[ou. 
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PolytechnioD. 


VIII.    Rosette. 

Die  Rosette,  welche  so  häufig  die  Verzierung  der  Aufsenseitc  bildet,  ist  als  einziger  Zicrrath  in 
das  Feld  der  Innenseite  gesetzt,  wobei   der  Vorsptung  wiederum  ohne  ornamentale  Lösung  bleibt: 
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861  —  863.  Athen:  861  aus  den  alten  Beständen  dcf' 
Varvakion.  Hoch  0,11.  Von  W'inler  t;t'iii':hntt  1887,  dnnach 
abgebildet.  —  862.  863.  Zwei  Exemplare  vun  der  Ayia  Triada, 
von  Brllckncr  und  Wolters  verzeichnet,  jetzt  Im  N.ntionaImuseuni 
oder  Tolytcchnion.      Mit  schlichter  Einrnhmuug. 

864.  Aus  [)elo5,  in  der  .Sammlung  in  Mykonos.  Hoch 
0,12.     G.inj  wie  n.  861.     Von  Winter  skizzirt. 

S65.  Aus  Kalyinnos;  im  brittischcn  Museum.  56.8  — 
26.375.     Hoch  0,12.     Wie  n.  861.  864. 

866.  867.  Ohne  Fundangabe  im  britti^^:hen  Museum 
Wie  D.  861.  864.  865. 
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IX.    Rose. 
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Nach  Art  des  Typus  der  rhodischen  Mllnzen: 

868—871.  Attika:  868  aus  dem  Varvakion  nach  einer  Millheilung  von  Kunianudis  scheuiatisch 
abgebildet  bei  Uumont  in  A'a'iie  anheol.  1869,  II,  Taf.  XVU.  S.  430  und  /nstr.  ccnimijiies  lii  Grh-^  (iSj2) 
S  411.  Olien  im  Felde  ein  Gehänge;  im  Rande  der  oberen  Ein- 
fassung '  Kxatotf'yj.  Von  diesem  Exemplare  nach  der  Dumontschen 
Abbildung  unterscheiden  sich  alle  sonst  mir  bekannt  gewordenen 
Exemplare  dadurch,  dafs  das  Geh-Hngc  oben  im  Felde  fehlt  und 
dafür  unter  der  BliJthe  eine  grflfscrc  Verschlingung  von  Stielen 
und  Blättern  cr.scheiiil,  so  869.  S70,  von  der  Agia  Tri.ida ,  dort 
verzeichnet  von  Brllckncr  und  Wollers,  jetzt  im  Nationalniuseuni 
oder  Polytechnion.  —  871.  l'iraeus  im  Museum.  Hoch  0,13. 
Abgebildet  nach  Winler's  Zeichnung. 

87a.  Aus  Delos;  in  der  Samndung  in  Mykonos.  L'tjten 
abgebrochen,  hoch  0,07.     Von  Winter  verzeichnet. 

873.  Aus  Halikarnafs,  jetzt  im  kaiserl.  Museum  zu 
Wien.  Abgebildet  bei  Benndorf,  Reisen  im  sUdwcstL  Kleinasicn  I, 
S.  II,  Fig.  3.  S.  17. 

874.  Taren  t;  im  Museum.  Hoch  0,078.  Verzeichnet 
von  Sauer.  itiMe.iSe. 

875.  Palermo;  im  Museum.      Nach  Winter   in   Palermo   gefunden.     Anscheinend    älinlich  den 
vorigen.     Von  Six  verzeichnet. 


)l 


X.    Leer  oder  mit  Linien  verziert. 
S76  —  897.     Athen.     Zweiundzwanzig    Exemplare    ohne 
Verzierung,  nur   roh  mit  der  Hand  geformt  verzeichneten  Brückner 
und   Wollers    1889  unter  den  FundstUcken  an  der  Agia  Triada. 

898.  Aus  Naukralis;  im  briltischen  Museum.  86.4  — 
1.1779.  Hoch  0,12.  Innen  im  Felde  und  am  Vorsprunge  ganz 
leer;   aufsen  unter  dem   Wulst  rohe  /aluischnitte. 

899.  Athen.  Von  der  Agia  Triada.  Mit  ganz  roh 
eingekratzten  Linien. 

900—904.    Aus  Delos;    in    der  Sammlung  in  Mykonos       ■(0lvi ml 
von  Graf  und  Winter  verzeichnet.     Mit  in  den  Thon  gezeichneten 

linearen    Verzierungen,    eines    (900.     Hoch  0,11)  abgebildet    n.ich  "'  Mt.M.^i/. 

Winter's  Zeichnung. 

905.  Tarent;  im  Museum.  Hoch  0,065.  In  leichter  Skizze  verzeichnet  von  Sauer,  anscheinend 
einigermafsen  ähnlich  verziert  wie  eines  der  auf  Hissarlik  gefundenen  und  bei  .Schliemann,  Ilios  S.  690, 
n.  1461   abgebildeten   <iThonlüfelchen<. 
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Neben  diesen  so  zahtrciclicn  Henkelresten  sind  wenigstens  einige  andre 
Stücke  noch  erhalten,  welche  uns  gestatten  von  der  Gcsaninitforni  des  Geräths 
eine  richtige  Vorstellung  zu  gewinnen. 

Zunächst  befindet  sich  im  Polytechnion  zu  Athen  der  in  den  Verhand- 
lungen der  Heidelberger  Philologenversamnilung  auf  Taf.  I  abgebildete  Obertheil 
eines  Kohlenbeckens  (oi'f,'Er/  n.  3959.  Aus  dem  Ministerium,  Übergabeinventar  1796 
— 1798  mit  der  Bemerkung  von  A.  Kumanudis,  dafs  nach  seiner  Erinnerung  Sta- 
matakis   die   Agia   Triada   als  Fundort   angegeben   habe),   dessen   drei  Henkel   oben 

unter  701  —  703  aufgezählt  sind.  Er  ist 
unten,  was  die  frühere  Zeichnung  nicht 
erkennen  liefs,  abgebrochen,  S.  die  bei- 
stehende Abbildung. 

Aufserdeni  befindet  sich  in  dersel- 
ben Samndung  ein  oben  abgebrochenes 
Thongeräth  (axiu»;  rr^Aiva  n.  215,  1884  als 
aus  Athen  stammend  erworben),  welches 
ganz  wie  der  Untertlieil  zu  jenem  Ober- 
theil aussieht,  wenn  auch  beide  nicht  von 
einem  und  demselben  Exem|>lar  herrühren 
können.     S.  die  beistehende  Abbildung. 

Das  Oberstück  (n.  3959)  hat  über 
dem  Jlruche  nur  einen  wulstigen  Henkel 
erhalten;  dem  gegenüber  ist  der  entspre- 
chende ergänzt,  war  deshalb  auf  der  frühe- 
ren Zeichnung  als  fehlend  ausdrücklich 
bezeichnet.  Dasselbe  Paar  von  wulstigen 
Hcnkehi  ist  an  dem  Unterstücke  (n.  215) 
dicht  unter  dem  oberen  Bruche  erhalten. 
Da  dergestalt  an  jedem  von  beiden  Stü- 
cken, von  denen  das  eine  eine  obere,  das 
andere  eine  untere  Endigung  aufweist,  noch 
der  gleiche  Thcil,  einmal  oben,  einmal 
unten  erhalten  ist,  so  kann  man  sich  aus 
beiden  ein  ganzes  Gefäfs  zusammensetzen. 
Alle  diese  Angaben  verdanke  ich  Wolters,  der  auf  meine  Bitte  die  Originale 
imtcrsuchte  und  die  Abbikliingen  besorgte.  Wolters  betont,  dafs  das  ganze  Geräth 
eine  untrennbare  Einheit  bildete;  an  den  oberen  Brüchen  des  Unterthcils  glaube  er 
an  einer  gewissen  Regelmäfsigkcit  zu  spüren,  dafs  grade  da  der  Boden,  wie  er  bei 
dem  Oberthcile  erhalten  ist,  ansetzte.  Der  Untersatz  ist  unten  geschlossen.  >Wir 
haben  uns  also  das  Ganze,  wie  beistehend  im  senkrechten  Durchschnitte  dargestellt, 
zu  denken.  Ich  linde  das  ganze  Geräth  so  recht  praktisch.  Der  liohe  Fufs  bringt 
die  Gluth  in  angenehme  Höhe;  zugleich  dient  derselbe  dazu,  dem  Feuer  Luft  von 
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unten  zuzuführen ,  wozu  an  der  Scitcnwan- 
dunji  die  im  Maule  tiurclibohrtcnThierköpfc 
beilr.ij^en,  deren  sich  cinijje  auch  vereinzelt 
bei  der  Ayia  Triada  und  auf  Delos  gefun- 
den haben.  Aufserdeni  nahm  der  Fufs  die 
herabfallende  feine  Asclie  auf,  welche 
durch  die  kleine  ThüröfiTnung  am  untern 
linde  entfernt  werden  konnte.- 

Uen  starken  Wulst,  welclien  wir 
regelmäfsig  am  oberen  Rande  nach  aufsen 
finden,  denkt  Wolters  sich  entstanden  aus 
dem  oberen  Rande  eines  kratcrforniigen 
Gefäfses,  das  die  Urform  bildete.  Der  Fufs 
mit  der  Thüröfl'nung  erinnert  in  der  Form 
an  die  Hypokrateridia  des  alten  Stils. 

Wenn  das  ganze  Geräth,  auf  dem 
Boden  stellend ,  etwa  bis  zur  Knieln  ihe 
eines  Erwachsenen  reicht,  so  stimmt  da- 
zu, dafs  die  nach  innen  vorspringenden 
Köpfe  alle  von  oben  gesehen  zu  wer- 
den bestimmt  sind,  die  Thonmassc  unter 
dem  Barte  roh  gelassen  ist.  Dafs  die 
oben  emporragenden  Platten  zum  Anfassen 
des  erhitzten  Gefäfses  dienen  konnten  und, 
wie  schon  Duniont  sagte,  la  barbe  siri'ait  a  souUiiir  Us  plats  oit  les  aulres  oitUnsiles 
quon  plafait  sur  CCS  sortes  de  richmtds,  ist  oben  zu  Anfang  bereits  erwähnt 

Zu  der  so  gewonnenen  Gesammtforni  passen  alle  die  Überreste  vom  Rande 
des  Beckens,  welche  sich  hin  und  wietler  in  Eins  mit  den  Mcnkeln  erhalten  haben. 
Es  pafst  dazu  der  durchlöcherte  Hoden 
eines  Kohlenbeckens  aus  Delos  in  der 
Sammlung  zu  Mykonos,  der  nach  Win- 
ters Zeichnung  beistehend  abgebildet  ist 
(Durchmesser  mit  Rand  0,277);  *^s  passen 
dazu  ferner  zwei  Bruchstücke  von  der  Agia 
Triada,  jetzt  in  der  Sammlung  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  in  Athen  (n.  5S10. 
581 1),  ebenfalls  beistehend  abgebildet,  und 
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endlich  ein  aufser  dem  Eierstabe  über  und 
den  Zahnschnitten  unter  dem  Wulste  am 
Aufsenhalse  mit  einem  |3laslisclien  Eplieu- 
icranze  verziertes  Frat^nient  aus  Delos,  in 
der  Sammlung  zu  Mykonos  gezeichnet  von 
Winter  und  darnach  hiemeben  abgebildet. 
Ks  sind  gcwifs  noch  an<Ire  Bruch- 
stücke von  Kohlenbecken  gleicher  l'orm 
nachzuweisen.  Masken  mit  durchbohrtem 
Muntle  vom  Fiifsi;  bemerkte  Wolters  un- 
ter den  Fundstücken  an  der  Agia  Triada, 
die  jetzt  im  Nationalmuseuni  oder  im 
Polj'tcchnion  zu  Athen  sein  werden.  Sa- 
lomon  Rcinach  verzeichnete  auf  Delos  in 
seinem  Skizzcnbuclie,  dessen  Blätter  er 
mir  zur  Einsicht  verstattete,  unter  andern 
hergehörigcn  Bruchstücken  einen  solchen 
Löwenkopf  (vcrgl.  /Jtt//.  de  corr.  lull.  VIII, 
S.  172),  den  Wolters  später  auf  Mykonos 
sali.  Dem  Skizzenbuche  Salomon  Reinach's 
ist  auch  tue  beistehend  wiedergegebenc 
Zeichnung  eines  gerundeten,  besonders 
reich  verzierten  Bruchstücks  aus  Delos  ent- 
nommen (Hoch  und  breit  0,20).  Wolters 
und  Brückner  weisen  mich  daraufhin,  dafs 
man  auch  unter  ilen  Terrakotten,  welche  als 
■'saulenartige  Bruchstücke;,  »Füfse  von 
Becken«,  :)Brunncnmündungen<t,  »Altäre«, 
erwähnt  werden,  vielleicht  noch  andre,  mehr  oder  weniger  vollständige  Kohlen- 
becken wird  erkennen  können.  Vcrgl.  Avolio,  SiiUc  antiche  fatturc  d'argilla  in  Si- 
cilia  S.  99f.     Kekulc,  Tenakolten  I.  Taf.  27,  1—3.  II,  Taf.  58,   i.    60,  3.    61.  S.  46. 

Sicher  vollständig  erhalten  ist  aber  ein  solches  Kohlenbecken  im  Museum 
Fol  in  Genf,  dessen  Henkel  oben  unter  97  —  99  mit  Angabe  der  Fundnachricht 
verzeichnet  sind.  Cntalogiu-  I,  S.  153,  n.  743  als  aiiUl  ciiailaire,  mit  sonst  richtiger 
Deutung  der  Funktion  im  Einzelnen,  beschrieben.  Wieseler  (Nachr.  der  Gott.  Ges. 
der  Wiss.  1877,  S.  629)  erklärte  es  bereits  richtig  und  nach  Rob.  v.  Schneiders 
Hinweise  führte  es  Benndorf  (Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  I,  S.  17,  Anm.  3) 
an.  Eine  Zeichnung  des  Gcräths,  welches  Niemand  von  uns  im  Original  gesehen 
hat,  fand  Kekule  vor  Jahren  beim  Cav.  Targia  in  Syrakus  und  licfs  sie  copiren; 
danach    ist  die   Abbildung  S.  137  hergestellt. 
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über  (Ich  Sinn  des  Zierraths,  welcher 
an  den  oberen  Aufsätzen  oder  Henkeln  der  Becken 
anj^ebraclit  ist,  wird  sich  Jetzt  gegenüber  dem  so 
ansehnlich  vermehrten  Material  sicherer  urtliciien 
lassen,  als  früher. 

Die  rein  linearen  Muster  (X),  die  Rose  (TX) 
und  die  Rosette  (VIII)  sind  freilich  gewifs  nur  als 
raumfüllcnder  Zierrath  ohne  weitere  Hcdcutuni^ 
anzusehen.  Hei  allen  übrigen  der  Häufigkeit  des 
Vorkommens  nach  weitaus  vorherrschenden  Ab- 
zeichen scheint  mir  unverkennbar  durchgehend  die 
Absicht  grade  an  der  Fcucrstelle  und  zwar  nach 
Innen  gekehrt  unmittelbar  über  dem  Feuer  selbst, 
wo  das  besonders  angebracht  war,  ein  Zeichen 
zur  Abwehr  von  Schaden  anzubringen,  wie  es 
z.  B.  auch  an  Lampen  beliebt  war  (Stephani  im 
C.  H.  1866,  S.  65,  Anm.  6)  und  am  Heerde  oder 
am  Fabriküfen  (O.  Jahn  in  Ber.  der  k.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  1854  S.  45).  So  urtheiUe  auch  Wiescler 
(Bericht  über  s.  Reise  nach  Griechenland  in  Abli 
S.  63). 

Der  Silenskopf  (II)  ist  auch  sonst  als  ßaaxocvir.v  bekannt  (O.  Jahn  in  Ber.  d.  k. 
sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1854,  S.  49.  Stephani  in  CK.  1866,  S.  71  ff.),  das  Schreckbild 
steigert  sich  in  den  Exemplaren,  welche  dem  Pan  ähneln  (IIB),  und  es  ist  bcach- 
tenswerth,  dafs  gerade  derjenige  Typus  am  häufigsten  vorkommt,  an  dem  mit 
Hinwegfall  jedes  andern  Abzeichens  eines  der  bekannteren  mythischen  Wesen  tmr 
in  dem  gesträubten  Haar  und  in  den  weit  aufgerissenen  Augen  das  äiomv  verall- 
gemeinert erscheint  (III).  Diesem  Kindruck  entsprechend  äufscrte  Newton  (Synopsis 
II,  1878,  S.  95,  n.  32)  zu  dem  Exemplare  80S:  Pirhaps  tliis  inask  rcprcscnts  PItobos, 
Terror.  Unter  denselben  Gesichtspunkt  fallen  die  verschiedenartig  caricirten  Köpfe 
mit  überhöhtem  Schädel  (IVA),  mit  Pausbacken  (S13)  und  zungenreckendem  auf- 
gerissenem Maule  (8n)  und  der  ganz  unzweideutig  als  Pan  charaktcrisirte  Kopf 
(816).  Ebensowohl  ist  die  Venvendung  von  Masken  (V)  als  Amulet  bekannt  (O. 
Jahn,  Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1855,  S.  67).  Gangbare  Amulcte  waren 
ferner  sowohl  der  Stier-'  als  auch  der  Löwenkopf',  die  wir  wiederholt  an  den 
Henkeln  gepaart  finden  (VI).  Der  allein  oder  neben  verschiedenen  Köpfen  vorkom- 
mende Blitz  (I  B.  IV  A.  VII)  ist  sicher  ein  Amulet  bei  O.  Jahn  a.  a.  O.  Taf.  III,  2.  3.  4, 
wo  er  mit  dem  Phallus  und  allerlei  Gethier  das  böse  Auge  umgiebt. 


^ 


ac.  o,s«, 
der  Gott.  Ges.  d.  Wiss.   1874, 


^  O.  Jahn,  Ber.  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1855, 
S.  j8,  Anm.  116.  Über  die  Fortdauer  bis  heute 
Benndorf,  Reisen  im  stidwcstl.  Klcinnsien  I,  S.  18. 
52.  Auch  auf  dem  im  ßii//.  comunalc  ili  Koma 
1890,   S.  34   misverstandenen  Mosaik  (das.  Taf. 


I  — II)  ist  ein  Stier   unter   den  Thicrcn,    welche 
das  \oD   der   Lanze    der    Minerva    durchbohrte 
böse  Auge  umgeben. 
■')  Boiticher  angeführt  von  O.  Jahn  a.  a.  O.  S.  50, 
Anm.  78. 
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Etwas  besonderes  Llcibcii  die  Köpfe  mit  den  spitzen  Mützen  (I),  deren 
Deutung  ich  schon  früher  in  dem  llcphaistischcn  Kreise  suchen  wollte,  während 
Reinach  (I.e  Bas,  l'or.  arcit.  S.  I24f.)  und  Loeschcke  in  der  gleich  anzuführenden 
Schrift  ijrailezu  Hephaistos  selbst  dargestellt  glauben.  Hierfür  fassen  sich  die  bei 
Lobeck,  A^Iao[)haiiiüs  II,  S.  971  anyefülirten  Zeugnisse  i^eltend  machen;  ich  möchte 
aber  dennoch  lieber  bei  der  Annahme  eines  hephaistischen  Daimon,  der  etwa  im 
Ilausabcrylauben  am  Feuer  eine  Rolle  spielte,  beharren.  Diels  macht  mich  darauf 
aufmerksam,  dafs  an  dem  Schmicileofen  auf  einem  pompcjanischen  Hilde  (Meibiy 
n.  259.  Atlas  Taf.  IV)  vielleicht  dasselbe  Wesen  zu  erkennen  ist'. 

Während  so  Alles  aus  einer  im  Altcrthume  yradc  im  Alltagsleben  höchst 
gan^^baren  Vorstellung  verständlicii  zu  sein  scheint,  hat  gegenüber  dem  vermehrten 
Material  die  Auffassung  einen  schweren  Stand,  welche  Loeschcke  bei  L.  v.  Schroe- 
der,  Griechische  Götter  und  Heroen  i.  Heft.  Berlin  1887.  S.  86  f.  ausgesprochen  hat. 
Zaubermächtigen  Schutz  für  das  Feuer  nimmt  freilich  auch  Loeschcke  an,  aber  es 
ist  ntc!)t  der  I'all,  wie  er  nach  Henndorf  hinstellt,  dafs  es  durchgängig  vegetabili- 
sches Ornament  umi  Köpfe  aus  dem  dionysischen  Kreise  seien,  die  sich  an  den 
Kohlenbecken  angebracht  finden.  Es  sind  nicht  nur  dionysische  Apotropaia,  so 
dafs  man  für  alle  Fälle  auf  die  feuerhütenden  Gandharven,  die  Vorfahren  der  Silene, 
deren  einer  auch  Hephaistos  gewesen  sei,  zurückgehen  kann.  Aufserdem  ist, 
wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  die  Kohlenbeckenfoim,  um  die  es  sich  handelt, 
eine  Erfindung  spätgriechischer  Zeit  und  wenn  man  damals  doch  jedesfaüs  nach 
gangbaren  Dekorations-  und  Amulettypen  griff,  so  ist  schwer  zu  denken,  wie  dabei 
ein  Faden  der  Überlieferung  aus  jener  Urzeit  unabgerissen  sollte  aufgefunden  sein. 
Dafs  z.  B.  niemals  an  den  Becken  tlas  Gorgoncion  gefunden  würde,  wie  Loeschcke 
betont,  wird  jetzt  wenigstens  durch  ein  dem  Gorgoncion  wenigstens  im  Wesent- 
lichen entsprechendes  Beispiel  (811)  widerlegt.  Um  aber  als  Amulet-Zierrath  an. 
den  Kolilenbecken  der  uns  beschäftigenden  Form  besonders  geläufig  zu  werden, 
eignete  sich  das  Gorgoncion  wenig,  weil  es  den  mit  der  tektonischen  Form  beson- 
ders gut  zusammengehenden  Bart  zumal  in  spätgricchtscher  Zeit  nicht  hatte.  Den 
Einflufs  der  tektonischen  Verwendbarkeit  auf  die  Beliebtheit  bestimmter  Formen 
der  paa/avi«  hat  Ü.  Jahn  a.  a.  O.   I>i55,  S.  58  mit  Recht  betont. 


Wir  haben  noch  von  Zeit  und  Ort  der  Fabrikation  unserer  Kohlen- 
becken zu  sprechen. 

Kunst-  und  Schriftform  aller  erhaltenen  Beispiele  tragen  den  Stempel  einer, 
wohl  nicht  zu  langen  Periode.  Die  gehäufte  dekorative  Ver\vendung  von  Zahn- 
schnitten  unil   triglyphenartigen  F'ormcn,  die  Gehänge  mit  Binden   an  dem  Becken 


*)  Ich  habe  frllher  (Heidelberger  Verh.  S.  140, 
Anro.  2)  den  Uiimon  mit  spitzer  Mlltrc  in  der 
Wcrkslättc  des  Hephaistos  .luf  einem  Pariser 
Relief  (MUller-Wiesclcr  D.  a.  K.  II,  10,  149;  an- 
geführt.    Dieses  Kclicf,  schon  bei  Pighius  (Jnhn 


n.  159)  gcieichnet,  ist  von  Fröhncr  {NdIui  n.  109) 
fUr  eine  Arbeit  des  16.  Jahrhunderts  erklärt, 
Kinc  N.ichiintcr>uchung  am  Original  war  mir  an 
dem  Platze,  wo  es  im  Louvre  eingemauert  ist, 
nicht  möglich. 


im  Museum  Fol,  der  Ephcukranz  an  dem  ddischcn  Bruchstücke,  und  ebenso  die 
Schriftformen  sind  charakteristisch  für  die  hellenistische  Epoche.  Diese  allgemeine 
Datirimt^  gab  Gurlitt  zu  n.  827;  zu  n.  808  gab  Newton  für  diese  und  andre  Exem- 
plare die  Datirung  3.  Jahrhundert;  die  Dekorationsweise  schrieb  Duniont  [Ri~i'uc 
archcol.   1869,  II,  S.  430)  der  helle  epoqiie  vtaccdoniennc  zu. 

Einen  Anhaltspunkt  für  genauere  Datirung  im  einzelnen  Falle  hat  Winter 
gefunden.  V.x  bemerkt,  dafs  in  den  Berichten  über  die  Ausgrabungen  auf  Delos 
die  Kohlcnbcckcnhcnkei  nicht  als  solche  erkannt  seien  [Bull,  de  corr.  hell.  1884, 
S.  172)  unii  führt  weiter  aus: 

•  Paris  schreibt  in  dem  Aufsatze  über  das  südöstlich  vom  Theater  gelegene 
Privathaus  im  Bull,  de  corr.  hell.  1884,  S.  485:  »siir  les  colonnes  supi-r teures  et  le 
vtcme  mur  reposait  le  toit,  dont  il  ne  teste  rien,  si  non  peut-etre  quelques  ortianients 
en  terre  cuite.  jl'ai  en  effet  recneilli  divers  fragments  de  cheiiau,  eiitre  auf  res  de 
petites  tetes  d'homme  en  foruie  de  gargouilles,  assez  jolies,  iitais  d'iin  viodel  cominun. 
Elles  doivent  enwir  ete  porties  h  Myconos.i.  Diese  »Traufröhrenansätze«  sind  gewifs 
die  Kohlenbeckcnhenkel,  um  so  sicherer,  als  sich  Terracottaköpfe  fd'un  model 
coiiiiiiuiKi  in  Mykonos  sonst  nicht  finden.  Das  Haus,  in  tlcm  die  Stücke  gefunden 
sind,  ist  nach  Paris'  überzeugender  Auseinandersetzung  um  150  v.  Chr.  gebaut  und 
mit  andern  Gebäuden  der  Zerstörung  im  mithridatischen  Kriege  zum  Opfer  gefallen. 
Demnach  werden  diese  Kohlenbecken,  da  sie  doch  wahrscheinlich  nicht  ererbtes 
Familiengut  waren,  in  der  zweiten  Hälfte   des  zweiten  Jahrhunderts  verfertigt  sein.« 

Hiermit  stimmt  überein,  dafs  das  eine  der  drei  karthagischen  Exemplare 
(102)  nach  einem  so  guten  Zeugnisse  wie  das  Delattrqs  noch  in  der  pun Ischen 
SchutLschicht,  also  vor  146  v.  Chr.  zu  datircn,  gefunden  ist. 

Alle  gefundenen  Reste  unserer  Kohlenbecken  sind  mit  wenigen  Ausnahmen, 
deren  Verschiedenheit  in  einer  individuellen  Art  der  Mache  beruht  (z.  B.  814 — 816), 
einander  so  ähnlich,  und  es  fehlt  bei  ihnen  so  sehr  an  Spuren  eines  Ent\vicklungs- 
ganges,  den  die  P'abrikation  tiieser  Geräthe  durchgemacht  hätte,  dafs  wir  es  allem 
Anscheine  nach  mit  einem  Modcfabrikate  zu  thun  haben,  das,  glücklich  erfunden, 
eine  Weile  den  Markt  versorgte  und,  wie  uns  die  Fundstellen  gezeigt  haben,  über 
einen  grofscn  Umkreis  der  Mittelmeerländer  verbreitet  wurde. 

Schon  Benndorf  (Reisen  im  südwestl.  Kleinasien  I,  S.  11)  hat  es  ausgespro- 
chen, dafs  die  Fundstücke  verschiedener  Gegenden  dincm  l'-abrikationsorte  zu  ent- 
stammen scheinen,  Kekule  {Antike  Tcrrak.  II,  S.  5),  dafs  wenigstens  die  sizilischen 
Fundstückc  wohl  nicht  in  ihren  lümdgcbictcn  entstanden  sein  dürften.  Auffallende 
Übereinstimmungen  verbinden  die  an  weit  auseinander  liegenden  Plätzen,  wo  die 
Geräthe  im  Gebrauch  gewesen  sein  müssen,  zum  Vorschein  gekommenen  Stücke. 

Am  häufigsten  und  vcrbreitetsten  vorkommend  ist  von  den  Inschriftstempeln 
der  des  Hekataios.  Dumont  [firz'ite  archeol.  1869,  II,  S.  430)  wollte  es  nur  als  eine 
sehr  wahrscheinliche  Meinung,  die  man  aber  nicht  beweisen  könne,  gelten  lassen, 
dafs  die  aus  dem  Stempel  erhaben  gejirefsten  (Ausnahme  S27  mit  vertiefter  Inschrift, 
welche  aber   auch   schon  mit  gebrannt   ist)  Inschriften,    von    denen    er    damals  nur 
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die  dos  Uckataios  kannte,  l-'abrikzcichcn  seien.  Bis  man  eine  andre  Erklärunj^ 
überhaupt  wahrscheinlich  machen  kann,  wird  diese  als  sicher  gelten  dürfen.  Fabri- 
kate des  Hekataios  haben  sich  gefunden  in  Athen  (in.  274—286.  806.  807.  854 
— 857),  auf  Delos  (289  —  295),  auf  Rhndns  (298),  in  llalikarnafs  (ii2.  296  und 
wahrscheinlich  SoS),  in  Mylasar  (297),  Naukratis  (299),  Tarcnt  (S57a)  und  Syrakus 
(113).  Ein  Beckcnhcnkel  aus  der  Fabrik  des  Nikolaos  ist  in  llalikarnafs  (859)  und 
ansclieinend  in  Athen  (860)  zum  Vorschein  gekommen.  Andre  Fabrikmarken  sind  bis 
jetzt  nur  aus  je  einem  Orte  nachweisbar. 

Ebenso  deutlich  wie  die  Fabrikmarken,  hauptsächlich  also  die  des  Heka- 
taios, weisen  <)ic  gleichen  Darstellungen  an  Fundstücken  aus  Naukratis,  Syrien, 
KIcinasicn,  den  Inseln,  Athen,  Grofsj^ricchenland  und  Sizilien,  so  wie  aus  Karthago  auf 
Herkunft  wenigstens  der  I'>findung  nach  aus  gleicher  Fabrik  hin.  Das  Vorkommen 
der  verscliicdcnen  unter  sich  gleichen  Typen  neben  einander  an  verschiedenen 
Orten  erklärt  sich  auch  am  besten  bei  der  Annahme  eines  I  lauptfabrik-  und  Export- 
platzcs.  Nicht  immer  erlaubt  meine  durch  verschiedene  Personen  und  in  verschie- 
denen Formen  erlangte  Kenntnifs  neben  Gleichheit  des  Typus  aucli  über  Gleichheit 
der  Arbeit,  die  auf  eine  und  dieselbe  F'abrik  hinweisen  würde,  zu  urthcilen.  Der 
Art  auffallend  übereinstimmend  sind  jedesfalls  i  (Athen)  und  109  (Troja),  die 
ich  neben  einander  sah;  ferner  4  (Athen)  =  76  (Rhocios)  =  102  (Karthago);  2r7 
(Delos)  =  220  (Kalymnos).  Hesontlers  augenfällig  beweisend  für  gleiche  Fabrik, 
weil  bei  ihnen  eine  iibcrcinstimmcnil  freie  Behandlung  mit  der  Hand  zur  übrigen 
Übereinstimmung  hinzukommt,  sind  aber  830  (Athen)  =  849  (Karthago),  was  unsere 
Abbildung  auf  Taf  2  erkennen  läfst. 

806.  807  (Athen)  und  SoS  (Halikarnafs?),  welche  der  Art  ebenfalls  augenfällig 
übereinstimmen,  tragen  beide  den  Stempel  des  Hekataios.  Bemcrkcnswcrther  ist 
aber  die  starke  Übereinstimmung  von  854  (Atlicn)  mit  dem  Stempel  des  He- 
kataios und  859  (Halikarnafs)  mit  dem  Stempel  des  Nikolaos,  wodurch  diese  beiden 
F'abrikanten  in  einen  nahen,  wenigstens  gewifs  örtlichen  Zusammenhang  gerückt 
werden. 

Wenn  ich  von  Gleichheit  der  Arbeit  spreche,  so  soll  sich  das  durchaus 
nicht  immer  auf  Herstellung  aus  derselben  Form  erstrecken,  aber  mit  der  jedem 
griechischen  Fabrikate  eigenen  Freiheit  im  Einzelnen  geht  doch  durch  ganze 
Klassen  der  aufgezählten  Typen  eine  bei  näherer  Betrachtung  Jedem  auffallende 
Gleichartigkeit  in  der  Beliandhingsweisc,  die  sich  auch  auf  die  verschiedenen 
Klassen  z.  B.  der  bärtigen  Köpfe  erstreckt;  und  der  Zierrath  der  Aufscnseiten,  wo 
er  überhaupt  angebracht  ist,  zeigt  nicht  nur  eine  stetige  Wiederholung  derselben 
Verzicrungselementc  des  Eierstabs,  des  ZahnschnitLs  und  der  triglyphenarligen  senk- 
rechten Stege,  sondern  stets  die  gleiche  Combiiiatioii  und  denselben  Geschmack  in 
ihrer  Ausführung. 

Der  Gesammtcindruck  bleibt  <lanach  der,  dafs  die  thönernen  Kohlenbecken, 
von  denen  wir  handeln,  von  einem  Fabrikationsplatze  aus  über  die  Küstenländer 
des  Mittelmeercs    verbreitet   wurden,    wobei  es  gleichgültig  sein  kann,  ob  es  nicht 
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hier  oder  da  auch  lokale  Nachahmungen  der  beliebten  Waare  gegeben  hat,  wie 
man  z.  B.  bei  den  ganz  individuell  und  eigentlich  stillos  gemachten  n.  814 — 816 
annehmen  möchte. 

Dafs  die  Überreste  der  besprochenen  Kohlenbecken  besonders  zahlreich  aus 
Athen,  das  über  die  Hälfte  unseres  Materials  geliefert  hat,  und  aus  Delos,  von  wo 
wir  über  hundert  verzeichnet  haben,  bekannt  geworden  sind,  mag  mit  an  der  dort 
besonders  aufmerksamen  Beobachtung  liegen.  Aber  wenn  wir  unter  allen  Fund- 
orten einen  suchen,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  sich  beson- 
ders eignete  um  einen  Modeartikel  so  weithin  zu  vertreiben,  so  ist  es  gewifs  Delos 
mit  dem  grofsen  Aufschwünge  seines  Handels  zu  Anfang  der  zweiten  athenischen 
Okkupation.  Dabei  wird  es  nahe  liegend  bleiben  anzunehmen,  dafs  der  Kerameikos 
Athens  trotz  damals  gesunkener  Betriebsamkeit  als  Fabrikort  betheiligt  und  Delos 
nur  der  frequente  Exportplatz  gewesen  wäre. 

Man  könnte  zur  Entscheidung  dieser  Frage  auf  das  Material  der  Fabrikate 
sein  Augenmerk  richten  und  wir  haben  das  nicht  ganz  versäumt,  besitzen  aber  doch 
bei  weitem  nicht  von  allen  Stücken  hierüber  Angaben.  So  viel  ist  sicher,  dafs  ein 
röthlicher  Thon  mit  oft  sehr  zahlreich  eingestreuten  Glimmern  wiederkehrt  an  Hen- 
keln aus  Athen  (z.B.  n.  i.  323),  Delos  (ohne  dafs  ich  ein  einzelnes  Stück  bezeichnen 
könnte),  Kalymnos  (220.  858.  865),  Rhodos  {76.  77.  298.  782),  Cypcm  (io8),  Troja 
(109),  »Smyrna«  (z.B.  223.  225.  812.  U.A.),  Halikamafs  (83.  84.  119.  228),  Byblos  (85), 
Naukratis  (299),  Brindisi  (784)  und  Cossura  (850),  und  Wolters  hat  geglaubt  diese 
glimmerige  Thonerde  grade  auf  Delos  im  Terrain  zu  bemerken.  Wenn  man  es 
für  der  Mühe  wcrth  hält,  kann  hierauf  ja  noch  weiter  geachtet  werden. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  die  auffallende  Thatsachc  erwähnen,  dafs 
bei  den  ausgedehnten  Ausgrabungen  in  Pergamon,  die  auch  vielfach  in  den  Trüm- 
mern von  Privatgebäuden  sich  bewegten,  kein  einziges  Exemplar  der  hier  bespro- 
chenen Reste  gefunden  worden  ist,  auch  meines  Wissens  keines  unter  den  ziemlich 
zahlreichen  Bruchstücken  von  Terrakotten  oder  Terrakottaformen,  die  aus  Pergamon 
in  verschiedene  Museen  gelangt  sind,  sich  findet. 

Conze. 


ZUM  KLAZOMKNISCIIEN  DOLONSARKOPHAG. 

Die  einzige  gesicherte  Darstellung  der  Dolonsagc  in  der  Vasenmalerei  mit 
schwarzen  Figuren  war  bis  vor  Kurzem  die  inscliriftlich  benannte  Gestalt  des  S])ä- 
hcrs,  welche  auf  einer  altlcorinthischen  Schale  den  Raum  unter  einem  Henkel  aus- 
fiillt'.  In  altertümlich  eckigem  Knielaufschema  rcchtshiii  eilend,  die  Linke  erstaunt 
gehoben,  das  Gesicht  zurückgewandt,  gibt  sich  die  Figur  als  Auszug  aus  einem 
vollstäniügen  Bilde  der  ICreilung  und  Heihnliung  Dolons  durch  die  beiden  Helden 
zu  erkennen,  welches  demnach  schon  in  dem  ältesten  Vorrate  Iruischer  Darstellun- 
gen vorhanden  war.  Nun  hat  uns  einer  der  durch  Winter  bekannt  gemachten 
Sarkophage  aus  Klazomenai '  eine  reiche  Ausgestaltung  dieses  Typus  aus  der 
Blütezeit  des  ionischen  Archaismus  gebracht,  deren  kunstgeschichtliche,  mythologi- 
sche, vielleicht  selbst  litterarhislorische  Bedeutung  die  Forscher  lebhaft  beschäftigen 
dürfte.  So  wird  es  nicht  unzeitgemäfs  sein,  eine  weitere  archaische,  überdies  der- 
selben Kunst))rovinz  cntstammciule  Darstellung  des  seltenen  Gegenstandes  bekannt 
zu  maclien,  welche,  durch  ein  der  gleichen  Dichtung  entnommenes  Gegenbild  ge- 
sichert, von  Winter  mit  Rcclit  als  Stütze  seiner  Krklärung  des  Sarkojihaggemäldes 
angeführt  werden  durfte,  welche  freilich  meines  Erachtens  in  der  Hauptsache  schon 
an  sich  fest  steht,  mögen  auch  noch  manche  h'lemente  des  umfangreichen  Bildes 
sich  dem  vollen  Verständnifs  entziehen. 

Ich  erkannte  diese  neue  Dolonic  auf  einer  Candelorischen,  also  wohl  in 
Vulci  gefundenen  kleinen  Amphora  zu  München'.  Ihre  Technik  ist  im  Ganzen  die 
der  mittleren  attischen  Vasenmalerei  mit  schwarzen  Figinxn,  an  die  auch  Manches 
in  der  reichen  und  zierlichen  Decoration  erinnert.  Aber  für  die  ganz  eigenartige 
Raumeinteilung  und  die  bezeichnendsten  Einzelheiten  der  Profilierung  und  Orna- 
mentik finde  ich  nur  eine  vollständige  Parallele,  ich  meine  das  von  Gerhard  mit 
ungewöhnlicher  AusfiMn-ltchkeil  auch  im  Decorativen  veröffentlichte  Prachtstück  der 
Sammlung  Northampton  auf  Castle  Ashby',  welches  sich,  trotz  der  Abweichungen 


')  Annali  Jetl'  /lut.  1862  Inf.  B,  .S  57  fr.  (Wicliaclis); 
Wiener  Voricgcl.l.  III  Tnf.  1,3.  Vgl.  Klein. 
Euplironios^  .S.  142fr.,  wo  auch  neuerliche  Ver- 
suche, andere  schwarz figurige  Vascnltilder  auf 
Dnlon  tu  deuten,  abgewiesen  werden, 

»)  Ant.  Dcnkm.  d.  Inst.  I    18S9  Taf.  44,  S.32f. 

')  Nr.  583  Jahn,  Alle  charakteristischen  Einüclhcitcn 
der  Form  und  Decoration  sind,  nicht  ohne  er- 
hetdiche  Fehler,  1>ci  Lau,  Gr.  Vasen  Taf.  lo, 
7  — yd,  TaT.  I  I,  4.  4a  abgebildet.     Die  Vorlagen 

C.  Smith  freundlich 


i\\  unseren  Texlbildem  hat  Herr  I'rof.  v.  Brunn 
gUlig  besorgt;  auch  Photographien  von  Herrn 
Dr.  Arndt  wurden  dazu  bcnutd.  Dicicm  sowie 
II.  W'dlfflin  verdanke  ich  Nachträge  zu  meinen 
ursprunglich  nicht  ftlr  die  OfTentlichkeit  be- 
sliminten  Aufzeichnungen. 

<)  A.  V.  IV  Taf.  317.  318.  Die  Fehler  dieser  Pu- 
Idicalinn  werde  ich  spüler  berichtigen.  Vgl. 
iniwischen  [KrülinerJ,  ßurlington  ßnc  arts  ilnb. 
Cot.  of  gr.  ctram.  arl  .S.  20,    112.    worauf  mich 

aufmcrks.im  macht. 
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in  den  einzelnen  Mustern,  auf  den  ersten  Blick  als  leibliche  Schwester  unserer  Am- 
phora zu  crk-cnncn  gibt;  dieses  Gefafs  aber  hat  Furtwänglcr  längst  an  seinen  Silcnen 
als  Erzcugnifs  ionischer  Keramik  erkannt'.  Als  Vertreterin  einer  Abart  derselben 
Gattung  stellt  sich  die  lovase  zu  München  dar".  Eine  von  genauen  Gcsammt- 
ansichten  der  drei  Amplioren  begleitete  Analyse  der  trotz  ihres  bisher  so  kleinen 
Umfangs  sehr  wichtigen  Classe,  welche  ich  demnächst  nachzutragen  gedenke,  wird 
ihre  kunstgeschichtliche  Stellung  näher  bestimmen.  Auf  diese  Gelegenheit  sei  auch 
die  stilistische  Betrachtung  unserer  Vasenbilder  verspart,  deren  Deutung  allein  hier 
begründet  werden  soll.  Ihre  Stelle  auf  dem  Gefäfskörpcr  lehrt  der  Vergleich  mit 
der  Amphora  Northampton*.  Das  aufgesetzte  Rot  ist  durcli  Schraffierung  ange- 
deutet; Weifs  war  nur  für  das  Schildzeichen  des  Kriegers  rechts  von  der  knieenden 
Figur  verwendet. 


Auf  der  einen,  oben  und  links  beschädigten  und  geflick-ten  Seite  stehen 
einander  zwei  vollgerüstete  Hopliten  mit  geschwungenen  Lanzen  in  dem  alten 
Zweikampfschema  gegenüber,  getrennt  durch  eine  nur  unwesentlich  kleinere  Person, 
welche,  im  Kniciaufschcma  nach  rechts  bewegt,  den  weggebrochenen  rechten  Arm 
noch  hoher  erhob  als  den  erhaltenen  linken.  Sie  trägt  über  dem  kurzen  Chiton 
ein  Fell,  .in  den  Vordertatzen,  wie  es  scheint  mit  Schnüren,  nach  dem  Vorbilde 
der  Achselklappen  des  Panzers,  auf  der  Brust  festgebinulen.  Der  Überrest  an  der 
linken  Schulter  rührt  nicht,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  meinen  könnte,  von  einem 
Keilbarte  her;  auch  ohne  den  Vergleich  mit  dem  Barte  des  Sitzenden  auf  der  an- 
deren Seite  des  Gcfäfses  dürfte  man  behaupten,  dafs  hiefür  die  Linie  zu  tief  herab- 
reicht und  zu  stark  geschwungen  ist.     Vielmehr  haben  wir  den  Nackenschirm  einer 


»)  Goldfund  von  Veltersfeldc  S.  26,  4  (vgl.  v.  Roh- 
dcn  in  Baumeisters  Denkm.  III  S.  196S  r.).  KUr 
die  Silene  bietet  die  genaueste  Analogie  die 
Berliner  Amphora  aus  Rhodos  Journ.  Hell.  sluJ. 
VI  iSSs  S.  181  ff.  (Jahrbuch  I  1886  S.  150), 
welche  C.  Smith  und  Kuriwängler  mit  Recht  dem 
ionischen  Kunsthnndwerk  zuschreiben.  Aus  des 
Letzteren  brieflicher  Mitteilung   fUge   ich   hinzu, 

JiibrbtH'h  <tci  arrtiÄohijltsrhtrn  tiulUnts   V. 


dafs  auch  ihm  die  Zusammengehörigkeit  mit  der 
Dolonvasc  und  der  gleich  zu  nennenden  MUn- 
chener  Aniphora  nicht  entgangen  ist  und  dafs 
die  von  ihm,  Satyr  aus  Pergamon  S.  23'  lu- 
sammengcslcllten  Vasen  unserer  Classe  nachst- 
verwandt  sind. 
'')  Nr.  573  Jahn,  wo  die  ganz  ungenügenden  Ab- 
bildungen des  Hauptbildcs  angeführt  sind. 
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hclmartigen  Kopfbedeckung  zu  erkennen  und  daraus  zu  folgern,  dafs  das  Gesicht 
nach  der  der  Bewegung  entgegengesetzten  Seite  umblickte. 

Die  Figur  trägt  Halbstiefcl  mit  rückwärtsgekehrten  aufgebogenen  Flügeln. 
Diese  waren  es  offenbar,  welche  Jahn  veranlafsten,  an  »ähnliche  Figuren  zu  erinnern, 
die  meistens  auch  mit  Schulterfliigcln  versehen  sind  und  für  Deimos  und  Phobos 
erklärt  werden« ',  und  in  gleichem  Sinne  dachte  Diimmler.  wie  er  mir  mitteilt,  an 
Eris,  offenbar  im  Hinblick  auf  das  Bild  der  Kypselc:  ixo'jvoauyi'jvTo;  os  AMtVTo?  xai 
"Kx-opo?  zaTi  TT,v  ;:pox>,T,atv  jxsrasö  Isttjxjv  a'jTiüv  'Epic  atcf/i'jTj)  tö  sIöoj  und  das  bei 
Pausanias  damit  verglichene  des  Kalliphon  von  Samos  *,  welchen  ähnliche  erhaltene 
Darstellungen  entsprechen'.  Eris  oder  Ker  ist  hier  schon  durch  die  schwarze 
Körperfarbe  ausgeschlossen,  alle  derartige  Dämonen  aber  durch  das  Fehlen  von 
Schukerflügeln,  welche  meines  Wissens  ohne  Ausnahme  zu  ihrer  Charakteristik 
gehören;  Fufsflügcl  allein  reichen  keineswegs  aus,  um  übermenschliche  Wesen 
kenntlich  zu  machen  '".  Sie  sind  ursprünglich  die  ornamentale  und  wohl  zugleich  symbo- 
lische Umbildung  eines  gewöhnlichen  structivcn  Motivs,  des  meist  nach  vorn  überfallen- 
den »Zugstücks«  der  Halbstiefcl,  und  werden  erst  später  nach  Art  von  Vogclflügeln 
angesetzt  und  nach  hinten  gerichtet.  Dieser  Vorgang,  welcher  sich  an  den  zahl- 
losen Hermesgestaltcn  der  archaischen  Malerei  gut  verfolgen  läfst,  mag  sich  auch 
in  der  Wirklichkeit  vollzogen  haben.  Die  Flügelschuhc  kommen  nämlich  nicht 
blofs  bei  Hermes  und  als  wunderbare  Göttergabe  bei  Perscus  vor,  nicht  blofs  aus- 
nahmsweise bei  sonst  ungeflügclten  Göttern  wie  Dionysos";  zwei  Gefafse  der 
bekannten  chalkidischen  Werkstatt  geben  sie  auch  Sterblichen,  welche  als  schnell- 
füfsige  Leichtbewaffnete  gekennzeichnet  werden  sollen,  dem  Paris  auf  dem  Krater 
mit  dem  Auszuge  der  Troer  und  dem  entsprechenden  Bogenschützen  einer  Amphora 
mit  verwandter  Darstellung".  Eine  derartige  Person  ist  also  auch  hier  zu  erkennen 
und  das  umgehängte  Fell  legt  die  Deutung  auf  Dolon,  welcher  saa^to  r/toaDsv  ptviv 
-oWoio  Xiixito  und,  sKoi  mao;  äXXä  -o^wxr,;,  im  Augenblicke  der  Gefahr  Xoii'J/r,pÄ  -;ou\«x-:' 
i'Ma\M  «su'S}A£V(ii'\  nahe  genug;  das  Reversbild  wird  sie,  hoffe  ich,  zur  Gewifsheit 
erheben. 

Das  Vasenbild  ist  stilistisch  und  der  Composition  nach  älter  als  das  Sarko- 


')  Jthn  verglich  Gerhard,    A.  V.  It  S.   136   »u  der 
korinihischcn   Vase  Taf.  220. 

')  l'nusan.  5,  19,  2. 

•)  Z.  B.  Gerhard,  A.  V.  I  Taf.  30,  IV  Taf.  325, 
erttcrc»  mit  der  Intchrift  'Rpi;,  wenn  nicht  'Ipt;; 
•ichcrc  Kinxclligtir  der  Eris  Berlin  Nr.  1775 
Furtw.  (Gerhard,  Akad,  Alih.  Taf,  10,  5,  Roschers 
LeK.  d.  Myth.  I  .S.  1338).  Bei  Berlin  Nr,  1714 
(Mim.  He  Intl.  III  Taf,  24,  i)  ist  es  fraglich,  oti 
die  "Gorgoncn«  unter  den  Henkeln  in  da»  K,iin|if- 
bild  gehüren. 
'")  Nur  Kros  finde  ich  ein  Mal  mit  Idofscn  Kufs- 
flUgcIn:  Ilalhherr-Orsi,  Bromi  Ml  antra  lata 
Taf,  12,5;   fUr  diese   L^eutung  der  Knabenfignr 


sprechen  die  Blumen  in  beiden  Hunden,  vgl. 
Furtwängler  in  Roschers  Lex.  d.  Myth.  I 
S,  1350  fr. 

")  So,  mit  doppelten  FufsdUgeln,  auf  der  attischen 
Manieristen-Amphora  Micali,  S/nria  Tf.  77, 

")  Gerhard,  A.  V.  IV  Tf.  322  (Baumeister,  Denkm. 
I  S.  725)  und  III  Tf.  191  (am  besten  in  der 
I'hotographiesammlung  Millict-Giraudon,  l'asrs 
peints  du  cah.  des  med.  I  Tf.  24 — 26).  Letztere 
Vase  Jcigt  die  FlUgcl  noch  in  Form  des  Zug- 
stücks, crstere,  gleich  der  ebenfalls  jüngeren 
I'erseusamphora  Gerhard  A.  V.  IV  Tf.  323,  nach 
rückwärts    gerichtet:    so   auch  untere  Amphora. 

13)  Uias  10,  334:  316;  358. 
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phaggcmälde.  Für  ersteres  genügt  es  schon,  dafs  die  Vase  noch  die  ältere  Panzer- 
form hat,  der  Sarg  die  jüngere,  gewifs  asiatische,  mit  den  Pteryges,  welche  in  der 
Sculptur  zuerst  am  Harpyicndenkmal  und  der  Aristionstele  erscheint,  in  der  attischen 
Vasenmalerei  zur  Zeit  des  Exekias  und  Aniasis  aufkommt  und  erst  in  der  neuen 
Technik  völlig  durchdringt".  Für  die  Composition  ist  es  bezeichnend,  dafs  die 
beiden  Helden  auf  der  Amphora  unverändert  aus  dem  herkömmlichen  Zweikampf- 
schema herübergenommen  sind  —  kaum  dafs  die  Lanze  des  links  Stehenden  Dolens 
Haupt  bedroht  haben  kann  — ,  während  sie  auf  dem  Sarkophage  den  Knieenden 
vorgebeugt  mit  den  linken  Händen  anfassen  und  mit  den  Schwertern  eindringlich 
bedrohen.  Das  höhere  Altertum  des  ersteren  Bildes  verbürgt  übrigens  schon  ganz 
äufserlich  ein  gegenständlicher  Zug.  Hier  hat  Dolon  das  Feil  nur  umgehängt,  als 
Pelz,  wie  bei  Homer",  dort  trägt  er  es  als  dem  Körper  eng  anliegendes  Kleid,  im 
Ganzen  wie  auf  der  Schale  des  Euphronios,  demnach  doch  wohl  —  obschoii 
Bewaffnung  und  Kopfbedeckung  der  Ilias"  entspricht  —  als  Maske,  übereinstimmend 
mit  dem  pseudeuripideischen  Rhesos  ".  Ist  dies  richtig,  dann  hat  diese  Umbildung 
der  homerischen  Erzählung  schon  im  sechsten  Jahrhunderte  stattgefunden  und  es 
fällt  wieder  einer  von  den  wenigen  Punkten  weg,  in  denen  Klein  seinen  Vasenmaier 
vom  Drama  abhängig  glaubte".  Mindestens  aber  ist  auf  dem  Sarge  die  unmittelbare 
Vorstufe  der  Vermiimmung  gegeben.  Doch  vollzog  sich  diese  Neuerung  schwerlich  in 
der  Kunst  allein,  vielmehr  wäre  eine  Umdichtung  anzunehmen,  etwa  wie  sie  Stesichoros 
mit  anderen  epischen  Sagen  vornahm;  und  von  einer  solchen  hat  sich  gerade  aus 
der  Zeit  unserer  Malereien  eine  geringe,  aber  gesicherte  Spur  erhalten.  Hipponax 
gibt  in  einem  iambischen  Bruchstück  das  Reich  des  Rhesos  genauer  als  Homer 
an,  indem  er  ihn  AtvEÜuv  tA).\i.'j;  nennt''.  Es  fragt  sich  nur,  ob  der  lambograph 
schon  aus  älterer  üuelle  schöpft'*,  oder  ob  er,  der  nach  Polemon  die  Homerparodie 
aufbrachte"  und  auch  in  den  lambcn  Götter  und  Helden  auf  sein  Niveau  herab- 
zuziehen liebte,  selbst  die  für  solche  Zwecke  sehr  geeignete  liiasepisode  um- 
gearbeitet und  um  den  entschieden  parodistischen  Zug  der  Dolonie  bereichert 
hat'".  Auf  alle  Fälle  bezeugt  er  das  Vorhandensein  einer  jüngeren  Fassung  der 
Dolonie  und  zwar  gerade  für  Klazomenai,  wo  er  lebte.  Dieser  Umdichtung  wären 
dann  auch  die,  der  Athena  und  dem  Apollon  Homers  entsprechenden,  geflügelten 
Schutzgöttinnen  der  beiden  Parteien  zuzuschreiben,  welche  auf  dem  Sarkophage 
den  Schauplatz  des  eben  entschiedenen  Abenteuers  mit  ihren  Gespannen  verlassen. 


")  Exekias,  Wiener  Vorlegcbl.  1888  Tf.  7,  i  c,  Ama- 
sis,  Gerhard  A.  V.  III  Tf.  208,  Arch.  Zeitg.  1884 
Tf.  15;  vgl.  noch  A.  V.  I  Tf.  63,  III  Taf.  208; 
als  ionisches  Beispiel  die  Anm.  21  angeführte 
Amphora.    ^.  auch  Heibig,  Iloni.  Kpos'S.  291. 

1^  Uias  10,  334.  Die  korinthische  Schale  Anm.  t 
xeigt  ihn  nackt,  sie  verrät  sich  hierdurch  als 
Excerpl  aus  einer  Vorlage,  welche  diesem  Kunst- 
kreise gegenstandlich  nicht  vertraut  war;  das 
pafst  zu  dem  Fehlen  dieses   ostionischen  Typus 

Platze 


in  der  sonstigen  althetladischcn  Kunst. 

'")  V.  2o8ff.     Vgl.  Klein,  Euphronios-  .S.  I49f. 

"J  Kr.  42,  3  Bergk. 

")  Wie  Kick,  Ilias  S.  3S9  annimmt. 

'«)  Bergk,  Kr.  85,  Gr.  Lit.  II  S.  329.  Brandt,  ParoJ. 
tp.  Gr.  S.  31  f. 

*")  Fr.  l:  T.ßuJJt  Mala«  Ttaiia,  K'jU^jvr,c  i:ä>.,u-'JV 
KppTj  X'jvdjy»,  M||0vt5ti  Küvöavi/,»,  9w|>iiiv  tTatpi, 
?£Jpo  jiGi  axaropStüsai  (=  au(i|xa^Tjiai),  würde 
als  Ausruf    des   erwischten  Uolon    trefRlich    am 

sein. 
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Den  Spielraum  für  ihre  Deutung  erweitert  über  die  nächstliegenden  Möglichkeiten 
hinaus  die  grofse  Freigebigkeit  der  altionischen  Kunst  mit  dem  Attribute  der  Be- 
flügelung,  welches  z.  B.  in  einem  der  falschlich  für  etruskisch  geltenden  Vasen- 
gemäldc  dieses  Kunstkreises  auch  der  Aphrodite  gegeben  ist,  die  den  Aineias  aus 
dem  Kampfgetümmel  entrückt". 

Mit  dem  Sarkophagbilde  hat  unsere  Amphora  noch  die  beiden  gerüsteten 
Statisten  gemein,  welche  die  Hauptgruppe  umstehen;  es  sind  gewifs  nicht,  gegen 
die  Eligenart  des  Vorgangs,  wirkliche  unmittelbare  Zuschauer,  höchstens  Repräsen- 
tanten der  beiderseits  gerüstet  Wache  haltenden  Lager,  am  ehesten  aber  blofs  aus 
anderen  Darstellungen  im  Zweikampfschema  gedankenlos  herübergenommene  Lücken- 
büfser,  für  die  es  keiner  Analogien  bedarf. 


/ 


y? 


\N 


Auf  der  anderen  Seite  des  Gefafses  sehen  wir  links  einen  3xT,;rroOx'ij  ßciat).su?, 
der  sich's  in  ionischem  Männerkleid  auf  kissenbelegtem  Fcldstuhl  bequem  gemacht 
hat,  im  Begriffe  sich  an  einem  Trünke  zu  laben,  woatu  ein  Diener  Weinkanne  und 
Kelch  heranbringt.  Aber  der  Mann  versäumt  auffällig  den  Dienst  und  den  schul 
digen  Rcspect,  denn  unbezähmbare  Neugier  zwingt  ihn  den  Kojif  zurückzuwenden 
nach  dem,  was  sich  rechts  zuträgt.  Es  kann  also  kein  gewöhnliches  I'ar  Pferde 
sein,  welches  hier  an  ein  Becken,  wie  wir  es  als  Waschschale  und  Viehtränke  so 
oft  dargestellt  sehen,  herangekommen  ist,  um  gleich  dem  Herrn,  also  wohl  nach 
gemeinsamer  Anstrengung,  seinen  Durst  zu  löschen.  Die  ungeschickte  Bewegung 
des  die  Rosse  wartenden  Knechtes  ist  mir  nicht  ganz  verständlich.  Er  scheint  die 
Köpfe  der  erhitzten,  auch  wohl  staubbedeckten  Tiere  zu  waschen  und  sich  dabei 
in  den  Knieen  zu  wiegen;  oder  drückt  die  Beinstellung,  welche  an  den  Argostöter 
der  Münchener  lovase  erinnert',  die  Behutsamkeit  aus,  mit  der  sich  der  Mann  noch 
unbekannten  Tieren  zum  ersten  Mate  nähert"?  Um  was  es  sich  handelt  dünkt 
mich  unzweideutig  ausgesprochen.  Diomedes  und  Odysseus  sind  auf  den  Rossen 
des  Rhesos  aus  dem  Troerlagcr  in  das  ihrige  zurückgeflogen;  die  Pferde  werden  im 
Zelte  des  crsteren  eingestellt,  die  Helden  aber,  nachdem  sie  im  Meer  und  dann  in 

")  Gerhard,   A,  V.  111  Tf.  194.  S.  91       über  die  Bc-  in  dem  Schlachlenbilde    der   attischen  Amphora 

rtlhrung  dieser  Vase  mit  sicher  ionischen  Male-  mit   Tierstreifen   Karlsruhe    Nr.   200    Winnefeld 

reien  später.  (vgl.    Schumacher,    Jahrbuch    IV    1889    S.  233} 

")  In  gleichem  Sinne  wären  auch  die  Zugreifenden  und  andere  Figuren  antufUbren. 


der  Wanne  Schweifs  und  Blut  der  geleisteten  Arbeit  abgewaschen,  setzen  sich 
behaglich  hin,  um  sich  an  Speise  und  Trank  zu  erquicken  und  dankbar  der  hilf- 
reichen Göttin  zu  gedenken".  In  diesem  Zustande  zeigt  uns  der  Maler  den  Dio- 
mcdcs  in  seinem  Zelte  und  schildert  das  Staunen,  vielleicht  auch  die  Scheu,  mit 
welchem  das  Gesinde  die  erbeuteten  Rosse,  xoiÄXi'aTou?  ikkoo;  rfii  \is-jän'j;,  —  deren 
Schönheit  im  Bilde  ja  freilich  zu  kurz  gekommen  ist  —  begrüfst.  Dafs  er  den 
Diomedes  allein,  nicht  wie  der  Dichter  in  Gemeinschaft  mit  dem  Gefährten  ruhen 
und  zechen  läfst,  dafs  er  auch  sonst  in  Einzelheiten  von  dem  Wortlaute  des  Epos 
abweicht,  wird  Niemanden  beirren. 

Auch  die  neue  Tatsache,  dafs  schon  die  hocharchaische  Kunst  als  passendstes 
Gegenstück  zur  Tötung  Dolons  das  Heimbringen  der  Pferde  des  Rhesos  dargestellt 
hat,  kommt  der  Beurteilung  der  Euphroniosschale  zu  Gute.  Man  wird  schwerlich 
mehr  bezweifeln  dürfen,  dafs  Robert  im  Rechte  war,  wenn  er  das  durch  ihn  bekannt 
gewordene  Bruchstück  von  der  Rückseite  des  Gefäfses,  auf  welchem  auch  ein 
Pferdebein  erhalten  ist,  mit  demselben  Gegenstand  in  Beziehung  setzte". 

Zum  Schlüsse  sei  hier  eine  antiquarische  Beobachtung,  auf  die  mich  der 
Dolonsarkophag  geführt  hat,  vorläufig  mitgeteilt,  da  sie,  von  einer  Nachprüfung  in 
gröfstem  Umfang,  zu  der  ich  hiermit  anregen  möchte,  bestätigt,  ein  wichtiges  kunst- 
und  culturgeschichtliches  Kriterium  ergeben  würde.  Die  Wagen  auf  den  klazome- 
nischen  Sarkophagen"  haben  durchweg  homerische  xtixka  &xTaxvr;u.a '",  und  ihnen 
schliefst  sich  hierin  fast  Alles  an,  was  wir  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit 
demselben  Kunstkreisc,  im  weitesten  Sinne,  zuzuschreiben  vermögen*'.  Diese  com- 
plicierte  Form,  als  deren  gleichartige  Nebenformen  Räder  mit  sechs,  zehn  oder 
mehr  Speichen  gelten  dürfen,  herrscht  in  Assyrien,  Persien.  Kleinasien,  Kypros,  ist 
also  gewifs  einer  von  den  orientalischen  Bestandteilen  der  allionischen  Cultur.  Dem 
gegenüber  hält  das  Mutterland,  dessen  Sitte  wir  besonders  aus  den  altkorinthischen 
und  -attischen  Bildwerken  kennen,  an  dem  simplen  Kreuz  im  Rade  fest,  erst  auf 
den  »strengschönen*  Vasen  mit  roten  Figuren  dringt  die  orientalische  Form  häufiger 
ein,  wie  es  scheint  meist  in  Biltlcrn,  die  der  monumentalen  ionischen  Malerei  nahe 


")  Ilias   lO,   566  fr. 

")  Arch.  Zeitg.  1882  S.  47;  d.igegen  Klein,  Kuphro- 
nios"  S.  ISS  f. 

")  .VffH.  d.  Intl.  XI  Tf.  54  {yourn.  Htll.  stu,/.  IV 
S.  5),  der  Dolonsarkophag  und  der  mit  der 
Dammwildjagd  (Denkm.  I  1889  Tf.  45),  wo  der 
erhaltene  Rest  des  Wagenrades  am  Innenrande 
bei  scharfem  Zusehen  noch  zwei  Speichenansatzc 
erkennen  läfst,  aus  deren  geringem  Abstände 
sich  die  Acbtspeichigkeit  sicher  ergibt. 

")  Das  Beiwort  kommt  nur  Ilias  5,  723  vom  Wagen 
der  Mera  vor,  aber  niemals  eine  entgegengesetzte 
Angabe. 


")  Z.  B.  die  Aristonophosvasc  (Schildzeichen)  — 
Phincusschale  —  üncdiertes  Bruchstück  aus 
Daphnä  am  Delta  (nnch  C.  Smith)  —  DUmm- 
lers  ionische  Amphora  Rom.  Mitth.  des  Inst.  II 
S.  174,  9  —  die  Amphora  oben  Anm.  21  — 
Marmorrelief  Prachov  Antij.  mon.  Xiintk.  Tf.  3 
(Jahrbuch  I  S.  84)  —  Tonreliefs  Afan.  </.  fnil. 
I  Tf.  i8,  J,  C(u.  arch.  1883  Tf.  49  (Schreiber, 
Bilderatlas  Tf,  34.  3  vgl.  Furtwängler,  Roschcrs 
Lexik.  1  S.  1767)  —  Scchsspeichigc  Räder:  Conze, 
Mel.  Thongef.  Tf.  4  —  Relief  aus  Kyzikos  Ro- 
schers  Lexik.  I  S.  1767  — .  Die  etruskische 
Kunst  geht  auch  hier   fast  ohne  Ausnahme  mit 


der  ionischen. 


stehen".  Die  ältesten  Denkmäler  zeigen,  wie  zu  erwarten,  nur  das  vierspeichige 
Rad,  sowohl  die  der  «geometrischen«  als  die  der  »mykenischen«  Bildwerke.  Für  den 
griechischen  Ursprung  der  letzteren  aber  ist  diese  Erscheinung  nicht  zu  verwenden, 
weil  dieselbe  Radform  auch  in  Ägypten  verbreitet,  vielleicht  selbst  ursprünglich  ist. 
Als  urgriechisch  möchte  ich  die  primitive  Bildung  ansehen,  deren  bekanntestes 
Beispiel  die  panathenaische  Burgonvase  gibt. 

Freiburg,  April  1890.  Franz  Studniczka. 


ZUM  VERZEICHNIS  DER  WERKE  DES  SKOPAS 

Ein  Epigramm  der  Anthologie  (IV  165,  233)  lautet  folgendermafsen: 

iU  ay^Xfia  'Epjioü. 
«u  Xdla-i,  [irj  vÖ}xiCe  täv  it'AXöiv  tva 
'Kt()xäv  ihwOiiv  Etat  -jip  ~i'/yv.  üxöri. 
Dafs  dies  dorisirende  Kpigranim  einer  späteren  Zeit  als  der  berühmte  Skopas  an- 
gehört, hat  bereits  Urlichs  (Skopas  S.  56)  ausgesprochen,  und  wir  werden  es  nicht 
bezweifeln.  Es  entstammt  offenbar  wie  manche  anderen  Kunstepigramme  erst  der 
alexandrinischen  Zeit,  wo  man  ja  auch  mit  einer  wunderh'chen  Sorte  von  Dorismus 
zu  kokettiren  liebte.  Dafs  es  sich  wirklich  auf  ein  Werk  des  Skopas  bezieht,  haben 
wir  gar  keinen  Grund  in  Frage  zu  stellen;  es  fragt  sich  aber,  was  das  für  ein  Werk 
gewesen  ist.  'Glaube  nicht,  mein  Bester,  dafs  ich  nur  ein  Hermes  sei  wie  viele 
andere;  ich  bin  ein  echter  Skopas',  Das  klingt  herzlich  albern,  und  man  ist  zu- 
nächst versucht,  es  ebenso  wie  die  Verse  über  die  Bakcha  und  das  traurige  Epi- 
gramm auf  den  Kolofs  des  Chares  zu  ve^^verfen.  Aber  auch  damit  soll  man  vor- 
sichtig sein.  Bereits  Brunn  hat  (Künstlergcsch.  I  S.  321)  bemerkt,  es  sei  vielleicht 
nicht  eine  Hermesstatue,  sondern  eine  Herme  gemeint.  Und  da  giebt  der  Vers 
einen  vortrefflichen  Sinn.  Hernien  gab  es  in  Athen  viele,  und  mancher  Steinmetz 
mag  sich  seit  der  Zeit  der  Kopenliagencr  Hermoglyphenvase  sein  Brot  durch  ihre 
Verfertigung  verdient  haben.  .Aber  die  Namen  dieser  Männer  sind  der  Vergessen- 
heit anheini  gefallen.  Dafs  man  bei  einer  Herme  den  Verfertiger  zu  nennen  wufste, 
und  dafs  dieser  der  berühmte  Skopas  war,  ist  allerdings  eine  Seltenheit. 

Plinius  XXXVI  28  schliefst  seine  Aufzählung  der  Werke  des  Skopas  indem 
er  zwei  Bildwerke  hinzufügt,  bei  denen  man  zu  seiner  Zeit  oder  schon  früher  zweifel- 
haft war,  ob  sie  von  Skopas  oder  Praxiteles  seien.     Das  eine  dieser  Werke  sind  die 


")  Z.  B.  der  bekannte  (jolygnoteskc  Krater  Mon.  ä. 
Imt.  XI.  Tf.  38  und  die  Uiupersis  ebenda  X 
Tf.  54,   beide  Male  als  Scbildzeichen,   auf  dem 


iwcifcn  Gefilfsc  neben  Wagen  mit  vier  Speichen 
—  Lutrophoros  Furfwanglcr,  Samml.  Saburoff 
Taf.  58      Hydria  Mon.  deW  Imt.  1  Tf.  4. 
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vielbesprochenen  Niobiden;  das  andere  ist  ein  yanus  pater  in  suo  teniplo  dicatus  ab 
Augusto  ex  Aegypto  advectus  ....  tarn  quidcui  et  anro  occititatus.  Am  ausführ- 
lichsten hat  diesen  Janus  Urlichs  besprochen  a.  a.  O.  S.  56fr.  Dafs  weder  Skopas 
noch  Praxiteles  einen  Janus  gebildet  haben  kann,  ist  unmittelbar  einleuchtend.  Halten 
wir  also  an  diesen  Namen  fest,  so  sind  wir  zu  der  Annahme  ^cz\v\m(^CT\,  dafs  das 
griechische  Werk  ursprünglich  et^vas  anderes  bedeutet  habe  und  von  Augustus  zum 
Zweck  der  Aufstellung  im  Janustempel  umgetauft  worden  sei.  Es  kann  fiiglich  nichts 
anderes  gewesen  sein  als  ein  Hermes  oi/irsaXor.  Wir  sind  nicht  genötigt,  uns  diesen 
Janus,  wie  Urlichs  will,  nach  Art  der  Hekatcbildcr  als  eine  Doppclfigur  zu  denken, 
die  sich  mit  dem  Rücken  an  eine  Säule  lehnt.  Auch  für  den  alten  Janus  Gcminus 
beweist  das  die  Stelle  des  Piinius  XXXIV  33  nicht.  Vielmehr  wird  es  in  der  Tat 
ein  Pfeiler  mit  Doppelkopf  gewesen  sein.  Wir  können  aber  noch  mclir  crschliefsen. 
Nach  Urlichs  wäre  unsere  Herme  von  Marmor.  Wir  haben  darüber  keine  directe 
Angabe;  aber  die  Nachricht  des  Piinius,  sie  sei  zu  seiner  Zeit  vergoldet  gewesen, 
legt  mir  die  Annahme  nahe,  dafs  sie  aus  Erz  war.  Dafs  die  Vergoldung  von  Nero 
herrühre,  ist  eine  grundlose  Vermutung  von  Urlichs. 

Dafs  man  aber  in  einer  allerdings  bei  Bronze  vielfach  üblichen  Vergoldung 
eine  occultatio  finden  konnte,  dafür  spricht  die  Stelle  gerade  bei  Piinius  XXXIV  63,  wo 
gesagt  wird,  dafs  man  das  Gold,  welches  den  Kunst%verth  beeinträchtigt  habe,  von 
der  Lysippischen  Alexanderstatuc  wieder  entfernt  habe.  Augustus  hat  seine  be- 
sondere Vorliebe  für  Skopas  dadurch  bewiesen,  dafs  er  dessen  Apollon  als  Cult- 
bild  des  Tempels  auf  dem  Palatin  aufstellte,  der  vor  allem  der  Verherrlichung  seiner 
Person  und  Regierung  galt.  Werden  wir  also  nicht  in  dieser  Herme,  von  der  man 
nicht  wufste,  ob  sie  von  Skopas  otler  von  Praxiteles  sei,  die  Augustus  von  Aegypten 
nach  Rom  brachte,  die  er  dort  im  Tempel  des  Janus  aufstellte,  und  die  nun  als 
Janusbild  galt,  ebendieselbe  Herme  erkennen,  von  der  ein  hellenistisches  Epigramm 
betonte,  dafs  sie  von  Skopas  sei?  Dann  wäre  sie  also  endgiltig  aus  den  Werken 
des  Praxiteles  zu  streichen.  Wie  sie  nach  Ägj'pten  kam,  dafür  lassen  sich  mancher- 
lei Möglichkeiten  ausdenken.  War  die  Herme  aber  aus  Erz,  so  wird  auch  die 
Aphrodite  Pandemos  in  Elis  aus  ihrer  vcrein.samten  Stellung  als  einzige  von  Skopas 
überlieferte  Erzstatue  erlöst,  und  damit  fallt  der  letzte  Grund,  sie  mit  Klein  einem 
älteren  Skopas,  gegen  den  sich  bereits  Brunn  mit  Recht  erklärt  hat,  zuzuschreiben. 

Piinius  fährt  nach  der  Er^vähnung  des  Janus  folgendem! afscn  fort:  similitcr 
in  curia  Octaviae  quaerihtr  de  Cnpidine  ßdmen  tencnte,  id  demum  adfirmatur,  Alcibiaden 
esse  principem  forma  in  ea  aetate.  Multa  in  eadcni  scfwla  sine  auctorihus  placent  etc. 
Auch  diese  Notiz  hat  Klein  (Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Österr.  IV  S.  24)  zu  Gunsten 
seiner  Annahme  eines  älteren  Skopas  benutzt.  Dargestellt  war  (nach  Klein)  Alkibia- 
des  als  Eros,  wahrscheinlich  auf  Bestellung  des  Alkibiades  selbst,  der  sich  ja  auch 
sonst  in  ähnlicher  Weise  verherrlichen  liefs,  z.  B.  durch  Agiaophon.  Folglich  ge- 
hörte der  Künstler  dem  fünften  Jahrhundert  an.  Trotz  ihrem  bestechenden  Aussehen 
ist  diese  Schlufsfolgerung  nicht  haltbar.  G.  Oehmichen  (Plinianische  Studien  S.  130) 
hat  die  betreffende  Stelle  als  einen  der  museographischcn   Zusätze   erkannt,  welclie 
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Wcrnicke,   Zum  Verzeichnis  der  Werke  des  Sko|j.ts, 


Plinius  mehrfach  den  kunsthistorischen  Erörterungen  einfügt.  In  dem  vorliegenden 
Zusatz  handelt  es  sich  nicht  um  Werke  des  Skopas,  sondern  um  Werke,  die  sich 
in  Rom  befanden,  ohne  dafs  man  den  Künstler  mit  Sicherheit  zu  nennen  wufste. 
Dies  zeigt  schon  der  einleitenrle  Satz,  worin  Plinius  ausführt,  in  Rom  gebe  es  so- 
viel zu  sehen,  und  habe  jedermann  so  viel  zu  tun,  dafs  man  sich  der  Kunstbetracli- 
tung  wenig  hinzugeben  vermöge;  so  seien  denn  bei  manchen  tüchtigen  Werken  die 
Namen  der  Künstler  in  Vergessenheit  geraten.  Es  folgt  die  Aufzählung  einer  ganzen 
Reihe  von  Bildwerken,  die  sich  sämtlich  in  Rom  befanden.  Weshalb  dieser  Zusatz 
gerade  hier  eingefügt  ist,  können  wir  noch  sehen;  er  ist  inhaltlich  in  doppelter 
Weise  mit  dem  Verzeichnis  der  Werke  des  Skopas  verbunden:  ' im  Marstempel  des 
Junius  Callaicus  beim  Circus  Flaminius  stand  die  Aphrodite  des  Skopas,  so  schön, 
dafs  sie  jedem  anderen  Orte  ebenfalls  zur  Zierde  gereicht  haben  würde.  Ebenso 
würdig  des  Ruhmes  der  Alten  ist  die  Aphroditestatue,  welche  Vespasian  im  Templum 
Pacis  aufstellte;  leider  ist  der  Künstler  unbekannt'  — erste  Anknüpfung.  "Dies sind 
die  Werke  des  Skopas,  von  denen  sich  die  zuletzt  genannten  sämtlich  in  Rom  be- 
finden; aufserdem  giebt  es  noch  zwei  Werke  in  Rom,  bei  denen  die  Angabe  des 
Autors  zwischen  Skopas  und  Praxiteles  schwankt,  Niobiden  und  Janus'  —  zweite 
Anknüpfung.  Die  auf  diese  beiden  Anknüpfungen  folgenden  Werke  sind  solche, 
bei  denen  der  Künstlername  quacritur,  bezw.  die  sine  auctor'tbus  placcnt.  Nichts 
aber  deutet  darauf  hin,  dafs  hier  wie  bei  den  Niobiden  und  beim  Janus  eine  haisitatio 
stattfand,  utrius  manu  essent,  dafs  man  also  irgend  welche  Namen  zu  nennen  wufste. 
Noch  weniger  haben  wir  Veranlassung,  hier  Namen  zu  nennen,  da  wir  das  Werk 
nicht  kennen. 

Anscheinend  ohne  Zusammenhang  ist  der  Satz  mit  Alkibiades  eingeschoben. 
Man  wird  hier  die  logische  Verbindung  zu  ergänzen  haben,  und  zwar  etwa  so: 
'Dieser  Eros  zeigt  ofl'cnbar  Porträtzüge,  und  man  giebt  ihn  sogar  für  ein  Bildnis 
des  Alkibiades  aus.  Ich  will  dafür  keine  Gewähr  übernehmen;  nur  so  viel  ist 
sicher,  dafs  in  der  Zeit,  welcher  die  Statue  angehört,  Alkibiades  für  den  schönsten 
galt'.  Bei  dieser  Vcrclausulirung  wird  es  auch  zweifelhaft,  ob  die  Statue  wirklich 
mit  Alkibiades  zu  tun  h.it,  und  die  Benennung  nicht  vielmehr  aus  dem  bekannten 
redenden  Wappen  des  Mannes  (Plut.  Alk.   iG.  Athen.  XII  p.  534  E)  erschlossen  ist. 

Halle  a.  .S.  Konrad  Wernickc. 


SILANION 

(Hierzu  Tafel  3.) 

Die  ikonographischen  Studien  haben  sich  bisher  allzu  weit  abseit  gehalten 
von  den  eigentlich  kunstgeschichtlichcn  und  sind  im  Wesentlichen  auf  Idcntifiüirung 
der  dargestellten  Persönlichkeiten  gerichtet  gewesen.  Nur  wenige,  wie  Michaelis  in 
seiner  Abhandlung  über  die  Bildnisse  des  Thukydidcs',  haben  versucht,  sie  aus  dieser 
Sonderstellung  herauszuheben.  Auch  die  Porträts  wollen  als  Kunstwerke  betrachtet 
sein  und  den  übrigen  Monumenten  gleich  behandelt  werden.  Der  Versuch,  die 
Denkmäler  dieser  Gattung  nach  ihren  stilistischen  Eigentümlichkeiten  genau  zu 
bestimmen  und  zu  gruppiren,  wird  sowol  die  Ikonographie  auf  eine  sicherere  Basis 
bringen,  als  sie  bis  jetzt  noch  hat,  als  auch  auf  die  Kunstgeschichte  selbst  fördernd 
rückwirkcn.  Als  Probe  eines  solchen  Versuches  mögen  die  folgentlen  Untersuchun- 
gen jüenen,  deren  Resultate  schon  in  einem  in  der  Februarsitzung  der  archäologi- 
schen Gesellschaft  gehaltenen  Vortrage  (Anzeiger  S.  26)  kurz  dargelegt  wurden. 

Otto  Jahn  hat  in  seiner  Abhandlung  über  Dichter  auf  Vascnbildein '■*  die 
damals  bekannten  Darstellungen  der  Sappho  zusammengestellt.  Seitdem  hat  sich 
das  Material  stark  vermehrt.  Es  sind  jetzt  sechs  Vasen '  —  darunter  eine  die  in 
das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  hinaufreicht  —  auf  welchen  einer  weiblichen 
Figur  der  Name  Sappho  beigeschrieben  ist,  ebenso  findet  sich  der  Name  neben 
einem  F'raucnkoijfc  auf  einem  jüngst  in  S]iarta  gefundenen  noch  nicht  veröfientlichten 
Mosaik*,  auch  neue  Münzen  mit  dem  Bilde  der  Dichterin  sind  bekannt  geworden*, 
und  wenn  Jahn  die  Versuche  verschiedene  Marmorbüsten  auf  Sappho  zu  beziehen, 
nur  als  verfehlt  oder  doch  ganz  unsicher  abweisen  konnte,  so  hat  inzwischen  Ga- 
niurrini  ein  in  Florenz  befindliches  Köpfchen °  von  ähnlichem  Typus,  wie  er  den 
älteren  Münzen  eigentümlich  ist',  veröffentlicht.  Ein  anderer,  bedeutenderer  Mar- 
morkopf, der  sich  im  Casino  der  Villa  Albani  befindet  und  bereits  in  dem  1869 
erschienenen    Cataloge    von  Visconti    als  Bildnifs   der  Sappho   bezeichnet  ist*,    hat 


')  Festschrift  der  Universität  Str.ifsburg  zur  vierten 
SUcul.nrfeier  der  Universität  Tübingen.  Vgl.  nuch 
die  Bemerkungen  von  Wolters  Über  das  I'orträt 
des  SeleuVos  Nikntor,  Römische  Mitlcilungcn 
IV   1889  S.  39  f. 

')  Abhandlungen  der  sächsischen  Akademie  der 
Wissenschaften   1861    S.  722. 

•)  ZusamniengcffcUt  im  Musco  Itniiano  II  T.if.  3 
S.  61  ff. 

')  Vgl.  Apy.  SO.-lw  1889  Man  S.  74  (Arch.  An- 
zeiger 1889  S.  129). 

')  Vgl.  iwllet'«  Numismatische  Zeitschrift  IX  Taf. 
.Idlirl>ii(ti  (K'M  arrhSiilngtActi^n  liiatihit.^    V. 


4—6  S.  114. 

^■)  Annali  dell'  Inttituto  1879  Tav.  d'agg.  O.  S.  246 ff. 
Diltschkc,  Zerstreute  Bildwerke  in  Floreni  S. 
26  u.  52. 

')   Vgl.   Friederichs-Wolters  Anm.  zu  n.  1609. 

')  Morcellini-Fea-Visconti,  La  villa  Albani  descrilta 
(Roma  1869)  n.  1033  '  Saffo,  erma  granJe  al  vero, 
marmo  greco.  II  ritratlo  Jell'  illustre  e  inftlUe  pot- 
tfssa  i  asiinirata  in  juest  erma  dalla  iilentiü  dei 
lineamtnü  eon  fiitlli  del  ritratto  di  essa  posto  suUe 
medaglie  di  Arililene.  La  don/i)  dell  esreiiiinne  aaresrc 
il  f  regio  della  rarilii,  cht  taccompagna!    Kinc  Ab- 
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indessen  bisher  nicht  die  verdiente  Beachtun^j  gefunden.  Er  ist  etwas  über 
lebensgrofs',  die  Nasenspitze  iiml  ein  Stückchen  der  Oberlippe  sind  ergänzt  und 
die  Oberfläche  scheint  modern  übergangen  zu  sein.  Wie  an  dem  Contur  der 
erhaltenen  Halsflächc  erkennbar  ist,  ist  der  Kopf  beim  Aufsetzen  auf  die  moderne 
Huste  allzu  stark  nach  rechts  hinübergeneigt.  Die  Ausführung  ist  geschick't  aber 
flüchtig  und  nicht  ganz  zu  Ende  geführt,  wie  namentlich  an  der  Ungleichmäfsigkeit 
der  beiden  Augen  deutlich  zu  sehen  ist. 

Auf  Taf.  3  ist  der  Kopf  in  Vorder-  und  Seitenansicht  nach  einem  Gips- 
abgüsse abgebildet  und  daneben  eine  Sapphomünze  der  IJcrlincr  Sammlung  wieder- 
gegeben'". Die  Vcrgleichung  beider  läfst  kaum  irgend  welchen  Zweifel,  dafs  das 
Münzbild  und  der  Marmorkopf  auf  ein  und  dasselbe  Original  zurückgehen,  sie  zeigt 
aber  auch  deutlich,  dafs  das  Florentiner  Exemplar  an  Treue  hinter  dem  aus  Villa 
Albani  zurücksteht.  Es  ist  eine  nach  späterem  Geschmack  ins  Zierliche  und  Fei- 
nere umgebildete  Wiederholung,  bei  welcher  der  ernste  Charakter  und  die  kräftig 
entwickelten  Formen,  wie  sie  die  Münzbildcr  zeigen,  einer  auf  das  Anmutige  ab- 
zielenden Darstellung  gewichen  sind  ' '.  Für  den  Kopf  auf  den  Münzen  liegt  das, 
was  den  Charakter  der  Erscheinung  bestimmt,  in  dem  starken  vorstrebenden  Unter- 
gesicht, in  der  breiten  Fülle  der  Wangen,  den  et\vas  zurückliegenden  Augen  und 
der  eigentümlichen  Frisur  des  Maares,  welches  von  einer  Haube  zusammengehalten 
wird,  in  deren  Schlitz  auf  dem  Scheitel  eine  breite  Flechte  freiliegt.  Vorn  tritt  das 
1  (aar  unter  der  I  laube  hervor,  in  leichten  Wellenlinien  Stirn  und  Schläfen  bcgrcn- 
zcntl  und  vor  dem  Ohr  in  einer  kunstvoll  gedrehten  Locke  tiefer  herabhängend. 
In  dem  Marmorko])fe  der  Villa  Albani  vereinigen  sich  diese  Züge  zu  einem  Bilde 
so  unmittelbarer  Lebenswahrheit,  dafs  man  glauben  möchte,  nicht  ein  Idealporträt, 
sondern  das  wohl  getroffene  Bildnifs  einer  bestimmten  zeitgenössischen  Persönlich- 
keit vor  sich  zu  haben. 

Die  Zeitbestimmung  crgiebt  sich  leicht  aus  dem  Vergleich  mit  anderen 
Kunstwerken.  So  stehen  die  beiden  —  etwas  jüngeren  —  weiblichen  Köpfe  aus 
Prienc  "  und  Halikarnafs  ",  welche  sich  im  Britischen  Museum  befinden,  dem  Sappho- 
kopfe  nahe,  wenn  sie  auch  nicht  so  fein  bis  ins  Einzelne  durchgebildet  sind,  wie  es 
bei  diesem  noch  die  Coi^ie  erkennen  läfst,  und  bei  ihrer  mehr  in  allgemeineren  Formen 
gehaltenen  Arbeit  auch  einen  weniger  individuellen  Ausdruck  haben.  Man  hat  sie 
mit  Sicherheit  den  Künstlern  zugeschrieben,  welche  in  Halikarnafs  am  Bau  des 
Maussoleum,    in    Priene    an    der  Ausschmückung    des  AÜicnatempels    tätig   waren. 


bitdung,    jedoch   ohne   crl.iutcmdcn  Text,    gicbt      ")  Einen  ähnlichen  Kopf  habe  ich  in  Ninics,  unter 


Christ,  Griechische  Litter.iturgcschichtc  (in  Mül- 
lers Handbuch  der  classischen  Altertumswissen- 
schaft VH)  Beilage  3. 

»)  Kopfliöhe  0,26s  M- 

'")  Nach  einem  der  Gute  Kresseis  verdankten  Ab- 
druck.   Vgl.  Sallcts  Numismatische  Zeitschrift  IX 


Tnf.  5.  6. 


den  im  'Tempel  der  Diana'  aufgestellten  Sculp- 
furen  gesehen.  Bei  Stark,  Kunst  und  Städte- 
Icben  in  SUdfrankreich,  finde  ich  ihn  nicht  ver- 
zeichnet. 

")  Friederichs-Woltcrs  n.  134t.  Abgeb.  Jonian 
antiquities  IV  pl.  XX. 

")  Newton,   Travel»  11  pl.  7.     Vgl.  f)verbcck,    Ge- 


schichte der  griech.  Plastik  II  S.  loi. 
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Unter  den  attischen  Meistern  des  vierten  Jahrhunderts  ist  auch  der  Künstler  des 
Sapphokopfes  zu  suchen. 

Zu  einer  genaueren  Ermittelung  desselben  bietet  uns  das  Porträt  des  Piaton 
die  Handhabe.  Seitdem  die  inschriftlich  bezeichnete  Castellanische  Herme  des  Berliner 
Museums  bekannt  wurde,  ist  eine  p;anzc  Anzahl  von  Platonköpfcn  nachf^ewicsen. 
Die  zuerst  von  Heibig"  aufgestellte  Reihe  hat  Rcinach "  um  eine  im  Louvre  be- 
findliche Büste  aus  Smyrna  vermehrt.  Weiterhin  wird  sie  durch  eine  von  Wernicke 
crkaimte  Büste  in  Cambridge"  ergänzt.  Die  Exemplare  scheiden  sich  nach  der 
verschiedenen  Art  der  Behandlung  in  zwei 
Gruppen,  von  denen  die  eine  am  besten 
durch  die  hierncbcn  abgebildete  vatikani- 
sche Herme,  der  sich  namentlich  der  Kopf 
in  Cambridge  (siehe  unten  S.  ]Ggf.)  eng  an- 
schlicfst,  die  andere  durch  die  Herme  im 
Louvre  und  die  an  Güte  der  Ausführung 
weit  hinter  dieser  zurückstehende  Castel- 
lanische Herme  vertreten  ist.  Reinacli  hat 
die  Unterschiede  hervorgehoben  und  konTmt 
zu  dem  Resultate,  dafs  der  Kojjf  Im 
Louvre  das  Original  am  getreuesten  wie- 
dergebe, in  der  vatikanischen  Herme  da- 
gegen eine  '  idealisirtc  und  verschönerte' 
Copje  vorliege.  Ich  kann  diesem  Urteil 
aus  Gründen,  auf  die  ich  weiter  unten 
zurückkommen  werde,  nicht  beistimmen, 
sondern  glaube,  dafs  für  einen  Rückschkifs 
auf  den  stilistischen  Charakter  des  Ori- 
ginals der  vatikanische  Kopf  die  geeig- 
netste Grundlage  abgiebt.    Das  aber  scheint 

auch  mir  sicher,  dafs  die  Abweichungen,  die  sich  im  Wesentlichen  auf  eine  ver- 
schiedene Art  der  Marmorbehandlung  und  auf  die  gröfscre  oder  geringere  Sorgfalt 
der  Einzelausführung  beschränken,  lediglich  auf  Rechnung  der  verschiedenen  Co- 
pisten  kommen  und  keinem  Zweifel  darüber,  dafs  die  Exemplare  auf  ein  und 
dieselbe  Vorlage  zurückgehen,  Raum  geben. 

Heibig  und  Reinach  haben  bereits  auf  ein  attisches  Original  des  vierten 
Jahrhunderts  geschlossen,  indem  sie  auf  die  Verwandtschaft  mit  Figuren  von  atti- 
schen Grabreliefs  dieser  Zeit  hinweisen.  Eine  Verglcichung  des  Bildnisses  beispiels- 
weise mit  dem  Kopf  des  bärtigen  Alten  auf  dem  Grabstein  des  Prokleides"  stellt 
die  Richtigkeit  dieses  Ansatzes  ohne  Weiteres  klar.  Ebenso  zeigt  der  Kopf  des 
Maussolos  eine  venvandte  Bildung,  der  sich  mit  seinen  ins  Grofse  gehenden  Formen 


i'jaloii,   ik-Ttnc   im    \  nuKan. 


'*)  Jahrbuch  des  Instituts  I  1885  S   71fr.  Taf.  6.  7. 
'*)  American  Journal  of  Archaeology  IV  S  i  (T.  Taf.  i. 


")  Archäologischer  Anzeiger  1889  S.  149  und  unten. 
")  Frie<lerichs-Woltcrs  n.  1050, 
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ZU  dem  bis  in  alle  Einzelheiten  fein  durchgeführten  Piatonporträt  ungefähr  ebenso 
verhält,  wie  die  Köpfe  aus  Priene  und  Halikamafs  zu  dem   der  Sapplio. 

Schon  hierdurch  wird  eine  Vcrglcichung  der  Bildnisse  des  Piaton  und  der 
Sappho  untereinander  nahe  gelegt.  Für  beide  ist  der  ernste  Ausdruck  der  Züge, 
die  leise  Wendung  des  Kopfes,  welcher  der  strenge  prüfende  Blick  folgt,  die  kräf- 
tige Entwickelung  der  Formen,  namentlich  die  Breite  der  Wangen  und  die  vorstre- 
bende Fülle  des  Untergesichtes  in  gleicher  Weise  charakteristisch.  Ähnliche  Über- 
einstimmungen ergiebt  auch  eine  Betrachtung  der  einzelnen  Details.  So  ist,  was 
allerdings  auf  den  Abbildungen  kaum  zu  erkennen  ist,  in  dem  Winkel,  in  welchen 
die  Augenbrauen  an  der  Nasenwurzel  ansetzen,  der  Marmor  immittelbar  unter 
der  Brauenlinie  mit  scharfem  Schnitt  herausgeholt  und  hierdurch  eine  tiefe 
Schattenwirkung  erreicht,  die  an  dem  Platonkopf  den  Kindruck,  der  durch  die 
zusammengezogenen  Brauen  und  die  gefurchte  Stirn  beabsichtigt  ist,  wirkungsvoll 
verstärkt.  An  dem  Sapphokopf,  der  weichere  Züge  und  eine  faltcnlose  Stirn  hat,  ist 
die  Unterhöhlung  äufscrlich  nicht  in  gleicher  Weise  motivirt,  glciclnvol  fehlt  sie  hier 
nicht.  Auch  in  dem  jugendlichen  weiblichen  Antlitz  sollte  der  Ausdruck  ernster 
Gedankenarbeit  wenigstens  angedeutet  werden. 

Der  Augenknochen  ist  nach  dem  äufseren  Winkel  hin  kräftig  entwickelt, 
die  über  ihm  liegenden  Fleischtcile  treten  wie  schützende  Polster  über  das  Auge 
vor  wie  bei  praxitclischcn  und  skopasischen  Köpfen",  nur  in  viel  mafsvoUerer 
Betonung,  indem  sie  das  obere  Lid  in  seiner  ganzen  Breite  bis  zum  äufseren  Ver- 
laufe Iiin  frei  sichtbar  lassen.  Dieses  setzt  sich  am  äufseren  Winkel  in  einer 
scharfgezeichneten  Linie  über  das  untere  Lid  fort  und  beide  schlicfsen  den  Aug- 
apfel von  allen  Seiten  wie  in  einem  fast  glcichmäfsig  vorspringenden  Rahmen  ein. 

Die  breit  aufgeworfenen,  etwas  hängenden  Lippen  sind  nach  den  Mund- 
winkeln zu  leise  herabgezogen.  Lehrreich  ist  es  auch  hier,  wie  für  die  Augen- 
bildung, die  verschiedene  Behandlungsart  in  Werken  des  Praxiteles  und  Skopas  zu 
vergleichen.  Ihnen  gegenüber  ist  die  lediglich  auf  ein  einfaches  und  bestimmtes 
Umgrenzen  der  Form  gerichtete  Zeichnung  auffallend,  welcher  auch  nur  der  Ver- 
such, eine  ähnliche  auf  Illusion  berechnete  Wirkung  her\'orzubringcn,  fern  Hegt,  wie 
sie  beim  Mcrnics  durch  die  duftige  Behandlung  der  Haut  und  das  feine  Faitenspicl 
um  Mund  und  Lippen,  bei  dem  weiblichen  Kopfe  vom  Südabhang  der  Akropolis" 
durch  das  cffectvoUe  Motiv  des  geöffneten,  bewegt  athmenden  Mundes  erzielt  ist. 

Naturgemäfs  sind  mit  Rücksicht  auf  den  zarteren  Bau  des  weiblichen  Ko]>fes 
bei  diesem  alle  einzelnen  Formen  weicher  gebildet  als  an  dem  Piatonkopfe,  dieselbe 
Rücksicht  hat  auch  eine  einfachere  Modellirung  der  unteren  Gesichtsteile,  ein  feine- 
res Abtönen  und  Vcrschlcifen  der  Übergänge  veranlafst,  in  denen  an  jenem  die 
bestimmt  herausgehobenen  Muskelflächcn  aufeinanderstofsen. 

Auch  die  Haarbehandlung  ist  bei  beiden  Köpfea  eine  übereinstimmende. 
Die  einzelnen  Strähnen,    durch  vertiefte  Einschnitte  von  einander  abgegrenzt,  sind 

'")  Vgl.    Grncf,    Römische    Mitteilungen    IV    1889      ■'■')  Abgcb.    Athenische  Mitteilungen  I  Taf.  13;  vj;l. 
S.  203  ff.  Grnef  n.  a.  O. 
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durch  feine,  wie  gravirt  aussehende  Linien  gegliedert,  welche  unregelmäfsig  ab- 
setzend und  wieder  anhebend  die  Fläche  beleben.  Deutlich  sieht  man  an  dieser 
Technik,  dafs  die  Köpfe  Bronzeoriginalen  nachgebildet  sind:  auch  wo  an  Marmor- 
werken das  Haar  ähnlich  in  compacter  Masse  geformt  und  in  einfach  herabhängende 
Strähnen  geordnet  ist,  wie  z.  B.  bei  jenem  Kopfe  des  Alten  auf  dem  Grabstein  des 
Prokleides  oder  beim  Maussolos,  wird  dadurch,  dafs  der  Meifsel  tiefer  einschneidet 
und  breitere  Furchen  zieht,  von  selbst  eine  gröfsere  Lockerung  der  Fläche  hervor- 
gebracht. 

Aus  der  stilistischen  Untersuchung  gewinnen  wir  das  Resultat,  dafs  die 
Vorbilder  der  beiden  Porträts  nicht  nur  gleicher  Zeit  und  der  gleichen  Kunst- 
richtung, sondern,  so  weit  das  überhaupt  bei  zwei  so  ungleichartigen  Werken 
wie  dem  Bildnifs  eines  alternden  Mannes  und  einem  jugendlichen  weiblichen  Kopfe 
mit  Wahrscheinlichkeit  zu  erschliefsen  ist,  demselben  Künstler  angehören.  Diese 
Wahrscheinlichkeit  wird  aber  durch  den  äufseren  Umstand  zur  Gewifsheit  erhoben, 
dafs  die  einzigen  Sappho-  und  Piatonstatuen  aus  berühmter  Werkstatt,  von  denen 
die  antike  Überlieferung  berichtet  und  welche  folgerichtig  auch  Anspruch  haben, 
als  die  Originale  der  erhaltenen  Nachbildungen  zu  gelten,  von  ein  und  demselben 
attischen  Künstler  des  vierten  Jahrhunderts,  Silanion,  stammten. 

Die  Statue  des  Piaton,  die  Mithradatcs,  der  Sohn  des  Rodobates,  in  die 
Akademie  weihte'*,  ist  nach  Michaelis  überzeugender  Darlegung"  zwischen  c.  387, 
dem  Beginne  von  Platon's  Tätigkeit  in  der  Akademie,  und  363,  dem  Todesjahre  des 
Mithradates,  geschaffen.  Die  der  Sappho,  ein  Bronzewerk,  befand  sich  im  Pryta- 
neion  zu  Syrakus,  von  wo  sie  Verres  fortschleppte.  Wir  kennen  sie  aufser  einer 
Erwähnung  bei  Tatian"  aus  den  Worten,  mit  denen  Cicero  den  Kunstraub  des 
Verres  geifselte":  ^  Atque  haec  Sappho  sublata  quanhitii  desideriwn  siii  reliqucrit 
dici  vix  potest' .  Weiter  preist  er  sie  als  '  egregie  /acta\  als  ein  '  opus  tarn  perfectum, 
tarn  elegans,  tarn  elaboratuiii'  in  Lobsprüchen,  die  gegenüber  einem  Bilde  wie  dem 
Kopfe  der  Villa  Albani  keineswegs  übertrieben  erscheinen.  Schon  Otto  Jahn  hatte 
für  die  Sapphomünzen  wie  Heibig  für  die  Piatonbüsten  auf  die  Möglichkeit  hin- 
gewiesen, dafs  Silanions  Werk  als  Vorbild  zu  Grunde  liege:  wir  dürfen  dieses  Ver- 
hältnifs  jetzt  als  feste  Tatsache  hinnehmen. 

Die  beiden  Bildnisse  in  ihrer  bestimmt  ausgeprägten  Charakteristik  vermit- 
teln uns  von  der  künstlerischen  Eigenart  des  Silanion  eine  hinreichend  klare  Vor- 
stellung, welche  uns  in  Stand  setzt,  aufser  den  litterarisch  bezeugten  noch  weitere 
Porträts  dieses  Meisters  nachzuweisen.  Doch  mögen  hier,  bevor  wir  uns  zu  dieser 
Untersuchung  selbst  wenden,  einige  allgemeinere  Bemerkungen  vorausgeschickt 
werden. 


5")  Diogenes  Lacrtius  III  25  Üvcrbeck,  Schriftquel-      ")  Tatian  c.  Graec.  52    p.  114   Overbeck,   Schrift- 
len  1358.  quellen  1356.   ^t).av((uv  i/aXx'/ipir,«  ^3>;<f<u  ttjV 

-')  Michaelis,    Zur    Zeitbestimmung     des    Silanion  ttafpiv.     Vgl.  Kalkmann,   Rhein.     Museum  1887 

(Festgabe  an  Curtius)  S.  8.  S.  502  ff. 

")  Cicero  in  Verr.  IV  57,125  Overbeck,  S.Q.  1355. 
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Der  Versuch,  verschiedene  Porträts,  die  nicht  Idealschöpfungen  sind,  sondern 
die  authentischen  Züge  bestimmter  PersönUchkeiten  wiedergeben ,  auf  ein  und  den- 
selben Künstler  zurückzuführen,  kann  gewagt  erscheinen,  da  ja  die  eine  Person 
anders  aussieht  als  die  andere  und  daher  auch,  wie  es  scheint,  die  Bildnisse  Ver- 
schiedener, wenn  sie  ähnlicli  sind,  ein  ganz  verschiedenartiges  Aussehen  haben 
müssen.  Aber  man  kann  die  Ähnlichkeit  auf  hunderterlei  Weise  hervorbringen. 
Es  kommt  nur  darauf  an,  dafs  die  charakteristischen  Züge  eines  Gesichtes  sicher 
crfafst  und  richtig  wiedergegeben  werden,  während  es  für  die  Ähnlichkeit  wenig 
ausmacht,  ob  in  geringeren  Einzelheiten  ein  getreues  Abbild  der  wirklichen  Form 
erreicht  wird.  Wenn  es  nun  leicht  verständlich  ist,  dafs  ein  Künstler  bei  solchen 
Porträts,  die  er  nach  den  Bildern  bereits  Verstorbener  macht,  nicht  nur  in  der 
allgemeinen  Anlage  sondern  auch  in  der  Einzcldurchbildung  eine  bestimmte  Art 
der  Formengebung  gleichmäfsig  wiederholt,  oder  den  ihm  eigentümlichen  Stil 
glcichmäfsig  festhält,  so  darf  derselbe  Satz  unbeschränkt  auch  für  die  Bildnisse 
gelten,  die  nach  dem  Leben  ausgeführt  werden.  Es  ist  bekannt,  wie  David  d'An- 
gers  seine  Porträts  immer  nach  ein  und  tiemselben  Typus  bildete".  Gcwifs  erklä- 
ren sich  die  Übereinstimmungen,  welche  Bildnisse,  die  zu  gleicher  Zeit  entstanden 
sind,  untereinander  zu  haben  pflegen,  zum  grofscn  Teil  daraus,  dafs  die  Menschen 
einer  Zeit  einen  gewissen  Typus  repräsentiren,  zu  nicht  minder  grofsem  Teil  aber 
werden  sie  auf  den  Stil  und  die  Gewohnheiten  der  ausführenden  Künstler  zurück- 
gehen. Es  giebt  kein  besseres  Material  zur  Beurteilung  dieser  Frage  als  die  im 
König!.  Lagerhause  zu  Berlin  vereinigte  Sammkuig  Rauchschcr  Porträt^verke '*.  Sie 
zeigen  die  fortschreitende  Entwickelung  des  Künstlers  und  in  dieser  den  allmälili- 
chen  Wechsel  bestimmter  Ausdrucksformen  und  AufTassungsarten.  Für  die  Werke 
der  ersten  Periode  ist  neben  antiken  Vorbildern  das  Denkmal  der  Königin  Luise 
von  entschiedener  Bedeutung  gewesen.  Dann  tritt  mit  dem  Goethebildnifs  ein 
liurchgreifender  Wechsel  der  Formen  ein.  Die  grandiose,  in  grofsem  Zuge  geführte 
Zeichnung  weicht  später  einer  realistischen  Behandlung,  die  am  vollendetesten  in 
dem  Stägemannschen  Porträt  zum  Ausdruck  gelangt  ist,  um  schliefslich  in  Werken 
aus  der  letzten  Zeit  seines  Schaffens,  wie  dem  Standbilde  Yorks  und  der  Thacrstatue, 
von  Neuem  und  in  vollkommenerer  Weise  hervorzutreten.  Fäne  einfachere  Gcstaltungs- 
art  geht  vielfach  daneben  her:   einzelne  Gruppen  an  dem  Postament  des  Friedrichs- 


")  »Neben  einer  besonderen  Betonung  der  von  den 
Nasenflügeln  abwärts  und  von  der  Nnscnwuricl 
aufwärts  auf  die  Stirn  gehenden  Falten,  die  den 
Ausdruck  des  Nachdenkens  mit  dem  einer  gewis- 
sen Wellverachtung  vcrbimlen,  ist  insbesondere  die 
Stirn  selbst  und  der  Schädel  durcbgchends  durch 
gesteigerten  Ausdruck  seiner  Ein/.clformcn  und 
Vergröfserung  chnrnkterisirt.«  (Eggers,  Chr. 
D.  Rauch  III  S.  ao  (f.).  1834  niodellirte  er 
Rauch's  CulossalbUstc  nach  dem  Leben.  »Die 
7a  cm  hohe  BUstc«  so  urteilt  Kggers  »zeigt. 
Wenn    auch    weniger    befremdlich    .-xls    die    von 


Goethe,  den  Davidschcn  BUstcntypus  in  der  star- 
ken Cbcrhöliung  der  Stirn,  besonders  in  der  Ge- 
gend der  llaarwinkel.  Weiter  ist  die  Vertikal- 
richtung betont  in  dem  schmalen  Gesichte,  das 
nicht  viel  breiter  ist  als  der  lange  Hals.  Üer 
Ausdruck  hat  etwas  Herbes,  Wcltschmcriliches 
erballen,  das  dem  Original  auch  beim  ersten 
Blick  nicht  eigen  war  —  Zutat  aus  der  eigenen 
lndividualil.1t  David's.«  Und  trotzdem  nennt 
Kauch  selbst  dieses  I'orträt  in  einem  Briefe  an 
Rietscbel  '  ilhnlich  und  charakteristisch'. 
")  K.  Eggers,  Das  Kauchmusetun. 
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dciikmals  sind  ein  lehrreiches  Beispiel  tlafiir.  An  diesem  tritt  die  yieichmäfsiiic 
Verwendung  bestimmter  Typen  und  bestimmter  Ik'handlunysarten  besonders  aufl'allend 
hervor  und  sie  gereicht  der  geschlossenen  Wirkung  des  Ganzen  nicht  zum  Nachteil. 
Es  ist  unnötig,  noch  weitere  Belege  aus  der  modernen  Kunst  anzureihen, 
um  den  oben  angedeuteten  Versuch  zu  rechtfertigen.  Wir  werden  eine  Methode, 
ilie  für  die  Portratbildncr  der  Renaissance  längst  angewendet  ist'",  auch  für  die 
antike  Kunst  befolgen  dürfen. 

Der  mit  Platon  und  Sappho  eingeleiteten  Reihe  von  Porträtwerken  des 
Silanion  nun  fügt  sich  als  nächstes  Glied  das  Bildnifs  des  Thukydidcs  an.  Schon 
seit  dem  1 6.  Jahrhundert  ist  dasselbe  durch 
die  jetzt  in  Neapel  befindliche  Doppelherme 
bekannt,  welche  den  Kopf  des  Thukydi- 
lies  mit  dem  des  Hcrodot,  beide  inschrift- 
licli  bezeugt",  vereinigt.  Eine  zweite  Büste 
tles  Historikers  hat  Michaelis"  aus  der 
Sammlung  des  Schlosses  zu  Holkham  be- 
kannt gemacht,  eine  dritte  verbirgt  sich 
unter  dem  Namen  Isokrates  im  Museo 
Torlonia'".  Sie  steht  den  beiden  anderen 
durch  jüngere  Entstehung  und  eine  weich- 
lichere Modellirung  nach,  kommt  ihnen 
aber  immer  noch  näher,  als  ein  viertes  im 
Capitolinischen  Museum  befindliches  Exem- 
plar^", in  welchem  die  manirirte  Behand- 
lungsweise  einer  noch  späteren  Kunst  nur 
eine  ganz  allgemeine  Ähnlichkeit  mit  den 
ursprünglichen  Zügen  zurückgelassen  hat. 
Für  den  vorliegenden  Zweck  kommen  nur 
die  (beistehend  abgebildete)  Neapeler  und 
Holkhamer  Büste  in  Betracht.  Michaelis 
giebt  der  letzteren  als  der  lebendiger  und 
künstlerischer  gearbeiteten  den  Vorzug,  da- 
gegen läfst  die  Vergleichung  mit  dem 
Piatonporträt  den  Neapeler  Kopf  als  das 
treuere  Abbild  des  Originals  erkennen. 

In  wenigen  kräftigen  Zügen  ist  der  Charakter  des  Kopfes  entwickelt. 
Man  hat  gemeint,  diesem  Gesichte  die  thrakische  Abstammung  des  Historikers 
ansehen    zu    können,    so    individuell    scheint    alles    gestaltet   zu    sein.      Geht   man 

'")   Vgl.  Bo<lc,  Italienische  foträtsculptureu  in  Berlin.      '")   Die  Bildnisse  des  Tbtikydides  Taf.  I.  II. 

'')  Über  die  Echtheit  der  Inschriften  siehe  von  \Vi-      ")  Visconti,  I  monumenti  del  Museo  Torlonia   p.  IX 

Isininwiti,  Hermes  XII  (1S77)  S.  352  Anm.  3S.   Mi-  n.  33  =   Gallcria  Giustiniani   II  37.    hoch  1,25. 

chaells,    Die   DiKItiisse  des  Thukydide?  .S.  2.,  ' I.a  conseniiiHoH  tit [■arfaiW .   iJic  Nase  ist  cr^Hnit. 

**)  Ich  kenne  den  Kopf  nur  aus  einer  Photographie. 


Thukyilulc«,    i'ni)ji(.llKTmL-  in  NcapcL 
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aber  den  Formen  im  Einzelnen  nach,  so  findet  man  das  Schema  des  l'latonkopfes 
immer  wieder,  in  der  breiten  Anlage  des  Gesichtes,  in  dem  einfachen  Linienspiel 
der  Horizontalfaltcn  auf  der  Stirn  und  der  steilen  Einschnitte,  die  an  den  zusammen- 
gezogenen Brauen  sich  bilden,  in  der  Zeichnung  der  Augen,  der  energisch  vor- 
springenden Lippen,  der  schief  sitzenden  Ohren,  und  selbst  da,  wo  die  Verschie- 
denheiten in  der  natürlichen  Erscheinung  eines  Jeden  der  beiden  Dargestellten  ab- 
weichende Gestaltungsformcn  bedingten,  Iclingen  dieselben  Motive  durch:  Piaton 
trägt  volles  dichtes  liaar,  welches  glatt  auf  dem  Schädel  anliegt  und  in  gleich- 
mäfsig  nebeneinandergelegten  Strähnen,  die  unten  in  grader  Linie  abschneiden, 
über  die  Stirn  herüberfällt.  In  derselben  Weise  ist  bei  Thukydides  das  spärliche 
Haar  angeordnet,  welches  den  kahlen  Scheitel  nach  vorn  begrenzt.  Der  Bart  ist 
kurz  geschnitten  und  daher  in  einzelne  kleinere  Schichten  gcglietiert.  Der  Lippen- 
bart geht  wie  bei  dem  Piatonkopfe,  ohne  sichtbaren  Absatz  in  den  Kinnbart  über. 
Die  scharfe  und  einfache  Ausarbeitung  des  Haares  läfst  auch  hier  mit  Bestimmt- 
heit auf  ein  Bronzeoriginal  schliefsen. 

Michaelis"  weist  für  dieses  auf  die  Bronzestatue  hin,   welche   nach  der  Be- 
schreibung des  Christodor '"  im  Zeu.xippos  zu  Konstantinopel   aufgestellt  war,    und 
ähnlich   hat  man  sich  den  Kopf  der  Sap])homünzcn  von  der  ebendort  befindlichen 
Sitzstatue  abhängig  gedacht".     Es  müfsten  denmach  die  Werke  des  Silanion  selbst, 
oder,  wie  bei  der  Sappho  anzunehmen  wäre,  Nachbildungen   von   diesen  spät  nach 
Konstantinopcl  verschleppt  sein,  was  ja  an  sich  nicht  unmöglich  ist.     Eine  andere 
Spur  leitet  für  das  Standbild  des  Thukydides  in  frühere  Zeit.    Die  viel  besprochene 
Stelle  bei  Pausanias  I  23,  9"  setzt  durch  den   Zusammenhang,   in  dem  die  Worte 
i)ivf}'^u\i  ok   zu    dem    Anfang    des    Satzes   dvSptävrwv   as  Saii   aiia  xov  7--',v  iatrjxootv 
stehen,  das  Vorhandensein  einer  Statue  des  Thukydides   auf  der  Burg  von  Athen 
voraus.     Es   liegt  nichts  im  Wege,  diese   mit   dem  Werk   des  Silanion  —  und  viel- 
leicht   mit    dem    später    im   Zeuxippos    befindlichen  Standbilde  —   zu  identifiziren. 
Freilich  ginge  das  nicht  an,    wenn    sie    unter    der  Verwaltung   des    Oinobios    auf- 
gerichtet   wäre.      Denn  dann  würde  sie  in   frühere    Zeit   zurückgehen,   als    fiir  das 
von   Silanion   gefertigte  Porträt  walirscheinlich  ist,  Avelches  nach  seiner  engen  Stil- 
verwandtschaft mit  dem  Piatonbildnifs   ungefähr  mit   diesem   gleichzeitig,   also  etwa 
in  den  70er  Jahren    des    vierten    Jahrhunderts    entstanden  sein  mufs.     Aber  in  den 
Worten  des  Pausanias  liegt  nichts,  was  zu  der  Annahme,  dafs  Oinobios  die  Statue 
geweiht    hätte,    berechtigte,    sondern    es    ist    nur  von  der  guten  Tat  die  Rede,  die 
sich  Oinobios    durch    das    Psephisma    um    Thukydides    verdiente*'.     Auch  braucht 


>')  Michaelis  S.  9. 

M)  Anthol.  Tal.  11  372. 

'»)  Stark,  Archäol.  Zeitung  XXVUI   1871   S.  74. 

")  '.VvJfnavtuiv  Si  Soot  nvzi  tÄv  Titrov  isT^astv, 
'K"l/ap(viiu  |<iv  4i:XiTO?pO|jiiIv  dsxVjSavTo;  tfjV 
c(x^va  iztiiTiJi  Kc/i-(»{,  Oivoßdii  ?i  Ip^'^  ii-lv 
ii  flo'JXjo(5r,v  TÖv  tlXöpou  yprjOTÖv.  4/,;fi3|iO  ■j'P 
iv(x>|3tv  Otv^ßto;  xart/.Uiiv  ii  'Att/jva;  SovxuitörjV 


XTa.  Vgl.  Schocil,  Hermes  XllI  (1878)  S.  441. 
'■)  Die  Meinung,  dafs  I'aUhanias  eine  Thukydides- 
statue  von  der  Hand  des  Oinobios  im  Sinne 
babe,  ist  bereits  von  W'ilamowitz,  Hcmics  XII 
(1877)  S.  345  IT.  gebührend  lurückgewiescn. 
Gleichwol  wiederholt  sie  neuerdings  Christ, 
Griech.  I.ittcralurgcschichle  S.  289  Anm.  6,  mit 
irriger  Verweisung  auf  Michaelis,    Die  Bildnisse 
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man  nicht  nach  einer  dcrartit^en  bestimmten  Veranlassung  für  die  Errichtung;  der 
Statue  zu  suchen.  Es  war  grade  um  diese  Zeit  in  Athen  Mode  geworden,  neben 
Feldherren  und  Staatsmännern  auch  litterarisch  hervorragende  Gröfsen  durch  Stand- 
bilder zu  ehren,  nachdem  ein  vereinzelter  Fall,  wie  der  stilistische  Cliarakter  der 
stehenden  Anakreonstatue  aus  Villa  liorghesc  lehrt"",  schon  um  die  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  vorgekommen  war,  und  so  war  das  wissenschaftliche  Verdienst  Grund 
genug,  dem  Historiker  ein  Denkmal  zu  setzen ". 

Wir  werden  an  den  ganz  ähnlichen  Hergang  in  dem  Kunstlebcn  unserer  Zeit 
erinnert.  'Das  Rauchsche  Dürcrdenkmal  bildet  einen  ^larkstcin  in  der  Geschichte 
der  deutschen  {Vjrträtplastik.  Auch  für  die  Heroen  der  Kunst  und  Wissenschaft 
war  von  nun  an  die  passive  öfientliche  Denkmalfähigkeit  in  ganzer  Figur  statuirt, 
die  bis  dahin  in  Deutschland  nur  den  gekrönten  Häuptern  und  Helden  des  Schwer- 
tes zustand"'.  Und  wie  hier  die  Sitte,  einmal  hervorgetreten,  schnell  um  sich 
griff,  so  nahm  sie  auch  in  Griechenland  sofort  die  ausgedehntesten  Formen  an: 
Als  in  Athen  ein  Dichter  wie  Astydamas  für  seinen  Parthenopaios  durch  eine 
Statue  belohnt  Avurde''',  mufs  sie  schon  sehr  gewöhnlich  gewesen  sein.  Von  Ko- 
lotes'"  und  Klcon*'  gab  es  Darstellungen  von  Philosophen,  von  Naukydes  kannte 
man  eine  Erinna".  Die  Statue  des  Isokratcs  in  Eleusis,  die  Leochares  in  Erz  bil- 
dete und  Timotheos  weihte,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  vor  354  errichtet" 
auch  das  Sitzbild  des  l'indar  kann  nicht  viel  später  entstanden  sein*'  und  eine 
ganze  Reihe  nicht  litterarisch  bezeugter  rorträtbildnisse  aus  diesem  Kreise,  die  in 
Nachbildungen  erhalten  sind,  gehen  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrliunderts 
zurück.  Kein  Wunder,  wenn  an  einer  so  lebhaften  Production  der  hervorragendste 
Porträtbildner  dieser  Zeit,  Silanion,  in  erster  Linie  beteiligt  war  und  also  auch 
luiter  dem  Erhaltenen  ungewöhnlich  Vieles  sich  als  sein  Werk  erweist. 

Der  Nachweis  aber  von  solchem  ist  nicht  überall  so  einfach,  als  bei  dem 
ThukydidcsbÜdnifs.  Mit  der  an  die  Lysippische  Zeit  anknüpfenden  Kunstentwick- 
lung nahm  auch  die  Porträtplastik  einen  neuen  Aufschwung*'.  Über  die  schlichte 
Natur\vahrheit  der  älteren  Weise  hinweg  war  man  zu  einer  realistischen  Behand- 
lung der  Form  und  einer  idealeren  Auffassung  der  Züge  vorgedrungen,  um  es  mit 
einem  Wort  zu  bezeichnen,  man  suchte  Charaklerköpfe  zu  bilden.  Sollte  nun, 
wozu  Gelegenheit  und  Bcdürfnifs  häufig  vorhanden  war,  das  Andenken  grofser 
Männer  der  Vergangenheit    durch    neue  Monumente    geehrt   werden,    so  griff  man 


des  Tbuky<litles  Anm.  37,  der  mir  von  dem 
I'scphisma,  nicht  von  einer  Statue  des  Oinobios 
spricht. 

'")  Fricderichs-Wolters  n.  1305. 

";  Vgl.  Michaelis  a.  a  O.  S.  13. 

»»)  Eggers,  Chr.  I).  Rauch  III    S.  126.  Vgl.  auch  II 

S.  349-  352.  39«  IT- 
")  Diogenes  Lacriius  II  43  (Overbeck,  S.  Q.  I410), 
Weickcr,  Alte  Dcnkmitler  I  S.  465,  Gricch.  Tra- 
gddico  III  S.  I054r.     Christ,  Criech.  Lil.  ä.  238. 


<»)   rlinius  N.  U.  XXXIV  87.     (Jvcrbcck,  S.  Q.  849. 

")  Plinius  ebenda.     Overbeck,  S.  Q.   1013. 

")  Talian  c.  Gr.  52    p.  I13.     Overbeck,  S.  Q.  999. 

Kalkmann,    Rhein.  Mus.     1887    S.  505    hält    die 

Angabc  Talians   für  erdichtet 
**)  Michaelis,    Zur     Zeitbestimmung     des    .Sil.inion 

S.9. 
♦•)  Overbeck,  S.  Q.  1414.  1415. 
")  Vt'l.  Michaeli?,    Die    Bildnisse   des    Thukydidc» 

S.9. 
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naliirlich  auf  die  vorhandenen  älteren  Darstellungen  zurück,  copirtc  sie  jedoch  nicht, 
sondern  bildete  sie  dem  moderneren  Kunstgeschniack  entsprechend  um.  Die  S|)u- 
ren  des  älteren  Bildes  mufsten  aber  immer  im  neuen  zurückbleiben.  Solchen 
Spuren,  soweit  sie  auf  die  Kunst  des  SÜanion  zurückweisen,  haben  wir  im  Folgen- 
den nachzugehen". 

Dafür  mag  das  Sophoklesporträt  als  Wegweiser  dienen.  Denn  bei  ihm  ist 
die  Untersuchung  dadurch  erleichtert,  dafs  sowol  von  der  idcalisirten  Umgestaltung 
als  von  dem  älteren  Typus  Nachbildungen  vorliegen,  jene  in  der  latcranischcn 
Statue,  dieser,  wie  Wolters"  erkannt  hat,  in  der  Londoner  Büste*',  der  sich  eine 
Doppelhenne  im  Louvrc"    (mit    dem    Kopfe    des  Sophokles   und    des    angeblichen 

Aristophanes)  und  —  nach  einer  Be- 
merkung Gerckc's  —  ein  Kopf  im 
Capitolinischen  Museum*''  anreihen. 

'Wir  dürfen  annelmien  in  der 
Londoner  Büste  eine  Kopie  jenes 
Bildnisses  zu  besitzen,  das  tier  Künst- 
ler der  Lateranischen  Statue  seiner 
Schöpfung  zu  Grunde  legte''".  Wann 
\vurdc  dieses  Bildnifs  gemacht?  Um 
diese  Frage  beantworten  zu  können, 
ist  es  notwendig,  vorher  das  Verhält- 
nifs  der  Kopieen  zu  einander  zu 
prüfen.  Der  (hierneben  abgebildete) 
Pariser  und  der  Londoner  Kopf  stim- 
men in  der  Anlage  der  Formen  über- 
cin",  ini  Gegensatz  zu  jenem  zeigt 
aber  dieser  eine  auffallend  harte  und 
scharfe  Modcllirung.  Die  Rillen  im 
Haar  und  die  Falten  im  Gesicht  sind 
mit  einem  spitzen  Instrument  tief 
eingerissen  und  so  ohne  jede  Glättung 
oder  Abtönung  der  Schnittfläche  ste- 
llen gelassen,  ganz  so  wie  z.  B.  bei 
den  Londoner  Köpfen  des  Homer" 
und  des  Hippokratcs"  (oder  richtiger 


äophokics,   BUile   in    I'aris. 


'")  Ähnlich  sind  die  Torträts  des  Euripidcs  und 
Sokratos  als  Ncuschöpfunjjcn  auf  dltcrcr  Grund- 
InKC  erkannt.  Vgl.  Micliaelis,  Bildnisse  des 
Thukydides  S.  II,  Krllgcr,  Arcli.iol.  Zeitung 
t88l  S.  6(r.  ArchHol.  Anzeiger  1SS9  .S.  98. 
V.  Sybcl,  Weltgeschichte  der  Kunst  S.  199. 

")  Berliner  Gipsabgüsse  n.  1308. 

")  d'Escamps,  Musee   Campana  pl.  46. 


**)   Musco  Capitolino  I  Taf.  46. 

"')  Wolters  a.  a.  O. 

")  Um  Über  das  capitolinischc  Exemplar  urteilen 
lu  kfinncn,  fehlt  es  mir  an  ausreichenden  Ab- 
bildungen. 

")  Ancicnt  Marbles  II  Taf.  25  Kriederichs- Wolters 
n.  1627. 

")  Anc.Marbl.n  Taf.  20  Fricdcrichs-Woltcrs  n.  1626. 
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Chrysippos"),  und  an  dem  Münclicncr  Dcmosthcncs ".  Bei  diesen  durchfurchten 
Gesichtern  mit  den  scharf  niarkirten  Züyen  ist  eine  derartige  Behandluiij;sweise  von 
guter  Wirkung,  an  solchen  hatte  sie  der  Verfertiger  des  Londoner  Sophokleskopfes 
auch  offenbar  ausgebildet  und  er  brachte  nun  an  diesem  —  aus  übler  Gewohnheit  — 
auch  da  seine  Faltcnrisse  an,  wo  sie  nicht  hingehören,  wie  unter  den  Augenlidern. 
Die  Vermutung  könnte  sich  aufdrängen,  dafs  er  daher  audi  die  Falten  auf  der  Stirn 
und  an  den  Brauen,  die  wieder  genau  das  Linienschema  des  Silaniontypus  zeigen, 
als  eigene  Zutat  hinzugefügt  hätte.  Das  ist  indessen  bestimmt  nicht  der  Fall.  Denn 
sie  kehren  auch,  was  in  der  Abbildung  allerdings  kaum  zu  sehen  ist,  an  dem  Pariser 
Exemplar  wieder  und  da  dieses  von  dem  Londoner  ganz  unabhängig  ist,  so  müssen 
sie  auch  an  dem  beiden  gemeinsam  zu  Grunde  liegenden  Original  ebenso  angebracht 
gewesen  sein. 


/ 


v- 


fe.^  ^^ 


'  /^ 
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Sophokles,  Kopr  in  Berlin. 


Dem  scheint  ein  anderer  von  Wolters"  in  diese  Reihe  gestellter  Kopf,  der 
sich  im  Berliner  Museum"  befindet,  zu  widersprechen.  Hier  ist,  wie  die  vor- 
stehende Abbildung  zeigt,  die  Stirnfläche  nicht  durcli  Falten,  sondern  nur  durch 
eine  auch  bei  den  übrigen  Köpfen  deutlich  markirte  Vorladung  über  der  Nasen- 
wurzel belebt.  Aber  ist  er  wirklich  eine  Wiederholung  desselben  Originals?  Er 
hat  bei  im  Ganzen  ähnlichen  Formen  einen  entschieden  altertümlicheren  Charakter, 
der  in  der  Zeichnung  der  rundlichen  mehr  seitwärts  gestellten  Augen,  in  den  knap- 
peren Verhältnissen  der  mittleren  Gesichtsteile,  in  der  schematischen   und  einfache- 

*♦)  Vgl.  Ccrckc,  Archiiol.  Anzeiger  S.  s6f.  *')  Verzeichnifs  der  antiken  .Sculpturon  n.  296.    Noch 

")  Brunn,   Glyptothek   n.  149   Kricilcrichs  -  Wolters  ein  anderes  stark  zerstörtes  Exemplar  —  wie  es 

n.  1313.  scheint  —   dieses  Typus   befindet   sich   im  Brit. 

^)  D.  1308.  Museum  unter  dem  Namen  Mctrodor. 
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rcii  Behandlung  des  Haares  hervortritt.  Suchen  wir  für  ihn  nach  Analogicen,  so 
werden  wir  auf  Werke  wie  den  Porträlkopf  in  Berlin  n.  jFO  oder  die  schöne  Grab- 
stele aus  Karystos  Sammlung  Sabouroff  Taf.  VI  (Fuitwänyler)  Berlin  n.  736  hin- 
gewiesen, die  man  beide  dem  fünften  Jalirliunclert  zuschreibt.  Namentlich  in  der 
Seitenansicht  wird  das  Übereinstimmende  mit  jenem  ersteren  deutlich;  auch  zu  dem 
I'erikleskopfe '*  findet  sich  mehr  als  eine  Beziehung. 

Wir  haben  daher  zwischen  zwei  dem  lateranischen  Exemplar  noch  voraus- 
liegenden Typen  zu  scheiden.  Von  diesen  erweist  sich  der  jüngere  als  eine  Um- 
bildung des  älteren,  in  welcher  das  Neue  und  Eigentümliche  in  der  Anähnlichung 
an  solche  Porträts  wie  die  des  Piaton  uml  Thukydides  beruht.  Wir  dürfen  also 
auch  hier  Silanion  nennen.  Wie  er  aber  für  dieses  Sophoklesbildiiifs  ein  Porträt, 
das  wahrscheinlich  noch  zu  Lebzeiten  des  Dichters  entstanden  war'',  benutzte,  so 
wird  ihm  auch  für  den  Thukydideskopf  irgend  eine  authentische  Darstellung  vor- 
gelegen haben. 

Im  Anschlufs  an  das  Sophoklesporträt,  dessen  ICntwicklung  klar  vorliegt, 
wenlen  wir  nun  auch  in  solchen  Bildnissen,  die  nur  in  jüngerer  Umgestaltung  vor- 
handen sind,  den  älteren  T\'[uis  leichter  wiederfinden. 

Die  vorzügliclic  Büste  des  Lysias  in  Neaper*",  die  durch  die  Inschrift  be- 
glaubigt ist,  geht  deutlich  auf  ein  Original  frühestens  aus  dem  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  zurück,  wie  ilie  realistische  Behandlung  der  dicken  und  in  vielen 
Falten  und  Fältchen  zusammengezogenen  Haut  und  das  Motiv  der  eingezogenen 
Lippen  mit  den  tief  liegenden  stark  beschatteten  Mundwinkeln  zeigt.  Aber  der 
Kopf  ist  keine  Neuschöpfung  der  hellenistischen  Zeit.  In  der  breiten  Anlage  des 
voUwangigen  Gesichtes,  in  tiem  lang  herabwallenden,  dichten  Bart,  in  den  zusam- 
mengezogenen Brauen  sieht  eine  Vorlage  durch,  welche  dicht  an  die  Werke  des 
Silanion  heranstreift;  mit  dem  Thukydideskopfe  slimmt  die  Anordnung  des  dünnen 
Haupthaares  fast  in  den  einzelnen  Linien  überein. 

In  anderer,  weniger  kunstvoller  Weise  sehen  wir  bei  dem  auf  Aeschylos 
gedeuteten  Kopfe  des  capitolinischen  Museums"  Altes  mit  Neuem  gemischt.  Die 
detaillirtc  Modcllirung  der  Stirn  und  der  einfache  strenge  Schnitt  der  übrigen  Züge, 
die  den  Silaniontj'jjus  fast  unverändert  wiederzugeben  scheinen,  stehen  in  scharfem 
Gegensatz  zu  einander.  Vielleicht  war  an  dem  Kopfe,  der  hier  Vorbild  war,  das 
Stirnrunzeln  noch  stärker  markirt,  als  bei  den  Porträts  des  Thuk^'dides  und  Piaton, 
und  der  ernste  Ausdruck  bis  zur  Unzufriedenheit  gesteigert,  wie  es  ja  bei  Silanion's 
Bildnifs  des  selbstquälerischen  Apoüodoros  wol  der  Fall  gewesen  sein  mufs.  Das 
mag  später  Veranlassung  gegeben  haben,  das  Stirnmotiv  einseitig  zu  betonen. 
Schon  Welcker"    hat    für    die  Stirnbildung    auf  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Sokrates- 

'•)  Fricdcrichs •  Wolters  n.  481.  S.  103    0.354.      Visconti,  Iconnjjr.   Gr.    pl.  28,  3. 

"^  M.-in  könnte   auch   an   das  von  O.Jahn   uu  vita  Abgcb.  auch  bei  Christ,  Griech.  LillLTattirgcsch. 

Sophocli<:     §    1 1     und     16    in    der  Ausgabe    der  Beilage  9. 

Elektra)     auf    lophon     nurtlckgeffthrle     Bildnifs  "')  Friederichs-Woltcrs  n.  487.     Christ,  Gricch.  Lit- 

dcnken.     Vgl.  Welcker,  Alle  Dcnkmiiler  1  S.  463.  icralurgesch.  Beil.  4. 

">)  Gerhard  -  Panofka,    Neapels    antike    Bildwerke  I  ")  Alte  Dcnkm.iler  V  S.  96. 
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porträt"  hingewiesen.  Aber  gegenüber  der  mächtigen  in  kraftvollen  Ziiijcn  geführ- 
ten Modclljrung  dieses  Kopfes  erscheint  die  Aiisfiihning  an  der  'Acschylosbüstc 
klcinhch  und  wie  ein  schwacher  Versuch  einer  nachahmenden  Hand.  Es  scheint 
erst  der  Verfertiger  gerade  der  uns  voriiegcnden  Kopie  gewesen  zu  sein,  der  tHcsc 
auf  ein  Motiv  beschränkte  Änderung  des  alten  Tj-pus  vornahm.  Denn  stammte 
die  ümschöpfung  aus  hellenistischer  Zeit,  so  würde  sie,  wie  beim  Lysias,  Sophokles, 
Antisthenes  und  anderen  Köpfen  einheitlich  und  gleichmäfsig  durch  das  ganze 
Werk  durchgeführt  sein. 

Es  wäre  zu  kühn,  auch  die  beiden  zuletzt  besprochenen  Porträts  in  ihrer 
älteren  Vorlage  direct  für  Silanion  in  Anspruch  zu  nehmen.  Es  geht  ja  aus  Wer- 
ken, wie  dem  Grabstein  des  Prokleidcs  hervor,  dafs  neben  Silanion  andere  Künstler 
in  ähnlicher  Art  arbeiteten,  wenn  auch  wiederum  andere  erhaltene  Bildnisse  wie 
z.  B.  das  des  Herodot"  oder  der  Kopf  des  sog.  Alkibiades**  zeigen,  dafs  zu  jener 
Zeit  die  Porträtkunst  in  sehr  verschiedener  Weise  und  Auffassung  gchandh.ibt 
wurde  und  die  litterarische  Überlieferung  über  Demetrios  zu  demselben  Schlüsse 
fuhrt.  Aber  es  wäre  übertriebene  Vorsicht  und  Ängstlichkeit,  fiir  die  Überein- 
stimmungen der  übrigen  Porträts  eine  weniger  bindende  Erklänmg  als  die  gegebene 
offen  halten  zu  wollen,  und  ebenso  bestimmt  dürfen  wir  zu  ihnen  noch  ein  anderes 
als  Werk  des  Silanion  hinzustellen,  welches 
als  Idealporträt  den  Schlufs  der  Reihe 
bilden  mag,  die  mit  dem  Idcalbildnifs  der 
Sappho  eingeleitet  wurde. 

Es  ist  die  unter  der  willkürlichen 
und  unzutreffenden  Bezeichnung  Epimeni- 
«les  bekannte  Büste.  Die  nebenstehende 
Abbildung  giebt  das  vatikanische  Exem- 
plar"'^ wieder  —  ein  anderes  befindet  sich 
im  Museo  Torlonia"  ein  drittes  im  Musco 
Capitolino"  — ,  welches  durch  Verletzung 
und  Überarbeitung  die  ursprüngliche  Schärfe 
der  Beh.indlung  verloren  hat.  Aber  immer- 
hin ist  noch  genug  erhalten,  um  an  dem 
(freilich  in  der  Abbildung  nicht  genügend 
deutlichen)  Schema  der  Stirn-  und  Brauen- 
faltcn,  an  der  geschwungenen  Linie,  in  der 
die  Begrenzung  der  oberen  Augenhöhle 
nach  dem  äufseren  Augenwinkel  hin  aus- 
läuft, an  den  breiten,  vortretenden  Lippen, 

")  Das  beste  Exemplar  ist  in  Villn  Alli,ini.  Abgeb. 

u.  A.  bei  Christ,  Gricch.  Llttcrnturgcsch.  Beil.  12. 
'•)  Frieilcrichs  -  Wolters   n.  485.     Abjjeb,    auch    bei 

Christ,  Beil.  8. 


Homer  (sog.  Epimcnidcs),  Hernie  im  Vatikan. 


")   Friedcriehs-Woltcrs  n.  1321. 
««)  Mus.  l'io  Clciiientino  VI  Tnf.  ai   S.  I26<r. 
")   Visconti,  l  Monuinvnti  ilel  Mh».  Torlonia  T.  XLl 
n.  ifi;. 


*)  Museo  Cnpitolino  I  T.  7. 
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an  dem  lanfj;cn  gesträhnten  R.-irtc,  an  der  starken  Entwicklung  der  VVangenfläche 
den  bekannten  Typus,  wie  er  namentlich  in  dem  Piatonporträt  zur  Entwicklung 
gekommen  ist,  zu  erkennen.  Dem  Idealbild  angemessen  hat  das  Haar  nicht  den 
modischen  Schnitt,  sondern  hängt  wie  bei  dem  Sapphoicopfe  die  Stirn  bis  oben  frei 
lassend  zu  den  Schläfen  nieder.  Die  Augen  siiul  geschlossen.  Von  naiver  Un- 
befangenheit wie  das  Motiv  selbst,  welches  Flrblindung  ausdrücken  soll,  ist  auch  die 
Darstellung  des  Motivs,  indem  das  Schlicfsen  nicht  durch  die  Bewegung  des  oberen 
Lides  allein  bewirkt  wird,  sondern  das  untere  etwas  gehoben  ist,  so  dafs  beide  in 
horizontaler  Linie  aufeinandcrstofsen.  Die  Deutung  dieses  Kopfes  auf  Homer  ist 
so  selbstverständlich,  dafs  sie  keiner  Erörterung  bedarf. 

Wir  müssen  noch,  bevor  wir  von  den  Porträts  zu  den  übrigen  Werken  des 
Silanion  übergehen,  auf  das  Vcrhältnifs  der  benutzten  Kopien  zu  den  Originalen 
einen  kurzen  Rückblick  werfen,  um  die  Treue  der  Wieilergabc  zu  prüfen.  Die 
Art  von  Umgestaltung,  wie  wir  sie  bei  der  'Aeschylos'büstc  dem  Kopisten  zu- 
schreiben zu  dürfen  glaubten,  steht  vereinzelt.  Dagegen  ist  es  nichts  durchaus 
irngewöhnliches,  dafs  auch  ein  römischer  Copist  sich  nicht  damit  begnügte,  ältere 
Porträts  einfach  nachzubilden,  sondern  sie  im  Geschmack  und  der  Auffassung  seiner 
Zeit  umformte.  Eine  der  bedeutendsten  Leistungen  solcher  Art  liegt  in  dem 
schönen  Rildnifs  des  Aesop  in  Villa  Albani"  vor,  welches  nach  einer  aufs  engste 
mit  dem  Dcmosthenesporträt  venvamiten  Vorlage'"  in  der  Antonincnzcit  gearbeitet 
ist,  <lercn  Kunstcharakter  in  der  auf  malerischen  Effect  berechneten  Modellirung 
des  Ganzen,  in  der  Zeichnung  und  seitlichen  Slclhmg  der  Augensterne,  in  der 
feinen,  realistischen  Behandlung  der  Haulfläche  deutlich  sich  ausprägt.  Häufiger 
finden  wir  die  Porträts  unsclbstständig  kopirt  und  nur  insofern  nicht  getreu  wieder- 
gegeben, als  unter  dem  Einflufs  technischer  Gewohnheiten  des  Kopisten  bestimmte 
dem  Original  fremde  Aufserlichkeitcn  der  Formenhehandlung  eingedrungen  sind. 
Ein  lehrreiches  Beispiel  hierfür  liefern  die  Nachbiktungen  des  bekannten  jüngeren 
Homcrbildnisses"  in  ihrer  verschiedenartigen  Ausführung,  auch  die  Londoner  So- 
phoklesbüste mit  den  scharf  eingeschnittenen  Faltenrissen.  Eine  dritte  Art  bilden 
schliefslich  <1iejenigen  Copiecn,  in  welchen  eine  getreue  Wiedergabe  des  Originals 
auch  bis  in  die  Einzelheiten  der  formellen  Durchbildung  erstrebt  ist.  Für  diese 
mögen  beispielsweise  die  Perikleshermcn  genannt  werden. 

Es  ist  für  den  Zweck  unserer  Untersuchung  natürlich  von  Wichtigkeit,  wel- 
cher von  diesen  drei  Gattungen  die  für  Silanion  verwerteten  Nachbildungen  ange- 
hören. Hat  Reinach '■'  Recht,  dafs  der  vatikanische  Platokopf  eine 'idcalisirtc  und 
verschönerte  Umbildung'  ist  und  also  in  der  Treue  der  Wiedergabe  etwa  mit  dem 
Aesop  auf  gleicher  Stufe  steht,  so  kann  gegen  unsere  Beweisführung  der  F^inwand 
erhoben  werden,  ob  denn  nicht  die  gefundenen  stilistischen  Ähnlichkeiten  der  Bild- 


")  Fricdcrichs-Wolicrs  n.  1324.  c.  Gracc.  55   p.  119  (Ovcrbcck,  S.  Q.  1606)  gab 

'")  Es    pflegt     .nls    Nachbildung     der    lysippisclicn  es  auch  von  Aristodemos  eine  .Slatuc  des  Aesop. 
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nisse  etwa  erst  durch  die  Copistcn  in  die  uns  crlialtcncn  Kxcmplare  hincincjetrafjen 
sind.  Sicher  läfst  sich  dies  für  tieii  Pariser  Sophokles-Kopf  verneinen.  Er  gehört, 
wie  der  Vcr^jlcich  mit  dem  Londoner  Exemplar  zeigt,  zu  jener  dritten  Kategorie 
von  Copiccn.  Nach  ihm  aber  dürfen  wir  auf  Grund  der  nachgewiesenen  Überein- 
stimmungen auch  die  Zuverlässigkeit  der  übrigen  Bildnisse  beurteilen,  wenn  es 
auch  hier  und  da  an  einer  ganz  geringen  Abweichung  vom  Original  nicht  fehlt, 
wie  denn  am  Ncapler  Thukydidcskopfe  die  Augenbrauenhaarc  schwach  angedeutet 
sind.  Schwerer  noch  fallen  die  Beziehungen,  die  sich  oben  zu  erhaltenen  Original- 
werken fies  vierten  Jahrhunderts  ergeben  haben,  ins  Gewicht.  Nur  in  gröfserem 
Zusammenhange,  nicht  aus  dem  einzchicn  Bildwerk  heraus,  läfst  sich  eine  Frage, 
wie  die  von  Reinach  aufgeworfene,  entscheiden,  in  solchem  aber  erweist  sich  grade 
der  vatikanische  Platokopf,  rler  um  die  Mitte  des  ersten  Jahrhuntlerts  v.  Chr. 
gearbeitet  ist,  als  die  beste  und  getreucstc  Copic  von  allen  in  diese  Reilic 
gestellten,  als  diejenige,  in  welcher  die  einzelnen  Feinheiten  des  Originals 
nicht,  wie  bei  den  meisten  anderen,  nur  summarisch  wiedergegeben  sind  und  in 
welcher  der  Charakter  des  Hronzcwerkcs  am  genauesten  festgehalten  ist  —  im 
Gegensatz  zu  einer  in  den  Marmorsttl  übersetzten  Nachbildung,  wie  sie  in  dem 
Kopfe  des  Louvrc  vorliegt. 


Die  Porträts  geben  von  der  Kunst  des  Silanion  ein  anschauliches  und  nach  einer 
Seite  hin  abgeschlossenes  Hild,  welches  durch  die  erhaltenen  litterarischen  Nachrichten 
ergänzt  wird.  Es  würde  allerdings  zu  falschem  Schlüsse  führen,  wenn  man  der  Beur- 
teilung des  Kün.stlers  die  Notiz  bei  Plintus",  die  nach  Michaelis'  Nachweis  schon  in  der 
Zeitbestimmung  einen  I'chler  enthält,  zu  Grunde  legen  und  die  Bemerkung  '  iiul/o 
doctore  nohilis  fnit'  streng  wortlich  nehmen  wollte.  Die  Monumente  lehren  vielmehr, 
dafs  er  nicht  aufscr  dem  Zusammenhange  fester  Kunsttradition  steht.  Michaelis'* 
hat  mit  Recht  für  die  Thukydidesbüste  vergleichend  auf  Köpfe  des  fünften  Jahr- 
hunderts, spcciell  auf  das  Periklesbildnifs  hingewiesen.  Auch  an  dem  Piatonkopfe, 
obwol  dieser  —  wie  wir  annehmen  dürfen  —  nach  dem  Leben  gebildet  ist,  lassen 
sich  die  Grundzüge  der  Formen  bis  hinauf  zu  diesem  Werke  verfolgen,  in  dem  man 
die  Kunst  des  Kresilas  erkennt.  Der  lange  Zwischenraum,  der  beide  trennt,  macht 
die  I'ortschrittc  erklärlich,  die  bei  Silanion  wesentlich  nach  der  Richtung  des  Na- 
turalistischen hin  liegen.  Nicht  zufällig  war  ja  Demetrios,  der  dvOf/to^r'.itoKjv,  sein 
Zeitgenosse. 

In  der  schlichten  ernsten  Auffassung,  in  der  ehrlichen  Wiedergabe  der  Na- 
tur liegt  der  Reiz  seiner  Porträts.  Nach  ihrem  Bilde,  mit  diesen  fast  trüben  ener- 
gischen Zügen  und  dem  graden  und  entschlossenen  Blick  mögen  wir  uns  die 
Menschen  jener  an  bitteren  Erfahrungen  und  ernsten  Bestrebungen  reichen  Zeit  vor- 
stellen, nicht  nach  dem  Bilde  der  sorglos  freundlichen  Gestalten  des  Praxiteles  oder 
der  F'igurcn  des  Skopas,  die  mit  schwärmerischem  Augenaufschlag  nach  oben 
schauen,  'wo  sie  nichts  zu  suchen  haben'. 
")  Nat  hi«t.  XXXIV.  51.     Ovcrl.cck,  S.  Q.   1350.         ")  Die  nildnisse  des  Tlmkydidcs  S.  n. 
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Zu  diesen  Künstlern  steht  Sil.inion  in  scharfem  Gegensatz.  Seine  Stärke 
lag  nicht  im  Erfinden,  sondern  im  Nachbilden,  nicht  in  dem  Schaffen  aus  der 
künstlerischen  Phantasie  heraus,  sondern  in  der  Fähigkeit,  das  Sichtbare  mit  offenem 
Blick  zu  sehen  und  richtig  wiederzugeben  und  einen  bestimmten  Charakter  sicher 
zu  erfassen  und  mit  kräftigen  klaren  Zügen  zur  Gestaltung  zu  bringen.  Die  beiden 
Idcalbildnissc  der  Sappho  und  des  Homer  bestätigen  diesen  Satz.  Nicht  frei  aus 
der  Vorstellung  heraus,  wie  man  sich  unter  dem  Kindruck  der  Lieder  die  Züge 
der  Sängerin  und  des  Dichters  denken  mochte,  nicht  als  eigentliche  Idealbilder, 
welche  'den  Charakter  der  Dichtungen  gcwisscrmafsen  verkörpern',  sind  sie  ge- 
schaffen, sondern  nach  dem  Muster  wirklicher  Porträts.  Die  individuelle  Bildung 
des  Sap]ihokopfes  wurde  schon  oben  liervorgchoben,  der  Homer  des  Silanion  sieht 
nicht  sehr  viel  anders  aus  als  ein  Piaton  mit  zugedrückten  Augen. 

Wir  mögen  uns  hier  der  Worte  erinnern,  in  welche  Brunn",  mit  sichcrem 
Blick  aus  der  kümmerlichen  littcrarischen  Überlieferung  ein  Bild  gestaltend,  sein 
Urteil  über  Silanion  zusammcngefafst  hat.  'Die  Kunst  des  Silanion  beruhte  wie  die 
der  meisten  Künstler  seiner  Zeit,  nicht  sowol  auf  einem  tieferen  Verständnifs  des 
inneren  Wesens  der  Dinge,  als  auf  Beobachtung  der  äufseren  Erscheinung... 
Lysipp  als  ein  Glied  der  argivisch  -  sykionischcn  Schule  bleibt  vor  allem  auf  die 
formelle  Seite  der  künstlerischen  Darstellung  bedacht,  während  Silanion  sich  inso- 
weit der  Richtung  seiner  Landsleute  anschliefst,  als  er  auf  die  geistige  Bedeutung 
lies  darzustellenden  Gegenstandes  seine  besondere  Aufmerksamkeit  lenkt,  wenn  auch 
freilich  nur  in  soweit,  als  dieselbe  sich  in  ihren  Äufscrungen  an  bestimmten  Cli.v 
raktercn  oder  Handlungen  durch  eine  scharfe  Beobachtung  erfassen  läfst'. 

Die  Idealbildnisse  stellen  dem  Künstler  ähnliche  Aufgaben  wie  die  Werke 
'pathetischer  Auffassung'.  Auch  hier  tritt  jetzt  der  von  Brunn  hervorgehobene 
Unterschied  den  Werken  des  Skopas  gegenüber  klarer  hervor.  In  diesen  ist  die 
ganze  äufserc  Gestaltung  so  zu  sagen  aus  der  Idee  des  Ta'Do;  herausgeboren  und 
in  einer  über  die  Natur  hinausgehenden  Form  gebildet,  während  bei  Silanion  der 
Typus  der  I'orm  durch  schlichte  Nachahmung  der  Natur  gewonnen  feststeht  und 
in  ihn  durch  äufserliche  Züge  der  Ausdruck  des  Affects  hineingetragen  ist.  So  bei 
dem  Porträt  des  Apollodoros,  'dem  Bilde  der  Zornsucht  selbst',  welches  wir  uns 
—  nach  einer  Vermutung  Kekule's  —  nach  Analogie  des  sog.  Aeschyloskopfes 
vorstellen  müssen,  wenn  in  ihm  nicht  geradezu  eine  Nachbildung  dieses  Werkes 
erhalten  ist,  so  auch  bei  dem  Bilde  der  sterbenden  lokaste.  Wie  aus  den  Worten 
Plutarchs'"  hervorgeht,  waren  die  Gesichtszüge  nicht  in  leidenschaftlichem  Schmerze 
bewegt,  sondern  in  mattem  Hinschwinden  sah  man  die  Glieder  sich  lösen.  Das 
Leben  entwich  schon  aus  dem  Körper.  Um  das  sichtlicher  darzustellen  war  dem 
Metall    tlurch    Zusatz    von    Silber   ein    bleicher   Ton    gegeben.      Mit   geschlossenen 
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Augen  und  ruhigen  Zügen  werden  wir  uns  also  den  Kopf  zu  denken  haben  —  eine 
Darstellung,  die  dem  Homcrbildnifs  ähnlich  gewesen  sein  wird". 

Mehr  noch  als  in  einem  Werke,  wie  diesem,  dürfen  wir  erwarten  in  den 
Siegerstatuen  und  <ien  Darstellungen  athletischer  Heroen,  tieni  Achilles  nobilis  und 
dem  Theseus,  das  Bild,  welches  wir  aus  den  Porträts  von  der  Kunst  des  Silanion 
gewonnen  haben,  bestätigt  zu  finden.  Hier  führt  uns  die  monumentale  Überliefe- 
rung einen  Schritt  weiter.  Denn  in  der  Statue  des  Diomcdcs  in  München "  ist, 
wenn  nicht  alles  täuscht,  die  Nachbildung  eines  Werkes  des  Silanion  erhalten.  Da 
eine  Publicntion  derselben  und  eine  eingehendere  Besprechung  von  anderer  Seite 
für  die  Institutsschriften  in  Aussicht  genommen  ist,  möge  nur  das  Nötigste  gesagt 
sein,  um  diese  Zuteilung  der  Statue  zu  begrüntlcn.  Wer  auch  nach  dem  Stil  des 
Kopfes  imd  des  Körpers  über  die  Zeitbestimmung  schwanken  mag,  wird  *k)ch, 
wenn  er  die  wirkungsvolle  Drapirung  der  ineinander  geschobenen  Falten  an  dem 
lässig  über  die  linke  Schulter  geworfenen  Gewandstiick  betrachtet,  nicht  zweifeln, 
dafs  die  Statue  nicht  früher  als  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  ent- 
standen sein  kann.  Echt  attischen  Adel  verraten  der  freie  Anstand  der  l'ormen, 
die  vornehme  sichere  Haltung.  Eine  feste,  ernste  Willenskraft  liegt  in  den  Zügen 
des  Gesichtes.  Der  energische  Ausdruck,  die  feine,  in  reicher  Bewegung  spielemle 
Modell irung,  Einzelheiten  wie  die  Zeichnung  der  nahe  zusammengerückten  Augen, 
die  breite  Entwicklung  der  Schläfen  und  Wangen,  der  kräftige  Bau  des  Unter- 
gesichts rufen  lebhaft  die  Züge  des  Thukydidcs  und  Piaton  in  die  Erinnerung  zu- 
rück. Das  Haar  liegt  niclit  gesträhnt,  sondern  in  kleinen,  krausen  Locken  auf 
dem  Scheitel  und  ein  kurzer  Bart  sprofst  an  Wangen  luid  Kinn,  die  Stirn  ist  nicht 
gefurcht,  aber  sie  tritt  auch  hier  in  starker  Wölbung  vor  und  die  Brauen  ziehen 
sich  zusammen,  die  Lippen  sin<l  nicht,  wie  bei  jenen  Köpfen  fest  aufeinandergeprefst, 
sondern  wie  in  Erregung  leicht  geöffnet.  Ein  Idealkopf  wie  der  der  Sappho  ist  er, 
nicht  weniger  als  dieser,  individuell  und  porträtmäfsig  behandelt.  Wenn  wir  den 
sitzenden  Alten  vom  Grabstein  des  Prokleides  mit  dem  Piaton  vergleichen  konnten, 
so  tritt  der  jugcndiiche  Krieger  von  ilort  dem  Diomedes  eng  an  die  Seite.  Dafs 
die  Statue  auf  ein  Bronzeoriginal  zurückgeht,  wie  es  für  ein  Werk  des  Silanion 
vorauszusetzen  ist,  hat  Brunn  bereits  bemerkt. 

Wir  erfaliren  nun  auch,  wie  Silanion  den  menschlichen  Körper  behandelte, 
und  finden  hier  das,  was  sich  aus  den  Köjifen  mehr  allgemein  über  den  Zusammen- 
hang   mit    der    älteren    Kunst    erschliefsen    licfs,    in  bestimmterer  Form   bestätigt. 


")  Dieser  Vorstellung  entspricht  ein  bisher  unbe- 
kannt gebliebener  Kopf  im  Kloster  Sa.  ScoListica 
bei  .Subincu,  in  welchem  ich  eine  Nachbildung 
der  lokoste  vermute.  Der  Kopf  ist  nach  der 
linken  Seile  hin  geneigt.  Der  Mund,  leicht 
geöflnet,  läfst  die  obere  Zahnreihe  frei,  die 
Augen  sind  geschlossen  und  die  Lider  ähnlich 
wie  bei  dem  Homerkopfe  lusammcngclegt.  Die 
Formen  sind  voll  und  weich  wie  an  dem  Sap- 
Jalirborli  dpa  arfhaiiltigfsclicn  Itiwtitiilt  V. 


phokopfe,  das  Haar  ist  lang  gesträhnt  und  füllt 
von  der  Mitte  der  Stirn  aus  Über  die  Schläfen 
herab.  Der  linke  Arm  war,  wie  der  Ansatz  der 
heraufgezogenen  Schulter  erkennen  litfst,  geho- 
ben, die  Hand  lag  auf  dem  Scheitel,  sie  ist 
nicht  erhalten,  aber  ein  tiefes  Loch  bezeichnet 
ihre  Stelle.  —  Eine  Verüffcnllichung  des  Kopfes 
mufs  leider  auf  spütcr  verschoben  werden. 
")  Brunn,  Beschreibung  der  Glyptothek  n.  162. 
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Schon  die  Notiz  bei  Vitruv",  welcher  Silanion  unter  denjenigen  aufzählt  gut  prae- 
cepta  symmetriarwn  conscripserunt,  weist  die  Richtung  deutlich  an:  ein  Künstler  in 
der  ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts,  wenn  er  neue  Studien  über  Proportionen 
und  Mafse  anstellte,  konnte  dies  nur  mit  Beziehung  auf  das  polykletische  System 
tun,  im  Anschlufs  an  dieses  oder  im  Widerspruch  zu  ihm.  Silanion  ging  in  den 
durch  Polyklet  vorgezeichneten  Bahnen  weiter.  Der  Körper  des  Diomedes  ist 
deutlich  mit  Kenntnifs  und  starker  Berücksichtigung  des  Doryphoros  gearbeitet, 
aber  er  ist  keine  Copie,  sondern  eine  durch  feine  Modificationen  lebensfähiger  ge- 
machte Umbildung  dieser  mathematisch  gegliederten  Form. 

Die  Statue  des  Diomedes  schliefst  sich  mit  den  nur  aus  litterarischen  No- 
tizen bekannten  des  Achilles  und  Theseus  zu  einer  Gruppe  zusammen,  nach  ihrem 
Bilde  haben  wir  uns  auch  diese  zu  denken.  Urlichs "  glaubte  in  dem  Ares  Borghese 
eine  Nachbildung  des  Achilles  nobilis  erkannt  zu  haben.  Aber  wenn  das  erhaltene 
Exemplar  den  Stil  des  Originals  getreu  wiedergiebt,  so  kann  dieses  kaum  aus  der 
Werkstatt  des  Silanion  sein.  Denn  der  Körper  des  Ares  mit  seiner  vollen  schweren 
Masse  steht  in  der  Auffassung  der  Form  zu  weit  ab  von  der  straffen  Gestalt  des 
Diomedes,  die  sich  elastisch  in  den  kräftigen  Gliedern  bewegt  und  bei  aller  Ge- 
schlossenheit der  Formen  einer  leichten  Anmut  nicht  entbehrt,  durch  die  sie  sich 
auch  von  den  polykletischen  Figuren  deutlich  unterscheidet, 

Berlin.  Fr.  Winter. 

")  VII  pracf.  12.     Ovcrbeck,  S.  (2.   1363.  "")  Die  Gruppe  des  Pasquino  S.  40. 


170 


Wcrnicke,  Marmorkopf  in  Cambridge. 


wenig  gegliederte,  aber  in  ihrer  unteren  Hälfte  fleischiger  vortretende  Stirn,  bei 
unserem  Kopf  eine  tief  gefurchte  Denkerstirn  von  starkem  Knochenbau;  dort  ein 
kurzer,  rund  gelockter  Bart,  hier  ein  schlichter,  langer,  keilförmig  zugespitzter;  dort 
eine  wolgeformto,  regelmäfsige,  hier  eine  weniger  schöne,  etwas  dick  gebildete 
Nase.  Hermarclios  kann  also  nicht  dargestellt  sein;  aber  wer?  Aiiffaiiend  ist  an 
dem  Cambridger  Kopf  vor  allem  der  Rau  des  mächtigen  Schädels,  der  oben  durch 
seine  Breite  fast  flach  erscheint.  Dies  ist  aber  für  keinen  anderen  hier  in  Betracht 
kommenden  Philosophen  charakteristisch,  aufser  für  Piaton.  Und  dieser  ist  aller- 
dings  hier  dargestellt. 

Wie  Piaton  aussah,  ist  jetzt  durch  das  inschriftlichc  Zeugnis  iler  Berliner 
Herme  gesichert.  Die  dort  nur  in  roher,  oberflächlicher  Weise  wiedergegebenen 
und  zudem  durch  Verscheuerung  beeinträchtigtet!  Gesichtszüge  lassen  sich  durch 
eine  Reihe  besser  gearbeiteter  und  erhaltener  Wiederholungen  vervollständigen,  die 
von  W.  Heibig  im  Jahrbuch  I  S.  7if.  zusammengestellt  sind*.  Wir  finden  in  diesen 
Platonbildnissen  jene  breite,  gefurchte  Stirn  mit  den  senkrechten  Falten  sinnenden 
Ernstes  zwischen  den  Augenbrauen  wieder;  ebenso  den  eigenartigen  Schädelbau. 
Und  eine  Menge  anderer  Einzelzüge  kommt  dazu.  Die  Haare  fallen  von  dem  Ober- 
kopfe zackenförmtg  in  die  Stirn,  während  sie  über  der  rechten  Schläfe  älinlich 
gewellt  erscheinen,  wie  über  der  linken  Schläfe  der  vaticanischcn  Herme  {Jahrbuch 
I  Tafel  6,  2).  Die  untere  Grenze  des  Icvator  aiiguli  oris  genannten  Gesichtsmuskels 
schneidet  tief  ein,  genau  wie  auf  der  Büste  des  Louvre.  Ferner  ist  die  Form  des 
Bartes  in  auflallcnder  Weise  übereinstimmend;  der  Schnurrbart  ist  an  den  Enden 
des  Mundes  fast  in  rechtem  Winkel  herabgebogen  und  hängt  von  da  in  derselben 
Windung  wie  auf  den  anderen  Wiederholungen  herab;  der  Kinnbart  beginnt  breit 
und  kräftig,  um  sich  nach  unten  in  der  Weise  eines  stumpfen  Keils  zu  verjüngen'", 
der  Backenbart  setzt  ohne  scharfe  Grenzlinie  mit  einer  ungewöhnlichen  Zartheit  an 
die  Haut  an  und  verbreitert  sich  dann  in  sehr  individuellen  Wellenlinien.  Selbst 
das  Ohr  bietet  einen  Vergleichungspunkt,  indem  das  Ohrläppchen  an  die  Muschel 
mit  einem  scharfen  Winkel  angefügt  und  wenigstens  teilweise  angewachsen  ist. 

Von  den  bisher  bekannten  Beispielen  steht  unser  Kopf  dem  des  Museo 
Pio-Clementino  jedenfalls  am  nächsten.  Hclbig  hielt  diesen  für  den  vorzüglichsten; 
wenn  Reinach  dies  bestritt,  um  den  von  ihm  in  Smyrna  entdcck-ten  Kopf  an  die 
Stelle  zu  setzen,  so  wird  man  den  Irrtum  seiner  Einderfreude  zu  Gute  halten  müssen. 
Ich  scheue  mich  bei  dem  Cambridger  Kopf  in  den  gleichen  Fehler  zu  verfallen, 
zumal  Michaelis  von  ' ordinary  xcorkmanship'  spricht.  Aber  die  Arbeit  ist  auch  an 
den  anderen  Wiederholungen  dasjenige,  was  man  am  wenigsten  loben  kann,  und 
man  darf  sich  darüber  nicht  verwundern,  da  es  ja  noch  zu  Olympiodoros"  Zeit  von 
Platonbildnisscn    allentlialben    wimmelte.      Doch    glaube    ich    immerhin,    dafs  unser 


')   HiniU     kommt    noch     ilcr    von    S.    Rcinach    im        ')  Dies    ist    freilich    nn    der  Berliner  Hcrni.-  nicht 
American    Journ.    of  Arch.    IV   pl.   t    veroffent-  der  Kall;  der  Bari   ist    hier   in  roher  und  schc- 

lii-iilc  Kopf  des  Louvre.  malischer  Weise  durch  einzelne,   senkrecht  her- 

nbrallendc  Locken  nngegcbcn. 
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Kopf  von  dem  Original  des  vierten  Jahrhunderts  einij^c  Feinheiten  bewahrt  hat, 
welche  sich  in  den  anderen  Repliken,  die  nur  die  charakteristischen  Züge  in 
schematischer  Weise  wiedergeben,  nicht  finden.  Ein  solches  Original  werden  wir 
doch  wol  als  gemeinsame  Quelle  der  erhaltenen  Bildnisse  annehmen  müssen.  Dafs 
dies  wahrscheinlich  die  Platonstatue  des  Silanion  war,  ist  bereits  von  Heibig  a.a.O. 
S.  74  Anm.  10  bemerkt  worden.  Die  Berliner  Herme  mit  Heibig  S.  75f.  auf  ein 
anderes,  hellenistisches  Original  zurückzuführen,  kann  ich  nicht  für  richtig  halten. 
Ich  sehe  nur  Zug  für  Zug  eine  Copie,  deren  Verfertiger  es  zufallig  beliebte,  den 
Bart  in  einzelne  Locken  zu  stilisircn. 

Halle  a.  S.  Konrad  Wernicke. 
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In  derG3z;ttcarcVJo!o;{iq-i'.*  i8?i — 82  T.  1.  2.  ist  von  dem  um  die  Archäo- 
logie so  hochveriient-in  Minne-,  d.v-:-n  Xaii,-n  auch  mit  d'.-m  Institut  auf»  inni-^ste 
verknüpft  ist.  J,  de  Witte,  ein  durch  --eine  Z''ichnun;i  hen'orragcnd-r  G'^fd:'"-  der 
Sammlung  Czartorj'-ki  in  Parif,  ein  Kimcr,  dc-?'-en  Bauch  mit  einer  ringsum  iaufendcn 
Darsteüung  gf^chniücJit  i';!.  v'.-roffe;.t!icht  und  auf  S.  6 — 14  bc-'-procii'-n  w<>rdcm. 
Auf  der  linken  .Seifi  erblickt  m^n  neben  ein'^m  Brunnen  eine  Frau.  'J:e  im  Begriif 
ist  einen  Kimer  von  'ier-relb'.-n  Form  wie  da^r  Gefaf*:  de--'.-n  St::-:-r.  da-:  Bild  schntücln 
an  einem  .Stricke  in  d'.-n  Br'jmen  hinabz j!aT-'m:  hinter  ihr  «rV-ht  Po^'jilon  mit  Drei- 
zack, er  lejjt  die  r.  liän'i  nuf  di';  ':.  .Schu't'.-r  der  Frau:  beg'.ei:et  wird  tr  von  einem 
Seethier.  hm'-'.h  vom  Brunn-m  fo];4t  ein  Jün'^ün^,  der  ein  iän'^'iche?  mit  irj^end 
einem  .Stoff  ar.^^ef'jütev  Gefifr  auf  d«^  i,  .Schu'.ter  trä^,  dann  ei^-  a'.ter-:rr  JJar.n  mit 
Sccpter  in  der  i.  Har.d  ':rA  tigern  Krai.z  im  Ha.ar.  hinter  dies-z.-n  -.-in  ;  J-.^'.TC-r  Mann, 
dessen  r.  }i<ir.'i  ttAi  'l':rr.  fj':v,<r!'i  b'.'-^hafti^ft  -cheint.  Inden^  'l-z  V.'ir.e  von  der 
Gegenwart  de-^  I'ov;i<:on  a'jvv'.-ht,  i.omm:  er  zj  der  Deutun;^  da'^  die  Z--ammen- 
kunft  de-.  ?o«ridon  n-j:*i  der  Amymone  'inT-^':<it<:Z\  sei:  an  .Ste'.ie  der  Quelle  die  cer 


Gott  sonst  hervorspriuicln  Ijifst,  sei  liier  ein  Brunnen  gesetzt;  der  jünj^liny  links  sei 
Lynkcus,  der  Genialil  der  Hypcrmnestra,  in  dem  darauf  folgenden  älteren  Mann 
erblickt  er  Danaos,  den  Vater  des  Mädchens,  und  den  an  der  äufscrsten  Seite  links 
stehenden  Jün^linj^,  in  dem  er  eine  Frau  sehen  zu  müssen  ylaubt,  nennt  er  Hypcr- 
mnestra. Auch  die  rechte  Seite  der  Darstellung;  scheint  de  Witte  auf  diesen  Mythus 
zu  gehen;  dort  reicht  Herakles,  durch  Keule  und  Löwenfell  deutlich  bezeichnet, 
einem  altern  bärtigen  Manne,  der  in  der  1.  Hand  einen  kurzen  Stab(r)  hält,  die  r.  Hand; 
hinter  ihm  fo!j;t,  an  der  Agis  erkennbar,  Athena,  die  ilen  Speer  gegen  den  Roden 
stemmt  und  ihr  Kinn  darauf  stützt,  hinter  «licser  eine  jugendliche  Männergestalt,  die 
eine  Binde  in  der  r.  Hand  erhebt.  Auf  der  andern  Seite  liinter  dem  bärtigen  Mann 
erblickt  man  die  fast  nackend  dargestellte  Aphrodite  und  eine  andre  weibliche,  leider 
ilurch  die  Zerstörung  ties  Eimers  an  dieser  Stelle  nicht  recht  deutliche  Figur.  De 
Witte  erkennt  hier  den  Besuch  des  Herakles  in  Argos,  und  zwar  die  freundliche 
Begrüfsung  des  Helden  durch  Dionysos  in  Gegenwart  von  Atliena  und  Prosymnos 
einerseits  und  A])hrodite  und  der  Nymphe  von  Lcrna  andererseits.  Da  diese  Deutimg 
sich  nur  auf  ticn  Zu.sammenhang  mit  der  linken  Seite  stützt,  so  genügt  es,  die  Unhalt- 
barkcit  der  Erklärung  auf  Amymonc  nachzuweisen,  um  auch  der  Rir  die  rechte 
Hälfte  gegebenen  jede  Stütze  zu  entziehen  und  sie  dadurch  zu  Fall  zu  bringen. 

Dafs  an  die  Zusammenkmift  des  Poseidon  mit  Amymone  schwerlich  zu 
denken  ist,  folgt  ohne  weiteres  schon  aus  der  Gegenwart  anderer  Personen,  des 
Danaos  und  Lynkeus,  die  bei  der  Scene  mehr  als  überflüssig  sind,  wenn  man  nicht 
annehmen  will  dafs  der  Künstler  im  Sinne  gehabt  habe  ganz  tolle  Situationen  zu 
schaffen.  Und  dafs  die  Mündung  eines  Briiimens,  d.  li.  einer  Cisternc,  an  die  Stelle 
der  lebendigen,  aus  dem  Felsen  hervorsprudelnden  Quelle  gesetzt  wird,  geht  auch 
nicht  an.  Und  auch  sonst  winl  die  Deutung  weiler  der  Stellung  der  Figuren  noch 
ihrer  Beschäftigung  gerecht.  Aber  welche  andre  Deutung  will  man  an  die  Stelle 
der  de  Witte'schen  setzen? 

Für  die  rechte  Hälfte  ergiebt  sich  die  richtige  Erklärung  unschwer,  wenn 
man  die  Bedeutung  der  einzelnen  Figuren  ins  Auge  fafst  und  die  Scene  an  sich, 
ohne  Zusammenhang  mit  der  linken  Hälfte,  betrachtet.  Herakles,  gefolgt  von  Athena, 
wird  von  einem  älteren  bärtigen  Mann,  hinter  dem  Aphrodite  steht,  durch  Hand- 
schlag begrüfst;  mufs  man  da  nicht  in  dem  Begrüfsendcn  gleichfalls  einen  Gott 
sehen?  und  wen  anders  als  Zeus,  der  den  in  ücn  Olymp  einziehenden  Helden  mit 
bewillkommnendem  Handschlag  empfangt,  während  die  linke  Hand  den  Blitz  hält? 
Der  jugendliche  Gott  hinter  Athena  wäre  dann  am  besten  als  A])ollo,  die  Frau 
hinter  Aphrodite  vielleicht  als  Artemis  zu  bezeichnen,  <Ia  man  berechtigt  ist  die 
mancherlei  Sonderbarkeiten  auf  Rechnung  des  nach  unverstandener  griechischer 
Vorlage  arbeitenden  etruskischen  Künstlers  zu  setzen.  Doch  es  hindert  nichts,  bei 
den  beiden  letzteren  auch  an  andere  Gottheiten  zu  denken.  Aber  die  Aufnahme 
des  Herakles  im  Olymp  scheint  mir  sicher  dargestellt. 

Für  die  links  befindliche  Scene  wird  die  Frklänmg  fhirch  zwei  etruskischc 
Spiegel  gegeben;  wie  auf  unserem   Monument  (A),  ist  auch  auf  dem   etruskischen 
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Spicj^el  B  (Gerhard,  Ktr.  Sp.  Bd.  V  Heft  9  T.  8g)  eine  Frau  dargestellt,  die  im  Begriff 
steht  an  einem  Strick  einen  mit  dem  auf  A  sichtbaren  ganz  gleich  gestalteten  Eimer 
in  den  Brunnen  hinabzulassen;  neben  ihr  stehen  zwei  Jünglinge,  mit  denen  sie  im 
Gespräche  begriffen  ist,  der  eine,  links  befindliche  hält  in  der  1.  Hand  ein  längliches 
flaches  Gcfafs.  Im  Hintergrund  steht  über  dem  Brunnen  noch  eine  Figur,  deren 
Haupt  mit  dem  geflügelten  Petasos  bedeckt  ist,  die  r.  Hand  kommt  aus  dem  Sinus 
des  Gewandes  hervor.     Wer  ist  die  Frau  und  wer  sind  die  beiden  Jünglinge? 

Darauf  antwortet  ein  schon  länger  bekannter  Spiegel  (Gerhard,  Etr.  Sp.  T.  170) 
wo  den  Figuren  die  Namen  beigeschrieben  sind  (C);  die  Frau  ist  noch  nicht  bis 
zum  Brunnen  gekommen  und  hält  in  Folge  dessen  den  Strick,  der  zum  Herablassen 
des  Eimers  dient,  noch  zusammengerollt  in  der  Hand,  die  beiden  Jünglinge  halten 
Speere  in  der  rechten  Hand,  der  Brunnen  ist  links  von  der  Gruppe  angebracht,  aber 
es  bedarf  keines  Beweises,  dafs  die  Scene  dieselbe  ist;  die  Frau  heifst  Turia,  die 
beiden  Jünglinge  Ncle  und  Pelias,  und  der  P"igur  über  dem  Brunnen  ist  Flere  bei- 
geschrieben.     Also  Tyro   mit   ihren  beiden  Söhnen  Neleus   und  Pelias'. 


•)  offenbar  ist  auf  B  und  C  mit  der  Figur  Über 
dem  Brunnen  trotz  der  Verschiedenheit  der 
Kopfbedeckung  in  B,  beidcnialc  dieselbe  Figur 
gemeint,  wie  aus  dem  Verschwinden  des  Untcr- 
kör|Jcrs  und  aus  der  Hallung  der  r.  H.  sich 
ergiebt.  Herr  Dir.  Ucecke  schreibt  mir:  »Das 
\iot\.  ßtrt,   gewöhnlich  yfcr«,  heifst  etwa  Göt- 


terbild und  kommt  «uf  einer  Anzahl  von  Göt- 
terfiguren als  Weihgeschenken  vor.  SpccieU 
behandelt  hat  den  betreffenden  Spiegel  Corsscn, 
Spr.  d.  Etr.  I  S.  499:  er  deutet  »fus  flatum 
Gufswerk,  kaum  richtig,  da  das  r  unerklärt  bleibt 
Eher  ist  gr.  rXas  —  verwandt.«  Corssen  hält 
Übrigens    den    Brunnen    für    den    Altar    und    das 


Die   Sage  der  Tyro    ist  aus   Homer  bekannt,  der  Od.  XI  235   erzählt,    die 
Tochter  des  Salmoneus    sei  täglich   zu   den  Ufern  des  Enipeus  gegangen,  weil   sie 
sich  in  den  Flufsgott  verliebt  hatte;  an  Stelle  des  Flufsgottes  und  in  seiner  Gestalt 
sei  aber  Poseidon  erschienen  und  habe  in  einer  Grotte  die  er  aus  den  Flutlicn  des 
Wassers  gebildet,  die   Liebe  des    Mädchens  genossen  und   ihr  dann  seinen  Namen 
mitgethcilt    und  ihr    aufgetragen,    die  Kinder,    die  sie  von  ihm  gebären  -würde,  auf- 
zuziehen {ah  öi  -'j\i;  wiUiv  i-i-zMÄ'xcVxi  zs).     Sie  habe  darauf  den  Pclias  und  Neleus 
geboren,  dem  Kretheus  aber,  mit  dem   sie  sich  dann  vermählte,  den   Aison,  Phercs 
und  Amythaon.     So  lautet  die  einfache  Erzählung  des  Epos,  nach  welcher  also  die 
beiden   Poseidonkinder    von    der  Mutter   aufgezogen    werden    und    mit    ihren    Halb- 
geschwistern heranwachsen.     Davon   abweichend  dichtet  die  spätere  Zeit  (Apollod. 
I  9,  8),  Tyro  habe  die  beiden  Kinder  ausgesetzt,  ein  iirro^'ipßr;;  nimmt  sie  auf,  nach- 
dem eins  seiner  Pferde  das  eine  der  Kinder  mit  dem  Huf  getreten  und  dadurch 
blutrünstig  (-.zhr>:)  gemacht  hat:  davon  bekommt  dieser  den  Namen  Pelias,  der  andre 
wird  Neleus  genannt.    Herangewachsen  erkennen  sie  ihre  Mutter,  die  inzwischen  von 
der  Stiefmutter  Sidero  furchtbar  geplagt  worden  ist.     Um   sich  der  Bestrafung  zu 
entziehen,  flieht  Sidero  in  das  Heiligthum  der  Hera,  wird  aber  von  Pelias  auf  dem 
Altar  selbst  erschlagen.     So  ungefähr  lautet   die  Sage   auch   bei  Tzctz.  Schol.  Lyk. 
175  und  im  Schol.  II.  X  334,  nur  dafs  hier  auch  für  den  anderen  Namen  ein  Grund 
angeführt  wird;  der  andre  Knabe  wird  heimlich  von  einer  Hündin  genährt  und  des- 
halb Neleus  genannt,  srral  xutov  xn-Tihir^iiv.    Durch  diese  von  ApoUodor  berichtete  Sage 
wird  die  Darstellung  bestimmter  deutbar,  es  ist  auf  den  beiden  Spiegeln  offenbar 
ilie  Wiedererkennungsscene    zwischen  Tyro    und    ihren    beiden   Söhnen    dargestellt, 
sie  treffen  sich  beim  Brunnen,  wohin  beide  Theiie,  die  Jünglinge  von  ihrem  Pfleger, 
Tyro  von  ihrer  Stiefmutter  gesandt  worden  sind  um  Wasser  zu  holen;  nachdem  die 
Mutter  ihre  beiden  Söhne    erkannt   und    ihnen  ihr  Leid  geklagt  hat,    werden    diese 
forteilen,  um  an  der  Sidero  Rache  zu  nehmen.     Auch  für  unsre  Darstellung  ist  die 
Deutung  jetzt  gegeben,    Tyro  am  Brunnen  mit    einem  ihrer  Söhne  (nach  C  Pelias) 
zusammentrefi'end;    die  Gegenwart    des  Poseition    kann    nach    den   Beziehungen   die 
zwischen  ihm  und  Tyro  und  den  Söhnen  derselben  bestehen,  nicht  aufl'allen.     Warum 
ist  aber  nur  ein  Sohn  vorhanden,  während  die  Spiegel  doch  immer  zwei  aufweisen, 
und  wer  sind  die  beiden  anderen  Personen? 

Bei  der  bisherigen  Untersuchung  ist  das  muldenförmige  Gcräth,  welches 
Pelias  (B.  C)  in  der  linken  Hand  hält,  oder  in  A  mit  Wasser  gefüllt  (denn  das  sollen 
doch  wohl  wie  im  Brunnen  die  Punkte  bedeuten)  auf  der  linken  Schulter  trägt, 
ganz  aufser  Acht  gelassen  worden.  Und  doch  ist  es  so  in  den  Vordergrund  gedrängt 
(die  Brunnenfigur  [ßere)  in  C  weist  sogar  deutlich  mit  dem  Zeigefinger  der  r.  Hand 


Bild  dem  fltrt  beigeschrieben  i$t,  fUr  d.-i5  Bild 
der  Hera,  offenbar  indem  er  daran  denkt,  dafs 
Pelias  am  Allar  der  Hera  die  Sidero  tfitct.  Das 
ist  falsch,  wie  die  Verglcichung  zwischen  B  und 


C  lehrt;  die  Über  dem  Bronnen  sichtbare  Figur 
soll  offenbar  eine  Lok.ilgolthcil  oder  die  Gottheit 
des  Brunnens  bedeuten.  Liifst  sich  vielleicht 
.ins     dem     gcrtUgellen     l'elnsos     etwas     weiteres 


scliliefseni 
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darauf  liin),  dafs  ihm  wohl  eine  etwas  tiefere  Bedeutung  zuzuschreiben  ist.  Es  ist  die 
axa'ifj  in  welcher  nach  Sophokles  die  beiden  Knäbchen  von  Tyro  ausj^esctzt  wurden, 
die  szot'fTj  durcli  welche  bei  Sophokles  die  Erkennung  herbeigeführt  wurde  (Arist. 
poct.  c.  l6  p.  1454  b  25  iv  TJ  Toyjl  oti  tt,;  avLci-iri;  r,  o|ya-,v(ü;)i3i;  •jqvsT'jt.  Aristoph. 
Lys.  138  oüx  STÖ;  «9  t)[iöjv  sialv  «i  -017(1)0''«'.;  lioiv  -äo  iiiASv  -).r,v  Ilojj'.oüjv  •/.•stt  3/.c!'fTp 
vgl.  Schol.  d;  r»jv  l!o'5ox>.iou;  l'upio  -raÖTa  3'jvTstvci  sxUctaoiv  -i  -{■/.•/'j.  sv  axa-ij)). 

Von  Sophokles  gab  es  zwei  Stücke  mit  dem  Namen  Tupoi,  quarnm  diffcren- 
tiam  ritnari  nunc  mm  licet,  wie  noch  in  der  neuesten  Ausgabe  der  Fragmente  Nauck 
sagt.  Und  doch  liegen  von  Tyro  zwei  ganz  verschiedene  Sagenwendungen  vor,  die 
beide  für  tragische  Bearbeitung  geeignet  sind  und  auch  mehr  oder  weniger  mit 
Sophokles  in  Beziehung  stehen.  Über  die  eine  von  Apollodor  gegebene  ist  schon 
vorher  gesprochen  und  wird  noch  weiter  gehandelt  werden;  ganz  verschieden  davon 
lautet  die  von  Hygin  (f.  60)  berichtete  Fabel:  Sisyplius  et  Sahnoncus  AeoH  filii  intcr 
sc  inimici  fiure,  Sisyphns  petiit  ab  Apolline  quoiuodo  passet  interficere  inimicmn  id est 
fratrem,  cui  responsuin  fiiit,  si  ex  comf>ressi4  Tyronis  Salmonis  fratris  ßliae  procreasset 
liberos,  fore  uUores.  quod  cum  Sisyp/ius  fecissct,  duo  sunt  filii  nati,  quos  Tyro  viatcr 
eorum  sorte  nudita  nccavit.  at  Sisyphus  ut  rcsciit  —  das  übrige  fehlt.  Dafs  die  Sage 
in  der  Vorlage  Hygins  eine  bedeutende  Rolle  spielte,  geht  daraus  hervor  dafs 
f.  239  matres  quac  filios  interfecervnt  geantwortet  wird :  Tyro  Salmonei  filia  duos  ex 
Sisypho  Acoli  filio  ex  rcsponso  Apollinis,  und  dafs  f.  254  quae  püssimae  fuerunt  aucli 
Tyro  aufgezählt  wird  —  propter  patrein  filios  suos  nccavit.  Der  Stoff  erinnert  in 
vielen  Punkten  an  die  Thyestessage  und  konnte  recht  wohl  in  einer  Tragödie  bear- 
beitet werden,  so  dafs  bei  den  bekannten  Beziehungen  des  Hyginus  zu  Sophokles 
ich  nicht  zweifle  dafs  uns  in  dieser  Erzählung  das  Argument  der  einen  Sophokletschen 
Tyro  erhalten  ist.  Wichtiger  und  bekannter  und  auch  in  den  Fragmenten  uns  näher 
gebracht  i.st  die  andere,  auf  welche  Aristophancs  sich  bezieht  (rioosv  f«p  iojtsv  7:>,f,v 
Ilo5iio<üv  zctt  Tn-ViTj,  was  der  Scholiast  nachher  erläutert  oö^iv  iajiEv  st  ur;  ouvousia^siv 
X7i  Tt'xTS'.v,  K  •,«(>  W'tiz'.'jWi  hi.iy\)r^  TJj  T'jfi'it  xat  £',ivvy(3s  N'r^/.sa  xal  rii/.iav).  Tyro  trat 
darin  auf  mit  blutunterlaufenen  Wangen,  um  auf  die  Schläge  der  Stiefmutter  hinzu- 
weisen (Pollux  4,  141  T'jpu)  naXiovr,  7a;  -apsi«;  i'o^oxJ.si'  toöto  5'  uTti  tf^j  [iTj-puiöl;  ü'.5>)- 
poü;  -Kr^^m'.:  ri-ovi^sv);  ihr  waren  die  wegen  ihrer  Schönheit  gerühmten'  Haare  abge- 
schnitten (Alian,  h.  a.  n,  18  xo^j-,;  ök  rivDo;  ).fj-/iv(o  raiX'iu  ot'xfjV  /..  t.  >..  Nauck,  Vr. 
trag.  598).  Ihre  Stiefmutter  macht  ihrem  Namen  üi'jr,pti>  alle  Ehre  (fr.  597  «uttj  5k 
uayiiiö;  ssTtv  öj;  xs/pr,u.£vrj  aa^w?  aiOTJoi»  xi\  «opoüaa  -'/jvoua  aus  Arist.  rhet.  2,  23 
p.  1400  b  17,  vgl.  fr.  591  v(.i[j-',{i.'xvr^i'  d;  x^pov  sjuppu'juia).  Wenn  man  sieht,  dafs  auf 
C  an  dem  Brunnen  eine  Schlange  dargestellt  ist,  könnte  man  geneigt  sein  auch  fr.  599 
(Athen.  XI  p.  475  A  i'o^oxXr,;  5e  Tupf/i-  '  rpf(3xf,voti  iii'(jr,v  ipaTTsC'v  «ji^l  aÜTo  xal  xcip/r^aia' 
npöc  -TjV  xyd-z'i'/  '^diTAiuv  zpn^z}.r^X<j\\ivi<.  t'/jc  opaxovtaj  xat  YsvsaDat  T-pl  tä  otTta  xal 
-A  xtpyr,3ii)  auf  diese  Tyro  zu  beziehen,  man  müfstc  dann  wohl  annehmen  dafs, 
ahnlich  wie  in  der  Elcktra  der  Traum  der  Kiytaimestra  auf  der  Seene  berichtet 
und  dadurch  die  Hoffnung  auf  Änderung  des  Zustandes  erweckt  wird,  auch  hierein 
■■)  Vgl.    I'ind.   Tyth.  4,  242    TupoO;   if,aQ\T:}.'>rAy,Vi  jcWa. 


Unheil  verkündendes  Wahrzeichen,  was  im  Innern  des  Hauses  sich  zugetragen  hat, 
nach  Aufscn  durch  die  Erzählung  eines  Augenzeugen  gemeldet  wird,  um  dadurch 
«Icn  Umschwung  anzubahnen.  Doch  ist  die  Zugehörigkeit  dieses  Fragmentes  zu 
unserer  Tyro  immerhin  unsicher,  es  kann  ebensogut  auch  der  andern  Tragödie 
gleichen  Namens  angehört  haben,  da  die  Anwesenheit  der  Schlange  am  Brunnen 
auf  C  auch  eine  andre  natürliche  Erklärung  zuläfst.  Dafs  mit  der  Erkennungsscene 
der  Umschwung  eintritt,  sagt  Schol.  zu  Eurip.  Or.  1691  deutlich:  ciaotw;  X7t  iv  Tup'it 
ilvf*x>.i'<üc  «vavvfo.otjjiii;  xati  tö  ti)//;  ft'vETai.  Nach  der  Katastrophe  mufste  noch  die 
Rache  an  Sidero  und  die  endgültige  Lösung  und  allgemeine  Versöhnung  durch 
l'uncidon  folgen,  denn  dafs  Poseidon  als  ihhi  ex  !J.r,yavfp  auftrat,  darauf  läfst  nicht 
nur  da»  Wort  des  Aristophanes  r,ixzi;  -(ip  oüoiv  Ijuev  -/.t,w  ri'/a:t'<(uv  y.tl  a/A-ir,  schliefscn, 
ttondcrn  da»  geht  auch  aus  unserer  Darstellung,  die  ja  ebenso  wie  die  Spiegel  deut- 
lich den  Hinwcin  auf  die  Sojjhokleische  Tragödie  in  sich  trägt,  zur  Genüge  hervor. 
Die  Ubriijcn  Fragmente  sind  ohne  entscheidende  Merkmale,  sie  lassen  sich  in  die 
Sccncn  die  man  sich  nach  dem  was  wir  jetzt  von  der  Tragödie  wissen,  erdenken, 
kann  oilcr  die  man  voraussetzen  mufs,  ohne  jeden  Zwang  passend  einordnen  (so  z. 
B.  »chclnt  fr,  602  tiXTCuai  ^«p  r.i  xit  vöaivo;  SjoDojitat  in  das  Gespräch  der  Tyro  mit 
ihren  Söhnen  am  Brunnen  zu  gehören,  ebenso  wie  fr.  601  ixr,-(u  \ii-{  e'~i[j?  rf.tv  tcXsu- 
t/^l'xvt'  W((;  fdr  l'elias  der  seine  in  der  Hoffnung  auf  Rache  aufjubelnde  Mutter  zu- 
rilfkznliaitcn  «ucht,  äulKerst  passend  ist,  vgl.  die  Scene  zwischen  Orestes  und  Elektra 
bei  Si)|>h.  El.  1236),  ohne  dafs  jedoch  völlige  Sicherheit  dafür  zu  gewinnen  ist.  Noch 
•ndcre,  nur  aUH  einzeliven  W<»rteu  bestehende  l*"ragmente  sind  ohne  jede  Beweiskraft. 
Nach  Apollodor,  vor  allem  aber  nach  Diod.  Sic.  IV  68  (iaX;i(uvsü;  —  'i'fi\^i 
'S)>*M*a^  —  i']l'*vrfli  Tüf^eü,  xoiXJvSi  Sw^ i()0U3«v.  —  'A).xioi'xr,j  änoiJavoüarp  s-£7/;}x£  lijv 
'/v'/lwCoii^vriV  l'('ir,p«(i'  «Gt»)  hi  /oXinw;  SietiOri  npoj  -r;v  Tüp<ii  «i»;  äv  {ir^Tpuia.  jist«  ui 
vt^im  JI';).|t<ui/»Of  -  ■  ÖTTi  ikxhi  ixipauvu'iDr^"  t^  Sk  Tupoi  —  W'iit'Mnv  jirisl;  TtaToa;  iihvrflz 
Witi'tv  H'/l  N/,).ia'  fj  hi  Top(!>  3uv'iur)373a  Kpr^Hsi  iTsxv(u3iv  'AixuDdovoi  xxL)  findet  die 
Begegnung  der  Tyro  mit  l'oseidon  erst  nach  dem  Tode  iles  Salmoncus  statt,  und 
iliti  Mifnlundlung  «ler  Sidero  iHt  weiter  nichts  ;ds  die  sprüchwörtlich  gewordene 
B<  liaiidluiig,  wc-iiln-  StiifinüHer  ihren  Stiefl<indern  angcdeihen  lassen.  Das  konnte 
Miilllrlich  bei  .So|)liolde.>i  iiiilit  '^u  sein,  wie  die  l''ragmeiite  und  sonstige  Erwähnungen 
rtviitlioh  bcwcJNen,  SalmoneuH  mufste  leben,  denn  nur  so  lange  der  Vater  lebt,  kann 
illtt  htiefniutlor  mit  dem  Willen  de«  Manne»  das  Stiefkind  so  schlecht  behandeln, 
unt\  Tyro  nnifHli'  nlciil  nur  «chivn  klngst  Mutter  gewi>rden,  sondern  auch  ihres  schein- 
liHHii  j'i'JiKiJllH  uH'lir  odi  1  williger  (IIki  führt  sein,  so  dafs  die  Mafsregeln  der  Sidero 
III  di.ii  Aii^un  du»  Siiimiint'U«  al«  gerechte  erscheinen  können.  Erst  nachdem  Sidero 
l{i.-|/i|i:t  i«t  iiml  l'owldim  duiih  nein  Er!»rheinen  dem  Salmoneus  die  Augen  geöffnet 
Im),  Iniintiil  dliMi  »tir  IHierüriigung  diif»  »einer  Tochter  schweres  Unrecht  zugefügt 
Wiitdi'll  l«l  (fr  fKi.l  '|f,fii(  fti^'i««!!  nrtvx«  ««l  /p'iviu  Tpißrj.  604.  öx«uv  5'  äjnoKuw  O'jtij 
dvllpi/intiiv  w***ii).  In  dhm«"  Scone  t(uhört  wohl  auch  Frngm.  592  af,  o^sips  r.r,\htXi  töv 
H<»{(/(Vii»  hit(\Hivt,  <i\'\\U\t*^'ii  \t\>  ^111  l>(i»,vit9llon  iTpimov,  Sie  sind  im  Munde  des  Salmo- 
(luilN,   iti:|    iii(i:h   d«;|ii    loiU'  ihn   .Sldriti  nein   Unrecht  erkennt  und   weiteren  Bespre- 
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chunLjen  desselben  vorbeugen  will,  äufscrst  passend.  Oticr  ychören  alle  drei  Frag- 
mente dem  Poseidon,  welcher  damit  den  Unwillen  des  Salmoneus  über  die  voll- 
brachte Tliat  zu  beseitigen  bemüht  ist,  indem  er  ihm  das  Unrecht  vorhält  was  er 
selbst  an  seiner  Tochter  bet^anycn  hat?  Mit  Rücksicht  darauf  dafs  nach  der  Auf- 
klärung des  Gottes  nur  noch  wenige  Worte  den  Mitspielern  gestattet  sein  können, 
empfiehlt  sich  vielleicht  diese  letztere  Annahme.  Der  Gott  wird  natürlich,  wie  regel- 
mäfsig  bei  dergleichen  Auftritten,  auch  auf  die  Zukunft  hingewiesen  haben  und  dem 
Vater  den  Auftrag  gegeben  haben,  die  Tyro  mit  Kretlicus,  seinem  jüngeren  Bruder, 
zu  verbinden.  Ich  stehe  deshalb  nicht  an,  auf  Grimd  lier  So[)hoklcischen  Tragödie 
den  bekränzten  Mann  unseres  Bildes  A  als  Salmoneus  und  den  hinter  ihm  stehenden 
Jüngling  als  Kretheus,  den  zukünftigen  Gemahl  der  Tyro,  zu  bezeichnen.  Denn  in 
ihm  etwa  Ne.leus  zu  sehen,  daran  hindert  sowohl  die  Stellung  am  äufsersten  Rande, 
als  auch  die  ganz  abweichende  Tracht.  Wahrend  auf  <!en  Spiegeln  beide  Poseidons- 
söhnc  dargestellt  sind,  hat  sich  der  Künstler  unsres  Bildes  auf  einen  beschränkt, 
in  genauem  Anschlufs  an  die  Tragödie  in  welcher  (wie  in  der  Elektra,  der  Soiiho- 
kleischen  sowohl  wie  der  Euripideischen,  Pyladcs  neben  Orestes  stumm  ist)  wahr- 
scheinlich nur  der  eine  Sohn,  Pclias,  als  Sprecher  auftrat). 

Wir  haben  danach  folgende  Personen  für  das  Stück:  Sicher  T>to,  Sidero 
(die  viele  Parallelen  zu  Klytaimestra  bietet),  Sahnoneus,  Pclias,  Poseidon,  als  xiu'fbv 
TTflscorov  NeleuB,  wahrscheinlich  ferner  den  tü7rrj'f',(>[5rk,  der  für  den  Prologos,  wo  er 
mit  den  beiden  Pflegesöhnen  um  die  Vorgeschiciite  zu  erzählen  auftreten  könnte, 
mir  fast  nothwendig  erscheint.  Nötig  war  ferner  wohl  ein  Bote,  der  die  Ermordung 
tler  Sidero  berichtete  (doch  konnte  dies  vielleicht  auch  durch  Salmoneus  oder  den 
Peiias  selbst  geschehen),  und  einer  der  die  im  Hause  sich  zutragen<len  Ereignisse 
mittheilte  (fr.  59g  KpootTiVai  [xiar^v  tpofTtsC^v  dji'il  al-'x  xotl  xctp/TJa-i,  falls  dies  Fragment 
unserer  Tragödie  angehört).  Jeilenfalls  fehlte  es  auch  nicht  an  einer  Scene  wo  Sidero 
der  Tyro  ihre  Sünden  vorhielt  und  ihr  eigenes  Vergehen  gegen  die  Stieftochter 
rechtfertigte,  vgl.  fr,  590  iyßriixi  (vgl.  die  Scene  zwischen  Elektra  und  Klytaimestra 
in  der  Sophokl.  Elektra).  Der  Chor  mufstc,  scheint  mir,  entsprechend  dem  -puit«- 
•,'oiviJT^j,  aus  Frauen  bestehen,  die  der  Tyro  günstig  gesinnt  waren,  ehemalige 
Genossinnen  und  Zeuginnen  ihres  jetzigen  Unglücks. 

Auf  denselben  Stoff  der  Tyro  bezieht  sich  wohl  ohne  Zweifel  auch  die 
Tragödie  (?)  Nelei  Carmen  (Ribbeck,  Frag.  scen.  rom.  poes.  I  S.  233),  vgl.  Ribbeck 
Römische  Tragödie  S.  630:  wir  erkennen  die  Klage  der  Tyro  (Soph.  fr.  59S)  fr.  II 
/oedf  stupnquc  castigor  cotidic,  den  Entschlufs  der  Söhne,  die  Mutter  nicht  nur  aus 
den  Drangsalen  zu  erlösen,  sondern  auch  für  die  ausgestandenen  Leiden  zu  ent- 
schädigen, in  der  Frage  des  einen,  fr.  I  en  unquam  numero  matri  facicmus  volüpf 
Die  Wandlung  der  Verhältnisse  wird  entweder  tröstend  in  Aussicht  genommen  oder 
nach  gescliehener  That  constatirt  in  fr.  III  topper  fortiinae  commutantitr  houiinibus  etc. 
Dafs  sich  hieraus  nichts  ergiebt,  was  mit  dem  Inhalt  der  Tyro  so  wie  ich  ihn  habe 
feststellen  zu  müssen  geglaubt,  in  Widerspruch  steht,   liegt  auf  der  Hand. 

Ich  vermute  dafs  aufser  den  bei  Nauck  angeführten  Fragmenten  auch  noch 
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das  von  Krotian,  Gloss.  Hippocr.  p.  io8,  8  ('TI)sv  xoii  ^i'/vv/ikr,;  iv  llsXt'a  ttr,atv  Xs-jxöv 
oo-ijv  wo'  iratos'jOiv  vcO.«)  erhaltene  (Sopb.  fr.  446)  der  Tyro  angehört;  ein  ilsXia;  als 
Sophoklcische  Tra<;ödie  wird  sonst  nirfjends  erwähnt,  und  dafs  sie  mit  den  'l'tC'.viu'ji 
identisch  sei,  dafs  statt  iv  IltÄi'i  ;£v  MtjXi;  zu  schreiben  sei.  lä*st  sich  durch  nichts 
beweisen  oder  auch  nur  wahrscheinücli  machen.  Dafs  aber  eine  Tra<.;ödie  unter 
falschem  Namen  citiert  wird,  dafs  an  Stelle  des  Haupthclden  der  zweite  Held  genannt 
wird  (ich  erinnere  daran,  dafs  auf  Pelias  nach  ABC  bei  der  Erkcnnungsscenc 
das  Hauptgewicht  gelegt  wird,  so  dafs  wir  zur  Annahme  gedrängt  wurden,  Neleus 
sei  ein  xwfiv  -yj^turzv^  gewesen),  ist  nichts  ungewöhnliches;  so  werden  vielfach  Fra- 
gmente der  Euripideischen  Stheneboia  unter  dem  Namen  Bellerophontes  angeführt; 
selbst  dem  Aristoteles  scheint  etwas  ähnliches  zugestofsen  zu  sein,  in  dem  er  die 
üxüpw  des  Sophokles,  in  welchen  die  Abholung  des  Neoptolemos  behandelt  wurde, 
unter  dem  Namen  Neoptolemos  anführt.  Giebt  man  hiernach  die  Möglichkeit  zu, 
dafs  ev  riiXia  für  ev  Topoi  gesetzt  sein  konnte,  so  wird  die  Vermutung  durch  den 
Hinweis  auf  Diod.  Sic.  VI  7,  5  zur  Wahrscheinlichkeit  erhoben.  Dort  heifst  es:  oti  6 
aCi-ö;  ia/.u(uv£Ü;  iT/t  \)'y;n-ipi  luf.ii;,  r^-i;  Sii  -/,v  )^uxÖT/;Ta  xit  tt,v  toü  tJcufiOiTOj  jiaXa- 
xoTrjT«  TauTTjj  TT,i  iTf,oTr,-opici;  sTuysv,  was  zu  dem  Xeuxov  aÜTTjv  wo  iÄai'oiOJiv  7d>.'3(  ganz 
wunderbar  stimmt.  Wurde  bei  Tyro,  um  ihren  Namen  zu  erklären,  vielleicht  eine 
Ernährung  mit  anderer  als  Muttermilch  vorausgesetzt?  Dafs  die  blutunterl.-iufenen 
W'angcn  mit  denen  sie  nach  Pollux  4,  141  (ttsXiSvtj  -%;  ;rcipEia;)  auftrat,  um  die  Mifs- 
handlungen  der  Stdcro  anzudeuten,  mit  dieser  Namenserklärung  nicht  im  Wider- 
spruch stehen,  bedarf  wohl  keiner  besonderen  Ausführung.  Nach  dem  was  ich  über 
die  Erkennungsscene  ausgeführt  habe,  leuchtet  es  ein  dafs  das  im  Tempel  der 
Apollonis  zu  Kyzikos  einst  vorhandene  Relief  (Anth.  Pal.  3,  9  iv  Tiji  ivaim  lljXiaj 
xai  NtjXsuj  ev/.sXaJsuv-at,  oi  floasi^ovo;  -nl^is;,  ix  osaaüiv  -t,v  iauitüv  fir^tifra  fiuöfisvoi,  t^v 
rpairjV  6  KaTTjp  \ikv  l'otXutuvst);  S>.i  ttjv  'jflopiv  Eor^asv,  f^  os  firj-puia  oütt,j  ^ior,ptu  "4; 
ßaaavous  oi'jtq   iri-2tvsv: 

MTjTspa  -pjiyeioioiv  e«l  o-aipi^fiaji  T'jpm 

2oiX[i.<oV2t  -i-svETa  Tföo    u7roTa(j30[xsvr,v 

OüxiTi  -lip  S'.uXfuSii  iV  spxiaiv.  syV'^"'  Xsuaatuv 

N/,).Ea  xoil  [tiXtav  to'j305  xaDi'o|j.£v'<'jr) 
mit  <ier  Sophokleischen  Tragödie  Tyro  nichts  zu  thun  haben  kann;  bei  Sophokles, 
trifft  Tyro  mit  ihren  Söhnen  beim  Brunnen  zusammen,  zu  dem  sie  von  ihren  beider- 
seitigen Auftraggebern  gesandt  sind,  in  Kyzikos  dagegen  safs,  soweit  das  stark  ver- 
dorbene und  unvollständige  Epigramm  erkennen  läfst,  Tyro  gefangen  und  ihre  Söhne 
sitzen  bei  ihr;  selbst  die  Veränderung  von  xaDiJojjLsvou;  in  xii}zl'i\>.iwji  vermag  die 
Scenc  der  unsrigen  nicht  ähnlich  zu  machen.  Man  hat  sich  gewöhnt,  die  Kyzikenischen 
Epigramme  vielfach  als  Argumente  von  Tragödien  anzusehen,  aber  ohne  jeden 
zwingenden  Grunti;  so  habe  ich  schon  einmal  die  Folgerungen,  die  aus  dem  Kyzi- 
kenischen Epigramm  für  die  Alkmcne  des  Euripides  gezogen  wurden,  zurückweisen 
müssen',   und   so   dürfte   es   noch   öfter  sein.      Wo    wirklich    eine   Übereinstimmung 

')   R.  Engi'lm.inn,  BeitrHgc  lu  Euripides.   I.  Alkmcne,  Berlin    1882  (rrogr.  des  Fricdrichsgymn.). 
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mit  Tragödienstoffen  stattfintlct,  da  map;  dies  vielfach  nur  auf  Zufall  beruhen.  Gerade 
durch  das  Kyzikenischc  Epij;ramm  ist  Welcker  (Die  gricch.  Trag.  I  S.  313)  irre 
geführt  worden;  er  nimmt  an,  dafs  die  beiden  Jünglinge  durch  irgend  einen  Anlafs 
in  die  Burg  des  Salmoneus  geführt  werden  und  dadurch  mit  Tyro  (die  doch  gefangen 
gehalten  wird)  in.s  Gesjirach  kommen.  Nachdem  die  Kntdeckung  herbeigeführt  ist, 
mufs  nach  Welcker  erst  die  T/A-ir^  zur  Bekräftigung  von  der  nahen  Trift  herbei- 
geholt werden. 

Zum  Schlufs  sei  in  Bezug  auf  die  Rolle  welche  Tyro  auf  A  in  der  Hand 
hält,  bemerkt  dafs  diese  unmöglich  so,  wie  de  Witte  versteht  (Gaz.  arch.  1881  S.  14), 
vcr\vendet  wcnlcn  konnte,  um  das  zum  Schöpfen  dienende  Gefäfs  schwerer  zu 
machen  und  zum  Eintauchen  zu  bringen  {si  le  vase  a  puiser  est  trts  leger,  le  poids 
du  bois  auquel  il  est  attachc  doit  le  faire  plonger  et  perwettre  de  le  remplir  plus  vite). 
De  Witte  glaubte,  im  Vertrauen  auf  die  Ausführung  von  Rhusopulos,  dafs  der  Eimer 
direkt  an  dem  Molze  befestigt  wurde,  «um  Strick  zu  sparen  und  das  Gefafs  leichter 
zum  Eintauchen  zu  bringen«",  nein,  die  Rolle  dient  nur  zur  bequemeren  Aufwickc- 
lung  des  daran  befestigten  Strickes,  und  zugleich  verhütet  sie  dafs  beim  Aufziehen 
nicht  der  Strick  aus  der  Hand  gleitet  und  durch  das  mit  Wasser  beschwerte  Gefafs 
in  die  Tiefe  gerissen  wird.  I"ür  den  Gebrauch  ist  Heydemann,  Her.  d.  sächs.  Ges.  d.  W. 
1878  T.  5,  Benndorf,  Jahrbuch  d.  Österr.  kunsthist.  Sammlungen  Bd.  IX  S.  112 
äufserst  lehrreich;  man  rollt  den  fest  mit  der  Rolle  verbundenen  Strick  zum 
Gebrauch  ab,  legt  das  Wickelholz  auf  die  Erde  und  läfst  nun  das  Gefäfs  an  dem 
Strick  durch  die  Hand  hinuntcrgleiten.  Entfällt  durch  Zufall  der  Strick  der  Hand, 
dann  ist  das  Gefäfs  sammt  dem  Strick  immer  noch  nicht  verloren,  weil  das  am 
Boden  liegende  Holz  ein  Gegengewicht  bildet*. 

R.  Engclmann. 


')  Dafs  Hygin  f.  12  IVlias  .ils  Crcthei  et  Tyrus 
Wius  bc/.eiehnct  wirtl ,  il.TrT  wohl  nicht  als  eine 
Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Sage  auf- 
gefafst  werden.  Anders  steht  es  mit  der  gleich- 
fiills  von   llygin  vertretenen   Behauptung   (f-  >o). 


Ncleus  sei  der  Sohn  des  Ilipjjokonn.  Nach 
Eustalh.  ad  Ilom.  S.  1685,  13  wird  Tyrn  nach 
dem  Tode  ihres  Vaters  von  ihrem  Oheim  Deion 
oder  Heinneus  (vgl.  Schol.  f)d.  X  286)  aufge- 
nommen   und    von    diesem  an   Kretheus  verhei- 


ratet.    Vgl.  auch  noch  Apollod.   !  9,  ti. 


ZUM  SALERNITANER  SCHIFFSRELIEF* 


In  diesem  Jahrbuch  1889  S.  103  f.  ist  unter  No.  10  ein  schiffstechnisch  in 
mehrfacher  Hinsicht  interessantes  salemitancr  Flachrelief  von  E.  Afsmann  veröffent- 
licht iukI  besprochen  worden,  über  welches  ich  noch  einige  Bemerkungen  vom 
fachnianniscljcn  Standpunkt  hinzufügen  möchte. 

Für  sccgchcnde  Segelschiffe  gilt  im  allgemeinen  die  Regel,  je  klemer  das 
l'^ahrzcug,  desto  schärfer  die  Formen.  Wird  aber,  wie  in  manchen  F'ällen  und  na- 
nuMitlich  bei  Kilstonfahrcm.  ein  möglichst  ijrofser  Laderaum  bei  sonst  kleinen 
(irtvfsi'vcrliallnisscn  gefordert,  so  nuifs  man  natürlich  von  dem  obigen  Grundsatz 
nbwciclien  tnul  die  Schiffe  trotz  ihrer  Kleinheit  völlig  bauen,  d.  h.  die  wagerechten, 
der  nbiiiläche  des  Wassers  parallelen  Schnitte,  die  sogenannten  Wasserlinien,  in 
ihrem  Umfang  nn'iglichst  den  aus  I.änge  und  Brette  gebildeten  Rechtecken  an- 
«chiniogen,  Duich  eine  derartige  Baufonn  gehen  aber  manche  dem  Schiffskörper 
•OHMt  oigenthdmliche  und  wichtige  F.igenschaften  Nxrlorcn,  wie  z.  B.  der  Schutz 
IfOK^'»  (Ibcikonuncrulc  Seen.  Um  diesen  nun  auf  andere  Art  wieder  zu  gewinnen, 
Wi\  n\n\\  ilie  .Schiffnendcn  stark  nach  oben  zu  ansteigen,  giebt  ihnen  also  einen 
holuii  .Sprung,  wie  der  tcchniicho  Ausdr\ick  lautet.  Kincn  solchen  zeigen  bcson- 
thr«  lUiNKi'Kpitichen  die  hoUiHndischen  Kuffs,   welche  ja  auch  bekanntlich  selbst  bei 


')  lt*i  V«i(hm»i  iIIvh»!  Altl)«ntllunfl.  «tit  yW)  tm« 
•|iivvliviitlt>»  |uiiK«r  Mitiiiti  von  tWiu  man  hofT«« 
liiiiiiilti,  lUfk  irritiiiUi  I  •i>uti)}il«'»  a'l'rli'TVitiKhicU« 
ivuvti  Aiillivll  tivliiiivti  wUitlv,  l«t  nUltwnd  vlo 
l>t(tii|i><*  itlvtvk  AiiUnIti'»,  vivl  •»!  Iilih  nit  (liv 
WlMvu>t>liMll  tiiiil  «vlrn»  l'tvMiidv,  |i\'«l»>il'tf«,  l!v- 
•  ntlti  tliiiiili  »v'lnv  |it«lillii'Ki'it  Kt'i\iit»l«iv  im 
Hi'hiniiwvtvii  uikI  tluivU  ivIkv  l.lvtH-  iwm  Alivi- 
Ihum  ««hUii  101  ktMuntWr«  hw^ii"'''  *""  Kitwttt 
ntif  tllvtrni  Ot'ltit't  iii  Ailivtl«n< 


OtWwt*  M  Vcftia  UB  13.  5.  |S$9  widmete 
Cüttt  (ick.  sadMlaB  et  die  Schale  durchgemacht 
«tei  IngtMiiennrisMtKKluJi  axl  wirkte  als  Ingc- 
nivui  Itn^Tv  Zeit  ia  Kiet.  Leider  war  sein 
»vhwAvhtivher  KO^Tyct  des  ikm  iimiayllirifii 
An«tivn^uH^-B  wvhl  craacksca;  er  tisrit  am 
I*.  ^  1890^  «»«WikM  «  «tlocad  scÜKT  Kiaak- 
h»il  »iM  pt'A«!«  Arbeit  akcr  das  SdiiKttresea 
Wi  llotnet  %ie*  VoUcadaac  nahe  ftbfacht  Watte. 
R.  EngelmaaB. 
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schwerstem  Wetter  trotz  ihrer  Kleinheit  und  ihres  völligen  Baues  gut  die  See  zu 
halten  im  Stande  sind. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  deutet  der  auffallend  hohe  Sprung 
unserer  Abbildung  auf  einen  kleinen  völligen  Küstenfahrer,  für  den  auch  die 
Einfachheit  von  d/pouToX'oy  und  dt-i/.oiJTov  neben  den  fiir  diese  Verhältnisse  sehr 
geeigneten  Formen  von  Vor-  und  Hintersteven  spricht. 

Nehmen  wir  nun,  um  einen  ungefähren  Begriff  von  der  Gröfse  des  abgebil- 
deten Schiffes  zu  bekommen,  an,  der  Künstler  hätte  Alles  in  richtigen  Mafsvcrhält- 
nissen  dargestellt,  so  würde  sich  nach  der  Gröfse  der  Leute  zu  urtheilcn  die  Schiffs- 
länge zu  7  bis  8  m  ergeben  bei  einer  Raumtiefe  mittschiffs  von  1,5  m,  also  durchaus 
annehmbare  Verhältnisse,  denen  eine  Breite  von  ungefähr  2  m  entsprechen  dürfte. 

Die  auf  dem  Relief  dargestellte  Handlung  ist  das  Löschen  oder  Entladen 
eines  Schiffes,  und  zwar  das  Ende  dieses  Aktes,  wie  der  geringe  Tiefgang  andeutet. 
Das  Löschen  dieses,  wie  der  Augenschein  lehrt,  gedeckten  Schiffes  ist  aber  nur 
durch  ein  Luk  möglich;  und  würde  dann  der  mittlere  Decksaufbau  die  bisher 
vergebens  auf  antiken  Schiffsabbildungcn  gesuchte  detaillirte  Darstellung  eines 
Luksülls  d.  h.  der  das  Deck  überragenden  Umrahmung  eines  Luks  sein  können, 
an  der  noch  je  nach  der  Lage  ihrer  Seiten  längs-  oder  querschiffs  die  Längs-  und 
die  Qucrsülle  unterschieden  werden. 

Vcranlafst  durch  andere  antike  Darstellungen  und  auch  durch  unsere  heuti- 
gen Verhältnisse,  welche  wegen  der  vorn  zu  bedienenden,  auf  unscrm  vorliegenden 
Schiff  aber  nicht  vorhandenen  Segel  eine  auch  auf  See  siclierc  Kommunikation 
nach  vorn  bedingen,  könnte  man  auf  den  ersten  Blick  glauben,  dafs  hinter  einem 
niederen,  etwa  wailcnhnhen  Schanzkleid  sich  ein  höheres  Luksüll  erhebt.  Dies 
würde  aber,  abgesehen  von  der  auffallenden  Höhe  des  letzteren,  konstruktiv  falsch 
sein,  weil  der  durch  das  Schanzkleid  gegen  die  See  gebotene  Schutz  des  Luks 
muthwillig  preisgegeben  sein  würde;  und  ferner  würde  jene  vor  dem  Decksaufbau 
befindliche  IManke  ziemlich  zwecklos  sein.  Dieselbe,  was  sehr  nahe  liegt,  für  den 
Mastkokcr,  die  isT'i-ior,,  anzusprechen,  findet  in  ticr  Gesanuntdarstellung  ihre  Schwie- 
rigkeit. Denn  zeiclmet  man  sich  einen  Decksplan  utid  trägt  in  denselben  nach 
unserm  Relief  Alles  ein,  so  zeigt  sich,  dafs  hinter  dem  Mastkokcr  und  vor  dem 
schrägliegendcn  Mast  kein  Platz  für  jenen  hatbverdeckten  Matrosen  bleiben  würde. 
Aufserdem  hat  nach  der  ganzen  Darstellung  letzterer  eben  einem  der  Lichterleute 
seine  Last  auf  die  Schulter  geholfen,  steht  also  dicht  bei  diesem,  der  schon  einen 
Fufs  aufsenbords  auf  den  Steg  gesetzt  hat.  Demnach  mufs  sicli  auch  jene  den 
Matrosen  theilwcise  verdeckende  Planke  ebenso  wie  dieser  dicht  an  Bord  befinden, 
eine  Anordnung,  die  aber  nur  dann  einen  Zweck  hat,  wenn  das  Luk  von  Bord  zu 
Bord  reicht. 

Dafs  dies  der  Fall,  dafür  sprechen  auch  jene  9  Halbkreise  am  Decksaufbau 
unseres  Reliefs,  welche  aus  dem  Charakter  rler  Darstellung  heraus  eine  befriedigende 
Erklärung  finden  dürften.  Wenn  nämlich  ein  derartig  kleines  Schiff  wie  unser  vor- 
liegendes in  See  gehen  will,    so    mufs    das  Luk   möglichst  wasserdicht  geschlossen 
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lind  (iai^c^cn  fjcschützt  werden,  dafs  die  See  die  Deckel  fortschhij^en  kann.  Zu 
dem  Bchufc  zurrt  man  die  Deckel  mit  Tauen  fest.  Diese  laufen  heute  meist  durch 
Ringbolzen;  die  9  Halbkreise  unserer  Abbildung  dagegen  dürften  eine  andere,  vom 
jetzigen  Gebrauch  abweichende,  aber  höchst  originelle  Zurrvorrichtung  des  Alter- 
thums  zeigen.  Dieselbe  wurde  in  folgender  Weise  hergestellt.  -Entweder  stemmte 
man  aus  der  betreiTendcn  Planke  nur  jene  halbkreisförmigen  Rillen  aus  und  untcr- 
arbeitete  sie  zum  besseren  Halt  für  die  Taue,  oder  die  ganzen  von  diesen  Halb- 
kreisen umschriebenen  h'lächcn  wurden  fortgestemmt  und  dann  in  diese  Vertiefungen 
halbe  Rloekscheiben  aus  hartem  Holz  hineingebolzt.  Dadurcli  erhielt  man  eine 
ganz  vorzügliche  Führung  für  die  Zurrtauc,  die  dieselben  viel  mehr  schonte  als 
unsere  heutige  liefest igungsart  und  aufserdem  ein  vollständiges  Analogen,  wenn 
auch  nicht  in  der  Schiffstcchnik,  so  doch  in  der  Architektur  hat.  Denn  noch  heute 
werden  grofse  steinerne  Haustücke  dicht  bei  dicht  mit  Hilfe  von  Tauen  versetzt, 
welche  seitwärts  in  eingehauenen  Nuten  liegen,  um  nach  beendetem  Versatz  an 
Ort  und  Stelle  herausgezogen  werden  zu  können;  ein  Verfahren,  dessen  Anwendung 
auch   für  das  Altcrthum   in  Folge  aufgefundener  derartiger  Rillen  sicher  bezeugt  ist. 

Eine  solche  Zurrvorrichtung  aufsenbords  an  der  Ree- 
ling  anzubringen,  wenn  tlahinter  noch  ein  besonderes  Luksüll 
sich  befand,  wäre  aber  zu  unsachgemäfs  gewesen,  als  dafs 
wir  darauf  nocli  näher  einzugehen  brauchten.  Es  spricht 
daher  Alles  dafür,  dafs  die  Längssülle  eine  unmittelbare 
Fortsetzung  der  Bordwand  über  dem  das  eigentliche  Schiffs- 
'^  gebäude  abschliefsenden  Schandcckel  (<?)  nach  oben  sind, 
und  zwar  der  untere  Absatz  etwa  in  der  Dicke  des  Berg- 
holzcs  [b),  der  obere  von  der  Stärke  der  gewöhnlichen 
Planken  (c). 

Die  nöthige  Festigkeit  würde  der  ganze  Aufbau  zwar 
durcli  die  nach  oben  durchgehenilen  Entien  der  S])anten,  die 
sogenannten  Auflanger  [d)  erhalten  haben,  aber  trotzdem  dürfte 
doch  der  Querverband  des  Schifl'es  selbst  durch  ein  derartiges, 
ungefähr  2  m  im  Quadrat  haltendes  Luk  eine  solche  Schwächung  erlitten  haben, 
dafs  man  gewifs,  um  dieselbe  auszugleichen,  in  Höhe  von  Oberkante  Luksüll  einen 
Decksbalken  (<•)  eingebaut  haben  wird,  der  das  Laden  und  Löschen  der  kleinen 
Lasten  solcher  Küstenfahrer  nur  wenig  behinderte  und  aufserdem  wesentlich  zum 
besseren  Schlufs  des  Lukdeckels  beitrug.  Denn  dieser,  den  wir  uns  wie  Segel  und 
Raa  an  Land  liegend  denken  müssen,  bestand  sicher  der  Hantllichkeit  wegen  aus 
wenigstens  zwei  Theilen,  da  diese  wegen  ihrer  durch  ihre  Länge  und  zugleich 
genügende  Widerstandskraft  gegen  aufsciilagende  Seen  bedingten  Stärke  schon  das 
äufserste  Gewicht  gehabt  haben  würden,  welclies  mau  oiuie  maschinale  Hilfsmittel 
an  Bord  bewegen  kann.  Der  Deckel  (/)  selbst  griff  dann  gewifs  seitlich  wie  skizzirt 
über  den  obersten  schmalen  Theil  des  Längssülls,  schützte  so  die  Ladung  vor  jedem 
iMndringen  von  Scewasscr,  verlangte  aber  andrerseits,  um  nicht  von  der  See  gehe- 
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ben  zu  werden,  jene  interessante  Zurrvorrichtung,  wobei  wahrscheinlich  auch  an  ihm 
für  die  Taue  seitlich  Führungen  eingestemmt  waren.  Die  Zurring  selbst  am  Süll 
schützte  man  gegen  Herausgleiten  oder  Herausgeschlagenwerden  durch  die  See 
vermittelst  einer  übergelegten,  nach  unten  verjüngten  Planke,  die  vor  Beginn  der 
Fahrt  fcstgebolzt  wurde.  Die  entsprechenden  Bolzenlöcher  mögen  durch  die  weni- 
gen auf  unserm  Relief  erhaltenen  Grübchen  angedeutet  worden  sein.  Zur  Bedienung 
der  Zurrscheiben  genügt  für  Seeleute  vollständig  der  Schandcckclvorsprung. 

Reicht  nun  hiernach  der  Decksaufbau  von  Bord  zu  Bord,  wie  ihn  z.  B.  auch 
der  bekannte  Kaufiahrer  vom  Grab  der  Nävoleia  Tyche  zu  Pompeji  zeigt,  so  mufste 
auch  die  Kommunikation  nach  vorn  über  ihn  hingehen.  Deswegen  konnte  der 
Lukdcckcl  nicht,  wie  bei  ähnlich  kleinen  Fahrzeugen  heutzutage,  nach  den  Seiten 
zu  abgedacht  sein,  in  welchem  Falle  der  obere  Absatz  auf  unserem  Relief  den 
entsprechenden  mittleren  Steg  darstellen  würde,  sondern  mufste  flach  gestaltet  sein 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  das  starke  Tanzen  solcher  Küstenfahrer  in  schwe- 
rer See. 

Ging  nun  die  Kommunikation  nach  vorn  über  die  Lukdeckel  hin,  so  ist  die 
Höhe  des  Luks  für  die  in  Betracht  kommenden  Seeverhältnisse  so  grofs,  dafs 
gewifs  an  beiden  Quersülien  bordwärts  ein-  oder  mehrstufige  Treppen  angebracht 
waren.  Auf  unserer  Abbildung  sind  sie  freilich  verdeckt;  hinten  durch  das  Schanz- 
kleid und  vorn  durch  jene  wegen  des  Mangels  jeder  Rceling  zum  Schutz  für  die 
Leute  durchaus  nöthigc,  an  Bord  angebrachte,  aufrechtstehende  Planke,  welche 
somit  als  Treppenwange  anzusprechen  wäre,  hinter  welcher,  von  ihr  und  dem 
Matrosen  verdeckt,  sich  aufscrdcm  noch  der  Mastkokcr  befinden  könnte.  Der  in 
die  Höhe  gezogene  Fufs  des  Matrosen  würde  demnach  als  auf  der  untersten  Stufe 
stehend  zu  denken  sein.  Die  Treppenwange  diente  aufserdem  noch  in  See  dazu, 
bei  schwerem  Wetter  ein  Tau  von  ihr  aus  um  das  (üxpooriXiov  herum  nach  der 
andern  Seite  zu  spannen  und  so  die  Besatzung  zu  schützen. 

Freilich  lag  deren  Hauptthätigkcit  hinten,  wie  der  Mangel  jeder  Reeling 
vom  und  die  Lage  des  Spills  andeutet.  Dieses  ist  aufserdem,  entgegen  unsern 
Anschauungen,  aber  bedingt  durch  die  Verhältnisse  kein  Brat-  sondern  ein  Gang- 
spill, wie  die  zwei  Reihen  übereinan<!cr  sichtbarer  Löcher  lehren,  und  ist  demnach 
für  die  Bedienung  durch  zwei  Mann  bestimmt,  aus  denen  aufser  dem  Schiffer  die 
Besatzung  dieses  kleinen  Küstenfahrers  bestehen  dürfte  trotz  der  gegen  heute  ver- 
hältnifsmäfsig  viel  gröfscren  Matrosenzahl  im  Alterthum.  Hier  ist  aber  für  eine  gröfscre 
Mannschaft  kaum  Platz,  und  scheint  für  deren  Sicherheit  noch  eine  besondere  von 
allen  sonst  bekannten  antiken  Darstellungen  abweichende,  aber  im  Charakter  des 
Schiffes  bedingte  Konstruktion  ausgeführt  worden  zu  sein.  Unser  Relief  zeigt  nämlich 
den  Ruderkasten  aufscn  durch  ein  Gitter  abgeschlossen,  statt  durch  die  sonst  übliche 
feste  Wand.  Bei  dem  niedrigen  Freibord  würde  diese  Konstruktion  aber  wenig 
praktisch  sein,  da  sie  an  einer  sehr  wichtigen  Stelle,  die  möglichst  gegen  die  Wuth 
der  See  geschützt  werden  mufs,  dieser  künstlich  neue  und  gefährliche  Angriffs- 
flächen  bietet,    ein    Nachtheil    der    in    keiner  Weise   durch  den  Vortheil,  dafs  das 
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Wasser  auch  schnell  aus  dem  Ruderkasten  abfliefsen  kann,  aufgewogen  wird.  An- 
ders liegt  es  mit  der  Bedeutung  dieses  Gitteriverks,  wenn  wir  uns  —  und  dies 
können  wir  unbedenklich  mit  Rücksicht  auf  das  auch  in  anderer  Beziehung  mangel- 
hafte perspektivische  Können  des  Künstlers  —  das  dahintcrliciicnde  Schanzkleid 
ebenso  gestaltet  denken.  Ja  wir  müssen  dies  geradezu.  Denn  in  Folge  des  von 
Bord  zu  Bord  reichenden  Luks  sind  zur  Sicherheit  der  Leute  grofse  Speigatten 
d.  h.  Öffnungen  in  der  Schiffswand  durchaus  nöthig  behufs  leichten  Abflusses  über- 
gekommener Seen,  gegen  welche  unser  kleines  Schiff  wegen  seiner  nur  aus  einem 
Raasegel  bestehenden  Takelage  lange  nicht  so  geschützt  war  wie  die  mit  einer 
ausgezeichneten  dem  Zweck  angepafsten  Besegelung  versehenen  holländischen  Kuffs. 
Diese  nöthigen  Offnungen  hatten  nun  eine  solche  Gröfse,  dafs  sie  bei  dem  Mafsstab 
unseres  Reliefs  sicher  zur  Darstellung  gelangen  mufsten,  und  wir  werden  daher 
wohl  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  das  Schanzkleid  uns  ebenfalls  als  Gitter  ausgeführt 
denken,  was  ja  auch  genügend  durch  unsere  Darstellung  angedeutet  sein  würde. 

Aber  nicht  nur,  wie  wir  sahen,  konstruktiv  sehr  lehrreiche  Einzelheiten  läfst 
das  salernitancr  h'lachrelief  erkennen,  sondern  durch  die  Lage  und  Art  des  Spills, 
mit  der  das  uns  auffallend  scheinende  Überlegen  des  Mastes  nach  vorn  über- 
einstimmt, fällt  auch  auf  einen  Tlieil  der  Nautik  der  Alten  ein  wesentlich  erhellen- 
des Streiflicht. 

Wenn  man  wohl  auch  vielfach,  wie  Breusing  (Nautik  S.  125  f.)  will,  beim 
Vorankergehen  die  Schiffe,  wenn  die  Verhältnisse  andere  Manöver  ausschlössen, 
mit  Riemen  so  gewendet  haben  mag,  dafs  das  Heck  dem  Lande  zugekehrt  war, 
dann  über  Steuer  ruderte,  den  Anker  vom  fallen  liefs  und  von  hinten  die  Land- 
festen, Taue  zum  Befestigen  des  Schiffes  an  Land,  ausbrachte,  so  deutet  doch 
unsere  Abbildung  gerade  auf  das  entgegengesetzte  Verfahren  hin.  In  Folge 
der  Spilllage  konnte  man  unmittelbar  bis  zum  geeigneten  Punkte  sich  dem  Lande 
nähern,  den  Anker  am  Heck,  wo  ihn  manche  antike  Darstellungen  zeigen,  fallen 
lassen,  und  warf  dann  nach  vorn  die  Landfesten  aus,  was  wohl  auch  die  zu  deren 
Befestigung  an  Bord  sich  ganz  ausnehmend  eignende  Gestalt  der  vordersten  Klampc 
beweist.  Beim  Inseegehen  freilich,  wenn  Wind  und  Strömung  dem  Schiffe  nicht 
die  richtige  Lage  gaben,  mufste  man  durch  Rudern  nachhelfen.  Für  die  Riemen, 
als  welche  wir  uns  nur  die  wie  heute  mit  Blatt  und  eisernen  Spitzen  versehenen 
langen  Schiffsstangen  oder  sogenannten  Staken  benutzt  zu  denken  brauchen,  würden 
sich  als  Dollen  die  hinteren  Klampcn,  deren  erste  und  dritte  eine  Fortsetzung  von 
Reelingsstützcn  oder  Auflangern  sein  dürften,  sehr  gut  eignen.  Aber  nicht  nur 
beim  Anlanden  bot  die  Lage  von  Spill  und  Anker  hinten  Vortheilc,  sondern  sie 
sicherte  auch  zugleich  eine  Benutzung  derselben  in  gefahrlichen  Fällen,  wenn  man 
z.  B.  bei  besonders  widrigen  Verhältnissen  vor  Anker  treiben  mufste;  so  dafs  des- 
halb die  auf  unserer  Abbildung  dargestellte  Anordnung  trotz  unserer  bisher  entgegen- 
gesetzten Anschauungen  als  eine  naturgemäfse,  zweckentsprechende  und  im  Alter- 
thum  namentlich  bei  kleinen  Schiffen  gewifs  auch  häufig  gebräuchliche  angesehen 
werden  darf. 
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Bisher  nahmen  wir  an,  alle  Verhältnisse  seien  richtig  dargestellt.  Wäre 
dies  aber  nicht  der  Fall  und  z.  B.  wie  vielfach  auf  antiken  Abbildungen  die  Men- 
schen zu  grofs,  so  würden  die  Dimensionen  des  Schiffes  gröfsere  als  oben  angenom- 
men sein.  Wenn  dies  auch  nicht  für  unmöglich  erklärt  werden  soll,  so  können  die 
Abweichungen  doch  nicht  bedeutend  sein  in  Rücksicht  auf  die  sonst  in  den  Gröfsen- 
verhältnissen  der  Details  richtige  Darstellung.  Aufscrdem  entsprechen  der  hohe  Sprung, 
die  durchbrochene  Reeling  und  auch,  wie  schon  Afsmann  hervorhob,  der  umgelegte 
Mast  nur  einem  kleinen  Fahrzeug.  Mir  scheint  sogar  hier  einer  der  wenigen  Fälle 
vorzuliegen,  wo  wirklich  Alles  in  ganz  richtigem  Verhältnifs,  vielleicht  unter  un- 
mittelbarer Aufsicht  des  auftraggebenden  Schiffers,  hergestellt  worden  ist. 

Anders  stellt  dies  freilich  mit  den  Punkten,  wo  der  Künstler  freie  Hand 
hatte,  namentlich  mit  der  Perspektive,  die  ja  aufscrdem  bei  Flachreliefs  noch  ganz 
besondere  Schwierigkeiten  bietet.  So  dürfte  die  Verkürzung  der  Heck-  und  Bug- 
partieen  nicht  dem  Völligkeitsgrad  des  Schiffes  entsprechen.  Welcher  Marinemaler 
der  Neuzeit  genügte  aber  wohl  da  jemals,  weil  ihm  die  nöthigen  technischen 
Kenntnisse  fehlen,  den  Ansprüchen  eines  Konstrukteurs  1  Deswegen  wollen  wir 
also  mit  dem  antiken  Künstler  nicht  rechten.  Anders  steht  es  aber  mit  der  Dar- 
stellung der  Ruderpinnen.  Hier  ist  die  auf  Backbord,  wie  schon  Afsmann  bemerkte, 
verkehrt  hemm  gezeichnet,  ein  Fehler,  der  bei  solchen  die  in  der  Perspektive  niclit 
sicher  sind,  häufig  vorkommt,  und  so  dürften  wohl  auch  die  zweite  und  vierte 
Klampc  am  Achterdeck  die  auf  Backbord  gelegenen  darstellen  sollen.  Vielleicht  ist 
auch  der  Poller  vom  ein  mittschiffs  befindlicher  Ständer  zum  Belegen,  von  dem  aus 
das  Tau  um  die  Klampe  nach  aufsen  läuft.  In  derselben  Weise  dürfte  auch  das 
verhältnifsmäfsig  starke  Zurückspringen  der  LuksüUabtrcppungen  einem  Mangel  an 
perspektivischem  Können  zuzuschreiben  sein,  ebenso  wie  der  Umstand,  dafs  das 
untere  schwere,  wohl  mit  metallenem  Fufs  bewehrte  Ende  des  Mastes  in  der  Luft 
oder  ohne  weitere  Befestigung  bei  der  ersten  hinteren  Backbordklampe  liegt, 
während  der  Top  auf  einer  unverhältnifsmäfsig  schweren  Stütze  ruht. 

Trotz  dieser  künstlerischen  Mängel  ist  aber  die  Darstellung  der  technisch 
wichtigen  Dinge  so  vorzüglich,  dafs  dieses  Salernitaner  Flachrelief  zu  den  technisch 
lehrreichsten  antiken  Schiffsdarsteüungcn  gerechnet  werden  kann. 

F'riedcnau.  Friedrich  Gilli. 
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ÜBER  DIE  DARSTELLUNG  DER  ERSCHAFFUNG 

DER  EVA. 

KINK  STUDIE  ZUM  PARTHENONOSTGIEBEL. 

n  <lcm  Ostgiebel  des  Parthenon  war  die  Sage  von  der  Geburt  der 
Athcna  aus  dem  Haupte  des  Zeus  dargestellt.  Welcker  erkannte  in 
dieser  Sage  Stücke  eines  gewaltigen  Mythos  der  Weltenschöpfung. 
Wenn  uns  die  griechischen  Religionen  —  so  verkündigte  er  in 
der  äschylischen  Trilogie  Prometheus  —  auf  zwei,  im  Cultus  zwar 
nirgends  verbundene  Schöpfungstage  zurückweisen,  die  da  sind, 
(iott  Hprach  und  es  gebar  die  Finsternis  ein  Zwillingspar,  Sonne  und  Mond, 
(»dtr  die  gebar  Zwillingssöhne,  «u  scheiden  Morgen  und  Abend,  und  dazu  die 
Schwenter,  zu  leuchten  in  der  Nacht;  und  abermals  schuf  der  Herr,  zeugend  jetzt 
mit  der  V.nW,  und  c»  sprosaeten  Kräuter  und  Blumen,  und  Tiere  und  Menschen, 
\  IvrincM  oder  Kro»,  Are»  und  Hebe,  oder  auch  Kora;  so  ist  offenbar  eine  gleich  alte 
(inindunHchauung  neben  oder  «wischen  diesen,  dafs  zum  dritten  male  schaffend  Zeus 
iuiM  seinem  wolkenumhüllten  Haupt  unter  Donnerschlägen  ein  Feuerkind  gebar, 
l'Vucht  und  ^uell  allbelebender  Wärme,  und  alles  Geisteslichts  und  Rates  zugleich.' 
Im  homerischen  Hymnos  staunen  die  Götter  und  furchten  sich,  wie  die 
gewappnete  (Jöttin  dem  Haupte  de»  Zeus  entspringt'. 

VMm  Atb«a'  itauDil,  «i«r  prviitlicheD,  lk«b'  ich  G«»og  an, 
IH'r  bUuauKigcn,  wvwen,  Ui«  trotiit(«s  Htfri«  bewahret; 
Ihr,  dtr  attchti)[«n,  Sttt<ltv  b«»chiriu«D«IeD.  Ubentarken 
'rrilo([«nt(*,  üic  »«Ibcr  erschuf  der  beratemle  Gott  Zeus 
Au«  h«>«hhelllK«ni  Haupt,  mit  kri«((ri»chem  Zeuge  gewappnet, 
iitttUeutnii  heUumstraltvn.     Ks  fasset«  Staunen  «lie  Götter, 
l>lf  «<  «tsahn.     8i«  itprang  vur  Zeus,  den  AegiserschUttrer 
Stürmend  Im  Schwung  hernieder  aus  seinem  unsterblichen  Haupte, 
SvhUttvlnd  dl«  spllsig«  tan»';  e»  erbebten  die  Höhn  des  Olympos 
V'iitvt  d«r  Wucht  graunvoU  der  bliulicheo.     Rings  auch  das  Erdreich 
UiNullch«!  Schall««  erdröhnt'  und  erregt  auch  wurde  der  Pontos, 
l>uiiltvlva  l'utpurgvwog  aufsprudelnd.     Aber  die  Salzflut 
Htaiiltt  <iv>danu.     KUck  hielt  der  beleuchtende  Sohn  Hyperion« 
l'aug»  dvi  Kokk«  U««paiin,  schnellhuliger ;  bis  dafs  die  Jungfrau 
V«>H  dvit  uiiK|«rlilivh«u  Schult«rn  di«  göttlichen  Zeuge  sich  abnahm, 
l'allaa  Alh«u'i  hoch  fr«ut«  «tch  d«fa  der  beratende  Gott  Zeus. 

Sil  ist  viiwvue  l'hrtHt«»s»iv  vielfach  erregt,  weiui  wir  an  den  Parthenonostgiebel 
denken.     Abel   ex  bleibt  ein  nehnsuchtsvolles  Spiel  der  Phantasie.     Schon  Carrey 

')  lt:|i  tvUi)  iliv  IHivitirtguug  hur,    welche    AugUKt  bckauntvn,  in  Giefsen  1S14   erschienenen  Über- 

l'\ilU'niu>  uiul  Kouiad  HvhweuK   iu   ihrer  wenig  avtsuitg  dvr  humcrischvn  Hymnen  versucht  haben. 
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fand  nur  noch  die  äufscrcn  Flügel  der  grofscn  Sccne  vor,  die  der  Rahmen  des 
Giebcis  umspannte.  Die  Hauptsache,  die  Mittelgruppc  und  ihre  nächsten  Nachbarn, 
ist  uns  unwiederbrint^hch  verloren.  Über  die  Deutung  der  erhaltenen  Giebelstatuen 
ist  keine  Einij^unrj  erzielt'.  Darüber,  wi'-*  man  sich  die  Mittclgruppe  zu  denken 
habe,  sind  die  allerwidcrsprechendsten  Vermutungen  aufgestellt  worden. 

Besonders  Gerhard  vertrat  die  Ansicht,  dafs  das  Wunder  in  völlig  unzweifel- 
hafter Deutlichkeit  erkennbar  gewesen  sein  müsse.  Wie  wir  auf  attischen  Vasen 
und  etruskischen  Spiegeln  die  kleine  gewappnete  Athena  dem  Haupte  des  Zeus 
entsteigen  sehen,  so  müsse  das  Wunder  auch  in  dem  Giebel  sich  dargestellt  haben. 

Mit  Entrüstung  wies  Welcker  diese  Vorstellung  als  der   hohen  Kunst  des 
perikleischen  Athens  unwürdig  zurück.     'Wer    die    Gruppen    der   Aglauros,    Herse 
und    Pandrosos,    der    Thallo    und    Auxo    schuf,    wer    die    originalen    Gestalten    der 
j\phrodite  auf  dem  Schoofsc  der  Dionc,  die  Gruppe  der  cleusinischen  Götter  dem 
gegebenen  Raum  anpafste,  wer  die  Gestalten  der  zwölf  auf  Stühlen  sitzenden  Götter 
im  östlichen  Fries  erfunden  hat,   der  kann  altem   Brauch  in  einem  aus  dem  Kojjf 
gebärenden  Zeus  nicht  gefolgt  sein:   er   kann  nicht  ein  Werk,   das   überall  von  der 
überschwenglichsten   Erfindungskraft    und    zugleich    von    dem    tiefsten    und   reinsten 
Kunstsinn  und  Geschmack  zeugt,  Natur  und  Leben  unter  aller  erhabenen  Grofsheit 
durchgängig  atmet,  durch  eine  Misgeburt  des  alten  Wunderglaubens,  einen  Überrest 
der  rohen  Einfalt  alter  Zeiten  entstellt,   ein  selbst   in  kleiner  Darstellung,   an  einem 
niedrigen  Gefäfs,    für  kleine   und   bestimmte   Kreise   kühnes   und   bedenkliches   Bild 
nicht  durch  den  Marmorkolofs  zum  unerträglichen    gesteigert    und    den  Augen  von 
ganz  Hellas  ausgesetzt  haben,    an    der  Stelle    die  vor    allen    andern    in  Athen   die 
Kunstbewunderer  zur  Schau  zusammenrufen  mufste:  es  ist  widerstreitend,  unmöglich 
es  sich  zu  denken.'     'Das  Wunder  kennt  keine  Zeit  und  Wachstum  kommt  bei  den 
Göttern  nicht  vor,  obgleich  sie  verschiedene  Alter  annehmen.     Dafs  Pallas  mit  den 
Waffen,    wie    Stesichoros    erfunden    haben    soll,    aus    des    Zeus   Haupt    hervorgeht, 
Hermes  in  der  Wiege  den  Diebstahl  versteht,  Apollon  als  neugeborenes  Kind  auf 
dem  Arm  der  Mutter  seine  Hand  gegen  den  Drachen  ausstreckt,  dies  alles  drückt 
gleichmäfsig  aus,  dafs  in  den  ewigen  Göttern  keine  Zunahme  ist  wie  keine  Abnahme. 
Aber  da  es  nicht  nötig  war,  dies  bei  jeder  Gelegenheit  einzuschärfen,  so  konnte  in 
der  Darstellung  der  Geburt  der  Athene  sie  selbst  auch  ihre  gewohnte  Gestalt  haben, 
wenn  nur  sonst  der  Augenblick  und  die  Art  ihrer  Geburt  angedeutet  war:  zwischen 
Geborenwerden  und  Athene    sein,    also    auch    erwachsen    und   in  der  Gestalt  eines 
bestimmten    Alters    sein,    lag   keine    Zeit:    für    den    Glauben    im  Volk  und  für  die 
Phantasie  des  Künstlers  war  dieser  Unterschied  gar  nicht  vorhanden.' 

Während  Gerhard  das  Wunder  selbst  sich  wirklich  ereignen  sehen  wollte 
und  Welcker  die  vollendete  Tatsache  des  Wunders  dargestellt  glaubte,  begnügt  sich 
Brunn  mit  der  Vorbereitung  des  Wunders.  "Soll  Athene  in  voller  majestätischer 
Gestalt    die    Mitte    einnehmen,    Zeus  sich  neben  ihr  befinden?   dadurch   würde  Zeus 


*}  liie    richtige    Deutung    von    Helios   und  Selcne  hat  Nissen  gegeben  im  Rheinischen  Museum 
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in  eine  untergeordnete  Stellung  versetzt,  was  für  den  König  der  Götter  und  hier 
noch  besonders  dir  den  Vater,  der  eben  erst  der  Tochter  das  Leben  giebt,  unmög- 
lich ist.  Oder  soll  Zeus  die  Mitte  einnehmen  und  die  ToclUcr  ihm  zur  Seite 
stehen?  So  würde  der  Ehrenplatz,  der  der  Göttin  an  ihrem  Tempel  gebührt,  ihr 
entzogen.  Oder  sollen  Vater  und  Tochter  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  des 
Giebels  aufgestellt  sein?  Dadurch  würden  sie  in  einen  Gegensatz  treten,  wie  Athene 
und  Poseidon  im  Westgiebcl,  der  jedoch  weder  im  Mythus  begründet,  noch  im 
Vordergiebel  künstlerisch  gerechtfertigt  ist.  Genug:  bei  der  Anwesenheit  beider 
Gottheiten  haben  wir  zwei  Mittelpunkte  und  bedürfen  nur  eines  einzigen.  Eine  von 
beiden  mufs  also  weichen,  und  zwar  Athene.  Mit  andern  Worten:  nicht  ihre  Ge- 
burt ist  dargestellt,  sondern  der  Moment  vor  der  Geburt.' 

Bei  solchem  Widerstreit  der  Meinungen    bin    ich   vor   langer  Zeit'  auf  den 

Einfall  geraten,  ob  vielleicht 
die  Vergleichung  mit  einem  ähn- 
lichen Problem,  welches  sich  der 
christlichen  Kunst  darbot  und  in 
dem  Wechsel  der  Zeiten  und 
von  verschiedenen  Künstlern  sehr 


verschieden  gelöst  worden   ist,   förderlich   sein  könnte:    ich  meine  die   Darstellung 
der  Erschaffung  der  Eva. 

Bereits  den  altchristlichen  Sarkophagreliefs  ist  dieser  Gegenstand  nicht 
fremd.  Auf  dem  früher  in  S.  Paolo  fuori  le  mura  befindlichen  Sarkophag,  der  in 
die  ersten  Jahrzehnte  des  5.  Jalirhunderts  gehört,  sehen  wir  Adam  auf  Gottvaters 
Befehl  eingeschlafen  am  Boden  liegen.  Eva  steht  aufrecht  da;  auf  ihren  Kopf  legt 
die  bärtige  Gestalt,    in    der    man    eine    zweite  Darstellung  Gottvaters  vermutet,  die 


')  Also  auch  längst,  che  ich  davon  hörte,  dab 
Bruno  Sauer  mit  licwundernswUrdigcr  Energie 
versucht  hat,  die  Standspuren  in  den  rartbenon- 
gicbcln  aufzunehmen,  um  so  eine  wenigstens 
lum  Teil  Intsiichlichv  Grundlage  fUr  die  Unter- 


suchungen lu  schaffen.  Über  den  Ostgiebtl  hat 
Sauer  in  der  Sit/ung  des  archäologischen  In- 
stituts am  2.  April  1890  gesprochen.  Uie  end- 
giltige  Fassung  seiner  Beobachtungen  hat  er 
noch  nicht  mitgeteilt. 
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rechte  Hand.  Aber  während  hier  und  auf  vcr^vanten  Reliefs  heidnische  Motive  aus 
der  Menschenschöpfuny  durch  Prometheus  für  den  neuen  Glaubensinlialt  et\s'as  un- 
Ijefiitje  venvendet  sind  und  mehr  an  die  Tatsache  des  geschehenen  Wunders  erin- 
nert wird,  als  dafs  es  dargestellt  wäre,  liegt  uns  der  erste  selbständige  Versuch  das 
Wunder  auszudrücken  in  den  Miniaturen  der  Karolingischen  und  der  folgenden 
Zeit  vor.  Adam  liegt  in  festem  Schlaf;  Gott  beugt  sich  zu  ihm  vor  und  zieht  ihm 
mit  der  rechten  Hand  die  Rippe  aus  der  Seite.  So  sehen  wir  die  Scene  in  den 
beiden  Alcuinbibcln,  in  der  \'ivianbibel  und  in  der  Bibel  von  S.  Paul.  Auch  in 
den  abstofsend  rohen  Bildern  der  metrischen  Paraphrase  des  Cacdmon  ist  diese 
Erzählungsform  befolgt.  Aber  freilich  ist  damit  nur  die  eine  Hälfte  des  Wunders 
veranschaulicht.  Einen  Schritt  weiter  geht  die  Milstädter  Handschrift,  aus  dem 
12.  Jahrliundcrt.  Gottvater  zieht  dem  unter  einem  Baum  liegenden  Adam  die 
Rippe  aus,  um!  diese  Rippe  ist 
unter  den  Händen  Gottes  oben 
bereits  zum  Menschenkopfe  ge- 
worden. Noch  etwas  weiter  vor- 
geschritten ist  das  Wunder  in 
Herrad  von  Landspergs  Hortus 
deliciarum,  der  demselben  Jahr- 
hundert angehört.  Gottvater, 
stehend,  hält  mit  der  Linken 
die  Rippe,  die  sich  oberhalb  in 
den,  von  der  Brust  aufwärts  an- 
gegebenen Oberkörper  der  Eva 
ve^^vandclt  hat,  frei  in  der  Luft. 
Adam  liegt  schlafend  da,  den 
Kopf  auf  die  linke  Hand  gestützt. 
Die  entstehende  Eva  breitet  die 
Hände  aus.  In  Welislaws  Bilder- 
bibel, aus  dem  I3.jahriiundert,  ist 

das  Wunder  in  zwei  Akte  zerlegt.     Gottvater  hat  aus  dem  schlafenden  Adam  die 
Rippe  gezogen;  dann  steht  Eva,  gekrümmt  wie  die  Rippe,  vor  Gott. 

Von  dieser  Zeit  an  wird  in  den  Miniaturen  die  Darstellung  herrschend,  von 
welcher  die  auf  S.  188  befindliche  Abbildung  aus  der  erst  kürzlich  für  das  Berliner 
Kupferstichkabinet  er\vorbenen  Toggenburgbibel  ein  Beispiel  giebt.  Gottvater  zieht  aus 
der  Seite  des  schlafenden  Adam  Eva,  deren  Körper  nur  zum  Teil  sichtbar  ist.  Bei 
vielerlei  Veränderungen  im  einzelnen  bleibt  die  Darstcllungsform  im  ganzen  die 
gleiche.  Wol  nur  selten  wird  sich  die  persönliche  Erfindung  so  fühlbar  machen,  wie 
in  dem  vorstehend  mitgeteilten  naiven  Bild  einer  deutschen  biblischen  Reimchronik 
aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts.  Die  übliche  D.irsteIIung  ist  von  den 
Miniaturen  auf  die  Holzschnitte  der  Blockbüchcr  und  ersten  Buchdrucke  ver- 
erbt   worden.     Ich    kann    nicht  angeben,    wann    sie    in   den  Miniaturen  zum  ersten 
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male  vorkommt.  Ich  kenne  kein  früheres  Beispiel  als  die  Bibel  im  Britischen 
Museum,  Hiirney  MS.  3:  in  der  Nachbildung  der  Palaeographical  Society  trägt 
sie  die  Bezeichnung  A.D.  1225 — 1252*.  Am  grofsartigsten  tritt  diese  Darstetlungs- 
form  in  die  Krscheinung  in  den  mächtigen  Mosaikbildern  an  den  Wänden  des 
Domes  zu  Morreale,  wo  sie  vier  Meter  hoch  sind,  um!  den  kleineren  in  der  Cap- 
pella Palatina  zu  Palermo.  Diese  ist  1132  begonnen  worden,  die  Mosaike  waren 
1143  meist  vollendet;  der  Dom  in  Morreale  wurde  1172  begonnen.  In  byzantini- 
schen Elfenbeinreliefs,  die  in  mehreren  ganz  gleichen  Stücken  vorkommen,  entsteigt 
Eva  betend  der  Seite  des  schlafenden  Adam;  vor  ihr  wirdj  am  Rande  des  Relief- 
bildes, die  Hand  Gottes  sichtbar.  Diese  Reliefs  werden,  etwas  schwankend,  dem 
6.  bis  10.  Jahrhundert  zugeschrieben,  bestimmter  das  im  Berliner  Museum  befind- 
liche romanisch -italienische  Elfenbeinrelief,  auf  welchem  der  sitzende  jugendliche 
Gott  Eva  Adams  Seite  entsteigen  läfst,  dem  10.  Jahrhundert. 

Die  Bronzetüre  in  Hildesheim,  welche  die  Angabe  des  Jahres  1015  an 
sich  trägt,  und  die  in  Augsburg,  welche  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  11.  Jahrhun- 
derts gesetzt  wird,  stehen  sich  zeitlich  sehr  nahe,  in  der  Wiedergabe  der  Sccne 
sind  sie  verschieden,  Auf  der  Hildesheimer  Türe  ist  sie  in  zwei  Zeitpunkte  zer- 
legt, in  Beginn  und  Vollendung.  Gottvater  beugt  sich  über  den  am  Boden  liegen- 
den Adam  und  fafst  ihn  mit  beiden  Händen  an  Oberarm  und  Brust;  rechts  davon, 

jenseits  eines  Baumes,  steht  Eva  aufrecht 
da.  An  der  Augsburger  Tür  ist  bereits 
lue  übliche  Darstellung  befolgt:  Gott,  ju- 
gendlich, zieht  mit  der  linken  Hand  Eva 
an  ihrer  linken  Hand  aus  der  Seite  des 
liegenden  Adam  heraus;  mit  der  Rechten 
segnet  er.  Die  getriebenen  Reliefbildcr  an 
der  Bronzetüre  von  S.  Zeno  in  Verona 
erklärt  Bode  für  deutsche  Arbeit  des  11. 
Jahrhunderts.  Das  erste  Feld,  welches  die 
Er.scliaffimg  der  Eva  und  den  Sündcnfall 
enthält,  ist  hiemeben  abgebildet.  Die 
Bronzereliefs  an  der  Haupttüre  des  Doms 
in  Morreale  hat  Bonanno  aus  Pisa  11 86 
gearbeitet:  auch  hier  ist  dieselbe  Darstel- 
lungsform angewendet.  Auch  an  der  Türe 
der  Sophienkirche  zu  Nowgorod  zieht  Gott  die  nur  bis  wenig  unter  der  Brust 
sichtbare  Eva  aus  Adams  Seite.     Aber  hier  steht  Adam. 

Von  den  Marmorsculpturen  des  12.  bis  14.  Jahrhunderts  sind  die  Reliefs  am 


')  Im    M.ilerbuch    vom    Athos    ist    die    Vor-chrift  sa  main.     Eve  sort  du  cdti  <t Adam,  tue  a  U  brat 

nach  Didron,  Manuel  d'ieonographic  chrcticnnc  ittndu  ch  l'air.     Devant  tllt,   U  fere  ittrnel  rt- 

S.  79  f.     La  formation  d' Bvt.     Le  faradis  comme  splendissant  de  lumiere:   il  la  soutitnl  de  la  main 

ci-dissus.     Adam,  rm,  endormi,  la  tele  appuyic  sur  gaueht    et  la   benit   de   la   droite.     Die  Ausgabe 

von  ScbBfer  habe  ich  nicht  einsehen  können. 
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Dom  zu  Modcna;  .im  Portal  von  S.  Zcno  in  Verona,  am  Dom  zu  Orvicto,  am  Cam- 
panile  zu  Florenz  anzuführen.  Die  Reliefs  in  Modena  und  Verona,  welche  von  den- 
selben deutschen  Künstlern  Nicolaus  und  Wiligelnius  herrühren,  sind  die  frühesten 
und  rohesten:  sie  weisen  keine  bedeutsamen  Abänderungen  auf.  Um  so  anziehender 
sind  die  in  Orvieto,  welche  Bode  dem  dort  1310  bis  1330  thätigen  Sienescn  Lo- 
renzo  Maitani  zuweist,  und   das  Relief  am  Campaiiile  in  Morcnz. 

Maitani  hat  den  Vorgang  wieder  in  zwei  Zeitpunkte  zerlegt.  Die  Abbil- 
dungen auf  Seite  192,  oben,  lassen  erkennen,  wie  Gott  über  den  schlafenden  Adam 
gebeugt,  ihm  die  Seite  geöffnet  hat  und  die  Rippe  anfafst,  um  sie  herauszuziehen; 
dann,  wie  Eva  unter  Gottes  linker  Hand  und  dem  segnenden  Befehl  seiner  Rechten 
in  willenloser  Bewegimg,  traumumfangen,  auf  den  Hügel  gleitet,  fast  in  ihrer  ganzen 
Gestalt  sichtbar  —  nur  die  Füfsc  stecken  noch  in  der  offnen  Wunde  Adams,  der 
unter  der  Wirkung  des  göttlichen  Eingriffs  im  Schlafe  seine  Haltung  etwas  verändert 
hat.  Den  auf  unserer  Abbildung  wiedergegebenen  Gruppen  geht  die  Scene  voran, 
wie  Gott  den  stehenden  Adam  beseelt.  Links  schweben  zwei  dabei  zuschauende 
Engel  hoch  über  dem  bestirnten  Himmclsrund.  Ihnen  entsprechen  zwei  schwebende 
Engel  rechts  von  dem  mit  gekreuzten  Armen  daliegenden  Adam,  wie  auch  sonst 
in  diesen  sinnigen  Rcliefbtldern,  über  denen  eine  zarte  Anmut  liegt,  die  Engel  den 
Werken  Gottes  bewundernd  zusehen. 
Das  Reliefbild  am  Campanile  ist  nebenan 
wiedergegeben.  Hier  ist  der  Vorgang 
durch  eine  wundervoll  klare  und  kräf- 
tige Bewegung  veranschaulicht.  Wie 
ein  Fisch  gleitet  Eva  aus  der  Seite  des 
schlafenden  Adam  hervor.  Vorgebeugt 
hat  Gott  sie  mit  seiner  Linken  am  rech- 
ten Unterarm  gefafst.  Leider  ist  das 
Relief  beschädigt:  Evas  linker  Unterarm 
war  vonvärts  gerichtet,  die  rechte  Hand 
Gottes  vermutlich  segnend  erhoben. 

Maitani  wie  Giotto  und  mit  ihm 
otler  für  ihn  Andrea  Pisano  folgen  völ- 
lig unbefangen  der  überlieferten  bild- 
lichen Erzählungsform.  Der  erste  Künst- 
ler, der  daran  Anstofs  nimmt,  ist  Lorenzo 

Ghiberti.  An  der  zweiten  Bronzetüre,  die,  von  1427  an  gearbeitet,  1452  eingesetzt 
wurde,  behandelt  ein  Feld  die  Schöpfungsgeschichte  bis  zur  Austreibung  aus  dem 
Paradies.  Die  Abbildung  des  gröfseren  Teiles  dieses  Feldes  auf  Seite  192  soll  das 
weltberühmte  Relief  nicht  sowol  wiedergeben  als  der  Erinnerung  zu  Hilfe  kommen 
—  ebenso  wie  bei  den  Fresken  Michelangelos  und  Rafaels.  Die  Erschaffung  Flvas, 
welche  die  Mitte  einnimmt,  ist  links  von  der  Belebung  Adams,  rechts  von  dem 
aus    dem    Paradies    vertriebenen    Pare    eingeschlossen.     Lang    ausgestreclrt   schläft 
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Adam.  Gottvater  befiehlt  mit  der  rechten  Hand,  mit  der  linken  fafst  er  den  rechten 
Arm  livas,  welche,  von  Engeln  geleitet,  gcfafst,  getragen,  auf  Gott  zuschwebt  — 
wie  eine  durch  die  Luft  fliegende,  von  Eroten  geleitete  Aphrodite.  Freilich  sind 
ihre  Fiifse  hinter  Adams  Schulter  versteckt.  Aber  wer  die  biblische  Erzählung 
nicht  kennt,  würde  nie  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  diese  schöne  PVau  der 
Seite  des  Schläfers  entstamme.  Er  würde  glauben ,  dafs  sie  in  sanftem  Fluge  vom 
Himmel  zur  Erde  herabgekommen  sei.  Die  viel  bewunderte  Erfindung  Ghibcrtis 
hat  denn  auch  meines  Wissens  keinen  einzigen  Nachahmer  gefunden. 

Gewaltig  und  unwiderstehlich  ist  die  Wirkung  von  Michelangelos  grofscm 
Gemälde.  Auch  hier  sieht  man  an  Adam  keine  Wunde,  der  Eva  entstiegen  ist. 
Aber  man  empfängt  den  Eindruck  einer  geheimnisvollen  Zusammengehörigkeit  der 
beiden  ersten  Menschen,  die  wie  ineinander  verwachsen  sind:  Eva  löst  sich  los, 
wie  ein  Ast  vom  Stamm.  Die  Hauptzüge  der  überlieferten  Anordnung  sind  mit 
sicherer  Kühnheit  in  die  überlebensgrofse  Gruppe  übertragen;  das  ganze  ist  so  sehr 
von  heiligem  und  gebieterischem  Ernst  erfüllt,  dafs  wir  das  Wunder  ohne  weiteres 
zugeben,  verstehen  und  glauben. 

Mit  einer  solchen  schöpferischen  Offenbarung  hat  Rafael  keinen  Wettstreit 
gewagt.  In  einem  Jugendwerk  hatte  er  sich  der  überlieferten  Form  angeschlossen. 
In  dem  biblischen  Biklcrkranze  der  Loggien  läfst  er  in  einer  heiteren  luftigen 
Landschaft  Adam  vergnüglich  auf  die  schlanke  Genossin  schauen,  die  ihm  Gott- 
vater wolilwollend  vorstellt  und  von  der  er  nicht  begreift,  wie  sie  aus  seinen  Rippen 
genommen  sein  soll. 

Auch  nach  Ghiberti  ist  die  vorher  herkömmliche  Darstellungsform  weiter 
befolgt  und  ausgebildet  worden.  Aber  in  der  Reliefplastik  wird  der  Gegenstand  selbst 
überaus  selten.  Aus  Italien  wcifs  ich  nur  das  Taufbecken  in  Siena  von  Antonio 
Federighi,  aus  Deutschland  nur  das  Roscnkranzrelief  von  Veit  Stofs  anzuführen. 
Das  letztere  ist  den  deutschen  Holzschnitten  nahe  verwant,  welche  das  Thema 
gerne  behandeln  und  auch  noch  nach  Michelangelo  und  Rafael  die  aus  dem  Mittel- 
alter überkommene  Form  überaus  mannigfach  und  reizvoll  verw^enden  und  umbilden. 
Dabei  macht  sich  nach  und  nach  immer  mehr  die  Empfindung  geltend,  dafs  dies 
eine  Wunder  möglichst  deutlich  in  die  Reihe  der  übrigen  Schöpfungswunder  hinein- 
gehöre, auch  da  wo  die  schöne  alte  Form  der  Rose,  in  der  sich  die  Kreise  der 
Schöpfung  zusammendrängen,  aufgegeben  ist. 

Die  Anordnung  in  der  Rose  zeigen  die  Kölner  Bibel  von  1480  und  die 
Lübecker  von  1494.  Noch  Holbein  venvendet  sie  in  dem  I'etrischen  Alten  Testa- 
ment von  1523,  während  sie  der  unbekannte  Meister  der  Halberstädter  Bibel  von 
1520  bereits  aufgelöst  und  ihre  Bestandteile  anders  gruppirt  hat  —  wie  Holbein 
selbst  in  seiner  späteren  Zeichnung  ebenfalls  möglichst  viel  aus  der  cyklischeii 
Darstellung  beibehielt.  Auch  in  dem  Mittelbild  geht  Holbein  von  der  Kölner  Bibel 
aus.  Adam  liegt,  etwas  nach  vorn  geneigt,  nach  rechts;  er  hat  auf  den  linken  Arm 
den  Kopf  aufgestützt.  Eva  ragt  bis  zum  Nabel  aus  Adams  Seite  hervor,  von  Gott- 
vater   mit    beiden    Händen    angefafst.     Den  Mantel  Gottes    hält    ein    kleiner  Engel. 
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Gott  hat  eine  spitze  Krone  auf;  sein  Haupt  ist  von  Stralen  umgeben.  Vor  Adam  sieht 
man  eine  Blattpflanze  und  zwei  Häschen,  über  ihm  einen  Baum,  dahinter  Hirsch 
und  Bär,  im  Hintergrund  Bäume  und  Berge.  Wie  geflissentlich  selbständig,  aber 
wenig  tief  und  t^laubhaft  hat  Hans  BurL;kmair  die  Sccne  in  den  Devotissimac  mcdi- 
tationes  von  1 520  aufgefafst:  Adam  steht  in  der  von  ein  par  Bäumen  eingerahmten 
Landschaft,  nach  links,  schlafend,  auf  einen  bemoosten  Fels  aufgelehnt.  Hinter 
Adam  steht  Gottvater,  in  weitem  langem  Gewand,  den  hochbekrönten  Kopf  in 
einem  Stralenkran;;,  und  hebt  die  nach  rechts  gewendete  Eva,  welche  die  Hände 
zusammenfaltet,  aus  Adams  Seite.  Im  übrigen  geht  fast  jeder  Meister  in  seinem 
neuen  Holzschnitt  von  der  Vorlage  seines  letzten  Vorgängers  aus  und  sucht  sie, 
indem  er  die  Hauptzüge  beibehält,  ausdrucksvoller,  sinniger  und  reicher  auszugestalten. 
Das  erste  der  beiden  hier  in  Abbildung  mitgeteilten  Beispiele  ist  Michael 
Wolgcmuts  Holzschnitt  aus  Hartman  Schcdcis  Chronik  vom  Jahre  1493.     Hier  tritt 

die  I^ndschaft  bedeutsam  her- 
vor, aber  sie  ist  noch  unbelebt 
von  Tieren,  während  schon  in 
La  mer  des  hystoires  von  1488 
viele  springende  und  ruhende 
Tiere  das  Bild  vervollständigen. 
Überaus  viel  Raum  hat  den 
Tieren  Hans  Springinklee  ein- 
geräumt in  dem  schönen  Blatt, 
das  er  für  die  Marcschalsche 
Bibel  von  1521  gearbeitet  hat; 
es  ist  merkwürdig  auch  dadurch, 
dafs  die  mit  dem  Oberleib  aus 
Atlams  Seite  hervorragende  Eva 
die  Hände  betend  gefaltet  hat, 
aber  Gott  nicht  dargestellt  ist: 
das  Wunder  begiebt  sich  nach 
seinem  Willen,  aber  ohne  dafs  er 
Hand  anlegt.  Unsere  zweite  Ab- 
bildung, S.  195,  giebt  den  dem 
jüngeren  Lucas  Cranach  zugeschriebenen  Holzschnitt  aus  der  Wittenberger  Luthcrbibel 
von  1542  wieder.  Er  soll  ein  Beispiel  für  die  liebevoll  eingehende  Schilderung  der 
Tiere  und  zugleich  für  die  Anfügung  anderer  Scenen  abgeben.  Weiter  zurück  im 
Bilde  sieht  man  Gott  den  Adam  formen,  der  unterhalb  noch  im  Erdenklofs  steckt, 
dann  den  Sündenfall,  dann  Adam  und  Eva,  die  sich  verstecken,  endlich  die  Aus- 
treibung aus  dem  Paradies.  Etwas  neues  ist  die  Gruppirung  der  Hauptfiguren. 
Eva  sieht  Gottvater  nicht,  der,  durch  den  buschartig  üppigen  orangenähnlichen 
Baum  auch  den  Tieren  versteckt,  sie  so  zart  und  behutsam  anfafst,  als  ob  er  sie 
zu  beschädigen  fürchte. 
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Der  berühmteste  und  beliebteste  Holzschnitt  mit  der  Erschaffung  der  Eva 
war  das  kleine  Blatt  von  Holbein,  das,  zuerst  im  Todtcntanz  abgedruckt,  seit  1538 
in  den  verschiedenen  Bibclausgabcn  vorkommt.  Dieser  Holzstock  ist  überaus  oft 
wieder  abgedruckt  und  nachgeahmt  worden.  Zwischen  den  Wolken  des  Himmels, 
an  dem  Sonne,  Mond  und  Sterne  scheinen,  blasen  die  vier  Windköpfe.  Bäume 
wachsen  auf  dem  Stück  Erde  in  die  Höhe,  vor  welchem  vorne  Wasser  fliefst,  in  dem 
sich  ein  par  Fische  herumtreiben.  Auf  dem  Stück  Erde  sind  Tiere  aller  Art  dicht 
um  den  in  schöner  freier  Haltung  schlafenden  Adam  zusammengedrängt,  aus  dessen 
Seite  Gottvater  Eva  herausnimmt.  Evajiat  die  Hände  erhoben  und  gefaltet.  Gott, 
der  sich  vorbeugt,  hat  auf  dem  Kopf  die  Krone  im  Stralcnkranz.  Zu  den  Nach- 
ahmern dieses  Holzschnitts  gehört  Hans  Brosamcr,  wie  er  auch  Aldegrevers  Er- 
findung nachgeahmt  hat. 

Überaus  selbständig  und  grofsartig  ist  die  Auffassung  in  dem  Kupferstich 
von  Lucas  von  Leyden  aus  dem  Jahr  1529.  In  einer  weiten  Landschaft  liegt  Adam, 
nach  rechts,  im  Schlaf,  mit  dem  Kopf  auf  den  übereinandcrgelcgtcn  Händen  auf- 
ruhend, das  rechte  Bein  über  das  linke  geschlagen.  Vor  ihm  kauert  Gottvater,  mit 
turbanartiger  Mütze  auf  dem  Kopf  und  fafst  mit  beiden  Händen,  die  in  Vorder- 
ansicht bis  zu  den  Knicen  sichtbare  Eva,  welche  auf  den  schlafenden  Mann,  dessen 
Seite  sie  entnommen  wird,  hcrabschaut  und  herabzeigt;  ihre  Haare  flattern  im  Wind. 

Enger  an  die  überlieferte  Form  schliefst  sich  an  der  wundervolle  Kupferstich 
von  Aldegrcver  aus  dem  Jahr  1540.  Ein  mächtiger  Baumstamm  wächst  in  die 
Höhe.  Unter  ihm  liegt  Adam,  nach  rechts,  mit  dem  Kopf  auf  den  übereinander 
liegenden  Armen  aufruhend.  Gottvater,  in  Krone  und  wallendem  Gewand,  hat  sich 
auf  das  rechte  Knie  niedergelassen  und  fafst,  während  er  mit  der  Linken  segnet, 
mit  der  Rechten  die  mit  dem  Oberkörper  sichtbare  Eva,  welche  die  Arme  auf  der 
Brust  kreuzt,  an  ihrer  linken  Hand.  Rechts  vom  Baumstamm  wird  ein  Hirsch  sicht- 
bar, im  Hintergrund  noch  Räume  und  ferne  Berge. 

Virgilius  Solis  hat  die  Scencn  von  der  Erschaffung  der  Eva  bis  zur  Aus- 
treibung aus  dem  Paradies  zweimal  in  Kupfer  gestochen;  der  Streif  mit  diesen 
Darstellungen  ist  beidemal  völlig  gleich  —  bis  auf  die  erste  Scene.  Das  eine  mal 
hebt  Gottvater  die  mit  dem  Oberkörper  sichtbare  Eva  aus  der  Seite  des  schlafen- 
den Adam,  ganz  und  gar  nach  dem  Vorbild  der  Gruppe,  wie  sie  Aldegrcver  er- 
funden und  gezeichnet  hat.  Das  andere  mal  aber  zieht  Gottvater,  stärker  vorgebeugt, 
nicht  Eva  aus  der  Seite  des  Adam,  sondern  die  Rippe,  welche  unter  Gottes  Hand 
oben  bereits  zum  Menschenkopfc  geworden  ist.  Hier  also  kehrt  plötzlich  die  Dar- 
stellungswcise  wieder,  die  wir  im  12.  Jahrhundert  in  der  Milstädter  Handschrift 
gefunden  haben.  Endlich  taucht  die  Darstellung,  dafs  Gott  Adam  die  Rippe  — 
aber  ohne  Andeutung  der  Verwandlung  —  entnimmt,  noch  auf  am  Ende  des  \6. 
Jahrhunderts,  in  den  Radierungen  der  in  Köln  bei  Johann  Bussemecker  erschienenen 
Figurac  et  imagines  bibliorum  und  im  17.  Jahrhundert  in  dem  Todtentanz  des  Johann 
Vogel.  —  Die  in  Paris  1679  erschienenen  I'igurcs  des  histoircs  de  la  saintc  Bible 
und  das  Laibacher  Theatrum  mortis  von   1G87  bieten  die  spätesten  mir  bekannten 
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RL-ispiclc  dafür,  dafs  Gott  in  der  alten  Art  Eva  aus  Adams  Seite  zieht.  Wenn 
sonst  im  17.  und  t8.  Jahrhundert  der  Vorgang  des  Wunders  selbst  dargestellt 
wird,  so  geschieht  es,  so  viel  ich  finde,  so,  dafs  Eva  aus  Adam  hcrausgestiegen 
ist  und  nur  noch  mit  dem  einen  Fufs  oder  einem  Teil  des  einen  Unterschenkels 
in  seiner  Seite  steckt.  Ks  findet  also  auch  hier  ein  unbewufstes  Zusammen- 
treffen mit  weit  älteren  Darstellungen  statt  —  mit  dem  naiven  Versuch  des 
Malers  der  Berliner  Handschrift  des  Spiegels  menschlicher  Zeitlichkeit  aus  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  und  dem  Relief  des  Antonio  Federighi  in  Siena 
— ,  während  sie  wirklich  nur  unwillkürlich  unter  dem  Eindrucke  Michelangelos 
stehen.  Die  üblichste  DarstcUungsweise  aber  ist  von  der  zweiten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  an  die,  dafs  Eva  in  voller  Gestalt  aufrecht  neben  Adam  steht:  so 
in  den  Bibeln  von  Lyon  mindestens  seit  1559.  In  den  Wittenberger  Bibeln  kenne 
ich  diese  Gruppierung  erst  in  der  Ausgabe  von  1576;  aber  der  Holzschnitt  ist 
ohne  Zweifel  älter.  Hier  ist  also,  bewufst  oder  unbewTjfst,  das  freilich  nirgends 
irgendwie  genau  wiedergegebene  Vorbild  Rafaels  entscheidend  gewesen. 

In  gewissem  Sinne  mit  Rafael  zu  vergleichen  ist  die  schöne  Erfindung  Ivanoffs, 
welche  tler  letzte  bildliche  Schmuck  dieses  Aufsatzes  ist.  Aber  noch  mehr  als  mit  Ra- 
fael trifft  sie  in  der  Wahl  des  Moments  mit  den  alten  Miniaturen,  Mosaiken  und  Reliefs 
zusammen.  Denn  diese  sondern  bestimmt  und  klar  die  Erschaffung  Evas  von  ihrer 
Zuführung  zu  Adam,  während  Rafael  dadurch  dafs  er  die  noch  zusammcngcschmiegte 
Eva  dicht  an  Adam  licrangerückt  und  ihre  Fiifsc  verdeckt  hat  und  durch  das  ungläu- 
bige Erstaunen,  in  welchem  dieser  mit  beiden  Händen  auf  seine  Brust  deutet,  das 
eben  vollzogene  Wunder  gleichsam  noch  an  seinem  Ende  festzuhalten  sucht. 


198 


Kckule,  Darstellung  der  Erschaffung  der  Eva. 


Wenn  %vir  den  Versuch  wagen,  aus  den  erörterten  Darstellungen  der  Er- 
schaffung der  Eva  die  Nutzanwendung  für  die  Athenageburt  zu  gewinnen,  so  kommt 
die  am  meisten  verbreitete  Form  mit  der  der  Vasenbiidcr  überein,  aus  welchen 
Gerhard  seine  Vorstellung  auch  für  den  Parthcnongicbcl  schöpfte.  Der  Wclcker- 
schen  Vorstellung  würde  wol  am  besten  Ghibcrti,  vielleicht  auch  Rafacl,  entsprechen. 
Eine  Erschaffung  der  Eva,  welche  sich  mit  der  von  Brunn  vorausgesetzten  Vor- 
bereitung des  Wunders  deckt,  wüfste  ich  nicht  anzuführen.  In  den  Miniaturen  ist 
—  wie  überhaupt  fast  ohne  Ausnahme  —  die  Scene  nur  eine  von  vielen  in  einer 
erzälüenden  Reihe  und  doch  erkennt  man  deutlich  die  Rippe.  Wenn  sonst  der 
Beginn  des  Wunders  dargestellt  ist,  wie  an  der  Hildesheimer  Türe,  so  steht  Eva 
in  nächster  Nähe  leibhaftig  daneben.  In  den  schönen  Reliefs  von  Onneto  sind  das 
gerade  begonnene  Wunder  und  das  eben  sich  vollendende  dicht  nebeneinander 
gerückt.  In  allen  Werken  der  grofsen  Kunst  ohne  Ausnahme  ist  das  sich  voll- 
ziehende oder  vollzogene  Wunder  leibhaftig  vor  Augen  gestellt.  In  der  Kleinkunst 
fehlt  wol  mitunter  Gottvater,  dem  bei  der  Athenageburt  Prometheus  oder  Hephäst 
oder  etwa  die  llithyien,  entsprechen  wünien,  jedoch  niemals  und  nirgends  Eva. 
Aber  die  Erschaffung  der  Eva,  welche  der  von  Gerhard  bevorzugten  Athenageburt 
entspricht,  kommt  hauptsächlich  in  Werken  der  Kleinkunst  vor,  welche  sich  den 
Vasen  und  Spiegeln  vergleichen  lassen;  in  grofser  und  anspruchsvoller  Kunst  nur 
in  den  Mosaiken  von  Morreale  und  Palermo  —  also  auf  einer  altertümlichen 
Kunststufe.  Bereits  Ghiberti  hat  sich  dagegen  aufgelehnt;  ebenso,  auf  der  Höhe 
seines  Schaffens,  Rafael. 

Welcher  Kunststufe  entspricht  der  Parthenongiebel? 

Von  den  l'arthenonskulpturen  sind  anerkanntcrmafsen  die  weitaus  ältesten 
die  Mctopen.  Bei  der  Beurteilung  des  Zeitverhältnisses  von  Fries  und  Giebel  kann 
man  schwanken,  weil  die  an  die  Ausführung  gestellte  Aufgabe  eine  so  sehr  ver- 
schiedene war.  Aber  man  wird  Fries  und  Giebel  doch  für  ungefähr  gleichzeitig 
halten  dürfen.  Die  erhaltenen  Giebelfiguren  sind  nicht  alle  gleichartig  —  einige 
wenige  zeigen  altertümlichere  Züge  als  die  Mehrzahl.  Aber  schwerlich  beruht  das 
auf  anderem,  als  auf  zufälligen  Ungleichheiten  der  Arbeit.  Jeder  Giebel  für  sich 
und  vermutlich  sogar  beide  Giebel  zusammen  müssen  als  ein  einheitliches  Kunst- 
werk gelten.  Auch  wo  sie  sich  von  selbst  aufdrängt,  ist  die  Vergleichung  der 
Kunststufen  bei  verschiedenen  Völkern  und  in  verschiedenen  Epochen  nie  ganz  rein 
durchzuführen.  Ein  auf  mannigfachen  Kunstgebieten  erfahrener  Beobachter  hatte 
vor  den  Parthenonskulpturen  die  Empfindung,  als  ob  hier  die  volle  Blüte  ungewöhn- 
lich früh  eingetreten  sei  —  comme  si  Raphael  ßit  iicnii  un  peu  plus  proche  de  Giotto. 
Keinesfalls  wird  die  den  Parthcnonskulpturen  entsprechende  Stufe  der  italienischen 
Kunst  in  den  mittelalterlichen  Mosaiken  von  Morreale,  sie  wird  überhaupt  unmöglich 
rückwärts  hinter  Ghiberti  zu  suchen  sein;  nach  der  zeitlichen  Stufe  der  kunst- 
geschichtlichen Entwicklung  werden  sie  eher  mit  Ghiberti  als  mit  Michelangelo 
und  Rafael,  nach  dem  persönlichen  Ideal  eher  mit  Ghiberti  und  Rafael  als  mit 
Michelangelo    zusammenzustellen    sein.      Wir  werden  also   im  I'arthcnongiebel  eine 
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Athcnagcburt  vermuten,  welche,  wie  Ghibcrti  und  Rafacl  —  und  im  wesentlichen 
auch  Michclan[:;elo  —  Eva,  so  Athcna  in  voller  Gestalt  zeigte.  Freilich  die  Ver- 
suche sich  dies  im  einzelnen  genauer  vorzustellen,  wie  sie  Robert  von  Schneider' 
auf  seinen  Tafeln  zusammengebracht  hat,  sind  ohne  Ausnahme  merkwürdig  unbe- 
friedigend. 

Falkener  hat  sich  Athena  geflügelt  gedacht,  schwebend  wie  die  Eva  Ghi- 
bertis.  Aber  sie  schwebt  auch  wie  dort  vom  lümmel  herab:  niemand  kann  ahnen, 
dafs  sie  dem  Haupte  des  staunenden  Zeus  entsprungen  sei.  Bei  Cockerell  ist  die 
Sache  völlig  unklar:  soll  Athcna  sich  rücklings  über  Hcphästos  hinüber  geschwun- 
gen haben?  oder  hat  sie  sich  umgedreht,  um  nunmehr  feindselig  gegen  Zeus  oder 
seinen  Adler  anzustürmen?  Bei  Drossis  sieht  es  aus,  als  ob  Hephäst  vor  Zeus 
einen  Zank  mit  Athcna  beginne;  bei  Lloyd,  als  ob  sie  aus  der  Mitte  der  Giebel- 
wand hervorbreche,  aber  nicht  aus  dem  Haupt  des  Zeus,  von  dem  sie  auch  noch 
durch  eine  Zwischenfigur  getrennt  ist. 

In  dem  Relief,  welches  er  mit  Recht  als  einen  fernen  und  ungefähren  Nach- 
hall der  Giebelgruppe  betrachtet,  hält  Schneider  die  Nike  für  einen  späteren  Zusatz. 
In  der  Tat  kann  sie  ursprünglich  wenigstens  so  und  an  dieser  Stelle,  nicht  vorhan- 
den gewesen  sein.  Denn  wie  sie  von  Zeus  herab  zwischen  diesem  und  Athcna 
fliegt,  könnte  man  höchstens  denken  dafs  sie,  nicht  aber  dafs  Athena  aus  dem 
Kopfe  des  Zeus  herausgesprungen  sei. 

Ich  wcifs  es  nicht,  ob  dem  unbekannten  Künstler  des  Giebels  mit  der  Dar- 
stellung des  Wunders  ein  gleich  grofser  Wurf  gelungen  ist  wie  Michelangelo  mit 
seinem  Gemälde  der  Erschaffung  der  Eva.  Aber  unter  allen  Umständen  mufs  sich 
Athena,  durch  keine  andere  Figur  getrennt,  dicht  bei  Zeus  befunden  haben,  so  dafs 
man  schon  aus  der  Stelle,  die  sie  einnahm,  auf  eine  körperliche  Zusammengehörig- 
keit schüefscn  mufstc.  Athena  kann  nicht  einfach  frei  in  den  Saal  der  olympischen 
Götter  eingetreten  sein.  Denn  ein  wesentlicher  Teil  ihrer  plötzlichen  Erscheinung 
ist  eben  das  Hcrausspringen  aus  dem  Haupte  des  Zeus.  Darüber  läfst  auch  der 
homerische  Hymnos,  der  sich  liest  wie  eine  verkürzte  Ausdeutung  des  Giebels, 
keinen  Zweifel. 

Sogar  Ghibcrti  und  Rafael  haben  Evas  Füfse  hinter  Adam  versteckt.  Daher 
darf  man  vermuten,  dafs  im  Giebel  die  in  voller  Gestalt  dicht  neben  Zeus  am 
Boden  stehende  Athena  wenigstens  mit  einem  Fufs  und  einem  Teile  des  Unter- 
körpers hinter  Zeus  verschwand.  Weiter  mufste  auch  der  Kopf  des  thronenden 
Zeus  durch  seine  Haltung  und  die  Handbewegung  der  nächsten  Figuren  bedeutsam 
bezeichnet  sein.  Für  war  wol  nicht  zurückgebeugt,  sondern  nach  Athena  vorgeneigt 
und  diese  wird,  den  Kopf  nach  Zeus  umwendend,  ihre  rechte  Hand  nach  seinem 
Haupte  hin  ausgestreckt  haben.  Aber  ich  will  der  Versuchung  widerstehen,  die 
Einzellieitcn  in  müfsigcm  Spiel  weiter  auszuspinnen, 

Längst  nach  Ghibcrti,  nach  Michelangelo  und  nach  Rafael  fanden  wir  die 
im  Mittelalter  üblichste  Darstellungsform   der  Evaschöpfung   beibehalten    und   sinnig 


»)  R.  Schneider,  Die  Geburt  der  Athcna  (Wien  1880). 
Jnlirbuch  ilo!,  urctiäotuijifichen  Itivtiliil!,    V. 
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ausgebildet  —  in  Werken  der  Kleinkunst.  Die  Darstellung  im  Parthenongiebel  hat 
die  überkommene  Form  der  Athenageburt  nicht  ausgerottet.  Es  hat  gar  nichts 
verwunderliches,  wenn  ein  Vasenmalcr,  der  die  Athenageburt  schildert,  für  einige 
Figuren  seine  Muster  aus  dem  Parthenongiebel  nimmt  und  doch  in  der  Hauptsache 
die  altüberkommenc  volkstümlich  deutliche  Form  beibehält.  Wenn  endlich  bei 
Pausanias  ohne  jede  nähere  Angabe  irgend  ein  Kunstwerk  auf  der  athenischen 
Akropolis  bezeichnet  wird  mit  den  Worten  'A&r,vä  -s  iij-iv  ävioOa«  in  tt;;  xs(paXf,»  toG 
Aiöc,  so  fehlt  uns  zwar  jeder  Anhalt  die  Zeit  der  Entstehung  dieses  Kunstwerkes 
zu  bestimmen,  aber  es  liegt  schlechterdings  kein  Anlafs  vor,  zu  bezweifeln,  dafs  es 
auch  lange  Zeit  nach  ilcm  Parthenongiebel  entstanden  sein  könne. 


VERZEICHNIS  DER  BENUTZTEN  DARSTELLUNGEN  DER 
ERSCHAFFUNG  DER  EVA. 

Ich  hatte  anfangs  nur  die  Reliefs  in  Orvieto  und  am  Campanilc  und  Ghibcrti,  Michelangelo  und 
Rafael  in  Betracht  gezogen.  Nach  und  nach  ist  mir  der  Stoff  unter  den  Münden  gewachsen.  Meine 
Aufzühhing  giebt  nur  an,  was  ich  benutzen  konnte  und  macht  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
Doch  hoffe  ich,  d.ifs  mir  bedeutende  Werke  bedeutender  KUnslIer  nicht  entgangen  sind.  Bei  dein  Auf- 
suchen der  Miniaturen,  Holzschnitte  und  Kupferstiche  hatte  ich  mich  der  freundlichen,  geduldigen  und 
belehrenden  Hilfe  Herrn  Dr.   Valcrian  von  Loga's  zu  erfreuen. 

ALTCHRISTLICHE  RELIEFS. 

I.  Sarkophag  aus  S.  Paolo  fuori  Ic  mura,  im  Lateran.  Ficker,  Die  altchristl.  Bildwerke  im 
Museum  des  Lateran  (Leipzig   1890)  no.  104. 

»Der Sarkophag  kann  nur    bei    dem  Umbau   der  alten  Konstantinischen  Basilika,    der 

unter  Valentinian  II  und  Theodosius  begonnen  von  Honorius  beendet  wurde, aufgestellt  worden 

sein,  sicher  erst  gegen  Ende  des  Umbaues,  also  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  fUnften  Jahrhunderts« 
Ficker. 

Die  Deutung  der  drei  bärtigen  Männer  ist  zweifelhaft.  Vergl.  besonders  De  Rossi,  BuIIett. 
criitinno  1865  S.  68  ff.  und  die  Ausführungen  und  Literatur  bei  Ficker. 

3.     Bruchstück  in  Neapel:  Ficker  a.  a.  O.  S.  43: 

».So  weit  sich  erkennen  liifst,  ist  der  .Schöpfer  in  Tunica  und  Pallium  sitzend  dargestellt.  Vor 
ihm  steht  Eva  in  langem  Haupth.iarc.  Der  Scbßpfer  hat  seine  Rechte  auf  den  Mund  und  an  die  Nase 
der  Neugeschaffenen  gelegt,  um  durch  Belebung  sein  Werk  zu  vollenden.« 

3.     Relief,  gefunden  in  Campli  bei  Teramo :   Garrucci,  Storia  dcU'  arte  cristiana  V,  399,  7. 

Ficker  a.  O.  S.  43:  .  .  .  »Gottvater,  bärtig,  sitzend  auf  einer  Kathedra,  mit  der  rechten  Hand 
an  der  vor  ihm  auf  Postament  stehenden  Figur  formend  [mit  der  Anmerkung:  i»Ob  diese  männlich  oder 
weiblich  ist,  liifst  sich  nicht  sicher  s.igen,  es  scheint  Eva  gemeint  zu  sein«];  hinter  dieser  steht  eine 
männliche  Gestalt  im  Pallium,  das  Haupthaar  lang  und  lockig,  die  Rechte  im  Gestus  der  Beteiligung 
an  der  Handlung  erhoben.« 

über  die  Verwendung,  welche  in  diesen  drei  Reliefs  die  heidnischen  Motive  der  Menschen- 
schöpfung durch  Prometheus  gefunden  haben,  handelt  Ficker  a.  a.  O. 


ELFENBEINRELIEFS. 

4.     Gori,  Thesaurus  vctenun  diptychonun  II   S.  161    und  IV  zu  Anfang.     Mit  der  Unterschrift 
£x   tiore   ant    Ftrrariae    in   Museo  Baruffaldianc.     [Danach  Agincourt,  Sculpt.   12,  1].     Vgl.  Westwood, 
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Fictile  ivories  in  the  South  Kensingfon  Museum   (London  1878)  S.  64  (147).     Doucc  Collection.  —  Anderes 

Exemplar  in  Darmsladt:  Westwood  S.  2l9f.  (524-542). 

Über  der  Darstellung  steht    AAAM  YPNOCAC    EYA   eilAOCN    €K   TICJ^AeSPA  AYTOY 
Bei  der  Belebung  Adams  ist  Gott   inschrirtlich   als  Christus  bezeichnet  IC    XC 

5.  Berlin  455.  Abgebildet  Bode  und  Tschudi,  Beschreibung  der  Bildwerke  der  christl.  Epoche 
Tafel  58.     Vergl.  S.  123  f.  romanisch,  italienisch,   10.  Jährt.  —   Westwood  S.  54  (124). 

6.  Westwood  S.  91  ff.  (203-212):  Ten  Plaquet,  probably  portions  p/  a  Shritie  Bytantint.  Ilulian. 
iilh — 12  th  cenhtry.     Originals  in  tht   Trcasury  of  flu  Calhedral  of  Salerno.     Eath  It.  v'/,  in.,   W.  j  in. 

Darunter  G.  (S.  93) :  Tht  Creatien  of  Eve.  TTu  Creator  .  .  .  calting.  Eve,  vikcise  iody  it  luäf 
risen  out  of  the  siJe  of  Adam,  sieeping  aeross  Ihe  middle  of  tht  piece,  at  füll  lengfh,  resting  amongst  tht 
branches  of  one  of  the  fruit  Irees  ....  beloxu,  ßowing  aivay  from  ntar  the  tnink  of  Ihe  tree,  are  tht  four 
rivtrs  of  Paradise.  —  Vergl.  Springer,  Genesis  (Lcipxig  1884)  S.  676,  der  diese  Reliefs  dem  12.  Jahrhundert 
zuschreibt  und  bemerkt,  ihr  Ursprung  sei  nicht  weit  von  den  Palcrmitaner  Mosaikbildern  zu  suchen. 

BRONZERELffiFS. 

7.  Hildesheim.  Abgufs  im  Königlichen  Museum  in  Berlin.  Vergl.  Bode,  Geschichte  der  deut- 
schen Plastik  S.  23  fr. 

Gottvater  ist  bärtig  und  hat  Heiligenschein  mit  Kreuz  darin,  Adam  Ist  unbärtig;  er  hat  das 
linke  Bein  Über  das  rechte  geschlagen,  die  Arme  an  den  Körper  angelegt.  Links  oben  in  der  Ecke  ist 
ein  schwebender  Engel,  der  die  Hände  etwas  auseinander  bewegt;  er  hat  Heiligenschein. 

7a.  Augsburg.  Abgufs  in  Berlin.  Abbildung  LUbke,  Gesch.  der  Plastik  (1880)  I  .S.  405.  Vergl. 
Bode,  Gesch.  der  deuUchen  Plastik  S.  26,  der  byzantinischen  Einflufs  annimmt.  Schnaasc  IV'  S.  667. 
Merz,  Die  Bildwerke  an  der  ErzthUre  des  Augsburger  Doms  (.Stuttgart   1885). 

8.  Verona,  S.  Zeno.  Vergl.  Schnaasc  IV»  S.  698.  Bode,  Gesch.  der  deutschen  Plastik  S.  25. 
Cicerone  (1884)  S.  311.     Abbildung  S.  190  nach  einer  Photographie. 

9.  Gravina,  II  duomo  di  Monreale  Tafel  5  B.  Vergl.  Springer,  Die  mittelalterliche  Kunst  in 
Palermo  (Bonn  1869)  S.  27. 

Gottvater  steht,  n.  r.,  und  fafst  mit  seinen  Händen  Eva  an  ihren  Händen;  sie  kommt  mit 
hiilbcm  Leibe  aus  Adam  hervor.  Adam  liegt,  sehr  steil,  an  einem  llUgel,  aus  dem  ein  Baum  wächst. 
Er  hat  die  rechte  Hand  auf  den  Kopf  gelegt ,  die  Linke  auf  dem  Schoofs.  Oben  steht  in  Uncialcn 
äe(minu)i  ded(it)  uxore(n)  Ada(t) 

10.  Adelung,  Die  Korssun'schen  Türen  in  der  Kathedralkircbe  zur  heiligen  Sophia.  (Berlin 
1823).  Tafel  I.  S.  34f.  Bode,  Geschichte  der  deutschen  Plastik  S.  31 :  »Sowohl  die  sogenannte  Korssun- 
sche  Tür  der  Sophienkirche  au  Nowgorod,  aus  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  als  die  wol  noch  etwas 
später  entstandene  Gnesener  DomtUr  sind  von  fluchtiger,  fast  roher  Arbeit,  ohne  jeden  feineren  Sinn 
filr  Gruppirung,  Bewegung  und  Ausdruck,  ohne  Verständnis  flir  Verhältnisse  oder  Gewandung.  Die  ein- 
zelnen kleinen  Tafeln,  in  ziemlich  flachem  Relief  gehalten,  entsprechen  geringer  Elfenbeinarbeit  der  Ver- 
fallszeit.«    Vergl.  Schnaase  IV'  S.  364f. 

11.  Ghibcrti.     Die  ThUre  wurde  1452  eingesetzt.     Abbildung  S.  192  nach  einer  Photographic. 


MARMORRELIEFS  SEIT  DEM  ELFTEN  JAHRHUNDERT. 

1 2.  Modena.  Der  Dom  seit  1099  im  Bau.  Abbildung  Dcnkm.  d.  K.  Taf.  48,  i  Volksausgabc 
Taf.  25,  I.  Vergl.  Schnaase  IV'  S.  454fr.  7iof.  Lubke,  Gesch.  der  PListik  (1880)  I  S.  431.  Bode,  Cicerone 
(1884)  H.  312. 

13.  Verona,  S.  Zeno.  Aus  dem  Jahre  1139.  Vergl.  Schnaase  IV'  S.  7lof.  Lubke  a.  a.  O. 
Bode,  Cicerone  a.  a.  O.  —  Mir  liegt  eine  Photographie  vor. 

Adam  liegt,  halb  sitzend,  n.  r.,  den  Kopf  auf  die  linke  Hand  gestützt;  die  rechte  Hand  hat 
er  auf  sein  rechtes  Knie  gelegt.  Der  rechte  Oberarm  wird  verdeckt  durch  die  aus  seiner  Seite  hervor- 
kommende Eva,  die  vom  Nabel  an  sichtbar  ist.  Sie  hat  die  linke  Hand  auf  ihren  Leib  gelegt;  an  dem 
vorgestreckten  rechten  Arm  wird  sie  von  dem,  1.  vom  Beschauer,  stehenden  Gottvater  mit  der  Rechten 
gefalst.     Die  Linke  hat  er  auf  seinen  Leib  gelegt.     Den  Kopf  umgiebt  ein  runder  Heiligenschein. 
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14.  Orrieto.  Abbildungen  bei  Della  Valte,  Storia  del  daomo  di  Orrieto  (Rom  1761).  Gmner,. 
Die  Basrelief«  an  der  Vorderseite  de*  Domes  ron  Orrieto  (Leipzig  1858).  V'ergl.  Schoaase  \'1I'  S.  348fr. 
Bode,  Cicerone  S.  334.     Mir  liegen  Photographien  ror.     Danach  die  Abbildungen  S.   192. 

15.  Florenz,  Campanile.     Mir  liegt  eine  Photographie  Tor.     Danach  die  Abbildung  S.  191. 

16.  Sicna,  Dom,  WeihwasserbeckeiL  Dem  .\ntonio  Fcderighi  de'  Tolomci  weisen  die  .\rbcil 
za  Bode  im  Cicerone  ^1884)  S.  403  and  Scbmarjow  in  Janitscheks  Rcpertorium  XU  (1889)  S.  377  IT., 
letzterer  mit  der  Zeitbestimmung   1462  und   1463. 

Mir  liegen  durch  die  Güte  des  Hm.  Dr.  Fr.  Koepp  Photographien  vor;  leider  ist  darauf  gerade 
die  io  Betracht  kommende  Seen«  nicht  durchaus  deutlich.  Links  steht,  n.  r.,  Gottrmter.  Er  fafst  die 
etwa«  vorgebeugte  Eva  an,  welche  aus  dem  n.  r.  liegenden  Adam  herausgestiegcn  ist.  So  riel  man  er- 
kennen kann,  steckt  ihr  linker  Unterschenkel  noch  in  .\dams  Seite  drin.  Ihr  rechter  Fufs  ist  hinter 
Adams  rechtem  Bein,  dos  er  im  Knie  gebogen  hat,  sichtbar. 


17.     Veit  Stoss. 
dcntscben  Plastik  S.   122. 


RELIEF  IN  LINDENHOLZ. 

Abgnb  im  Königlichen  Museum.  —  Um  1500.    Vergl.  Bode,  Geschichte  der 


MINIATUREN.     HOLZSCHNITTE.     KUPFERSTICHE. 

18.  Alcuinbibel  In  Bamberg.  S.  Leitschuh,  Führer  durch  die  Königliche  Bibliothek  zu  Bam- 
berg (Bamberg  1889)  S.  82  if.  Leitschahs  Bildenrerk  xAus  den  Schätzen  der  Bamberger  Bibliothek« 
(Bamberg  1888)  habe  ich  nicht  einsehen  können.  Vergl.  Janitscfack,  Gesch.  der  deutschen  Malerei 
S.  28.  i&  t     Springer,  Genesis  S.  683. 

19.  Alcuinbibel  in  London  Jnnitschck  S.  38  f.  Springer,  Genesis  S.  683. 

30.  Bibel  Karls  des  Kahlen,  sog.  Vivianbibel.  Abbildung  bei  Bastard,  Peintures  de  la  bibfe 
de  Charles  le  Chauve  (Paris  1883)  Blatt  12.  Vergl.  Springer,  Genesis  S.  685  L  Janitschek,  Geschichte 
der  deutschen  Malerei  S.  40  S. 

Links,  vom  Beschauer  aus,  belebt  Gott  den  vor  ihm  stehenden  Adam:  in  der  Mitte  liegt  Adam, 
mit  dem  Kopf  nach  rechts,  schlafend  am  Boden,  die  beiden  Arme  an  den  Körper  angelegt.  Gott  beugt 
sich  Über  Adam  und  zieht  ihm  mit  der  rechten  Hand  die  Rippe  aus  der  Seite.  Rechts  zeigt  Gott  die  neben 
ihm  stehende  Eva  dem  ihm  gegenüber  stehenden  Adam,  der  um  ein  weniges  gröfscr  als  Eva  gezeichnet 
ist.  In  der  Landschaft  ein  Baum.  Im  Hintergrund  wird  der  Oberkörper  eines  Engels  sichtbar,  der  die 
beiden  Hunde  ausbreitend  nach  der  ersten  Scene  hiiuieht.  Gott,  der  stets  jagendlich  ist,  hält  jedesmal 
ein  Sccpter  in  der  linken  Hand.  Gott  und  der  Engel  sind  mit  rundem  Heiligenschein  versehen.  Unter 
den  Ueberscbriften  finden  sich  auch  die  Worte  CJtristus  Evam  thuit  AJat;  es  ist  also  hier  Gott  als 
Christas  verstanden. 

21.  Bibel  von  S.  PaoL  Abgebildet  Agincourt  HI,  41,2.  Vcrgl.  Janitschek  a.  a.  O.  S.  44  C 
Springer,  Genesis  S.  684  f. 

23.  Caedroon  Metrical  paraphrase.  Abgebildet  Archacologia  Band  24  Taf.  9  nach  S.  340 
VergL  Springer,  Genesis  S.  670.  673.  686  f. 

Adam  liegt,  sehr  steil,  n.  r.,  den  Kopf  auf  die  1.  Hand  gestützt;  der  r.  Vorderam  geht  vor 
dem  Leib  herüber.  Gottvater,  mit  Kreuxhciligenschein,  bärtig,  beugt  sich  stark  zu  Adam  herab  und  fafst 
ihn  mit  der  linken  Hand  an  der  r.  Schulter,  mit  der  Rechten  zieht  er  ihm  die  Rippe  aus. 

23.  Dicmer,  Genesis  und  Exodus  nach  der  Milstädtcr  Handschrift.  Wien  1882  I  S.  II.  Der 
Herausgeber  setzt  die  Handschrift  in's  12.  Jahrhundert. 

24.  Herrad  von  Landspcrg,  Hortus  deliciarum  (117S  begonnen)  zuletzt  herausgegeben  von  der 
sociite  pour  la  cnnscrvatlon  des  monumcnts  historiques  d'Alsace  (Strafsburg  Trübner)  Tafel  17. 

25.  H-indfchrift  in  Heidelberg,  beschrieben  von  A.  von  Oechelhaeuser,  Die  Miniararen  der 
UniversitiUbibliothck  zu  Heidelberg  (Heidelberg  1887)  S.  7Sflf.  mit  Abbildung  Taf.  II.  >.\n  der  Grenze 
des  t2.  und  13.  Jahrhundcrts.T 

Adam  liegt,  n.  I.;  aas  seiner  Seite  wächst,  sehr  grofs,  die  Rippe  hervor,  die  oben  schon  in 
einen  Frauenkopf  verwandelt  ist.  Von  Gott  ist  nur  der  rechte  Arm  mit  der  segnenden  Hand  sichtbar 
[dafür  vgL  die  EIfcnbcinreliefs  No.  4]. 
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36.  WclUlaws  Bfldcrbibcl  aus  dem  13.  Jahrhundert  veröffentlicht  von  Wocel.  Prag  1871. 
Vcrgl.  Woltinann,  Geschichte  der  Malerei  I  S.  356. 

27.  Bibel,  IJ25  —  1252.  British  Museum.  Burncy  MS.  3.  Abgebildet  Palaeographical 
Society  No.  73.  Reihe  in  einander  übergreifender  Kumlbildtr.  Vergl.  Wollmann,  Geschichte  der  Malerei 
I  S.  264. 

28.  Bibel  Clemens  VII.  Paris,  Bibliotlilique  nationale  MS.  Colbcrl  No.  l8.  Abgebildet  in  Hum- 
phcrcys  Illuminatcd  books  of  the  midie  agc  London   1S49.     14.  Jahrb. 

Adam  liegt,  n.  r. ;  Eva  kommt,  n.  1.,  bis  zum  h.ilben  Arm  sichtbar  aus  Ad.ims  Seite.  Gott- 
vater, mit  Kreuiheiligcnschcin,  erhebt  segnend  die  Rechte.  Mit  der  Linken  ist  er  Eva  anfassend 
gedacht. 

29.  Laib  und  Schwarz,  Biblia  paupcrum  in  der  Lyccumsbibliothek  zu  Constant  (Zürich  1S67). 
Handschrift  des   14.  Jahrhunderts, 

Adam  sim  schlafend  n.  1.;  Eva,  welche  n.  I.  gewendet  ist,  ist  aus  Adams  Seite  herausgciogen 
worden;  nur  ihr  r.  Fufs  steckt  noch  in  Adam  drin.  Gottvater  steht  hinter  Adam  und  fafst  Eva  mit  der 
Linken   an  ihrer  r.  Schulter;  mit  der  Rechten  segnet  er.      Er  hat  Heiligenschein  mit  Kreui  darin. 

30.  Wenielbibel  in  Wien.  Abbildung  bei  Janitschek,  Gesch.  der  deutschen  Malerei  S.  109. 
Vergl.  Woltmann,  Gesch.  der  Malerei  I  S.  369. 

Adam  ruht,  fast  stehend,  an  Erderhnhung,  die  rechte  Hand  auf  dem  rechten  Oberschenkel,  der 
Kopf  auf  die  Linke  gestützt.  Eva  kommt  aus  seiner  Seite  heraus,  beide  Beine  schon  fast  frei,  vom 
linken  Bein  steckt  nur  noch  der  Fufs  in  Adam,  vom  rechten  etwas  mehr.  Gottvater  fafst  mit  jeder 
Hand  Eva  an  einem  Arm.     Im  Hintergrunde  Bäume. 

31.  Toggenburgbibel  im  Königlichen  Kupferstichcabinet  in  Berlin.  Geschrieben  von  einem 
Kaplan  Dietrich  in  Lichtensteig  für  einen  Grafen  Toggenburg.  141 1  vollendet.  Vergl.  J.  Springer, 
Jahrb.  der  Preufsischen   Kunstsammlungen  .\I   (1890J  S.  59  ff. 

Die  Abbildung  S.  tS8  ist  in  der  Gröfse  des  Originals.  Die  Farben  sind  folgende:  Die  Umrisse  sind 
ichwari  gcicichnet.  Gottvater  hat  weifse  Haare,  Adnm  und  Eva  sind  blond,  Adam  und  Eva  haben 
blasse  Flcischfarbe;  an  den  Lippen  ist  rot  angewendet.  Gottvater  hat  Gesicht  und  Iliinde  in  blasser  Fleisch- 
farbe,  an  der  Wange  rot;  sein  Haar  und  Bart  sind  wcifs,  sein  Gewand  purpurrot;  der  Heiligenschein 
golden,  die  Kreuzzeichnung  darin  gelb.  Die  Bodenerhebung,  auf  der  Adam  liegt,  ist  grün;  der  Hintergrund 
Gold,     Der  innere  Einrahmungsstrich  im  Goldgrund  ist  gelb,  der  breite  abschliefsende  Rand  ziegelrot. 

32.  Speculum  humanae  salvationis.  Deutsche  biblische  Reimchronik  aus  der  ersten  Hälfte  des 
1$.  Jahrhunderts;  in  dem  Königlichen  Kupferstichcabinet  Hs,  98.    Abbildung,  auf  '/]  verkleinert,  S.  189. 

Gottvater  bat  rotes  Haar  und  roten  Bart  mit  dunklen  Strichen  darin.  Sein  Untergewand  ist 
blau,  der  Matjtel  hat  am  Saum  zwei  rote  Striche;  die  Kaltcnstrichc  sind  mit  rotbrauner  Farbe  gezeichnet. 
Der  Heiligenschein  ist  golden,  die  das  Kreuz  darin  angebenden  Striche  sind  rot.  Hei  Gott,  Adam  und 
Eva  sind  die  Lippen  rot;  sonst  ist  keine  Fleischfarbe  angewendet.  Adam  und  Eva  haben  hellblondes 
Haar.  Die  Conture  sind  mit  braun  gezeichnet.  Baum  und  HUgel  sind  grün;  die  Blumen  rot.  [In 
den  im  15.  Jahrhundert  gedruckten  Ausgaben  dieses  Buches  zieht  Gottvater  Eva  aus  der  Seite  des 
schlafenden  Adam]. 

33.  Biblia  latina  des  Magister  Johann  de  Ravenna  15.  Jahrh.  Berlin,  K.  Kupferstichcabinet. 
Aus  der  .Sammlung  Hamilton  No.  85.  Vergl.  W.  von  Seidlitz  in  Janitscheks  Repcrtorium  VI  (1882) 
S.  271. 

Adam  liegt,  n.  1.,  auf  dem  ansteigenden  Boden,  den  Kopf  auf  die  rechte  Hand  aufgestützt,  den 
linken  Arm  hinter  den  Kopf  zurückgelegt.  Aus  Adams  Seite  kommt  Eva,  bis  zu  den  Knien  sichtb.tr, 
hervor.  .Sie  wird  von  Gott,  der  in  der  Mandorla  sitzt,  mit  seiner  Linken  an  ihrer  linken  Hand  gefafst; 
die  Rechte  hat  er  segnend  erhoben.  Gott  ist,  wie  in  den  übrigen  Bildern  der  Reihe,  als  Dreieinigkeit 
gedacht.  Er  hat  einen  bärtigen  und  einen  jugendlichen  (Christus-j  Kopf  und  Flügel,  Um  seinen  Heiligen- 
schein sind  Engelköpfe  in  Heiligenscheinen.  —  Links  wachsen  zwei  Bäume  in  die  Höhe.  Unten  vor 
Adam  sind  Pferd,  Esel  und  .Stier. 

34.  Biblia  pauperum.     BlockbUchcr  des   15.  Jahrhunderts. 

Adam  liegt,  n.  I.,  den  Kopf  auf  die  r,  Hand  gestützt;  die  Linke  ruht  auf  dem  Boden.  Eva 
kommt,  vom  Leib  an  sichtbar,  aus  Adams  Seite  hervor;  sie  streckt  die  Hände  vor,  wie  um  sie  zu  falten. 
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Gottvater,  von  rechtsber,  fafst  Evas  L  Kaod  mit  der  Linken;  die  Rechte  erhebt  er  segnend.   Er  hat  Kreuz- 
heiligenschein.     Hinter  Eva  wächst  ein   Baum  in  die  Höhe. 

Die  Darstellung  war  vorbildlich  für  die  Holr.schnitte  in  den  ältesten  Drucken. 

35.  Augsburger  Bibel  um  1470.  Abbildung  bei  Mutbcr,  Die  deutsche  Btlcherillustration 
(München  und  Leipzig  1884)   11  Taf,  3  No.  7. 

Adam  liegt,  n.  r.,  ziemlich  stark  nach  vorn  Ubergeneigt,  den  Kopf  auf  die  linke  Hand  gestUtit; 
der  r.  Ami  hängt  nach  unten.  Eva  kommt,  bis  zum  Nabel  sichtbar,  aus  Adaras  Seite;  sie  bat  die  Hände 
betend  vorgestreckt.  Gottvater,  von  links  her,  stark  bewegt,  fast  auf  dein  rechten  Bein  kniecnd,  streckt 
beide  Arme  nach  Eva  aus.  Er  hat  Heiligenschein  mit  Kreuz  darin.  Adam  liegt  auf  Rasen,  mit  den 
Fufscn  auf  einem  Weg,  der  vorn  hcrtli)er  geht,  von  1.  n.  r.,  und  zur  Stadt  fuhrt,  die  im  Hintergrund 
sichtbar  wird.     Hinter  der  Stadt  ist  ein  Hügel  mit  Gebäuden.     In  der  Ferne  zwei  Berge. 

36.  Kölner  Bibel  um  1480.  Abbildung:  Die  Holzschnitte  des  14.  und  IJ.  Jahrhunderts  im 
germanischen  Museum  zu  Nürnberg.  (Nürnberg  1875)  Tafel  95.  96.  Der  Holzstock  ist  wieder  benutzt 
in  Kobergcrs  Nürnberger  Bibel  von  1483.  Vergl.  Muther,  Die  ältesten  deutschen  Bilder-Bibeln  (München 
1883)  S.  10.  —  [Copien  im  Supplcmentum  chronicarum  Venedig  1490,  in  der  Cronecken  des  Sassen  Mainz 
1492,  in  der  Cronica  van  der  hilligen  Stat  vä  Cocllc  Köln  1499.] 

Die  Anordnung  ist  die  in  der  Rose.  Die  Küpfe  der  Winde,  welche  die  vier  Wellgegenden  be- 
deuten, sind  nach  aufsen  gerichtet.  Im  äufseren  Randstreifen  sind  betende  Engel  in  Halbfiguren;  der 
Himmel  ist  mit  Wolken,  Sonne  Mond  und  Sternen  besetzt;  oben,  die  beiden  äufsem  Streifen  durchschnei- 
dend, ist  Gottvater,  von  der  Brust  an,  sichtbar,  die  Hände  erhebend,  mit  Heiligenschein,  in  Stralen; 
aus  seinem  Mund  geht  sein  Odem  in  Stralen  nach  unten.  Im  Wasser  sind  Fische,  eine  Ente,  eine  Sirene 
und  noch  ein  oberhalb  menschliches  Wesen  (Sirene  oder  Kentaur?^.  Im  Innenbild  sieht  man  die  Erde 
mit  ihren  Hügeln,  Pflanzen  und  Tieren.  Gott  (mit  Kreuzheiligenschein;  kauert,  v.  1.  n.  r.,  am  Boden 
und  hebt  Eva,  sie  mit  der  Linken  am  RUcken,  mit  der  R.  an  den  gefalteten  Händen  fassend,  aus  der 
Seite  des  schlafenden  Adam.  Eva  ist  vom  Nabel  an  sichtbar,  sie  hat  auffällig  starkes  Haar.  Adam  liegt 
n.  r.,  den  Kopf  auf  die  linke  Hand  gestützt;  die  rechte  Hand  hält  er  auf  den  Leib.  Die  Beine  sind 
nicht  übereinander  geschlagen;  der  rechte  Unterschenkel  ist  etwas  zurückgezogen.  Adams  Augen  sind 
nicht  völlig  geschlossen. 

37.  La   mer  des  hystoires.     Paris.     Pierre  le  Rouge  I48S. 

Feuillet  VIII.  Adam  liegt,  etwas  steil,  von  links  nach  rechts,  ziemlich  stark  vornüber  geneigt, 
mit  dem  Kopf  auf  dem  linken  Oberarm;  der  rechte  Arm  ist  herabgesunken.  Aus  Adams  Seite  kommt 
Eva,  bereits  bis  zum  Leib  sichtbar;  sie  hat  die  Hände  zusammengelegt.  Gottvater  fafst  sie  mit  der 
linken  Hand  an  ihren  Unterarm;  seine  rechte  Hand  segnet.  Er  ist  in  den  Knieen  etwas  eingeknickt.  In 
den  Heiligenschein  ist  das  Kreuz  gezeichnet.  In  der  Landschaft  die  sich  hügelig  erhebt  und  mit  einem 
Baum,  auch  Gesträuch  und  Blumen  geziert  ist,  sind  viele  Tiere. 

Feuillet  XX.  Dieselbe  Scene.  Adam  ist  lebhafter  bewegt.  Hinter  Gottvater  sind  fünf  Engel 
sichtbar.  Oben  der  Sündenfall  und  die  Austreibung  aus  dem  Paradies,  getrennt  durch  den  Brunnen  des 
Lebens.     Die  Einrahmung  bilden  zwei   Säulen  mit  Bogen. 

38.  Hartman  Schedel,  Liber  cronicarum.  Die  lateinische  Ausgabe  im  Juli,  die  deutsche  im 
Dcccmber  1493.  Vergl.  Muther,  Die  deutsche  Bücherillustration  I  S.  58  f.  Nr.  424.  V.  von  Loga,  Jahr- 
buch der  Künigl.  Preufsischen  Kunstsammlungen  IX  (1888)  S.  lOofT.  Der  Holzschnitt  mit  der  Erschaffung 
der  Eva  ist  oben  S.   194  auf  etwa   '/j  verkleinert  abgebildet. 

39.  De  Biblie  dudesck  Lübeck   1494.     Vergl.  Mutber,  Bibeln  S.  14. 

Die  Anordnung  ist  die  in  der  Rose  wie  bei  der  Kulner  Bibel.  Aber  der  Holzschnitt  ist  keine  Copie 
des  Kölner,  sondern  wesentlich  verschieden  in  Erfindung  und  Zeichnung.  Die  Halbfigur  Gottvaters  hat 
die  Taube  vor  sich,  vor  seinem  Munde  geht  kein  Stral  nach  unten.  Die  Engel  sind  weniger  steif,  zum 
Teil  lebhaft  bewegte  Putten.  Im  Wasser  ist  die  der  Sirene  entsprechende  Gestalt  deutlich  ein  Kentaur. 
Da»  Mittelbild  ist  schöner  componirt.  Adam  liegt,  n.  r.,  stark  nach  vornüber  geneigt.  Er  stützt  den 
Kopf  auf  die  linke  Hand:  der  linke  Arm  liegt  über  den  Körper  herüber,  so  dals  die  Hand  auf  dem 
Boden  aufruht.  Das  linke,  untere  Bein  ist  im  Unterschenkel  etwas  in  die  Höhe  gezogen.  Eva  ist  bis 
Über  die  Knie  sichtbar;  an  ihren  gefalteten  Händen  zieht  sie  Gottvater,  der  steht,  mit  seiner  linken 
Hand  aus  Adams  Seite  heraus;  mit  der  Rechten  segnet  er.     Sein  Haupt  ist  von  dem  Heiligenschein  mit 
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Kreux  darin  umgeben.     Bhume  und  Pflanzen  spriefsen  in  die  Höhe;  Tiere  treiben  sich   auf  der  hügeligen 
Erde  herum;  ein  Vogel  fliegt  in  den  LUften. 

40.  Opera  nuova  contemplativa.  Blockbuch,  Opera  di  Giovanni  Andrea  Vavassore  ditto  Vada- 
gnino:  stampato  novnmente  nella  inclila  cittä  di  Vincgia.  Um  1516.  Vergl.  Lippmann,  Italian  Wood- 
Engraving.     S.  109. 

Adam  liegt,  n.  r.,  mit  der  linken  Hand  den  Kopf  stützend,  der  rechte  Arm  hängt  über  den 
Korper  herüber  auf  den  Boden  herab.  Eva  kommt  aus  der  Seite  Adams  hervor;  ihr  Oberkörper  ist 
sichtbar.  Gottvater  fafst  sie  mit  seiner  Rechten  an  ihren  Armen.  In  der  Landschaft  Bäume  und  Blumen. 
—  Adams  Beine  sind  nicht  aneinander  geschlossen  oder  Übereinander  geschlagen,  sondern  die  Unter- 
schenkel liegen  durch  einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt  nebeneinander. 

[Uie  in  Venedig  1512  bei  Leonardus  Lauredanus  erschienene  Bibel,  welche  Muther,  Bibeln 
S.  53  anfuhrt,  habe  ich  nicht  gcsdhen], 

41.  Bibel,  Lyon  15 14  bei  Jacob  Marcschal. 

Auf  einem  Holzschnitt  die  sechs  Tagewerke.  Die  Erschaffung  der  Eva  ist  so  dargestellt,  dafs 
Adam  knieend,  n.  1.,  liegt,  den  bärtigen  Kopf  auf  die  rechte  Hand  gci^tUtzl,  die  linke  ruht  auf  der  Badeti- 
erhöhung,  an  welche  er  angelehnt  scheint;  den  rechten  Fufs  hat  er  von  hinten  her  über  den  linken 
Knöchel  gehoben.  Wie  aus  Adams  Rücken  kommt  Eva,  n.  r.,  hervor,  vom  Leib  an  sichtbar.  Sie  ist 
stark  vorwärts  bewegt.  An  ihren  zusammengelegten  Händen  fafst  sie  der  von  rechts  her  heranschreitende 
Gottvater  mit  seiner  Linken;  die  Rechte  hat  er  segnend  erhoben.  Er  hat  Heiligenschein  mit  Kreuz 
darin.  Ein  Baum  mit  Früchten  wächst  hinter  Adam  und  Eva  in  die  Höhe.  Links  am  Rand  wird  noch 
ein  B.ium  teilweise  sichtbar.  Einige  Blattpflanzen  sind  am  Boden.  An  den  Blättern  unter  Adam,  links 
am  Rand  ein  par,  nur  mit  den  Köpfen  sichtbare  Tiere. 

Im  Text  der  Initial,  der  oben  S.  1S6  zu  Beginn  dieses  Aufsatzes  wiedergegeben  ist.  Dieser 
Initial  ist  oßenbar  nicht  deutsch,  sondern  italienisch,  oder  vielleicht  auch  französisch.  Auch  der  Holz- 
schnitt mit  den  sechs  Tagewerken  ist  gcwifs  nicht  deutsch  und  auch  schwerlich  nach  deutschem  Muster. 
Vergl.  Vögelin  in  Janitscheks  Repertorium  II  S.  313,  Muther,  Bibeln  .S.  53. 

In  der  Aui'gabe  von   15 19  derselbe  Holzstock  der  Tagewerke  und  derselbe  Initial  wie  15 14. 

42.  Bibeln,  in  Lyon  für  Koberger  gedruckt  1515.  1516.  1521.  Vergl.  Vögelin  in  Janitschcks 
Repertorium  II  S.  313.  316. 

Die  sechs  Tagewerke  auf  einer  Holzschnitttafel  nur  sehr  wenig  verschieden  von  denen  bei 
Mareschal;  aber  es  ist  nicht  etwa  derselbe  Holzstok  —  die  Holzschnitte  sind  auch  gröfscr  — ,  sondern 
sie  sind  nach  dem  gleichen  Vorbild  geschnitten  wie  die  bei  Marcschal.  Doch  ist  gerade  bei  dein 
sechsten  Tagewerk  die  Haltung  des  Adam  und  noch  einiges  andere  verändert.  Adam  liegt  weniger  steil; 
die  Stelle,  auf  der  er  liegt,  hat  den  sonst  vielfach  üblichen  abgeschnittenen  Rand.  Links  unten  in  der 
Ecke  sind  mehr  Tiere,  die  keine  Blatter  neben  sich  haben.  Der  linke  Rand  schneidet  weniger  knapp 
ab;  vom  zweiten  Baum  ist  mehr  sichtbar;  Eva  legt  die  linke  Hand  auf  ihren  rechten  Unterarm. 

43.  Der  Ausgabe  von  1521  ist  der  schöne  grofse  Holzschnitt  von  Springinklec  beigefügt, 
welcher  bei  Muther,  Die  deutsche  Bucherillustration  II  S.  209  (Vgl.  Muther,  Bibeln  S.  52  No.  93)  abge- 
bildet ist.  Mit  dem  Holzschnitt  der  sechs  Tagewerke  in  dieser  Ausgabe,  welcher  der  gleiche  wie  in 
den  früheren  Ausgaben  ist,   hat  Springinklee  nichts  zu  schaffen. 

44.  Biblia  dudesch  llalberstadt   1520.    Vergl.  Mulhcr,  Bibeln  S.  15. 

Grofse  Darstellung  der  Erschaffung  der  Eva  mit  einem  KUnstlerzcichen,  das  Muther  als  C  G  liest. 

In  den  vier  Ecken  der  viereckigen  Darstellung  die  Köpfe  der  vier  Winde,  die  nach  innen 
blasen.  Oben,  links,  sieht  man  Sonne,  Mond  und  Sterne;  in  der  Mitte  der  Oberkörper  Gottvaters,  der 
eine  spitz  zugehende  Mütze  auf  hat  und  mit  der  linken  Hand  das  Scepter  hält.  Gottes  Kopf  ist  von 
Straten  umgeben;  unterhalb  Gottes  ist  die  Taube,  um  ihn  herum  vier  Scraphköpfe.  Die  Erde  ist  vorn 
und  nach  rechts  von  Wasser  umgeben;  aber  diesseits  des  Wassers  ist  wieder  etwas  Boden  mit  Gewächsen. 
Im  Wasser  sind  einige  Fische.  Auf  der  Erde  liegt  Adam,  n.  r.,  aber  mehr,  als  sonst  gewöhnlich  ist,  von 
vom  gesehen.  Den  Kopf  hat  er  auf  die  linke  Hand  gestutzt;  der  rechte  Arm  hängt  über  den  Leib 
herüber;  die  Beine  sind  nicht  aneinander  geschlossen,  Eva  kommt  aus  Adams  Seite  hervor;  ihr  Ober- 
körper und  ein  Teil  der  Beine  ist  sichtbar.  Die  linke  Hand  legt  sie  auf  ihren  Leib;  die  Rechte  streckt 
sie  vor.  Gott  fafst  diese  Hand  mit  seiner  Linken  am  Knöchel.  Gott  kommt,  v.  1.  n.  r.,  in  ziemlich 
starker  Bewegung    mit    flatterndem  Gewand;    er    hat  Stralen    um    den  Kopf.     Rechts    hinter  Adam    sind 
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Büuinc,  unter  denen  zwei  Hirsche.    Äufserdem  sieht  man  noch  ein  Häschen  und  einen  springenden  Hund. 
Im  Hintergrund,  rechts  unter  Gottvater,  in  den  Wolken  eine  Stadt  auf  Hllgel. 

4J.  Uovotissimac  incditationcs  de  vitn  ticncficiis  et  passionc  Jcfu  Christi.  Augsburg  tj20. 
HoUschoitt:  H.  Burglcmnir.     Muther,  nucherillustration  I  S.  168  No.  1025.    Abbildung  ebd.  II  Tnf.  170. 

46.  Altes  Testament.     Basel   1523  bei  Adam  Pctri. 

Holzschnitt:  Holbein.  Vergl.  Weltmann,  Holbein  I'  S.  221  f.  II'  S.  180  No.  171.  Vögclin  in 
Janitscheks  Repertorium  II  S.  iSgf.  Muther,  Die  deutschen  Bibeln  S.  50  f.  No.  92.  BUchcrillustration  t 
S.  201   No.  1304. 

Ich  konnte,  Dank  der  freundlichen  Vermittelung  von  August  Wilmanns,  ein  der  Universitäts- 
bibliothek tu  Basel  gehöriges  Exemplar  auf  der  hiesigen  Königlichen  Bibliothek  einschen. 

47.  Bibeln  in  Lyon  bei  Trechsel  seit  1538  erschienen.  Vergl.  Woltniann,  Holbein  11-  S.  175  ff. 
Vügelin  in  Janitscheks  Repertorium  II  S.  3j6flr.  338.  Holzschnitt  nach  Itolbein.  Abbildung  bei  Manti, 
Holbein  (Paris  1879)  S.  93. 

Derselbe  HoUstock  ist  benutzt  in  der  Antwerpener  Bibel  von  156t.  In  iler  in  Lyon  1542  bei 
Boulle  erschienenen  Bibel  ist  die  Holbeinsche  Zeichnung  in  verkehrter  Richtung  wiedergegeben;  ebenso, 
durch  Brosanier  in  der  Frankfurter  von   1553  apud  Herm.innum  GulfTcrium. 

[Tbc  dances  of  death  in  forty-six  copper-plates  done  from  the  original  designs . .  ,  by  Holbein 
etchcd  by  D.  Deuchar  London  1803. 

Sehr  freie,  geänderte  Copien  nach  Holbein.  Adam  liegt,  n.  r. ;  Gottvater  nur  wenig  sichtbar 
in  einer  Wolke  schwebend  zieht  Eva  aus  Adams  Seite]. 

48.  Kupferstich  von  Lucas  Jacobsz  van  Leyden,  bezeichnet  mit  der  Jahreszahl  1529.  Bartsch  1. 
Evrard  120.     Vollbehr  i. 

49.  Kupferstich  von  Aldcgrever,  bezeichnet  mit  der  Jahreszahl  1540.     Bartsch   i. 

50.  51.     Kupferstiche  von  Virgilius  Solis.     Bartsch  7  und  8. 

52.  53.  54.  Von  Brosamer  kenne  ich  drei  hierher  gehörige  Holzschnitte.  Der  eine  ist  die 
Wiederholung  des  kleinen  Holbcinschen,  ein  zweiter  von  1549  (Passavant  16)  schliefst  sich  sehr  enge, 
ein  dritter  (Bartsch  l),  der  auch  andere  Scencn  zufügt,  weniger  enge  an  Aldcgrever  an.  Er  ist  dem 
Behamschen  nahe  verwant. 

53.  Chronicorum  mundi  epitome.  Franc.  Chri.  Egenolphus.  Anno  M.  D.  X.\XIin.  Mens« 
Octobri.  Holzschnitt:  Sebald  Beham.  Vcrgl.  Seidlitz  im  Jahrbuch  der  Königlich  Preufsischen  Kunst- 
sammlungen IV  (1881)  S.  375.  401. 

Adam  liegt,  n.  r.,  stark  vornüber  geneigt,  den  Kopf  auf  die  linke  Hand  gestutzt;  aus  seiner 
Seite  kommt  Eva,  betend.  Gott  fafst  sie  mit  der  linken  Hand  am  Rücken  und  erhebt  segnend  die 
Rechte.  Es  sind  ein  par  Bäume  und  Sträuchcr  da,  am  Himmel  Sonne,  Mond  und  Sterne.  Ein  Vogel 
fliegt  durch  die  Luft;  sonst  keine  Tiere. 

Derselbe  Holzstock  in  Biblia  veteris  testamcnti.     Franc,  apud.  Chr.  Egennlphum  I5S'- 
5Sa.     Bibel.     Leipzig  (Wohlrab)  1542.     Holzschnitt,  dem  jüngeren  L.  Cranach   zugeschrieben. 
Passavnnt  42.     Die  Abbildung  S.  195  ist  wenig  verkleinert. 

56.  Biblia  Sacra.    Lyon   I5S9  apud  Guilelmum  Rovillium. 

Adam  liegt,  n.  I.     Neben  ihm  steht  Eva.     Zwischen  beiden,  etwas  zurück,  Gottvater. 
Derselbe  Holzstock  in  den  Ausgaben  von  1567  und  IS^9- 

57.  Biblia.     Venetiis  apud  Uacredcs  Bcvilaquac  et  socios  1576, 

Adam  liegt  auf  ansteigendem  Rasen  unter  einem  Baum  und  schläft,  indem  er  sich  mit  beiden 
HHnden  an  den  Kopf  fafst.  Vor  ihm  steht,  n.  1.,  vorgebeugt,  Gottvater  und  zieht  mit  beiden  Händen 
Eva  aus  Adams  Seite.     Im   Hintergrund  Berge,  Bäume,   Tiere. 

58.  Wiltcnberger  Bibeln  von  1576,   1581  und   1594. 

Gottvater  steht  und  erhebt  die  linke  Hand.  Adam  liegt  n.  r.  Eva  steht  neben  ihm.  (Links 
im  Hintergrund  Adam,  unterh-nlb  noch  Erde;  vor  ihm  Gott). 

59.  Figurac  et  imagines  bibliorum.  Prodcunt  Cotoniae  Agrippinae  ex  officina  Joanns  busse- 
mechers.     Im  16.  Jahrhundert  erschienen. 

Unter  andern  Scencn  auf  demselben  Blatt:  Gottvater,  an  den  sich  ein  Engel  andrückt,  zieht 
die  Rippe  aus  dem  schlafenden  Adam. 
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60.  Biblia  5acrn  vulgatn  Möguntiae  apud  lo.  Albinum   1609. 

Links  liegt  Adam,  der  belebt  wird.  Nach  rechts  folgt  erst  ein  Löwenpar;  dann  .\dam  nach 
vornüber  liegend.  Aus  ihm  steigt,  ebenfalls  lebhaft  bewegt,  Eva  hervor;  ihr  rechter  Fufs  ist  noch  nicht 
sichtbar.  Im  Hintergrund  der  SUndcnfall;  viele  Tiere  und  Bäume.  Über  den  einzelnen  Scenen  hebräi- 
sche Beischriften. 

61.  Todtcntani  des  Johann  Vogel.     Nürnberg;  noch  in  der  Ausgabe  von  1648. 

Radirung.  Adam  liegt,  n,  r.,  unter  einem  Raum,  die  linke  Hand  auf  den  rechten  Unterarm, 
die  Wange  auf  die  linke  Hand  gestützt.  Gottvater,  von  linksher  kommend,  in  wallendem  Gewand  und 
Krone,  zieht,  indem  er  die  Linke  segnend  erhebt,  mit  der  Rechten  die  Rippe  aus  Adams  Seite.  Dabei 
allerlei  Tiere.  Am  Himmel  Mond  und  Sterne  und  die  aufgehende  Sonne.  —  Von  Virgilius  Solis  ab- 
hängig; aber  die  Rippe  ist  ohne  Andeutung  der  Verwandlung. 

63.  Figures  des  histoires  de  la  sainte  Bible  a  Paris  chez  Guillaume  Le  Be,  ruc  saint  Jean  de 
Beauvais  1679. 

Adam  liegt,  n.  r.,  unter  einem  Baum.  Gottvater  kommt  von  linksher,  auf  Wolken  laufend,  und 
»ieht  Eva  mit-seiner  rechten  Iland  aus  Adams  Seite.  Vorn  ein  Hund.  Noch  andere  Tiere.  Rechts  im 
Hintergrund  zeigt  Gott  Adam  und  Eva  den  Baum. 

63.  Theatrum  mortis  humanac.  Mit  schönen  Kupferstichen  geziehrt  und  an  Tag  gegeben 
durch  Jonnnem  Wcichardum,  Gedruckt  zu  Laybach,  und  zu  finden  bcy  Johann  Baptista  Mayr,  in 
Saltzburg,  Anno   1687. 

Adam  liegt,  n.  1.,  mit  der  Linken  den  Kopf  unterstützend.  Gottvater,  von  rechtsher  kommend, 
licht  Eva  mit  beiden  Hunden  aus  Ad.ims  Seite  hervor.  In  der  Landschaft  viele  Tiere;  am  Himmel 
Sonne,  Mond  und  Sterne,  Wolken,  zwei  blasende  Windköpfe.  Zwei  Vögel  fliegen  durch  die  Luft.  — 
Die  Darstellung  ist  stark  von  Holbeins  kleinem  Blatt  abhängig. 

64.  Dilfaerrs  Bibel,  Nürnberg  1755. 

Eva  ist  aus  .\dams  Seite  herausgestiegen;  mit  dem  linken  Bein  steckt  sie  noch  in  ihm.  Gott 
fehlt.  Statt  dessen  kommt  von  links  zwischen  den  Wolken  Helligkeit  hervor.  Links  unten  am  Boden 
ein  Lowe;  noch  andere  Tiere.     Cber  der  Darstellung  steht: 

Die  schöne  Eva  kam,  aus  einer  von  den  Rieben 
des  Adams,  da  er  schlief,  wie  soll  er  sie  nicht  lieben? 
darunter: 

Man  sieht,  wie  öfter  Gott  das  Gut  im  Schlaf  bescher 
Ein  fromm  Weib  ist  was  Guts,  verdienet  Lieb  und  Ehr. 

65.  Die  menschliche  Sterblichkeit  unter  dem  Titel  Todten-Tanz,  in  LXI  Original  -  Kupfern, 
»on  Rudolf  und  Conrad  Meycrn,  berühmten  Kunsimahlern  in  Zürich,  abermal  herausgegeben;  nebst 
neuen,  dazu  dienenden,  moralischen  Versen  und  Überschriften.     Hamburg  und  Leipzig  1759. 

Adam  liegt,  n.  I.,  vom  Rücken  gesehen;  Eva  steigt  aus  seiner  Seite  heraus,  von  der  Sonne 
beschienen.     Rechts,  weiter  vorn,  sitzt  Adam.     Links  ein  Löwe.     Sonst  Tiere,  Bäume. 

66.  Biblia  verdeutscht  von  Herrn  Doctor  Martin  Luther.     Nürnberg  1768. 

Adam  sitzt  auf  Fels.  Vor  ihm  steht  Eva,  auf  die  von  links  herab  die  Sonne  scheint.  Job. 
Christoph  Claussner  sculp. 

MOSAIKBILDER. 

67.  Cappella  Palatina  in  Palermo.  Eine  kleine  undeutliche  Abbildung  bei  Scrradifalco,  Del 
duomo  di  Monreale  e  di  altrc  chicse  Siculo-normanne  (Palermo  1838)  Taf.  17.  Vergl.  Springer,  Genesis 
S.  688f.  Woltmann,  Gesch.  der  Maleret  I  S.  334f.  —  Die  f'ublication  von  Terzi  habe  ich  nicht  ein- 
sehen können. 

68.  Gravina,  11  duomo  di  Monreale  Taf.  4B  15  F.    Vergl.  Springer,  Genesis  S.  689. 
Gottvater,   mit   Heiligenschein,   sitzt,  nach  rechts,   vor  oder  auf  einer  bunten  Lichtscheibe;  er 

hält  in  der  linken  Hand  eine  Rolle;  die  rechte  streckt  er  n.  r.  vor.  Eva  kommt,  n.  1.,  mit  halbem 
Leibe  aus  der  Seite  Adams  hervor,  die  Hände  wie  in  freudiger  Bewegung  ausbreitend.  Adam  liegt,  n. 
r.,  das  rechte  Bein  über  das  linke  geschlagen,  den  Kopf  auf  die  linke  Hand  gestützt;  der  rechte  Arm 
hängt  herab  auf  die  Bodenerhöhung.  Im  Hintergrund  drei  Bäume,  von  denen  der  mittlere  deutlich  ein 
Feigenbaum  ist.     Gottvater  hat  ein  braunes  Unterkleid  und  blauen  Mantel;   sein    Haar   ist    dunkel,    der 
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Heiligenschein  durch  eine  rote  Kreislinie  angegeben:  die  Rolle  in  der  linken  Hand  ist  weiCs.  Die  bunte 
Licht5cheibc  ist  in  concentrischcn  Kreisen,  von  innen  nach  aafsen  zählend,  weifs,  golden,  hellblau, 
dunkelblau,  weifs.  Bei  Adam  und  Eva  sind  die  Umrisse  rot  gezeichnet,  die  Innenzeichnung  besteht  aus 
grünen  und  weitslichcn  Strichen.  Die  Überschrift  lautet  immüil  dominus  so/mrem  in  Adam  et  tulil  Ex>am 
dt  teitii  eiuj.     Die  der  nächsten  Scene  aJJiuit  dominus  mulierem  ad  Adam. 

69.  S.  Marco  in  Venedig,  Vorhalle.  Abbildung  Agincourt  HI,  18,  4.  Vergl.  Zanetti,  DcUa 
piltura  Veneziana  (Venedig  1771)  S.  $61  f.     Zanetti  setzt  diese  Mosaikbildcr  um  1100. 

So  viel  man  aus  der  Abbildung  bei  .\gincourt  erkcnneo  kann,  liegt  Adam,  jugendlich,  n.  L, 
den  Kopf  auf  die  rechte  Hand  stutzend;  die  Linke  ruht,  vor  der  Brust  herUber  gehend,  am  Boden;  der 
linke  Fufs  ist  Über  den  rechten  geschlagen.  Hinter  Adaras  Beinen  wird  der  Oberkörper  Gottes  sichtbar, 
der  jugendlich  ist  und  ein  Kreuz  in  der  Linken  hält,  abo  als  Christus  verstanden  ist  Mit  der  Rechten 
xiebt  er  Adam  die  Rippe  aus  der  Seite.     Im  Hintergrund  zwei  Bäume. 

FRESCOGEMALDE. 

70.  Michelangelo.  Die  .\rbeit  an  den  Gemälden  der  Decke  fallt  150S  bis  1510.  Abbildung 
S.  193  nach  einer  rctouchirten  Photographie. 

71.  Rafacl.     Die  Gemülde  der  Loggien  nach  1513.   Abbildung  S.  192  nach  einer  Photographie. 


ANDERE   BILDER. 

Ich  erinnere  mich,  in  Nürnberg  und  in  Florenz  Bilder  gesehen  zu  haben,  auf  welchen  Eva 
mit  halbem  Leib  aus  Adams  Seite  hervorkommt.     Aber  ich  kann  keine  genaueren  ••Vngabcn  machen. 

72.  FlUgelaltar  der  Kirche  zu  Grabow  in  Mecklenburg  aus  dem  Jahre  1379.  Abgebildet  bei 
Goldschmidt,  Lübecker  Malerei  und  Plastik  bis   1530  (Lübeck  1S89)  Tafel  1. 

Gottvater  lieht  mit  seiner  Linken  die  Rippe  aus  der  .Seite  des  schlafenden  Adam,  während 
unter  seiner  segnenden  Rechten  sich  bereits  die  Verwandlung  vollzieht.  Nicht  wie  in  der  Milstädter  und 
in  der  Heidelberger  Handschrift  wird  hier  ein  Ende  des  Knochens  zum  Kopf  oder,  wie  bei  Herrad 
von  Landspcrg,  zum  Oberkörper,  sondern  über  der  Rippe  setzt  sich  der  Oberkörper  des  Weibes  so  ao, 
dafii  die  dem  Adam  entnommene  Rippe  auch  eine  Rippe  Evas  bilden  wird. 

72a.  Giacomo  Mancini,  Istmzione  storico-pittorica  per  visitare  le  chiese  e  palaui  di  Cittä  di 
Castello  (Perugia  1832)  S.  72f.  WV//'  altra  (telaj  foi  figurasi  tEUrno  cht  sofra  Cadiiermiittato  padre  de' 
vh'tnti  piegasi  ptr  £10  trarnt  da  una  dtllt  di  lui  cosU.   Egti  i  inutilt  il  qui  rUroart  ta  bittnta  dtllt  Ustt.  t 

di  ftulla  in  itpttial  modo  dtll"  Etarno  Padrt  cht  u  btnt  U  divina  maesli  nt  maniftsta inuHlt  fturlart 

dilla  mmetaa  dtllt  figurt  t  sptdalmtnU  di  Dio  Fadrt  stpra  di  Adamo  curvatD,  t  dtl  wugnifico  t  di  ttiolte 
fitgkt  fornito  panno  da  cui  vitnt  ritoptrie  /  di  tanlt  alhrt  kttUiU  <kt  btn  ti  ttorgrrtUtr»  st  jutsH  dtpimÜ 
ttati  non  fossero  dal  ttmpo  t  dalt  imruria  eolanlo  maltrattati.' 

Vergl.  Burckhardt-Bode,  Cicerone  (1884)  S.  692f.,  unter  den  Jugendwerken  Rafaels:  'Die 
Kircbenfahne  aus  S.  Triniti  zu  Citti  di  Castello  (Dreieinigkeit  und  Schöpfung  der  Eva),  sehr  niinirt, 
ist  jetzt  in  der  städtischen  Galerie  aufgestellt.' 

73.  Triptychon  im  Escorial,  von  Hieron]rnius  Bosch. 

Justi  im  Jahrbuch  der  KönigL  Preufsischen  Kunstsammlungen  X  (18S9)  S.  134:  ',...  mit  dem 
mosaischen  Paradies,  wo  die  fertige  Eva  Adam  vorgestellt  wird  .  . . . ' 

74.  Gemilde  im  Königl.  Museum  zu  Berlin  563.     Nach  Hieronjrmus  Bosch. 

"Das  Berliner  Bild  —  mit  einigen  Veränderungen  —     ist    eine    alte    Copie    und    zwar 

Ton  einem  dem  älteren  Lucas  Cranach  sehr  nahe  stehenden  Meister  der  sächsischen  Schule,  vielleicht 
sogar  ein  Werk  des  Cranach  selbst  aus  seiner  früheren  Zeit  (etwa  um  1520;.'     Meyer  und  Bode. 

Auf  dem  linken  Seitenflügel:  das  Paradies.  Darin,  unter  anderen  Scenen,  die  ErschafTung  der 
Eva.  Adam  liegt,  n.  L,  mit  dem  Kopf  auf  die  rechte  Hand  gestützt;  die  Linke  ruht  auf  dem  Boden. 
Das  rechte  Bein  ist  ein  wenig  in  die  Hohe  gezogen.  Hinter  seinen  Kniecn  kniet,  n.  r. ,  Eva,  völlig 
sichtbar  und  frei;  ihr  rechter  Fufs  ist  ruhe  bei  Adams  Bein.  Eva  wird  von  dem  von  rcchlsbcr,  n.  1., 
bcrangeschrittenen  Gottvater  mit  seiner  Linken  an  ihrem  rechten  Arm  gcfafst:  mit  der  Rechten  segnet 
er.  Die  Scene  ist  also  so  gedacht,  dats  Gott  gerade  eben  Eva  ans  der  Seite  des  schlafenden  Adam 
berausgexogcn  und  dieses  Wunder  vollendet  bat. 


Meier,  EubulcusbUste  des  Praxiteles. 


209 


Die  mitgeteilten  Abbildungen  sind  Hochbtiungen.  Der  Initial  zu  Anfang  aus  der  Bibel  Nr.  41 
de«  Verieichoisses;  die  Hochätzung  S.  1S8  aus  der  Toggenburgbibol  Nr,  31,  S.  189  aus  dem  Speculuni 
humanae  salvationis  Nr.  32,  S.  190  von  der  BronzctUre  von  S.  Zeno  Nr.  8,  S.  191  Relief  vom  Campanile 
in  Florcni  Nr.  15,  S.  192  Reliefs  von  Orviito  Nr.  14,  Relief  des  Ghiberti  Nr.  11,  Gemülde  von  Michel- 
angelo Nr.  70,  von  Rafael  Nr.  71,  S.  194  Holüsehnitt  nach  Hartman  Schedels  Chronik  Nr.  38,  S.  195 
Holzschnitt  dem  jüngeren  Lucas  Cranach  lugeschrieben  Nr.  553,  S.  197  Zeichnung  von  IvanofT,  auf  etwas 
mehr  als  */,  verkleinert,  nach:  Darstellungen  aus  der  heiligen  Geschichte.  Hinterlassene  Entwürfe 
von  Alexander  Ivanoff  (herausgegeben  von  dem  Kaiserlich  Deutschen  Archäologischen  Institut.  Berlin, 
Asher).     Tafel   154. 

Berlin  im  August  1890.  Reinhard  Kekul^. 


ZUR  EUBULEUSBÜSTE  DES  PRAXITELES 

Die  schöne  Entdeckung  von  Benndorf  und  Furt^vängler,  welche  neben  das 
eine  Originalwcrk  des  Praxiteles  ein  zweites,  in  seiner  Art  nicht  minder  vollendetes 
stellte,  ist  sofort  fast  von  allen  Seiten  freudigst  begrüfst  und  als  richtig  anerkannt 
worden.  Selbst  H.  Heydcmann,  der  in  dem  Haller  Winckclmannsprogramm  von 
1888  Widerspruch,  nicht  wie  Philios  gegen  den  praxitelischcn  Charakter  des  Kopfes, 
sondern  gegen  die  Originalität  desselben  erhebt,  erkennt  doch  rückhaltslos  die  eines 
Originales  durchaus  würdige  Arbeit  an  und  begründet  seine  abweichende,  übrigens 
mit  aller  Vorsicht  k-und  gegebene  Meinung  hauptsächlich  nur  mit  einem  Hinweis 
auf  die  oberflächliche  Anlage  des  Gewandes.  Indem  er,  wie  anscheinend  auch 
Benndorf,  daran  festhält,  dafs  die  Büste  in  den  Rumpf  einer  Statue  eingelassen 
gewesen  sei,  sucht  er  jenen  auffallenden  Umstand  durch  die  Vermuthung  zu  erklä- 
ren, dafs  das  Original  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft  entführt  und  durch  eine, 
allerdings  in  fast  allen  Thcilen  vorzügliche  Wiederholung  ersetzt  worden  wäre.  Er 
beachtet  aber  dabei  nicht,  dafs  die  scheinbare  Beseitigung  der  einen  Schwierigkeit 
eine  andere,  viel  bedeutendere  hervorruft.  Denn  setzen  wir  auch  den  Fall,  dafs  die 
beiden  ineinander  gefügten  Stücke  in  einer  haarscharfen  Fuge  zusammen  gestofscn 
wären,  so  würde  trotzdem,  ja  gerade  in  diesem  Fall  um  so  mehr  der  Gegensatz 
zwischen  dem  roh  bearbeiteten  Gewandstück  der  Büste  und  der  von  Heydemann 
als  etwas  selbstverständliches  vorausgesetzten  meisterhaften  Gewandung  der  Figur 
ein  geradezu  schreiender  gewesen  sein.  Wer  vor  allem  die  Locken  des  Kopfes  so 
vorzüglich  iviederzugeben  verstand,  hätte  der  Gewandung  unter  diesen  Umständen 
sicherlich  die  gleiche  Sorgfalt  angedeihen  lassen. 

Ohne  Zweifel  aus  diesem  Grunde  hat  auch  Furtwänglcr  in  seiner  letzten 
Besprechung  des  Kopfes  in  der  archäologischen  Gesellschaft  zu  Berlin  im  April  1889 
(Archäolog.  Anzeiger  1889  S.  147)  den  Gedanken  an  eine  vollständige  Figur  aufgegeben. 
Gewifs  mit  Recht;  denn  wenn  Pra.xitclcs  davon  Abstand  nehmen  mufste,  die  Figur  aus 


einem  Stück  herzustellen  —  Bcnndorf  vermuthet,  dafs  der  Kopf  aus  dem  feinsten,  aber 
nur  in  kleineren  Stücken  vorkommenden  parischen  Marmor,  dem  Lychnites,  besteht' 
—  so  würde  der  Meister,  da  die  Figur  ja  bekleidet  sein  sollte,  den  Kopf  ohne 
Büste  für  sich  ^{carbeitet  haben,  wie  dies  in  ähnlichen  Fällen  ausnahmslos,  soviel 
ich  weif«,  geschehen  ist.  Zum  mindesten  hätte  er,  was  wir  oben  nur  voraus- 
setzten, vorn  einen  ganz  sorgfaltigen  unteren  Abschlufs  der  nun  einmal  so  gear- 
beiteten lUlstc  hergestellt,  während  in  der  That  die  Stofsfuge  ganz  unregelmäfsig 
verläuft  und  man  sich  nicht  einmal  davor  gescheut  hat,  von  derselben  nachträglich 
mich  ein  Stück  in  rohcster  Weise  abzunehmen,  damit  die  Büste  besser  in  das  Ein- 
»atzloch  gefügt  werden  konnte.  Wir  haben  am  Hermes  und  am  Laokoon  die  Er- 
fahrung genLicht,  wie  es  die  griechischen  Bildhauer  verstanden,  besonders  gearbeitete 
Stücke  8(j  genau  anzufügen,  dafs  man  es  dir  gewöhnlich  gar  nicht  bemerkte.  Müfste 
man  nicht  für  den  lüibiileus  dasselbe  erwarten? 

Furtwängler  vermuthet  nun,  der  Kopf  sei  gar  nicht  Theil  einer  Statiie  ge- 
wenen,  wofür  seine  Zurichtung  nicht  passe,  sondern  nur  eine  Protome,  die  auf  einem 
Altiirlische  oder  in  einer  Aedicula  eingelassen  war.  Ich  glaube  aber,  auch  hierfür 
würde  die  Zurichtung  der  Büste  nicht  gepafst  haben.  Denn  das  Natürlichste  wäre 
dann  gewesen,  die  Büste  bis  unten  gicichmäfsig  auf  allen  vier  Seiten  zu  bearbeiten, 
wovon  in  Wirklichkeit  das  Gegentheil  der  Fall  ist-  Wenn  die  vordere  Abschlufs- 
llnie  uitlil  gkichniäfsig  verläuft,  so  könnte  man  dies  damit  entschuldigen,  dafs  bei 
t'liK  I  IidIuii  Aufstellung  der  sich  ergebende  häfsliche  Übergang  von  der  Büste  zur 
AltarplaUe  den»  Auge  verborgen  blieb.  Aber  wenn  ich  den  Kopf  so  stelle,  dafs 
die  untere  l'läche  wenigstens  mit  der  Vorderkante  wagerecht  auf  dem  Sockel  steht, 
wiifllr  mir  Kopf  un»l  Schultern  zu  sprechen  scheinen,  so  verläuft  der  untere  Ab- 
iclthifit  de«  Gewandes  zunächst  in  ungefähr  gerader,  dann  aber  in  gebogener  Linie 
nach  tler  rechten  Schulter  zu  aufwärts.  Und  während  der  Gewandabschlufs  an  der 
linken  Scluiltcr  eigentlich  erst  auf  der  Rückseite  plötzlich  hoch  hinaufgeht,  steigt 
derselbe  a\\  der  rechten  Schulter  schon  an  der  Sejtc  steil  empor  und  würde  bei 
der  von  Furtwängler  geforderten  Aufstellung  mit  der  ganzen  roh  zugehauenen  Seite 
etwa  locm  über  der  Altarpluttc  zu  stehen  kommen.  Zudem  reicht  diese  Schulter 
nicht  bis  zum  ersten  Ansatz  des  Armes,  wie  die  linke,  sondern  ist  bedeutend  kür- 
zer abgeschnitten,  so  dafs  der  Kopf  gar  nicht  auf  der  Mitte  seines  Büstensockels, 
um  mich  dieses  Ausdrucks  zu  bedienat,  sitzt,  was  entschieden  unschön  wirkt.  Und 
weiui  miiglich  noch  bestimmter  weist  die  Bearbeitung  der  Rückseite  der  Büste, 
welche  unuuttclbar  unter  dem  Haaransatz  schräg  und  gleichfalls  nur  roh  zubehauen 
abfallt,  darauf  hin,  dafs  die  Büste  auf  allen  vier  Seiten  so  weit  in  einem  Untersatz 
verschwinden  mufstc,  als  die  rohe  Meiisclarbcit  reicht  Denn  sehen  wir  davon  ab, 
dafs  wir  es  mit  einer  Büste  zu  thun  haben  und  demgemäfs  die  untere  Gestaltung 
des  Werkes  nicht  rund,  sondern  länglich  viereckig  ist,  so  hat  die  Zubchauung  des- 
selben die  gröfste  Ähnlichkeit  mit  der  eines  besonders  gearbeiteten  und  in  eine 
Figur  eingesetzten  Kopfes. 

>)  [IU%  Ul  n«ch  l.ct»»ius.  GtKchis.hc  MannonMdiw  S.93  Nr.  iM  a«ckl  det  FalL] 


Ganz  frei  von  Bedenken  scheint  auch  eine  dritte  Vermutliung  nicht  zu  sein, 
dafs  nämlich  die  Kubuleusbüstc  weder  in  einen  vollständigen  Rumpf  noch  in  eine 
Altarpiattc,  sondern  in  eine  Herme  eingelassen  gewesen  sei.  Allerdings  würde  bei 
dieser  Annahme,  auf  die  schon  das  Vorhandensein  der  vatikanischen  Herme  mit 
der  Inschrift  Rüj^wXsy;  UrjiiitzKw;  hinführen  konnte,  sowoiil  der  Gegensatz  in  der 
Gcwandbehandlung,  wie  ihn  Heydemanns  Ansicht  einschliefst,  als  das  Herausstehen 
der  roh  bearbeiteten  Büste,  wie  es  Furtwänglcrs  Vermuthung  mit  sich  bringt,  ver- 
mieden werden.  Aber  auch  so  würde  der  Übergang  von  der  Büste  zur  Herme 
kein  glatter  sein,  und  vor  allem  der  Anstofs,  den  Heydemann  mit  Recht  an  dem 
Unterschied  zwischen  dem  sehr  oberflächlich  ausgeführten  Gewand  und  besonders 
dem  geradezu  raffinirt  durchgearbeiteten  Haar  nahm,  in  seiner  ganzen  Schwere 
bestehen  bleiben.  Selbst  die  Annahme  von  Bemalung,  wie  sie  Bcnndorf  vermuthct. 
ohne  jedoch,  wie  es  scheint,  durch  Farbspuren  dazu  veranlafst  zu  sein,  würde  uns 
nicht  viel  helfen. 

Nach  reifhcher  Überlegung,  wie  ich  wohl  am  besten  den  Abgufs  der  Büste 
aufstellen  könnte,  hat  sich  mir  nur  ein  Ausweg  aus  diesem  Labyrinth  von  Schwie- 
rigkeiten gezeigt,  auf  den  schon  Bcnndorf  (Antike  Denkmäler  1.  1888  S.  31)  flüchtig 
hingewiesen  hatte,  und  praktische  Versuche  haben  mir  bestätigt,  dafs  das  Betreten 
desselben  den  Kopf  zu  prächtigster  Wirkung  gelangen  läfst.  Die  Büste  safs  wirk- 
lich auf  einer  Herme,  <lie  sowohl  die  Kürze  der  rechten  Schulter,  als  die  Unregel- 
mäfsigkcit  der  Rückseite  ausglich,  aber  das  nur  oberflächlich  angelegte  Gewand 
und  der  Übergang  zu  der  Herme  selbst  war  durch  ein  \virkliches,  in  schönen  Falten 
hcrumgelegtes  Gewand  verdeckt.  Und  dafs  man  in  der  That  Hermen  ebensogut, 
wie  alte  Götterbilder  mit  wirklicher  Kleidung  versah,  crgiebt  sich  aus  den  bei 
Böttiger,  Baumkultus  der  Hellenen  Taf  15.  16.  zusammengestellten  Vasen,  welche 
die  Schmückung  einer  Dionysosherme  darstellen. 

Ich  schliefse  diesen  Bemerkungen  noch  einige  weitere  Beobachtungen  an. 
Die  Wiedergabe  des  Kopfes  in  den  Antiken  Denkmälern  I.  1888  Taf  34  und  in  der 
'Ivf/jjiepU  äp/awX'/YUT]  1886  Taf  lO  giebt  denselben  genau  von  vorn,  so  dafs  wegen  der 
Wendung  des  Kopfes  nach  der  linken  Schulter  die  Brust  schräg  in  das  Bild  hinein- 
läuft. Die  Wiedergabe  in  Brunns  Denkmälern  griechischer  und  römischer  Skulptur 
Nr.  74  und  im  Hallischen  Winckelmannsprogramm  dagegen  läfst  den  Blick  des  Be- 
schauers senkrecht  auf  die  Brust  fallen.  Die  letztere  y\ufnahme  ist  unbedingt  vor- 
zuziehen. Es  ist  schon  längst  beobachtet,  dafs  Praxiteles  für  die  meisten  seiner 
Figuren  einen  ganz  bestimmten  Standpunkt  des  Beschauers  voraussetzt.  Paul  Wol- 
ters freilich  irrt,  wenn  er  meint,  der  Kopf  des  Hermes  müfstc  grade  von  vorn  ge- 
sehen werden;  vielmehr  ist,  wie  ich  glaube,  die  Dreiviertelansicht  das  Richtige,  und 
demgemäfs  müfste  die  viereckige  Sockelpiatte  der  Berliner  Abgüsse  etwas  gedreht 
werden.  Jedenfalls  fallt  es  bei  dieser  Stellung,  und  wenn  man  zugleich  den  richtigen 
Sehwinkcl  trifft,  sehr  viel  weniger  auf,  dafs  das  Auge  des  Gottes  in  Wirklichkejt 
nicht  auf  seinen  kleinen  Pflegling  gerichtet  ist.  Derselbe  Standpunkt  ist  auch  beim 
ApoUon  Sauroktonos,  dem  ausruhenden  Satyr,  in  gewisser  Beziehung  auch  bei  der 
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knidischen  Aphrodite  geboten.  Für  den  Eubuleus  läfst  es  sich  fast  mit  mathemati- 
scher Gcnauigiceit  beweisen,  dafs  er  nur  für  die  Dreiviertelansicht  berechnet  ist. 
Denn  nicht  aliein  dafs  das  Haar  auf  dem  ganzen  Hinterkopf  mit  derselben  Flüch- 
tigkeit gearbeitet  ist  wie  das  Gewand,  und  die  Seitenansicht  ferner  sehr  durch  den 
Umstand  beeinträchtigt  wird,  dafs  hier  die  herabfallenden  Locken  wohl  tief  ein- 
gearbeitet sind  aber  die  Vertiefungen  des  Haares  sehr  schematisch  verlaufen  und 
von  einer  Untcrarbcitung  der  Locken  hier  keine  Rede  ist:  der  Beschauer  darf 
sich  nicht  das  kleinste  Stück  zu  weit  nach  rechts  stellen,  wenn  es  ihm  nicht  un- 
angenehm auffallen  soll,  dafs  die  Lockenmasse  auf  der  linken  Seite  des  Kopfes 
viel  voller  ist,  als  auf  der  rechten.  Das  tritt  nicht  hervor  sobald  man  grade  vor 
der  Büste  steht.  Hält  man  daran  fest,  dafs  der  Kopf  auf  einer  Herme  safs,  so 
geht  es  ferner  nicht  an,  ihn  mit  der  unteren  Fläche  wagerecht  aufstehen  zu  lassen, 
weil  er  dann  in  unangenehmer  Weise  nach  rüclcsvärts  geworfen  erscheint.  Vor 
allem  aber  spricht  die  Analogie  der  Einsatzköpfe  sehr  bestimmt  dagegen.  Denn 
dieselben  zeigen  wohl  öfter  die  hintere  Fläche  des  Keiles  grade  abfallend,  aber  die 
vordere  ausnahmslos  schräg  nach  innen  laufend,  und  zwar  aus  naheliegendem  Grunde; 
denn  bei  der  flachen  Wölbung  der  Bnist  mufste  ein  senkrechter  Abfall  dazu  führen,  den 
einschlicfsenden  Rand  des  Torso  vom  zu  dünnwandig  zu  machen.  Wird  aber  auch 
die  Fubuleusbüstc  dementsprechend  behandelt,  so  ist  es  nöthig,  zwischen  diese 
und  den  Sockel  einen  Keil  einzuschieben,  da  im  andern  Falle  die  vordere  Fläche 
senkrecht  zu  stehen  käme.  Nimmt  man  den  Sockel  in  der  Höhe  von  1,50  m  und 
den  Keil  in  einen  Winkel  von  12°,  so  sieht  ein  Beschauer  mittlerer  Gröfse  grade 
noch  den  Reifen  im  Haare  und  ein  Stück  des  Scheitels  oberhalb  der  Locken. 
Aber  wenn  der  Kopf  nur  für  einen  bestimmten  Standpunkt  gedacht  ist,  so  ist  er 
auch  nur  für  ein  bestimmtes  Licht  berechnet,  und  ich  bin  nicht  zweifelhaft,  dafs 
Praxiteles  bei  der  Ausarbeitung  seines  Werkes  auf  den  bestimmten  Standort  des- 
selben in  dem  kleinen  Piutonheiligthum  zu  Eleusis  von  vornherein  Rücksicht  genom- 
men hat.  Vor  allem  verträgt  das  Lockenhaar,  wenn  die  offenbar  beabsichtigte 
weiche,  malerische  Wirkung  erzielt  werden  soll,  weder  ein  scharfes,  noch  ein  von 
der  Seite  kommendes  Licht,  welches  die  hohen  und  tiefen  Theile  desselben  in 
grellen,  unruhig  wirkenden  Gegensatz  treten  läfst. 

Braunschweig.  P.  J.  Meier. 
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Das  in  den  Antiken  Denkmälern  I.  1889 
Taf.  47  —  49  veröffentlichte  Mosaik  hat  durch 
die  starken  Beschädigungen,  die  es  erlitten  hat, 
leider  etwas  von  dem  Wert  eingebiifst,  den  es  für 
die  antike  Ikonographie  bei  besserer  Erhaltung 
haben  würde.  Um  den  Verlust  des  Bildnisses 
des  Akikaros  beispielsweise  wird  unter  diesem 
Gesichtspunkt  allerdings  Niemand  trauern:  es  ist 
mehr  wie  zweifelhaft,  dafs  dem  Monnus  eine  Vor- 
lage dafür  zur  Hand  war.  Aber  so  wenig  auch 
im  allgemeinen  die  Mosaiktechnik  geeignet  ist, 
Feinheiten  eines  Bildnisses  wiederzugeben,  so 
wcrt\oll  werden  für  uns  diese  Erzeugnisse  einer 
nur  auf  äufserlichc,  dekorative  Wirkung  hinzielen- 
den Kunstart  durch  die  inschriftlich  gesicherten 
Benennungen. 

Dadurch  wird  das  Bild  des  Aratos 
(Taf.  48,  3)  wertvoll,  da  es  die  von  Gercke 
kürzlich  behandelte  Frage  (Archäologischer  An- 
zeiger 1890  S.  56)  in  dessen  Sinn  zu  entscheiden 
scheint.  So  wird  das  Bild  des  Menander  (Taf. 
48,  4)  bei  der  so  notwendigen  kritischen  Sich- 
tung der  wirklichen  und  vermeintlichen  Bildnisse 
des  Komikers  seine  Rolle  spielen,  und  ein  Bild 
des  Vergilius  (Taf.  48,  5)  wieder  zu  erkennen 
dürfen  wir  erst  jetzt  hoffen. 

Ich  möchte  diesmal  nur  auf  die  Ver- 
wandtschaft hinweisen,  welche  die  beiden  best- 
erhaltenen Bildnisse  des  Mosaiks,  die  als  Ennius 
und  Esiodus  bezeichneten  (Taf.  49)  mit  erhalte- 
nen Büsten  besitzen.  Dasselbe  Porträt,  welches 
hier  Ennius  heifst,  erkenne  ich  wieder  in  der 
grofsen  Reihe  von  sehr  verschiedenwcrtigen 
Köpfen,  die  in  der  Regel  für  den  älteren  Scipio 
gelten.    Bernoulli  hat  in  seiner  Römischen  Iko- 
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nographic  I  S.  36ff.  eine  Aufzählung  derselben  gegeben,  und  S.  47flf.  eine  Kritik 
ihrer  Bezeichnung,  als  deren  einleuchtendes  Resultat  man  hinstellen  kann,  dafs  die 
übliche  Benennung  jeder  wirklichen  Grundlage  entbehrt.  Die  einzige  scheinbare  ist 
die  Inschrift  P.  COR.  SCIFIO  AFR.  die  an  dem  CapitoHnischen  Exemplar  steht; 
wie  wenig  Gewähr  der  Echtheit  dieselbe  hat,  ist  von  Bernoulli  zur  Genüge  hervor- 
gehoben, ich  kann  hinzufügen,  dafs  O.  Hirschfcid  sie  mir  vor  dem  Original  als  un- 
bedingt modern  bezeichnet  hat. 

Das  beste  Exemplar  ist  ohne  Zweifel  die  schöne  Erzbüste  aus  der  Herku- 
lanischen Villa  (Comparetti  und  De  Petra,  La  villa  Ercolancse  Taf.  ii,  2),  diese 
gicbt  auch,  im  Gegensatz  zu  den  anderen  Exemplaren  einen  geringen  Haarwuchs 
an,  wie  ihn  auch  das  Mosaik  zeigt.  Ich  glaube  also,  dafs  wir  das  Recht  haben,  in 
diesem  Bildnifs  Ennius  wieder  zu  erkennen,  und  dafs  sich  unter  dieser  Annahme  die 
ungewöhnlich  grofse  Anzahl  von  Wiederholungen  gut  erklärt,  die  für  Scipio  ge- 
rechtes Erstaunen  hervorgerufen  hat.  Eine  Statue  des  Ennius,  vermutlich  das  Vor- 
bild für  alle  diese  Nachahmungen,  erwähnen  Cicero  (Für  Archias  22)  Livius  (38,  56), 
Plinius  d.  ä.  (7,114),  Valerius  Maximus  {VIII  14,  1)  und  unser  Mosaik  zeigt  wie  man 
in  später  Zeit  noch  Ennius  als  literarische  Gröfse  ansah  und  darstellte,  als  man  seine 
Gedichte  schwerlich  mehr  las. 

Das  Bild  des  Esiodus  glaube  ich  wieder  zu  finden  in  einer  Reihe  von  Marmor- 
büsten, die  man  früher  ganz  grundlos  Apollonios  von  Tyana  zuschrieb.  Das  um- 
stehend nach  einer  Photographie  wiederholte  Exemplar  befindet  sich  im  Capito- 
Hnischen Museum  in  Rom  (Descrizione  de!  Museo  Capitolino  1882  S.  227,  79.  Be- 
schreibung der  Stadt  Rom  III,  i  S.  225,  75 — jj)  zusammen  mit  zwei  Wiederholungen 
(N.  77,  78);  eine  vierte  kenne  ich  aus  dem  Neapelcr  Museum  (Gerhard-Panofka 
S,  100,  359;  jetzt  Saat  der  Balbi  N.  6140).  Es  ist  vor  allem  die  ganz  eigentüm- 
liche Art  Haar  und  Bart  zu  tragen,  welche  mich  darauf  führt,  dies  Porträt  mit  dem 
darüber  noch  einmal  abgebildeten  Esiodus  des  Mosaiks  zu  identificiren. 

Aber  sogleich  erhebt  sich  eine  Schwierigkeit.  E.  Q.  Visconti  hat  grade 
diese  Büsten  für  Homer  in  Anspruch  genommen  (Iconografia  greca  I  S.  62.  Museo 
Pio-Clcmentino  VI  S.  125,  Mailänder  Ausgabe),  und  ihre  Ähnlichkeit  mit  der  Münze 
von  Amastris  (Imhoof-Blumer,  Porträtköpfe  Taf.  8,  25)  ist  in  der  That  so  grofs,  dafs 
man  die  Identität  kaum  bestreiten  kann.  Wir  stehen  also  vor  einer  zweifachen 
Möglichkeit.  Entweder  die  Büsten  stellen  wirklich  Hesiod  dar,  dann  haben  die  Ein- 
wohner von  Amastris  dieses  Bildnifs  irrtümlicher  Weise  für  Homer  genommen,  oder 
sie  stellen  eigentlich  Homer  dar,  und  nur  der  Verfertiger  des  Trierer  Mosaiks  liat 
sich  irgendwie  veranlafst  gesehen,  dies  Bild  für  das  des  Hesiod  zu  halten,  vielleicht 
weil  ihm  eben  der  verbreiteterc  Homertypus  auch  bekannt  war.  Man  mufs  gestehen, 
dafs  diese  letztere  Annahme  die  gröfserc  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

Athen,  29.  Mai   1890.  Paul  Wolters. 


DAS  MOSAIK  VON  PORTUS  MAGNUS 

(Tafel  4-  5-  6.j 

In  den  nahe  dem  algerischen  Flecken  St.  Leu  Rclcßcncn  Ruinen  des  alten 
Portus  Magnus'  ist  im  Jahre  1862  bei  der  jetzt  zerstörten  fermc  Robert  ein  grof»c» 
Mosaik  gefunden"  worden,  das  wegen  der  Singularität  seiner  Darstellungen  eine 
gröfscre  Beachtung  verdient,  als  ihm  bisher  aufserhalb  Algiers  zu  Theil  geworden 
ist.  Die  Fundstatte  wird  als  das  Hauptgemach  eines  römischen  Privathause«  be- 
zeichnet. Das  nach  einer  Mittheilung  von  Joh.  Schmidt  jetzt  in  das  Mu»eum  von 
Oran  übergeführte  Mosaik  wurde  unmittelbar  nach  seiner  Auffindung  von  dem  Archi- 
tekten V^iala  de  Sorbier  gezeichnet  und  ist  nach  dieser  in  den  Archiven  <Ier  Commission 
lies  monumcnts  historiques  befindlichen  Zeichnung  zweimal  im  Bulletin  trimestricl  de« 
Antiquit^  africaincs  (^  Revue  de  l'Afrique  fran^atse)  veröffentlicht  worden,  II  1884 
Taf.  5  vgl.  S.  117  (Demaeght)  und  V  1887  Taf.  IV  vgl.  S.  395  (Höron  de  Villcfowc). 
In  dieser  Zeichnung  sind  die  fehlenden  Partien  durch  einfache  Linien  im  wesent- 
lichen richtig  ergänzt;  auch  das  Original  selbst  mufs,  da  dieselben  Linien  auf  den 
photographischen  Aufnahmen,  die  unseren  Tafeln  zu  Grunde  U<^en,  wicderkcfarcn, 
nachträglich,  vermuthlich  nach  seiner  Überführung  in  das  Museum  \-<m  Oran,  auf 
Grund  dieser  Zeichnung  ergänzt  worden  sein.  Nach  den  der  Zeichnung  beigc- 
schricbencn  MaCscn  beträgt  die  Länge  des  Mosaiks  9'/,.  seine  Breite  6  Meter.  Naeh- 
dein  mir  durch  einen  glücklichen  Zufall  die  Deutung  des  Hauptbildcs  gciungcn  war 
(s.  Hermes  XXIII  S.  3i8f.;  Arch.  Anz.  1889  S.60),  hatte  Herr  Professor  Conzc  die  Güte, 
sich  um  photogiaphische  Aufnahme  der  vier  Felder  des  Mosaiks  zu  bemühen.  Dank 
der  freundlichen  Vermittelung  von  Johannes  Schmidt  lief«  sich  Herr  Major  L.  De- 
maeght in  Oran  in  liebenswürdigster  Weise  bereit  finden,  die  NegatH'e  anzufertigen  und 
dem  Institut  zur  Verfügung  zu  stellen,  nach  denen  die  Lichtdrucke  auf  Tafel  4 — 6 
hergestellt  sind.  Die  Vcrtheilung  der  Felder  veranschaulicht  die  umstehende,  dem 
Bulletin  des  Antiquitös  africaincs  entnommene  Abbildung  de»  ganzen  Mosaiks, 

Ein  Blick  auf  diese  Abbildung  läÜst  erkennen,  dals  das  Mosaik  in  zwei  un* 
gleiche,  auch  durch  das  wechselnde  Muster  der  seitlichen  Omamcntstrcifen  und  die 
Verschiedenheit  der  Umrahmung  !>charf  von  einander  unterttchicdcnc  Tlieilc  zerfdllt, 
von  denen  der  kleinere  untere  nur  ein.  der  gröbere  obere  drei  Felder  mit  mytho- 
logischen Darstellungen  umfa&t.  Das  Einzelbild  des  unteren  lliciU  ist  auf  allen 
vier  Seiten  gieichmäüug  mit  einem  breiten  Rahmen  tungeben,  der  in  den  vier  Ecken 


*)  Ober  4Jase  lUiaca  t^    Btrtmgga,  Rc*«c  aU* 
e^ac  n  1S5S  !«.  177^;  '57'-;   S6$£,i   MostCart 
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bacchischc  Masken,  in  den  (]azwischcn  laufen<len  Streifen  je  zweimal  dasselbe 
Ornamentmotiv  mit  unbedeutenden  Variationen  aufweist;  in  den  vertikalen  Streifen 
wird  eine  unten  in  Rankenwerk  auslaufende  Flü^elfigur  von  zwei  symmetrisch  ge- 
stellten Greifen  eingefafst,  in  den  liurizontalen  reiten  auf  gravitätisch  daherschrei- 
tenden  Löwen  zwei  Knaben,  die  in  dem  oberen  Streifen  geflügelt,  in  dem  unteren 
ungeflügclt  sind,  auf  eine  mit  stilisirtcm  Hlattwerk  gefüllte  Amphora  zu,  während 
nach  auswärts  gekehrte  Tritonen  die  Ecken  einnehmen.  In  der  Umrahmung  des 
oberen  Theiles  wechseln  quadratische,  in  der  Mitte  mit  tragischen  Masken  geschmückte 
Felder  mit  Griip|ien  aus  dem  Thiasos,  deren  Typen  fast  ausnahmslos  sich  auch  auf 
bacchischen  Sarkophagen  nachweisen  lassen.  Auch  ist  hier  die  Umrahmung  auf  die 
oberen  und  die  seitlichen  Ränder  beschränkt,  dagegen  am  unteren  Rand,  wo  sie  mit 
der  oberen  Umrahmung  des  unteren  Theiles  zusammengetroffen  wäre,  nicht  fortgeführt. 
Die  an  diese  Umrahmung  sich  anschliefsenden  seitlichen  Säume  weisen  eine  ähnliche 
Verschiedenheit  der  Ornamentik  auf;  die  des  unteren  Theiles  sind  mit  akantlios- 
artigem  Rankenwerk  verziert,  in  dem  Kugeln,  Amphoren,  Wasserbecken  mit 
Vögeln  u.  A.  die  Füllung  bilden,  die  des  oberen  Theiles  zeigen  einfache,  ver- 
schlungene Kreise  mit  centralen  Kreuzen.  Während  aber  das  Rankenwerk  in  gleicher 
Höhe  mit  der  oberen  Umrahmung  des  unteren  Theiles  abschliefst,  ist  das  Kreis- 
oniament  nicht  bis  zum  unteren  Rand  des  oberen  Theils  fortgeführt,  bricht  vielmehr 
etwas  früher  ab  und  wird  durch  einen  schmalen  mit  Rauten  besetzten  Streifen  ab- 
gelöst, der  als  obere  Kekrönung  des  unteren  mit  Rankenwerk  besetzten  Saumthciles 
charakterisirt  ist.  Redingt  ist  diese  Theilung  des  Mosaiks  ohne  Zweifel  durch  die 
lüntheilung  des  Gemaches,  dessen  Bodenbelag  es  bildete  und  das,  wie  die  beschriebene 
Gliederung  des  Mosaiks  erkennen  läfst,  in  einen  gröfseren  inneren  und  einen  kleineren 
äufseren  Raum  zerfiel.  Wie  in  Pompeji  solche  Zimmcrtheilungcn  sowohl  in  der 
Wanddecoration  wie  im  Mosaik  des  Fufsbodcns  zum  Ausdruck  gebracht  sin<l,  hat 
Mau  an  einer  Reihe  charakteristischer  Beispiele  lichtvoll  erläutert  (Geschichte  der 
decorativen  Wandmalerei  in  Pompeji  S.  I74flr.;  S.  351  ff.).  Dort  ist  die  Theilung  in 
einen  gröfseren  Innenraum  und  kleineren  Vorraum  namentlich  bei  Triciinien  üblich, 
und  dafs  auch  das  Mosaik  von  Portus  Magnus  aus  einem  Triclinium  stammt,  wird 
ein  genaues  Eingehen  auf  die  Verhältnisse  seiner  einzelnen  Thcüe  wahrscheinlich 
machen.  Die  Länge  des  oberen,  mit  Kreisen  besetzten  Saumes  entspricht  nämlich 
fast  genau  der  Breite  des  ganzen  Mosaiks.  Wir  erhalten  somit  einen  quadratischen 
Innenraum  von  etwa  6  Meter  ins  Geviert,  also  den  Raum  für  die  Lecti,  und  einen 
Vorraum  von  6  Meter  Breite  und  etwa  3,30  Meter  Tiefe.  Die  Trennung  zwischen 
Vor-  und  Innenraum,  die  in  der  Wanddecoration  regclmäfsig  durch  einen  ornamentirten 
Pfeiler  markirt  zu  werden  pflegt,  ist  hier  an  den  seitlichen  Säumen  durch  den  mit 
Rauten  besetzten  Streifen  zum  Ausdruck  gebracht,  der  erst  jetzt  verständlich  wird, 
da  er  gewissermafsen  die  Schwelle  andeuten  soll.  Hingegen  findet  in  der  Mitte 
an  dieser  Stelle  keine  Unterbrechung  statt,  vielmehr  greift  das  untere  Feld  des  inneren 
Theiles  sammt  seiner  Umrahmung  einfach  über. 

Für  die  Interpretation  ist  diese  Gliederung  des  Mosaiks  insofern  nicht  ohne 
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HL-tluiitiin;^,  als  sie  von  vornlicrein  voraussetzen  läfst,  (lafs  tlic  drei  I'"elilcr  des  in- 
neren Thcils  cnyer  ^u  einander  yehnren,  während  das  l^eld  des  Vorraums  ganz 
isolirt  erscheint. 

Herinnen  wir  mit  dem  qiiadralisclien  Mittelfeld  (H.  u.  15.  3  Meter)  des  inneren 
Tlieils,  das  au  dröfse  alle  anderen  Felder  bei  weitem  iibertrilTt  imd  das  Centrum 
des  eigentlichen  Tricliniums  bildete  (Taf.  5).  (IKne  das  zufällig  erhaltene  Zcugnifs 
des  Hygin  würde  es  sehr  schwer  gewesen  sein,  die  richtige  Deutimg  zu  finden,  und 
unmöglich,  für  die  gefundene  die  Zustimmimg  weiterer  archäologischer  ivreise  zu 
gewinnen.  Freilich  wer  die  handelnden  Hauj3t])ersonen  sintj,  und  auch  was  sie  thun, 
ist  auf  den  ersten  Blick  klar.  Hin  kräftiger  Jüngling  mit  schlichtem  trockenem  Haar 
und  mächtigen  Adlerflügein  ist,  indem  er  mit  dem  linken  Hein  auf  einen  Felsen 
niederkniet,  im  Begriff,  eine  majestätische  Frau,  die  er  her^eigetragen  zu  haben 
sclieint,  von  seinen  Schultern  abzusetzen.  Fin  im  Wasser,  das  durch  leicht  gewölbte 
Faralletlinien  angedeutet  ist,  schwimmendes  Mädchen  stützt  mit  der  ausgestreckten 
Linken  die  Hand  der  Herabsteigenden,  währenil  es  mit  der  erhobenen  Rechten  sein 
bogenförmig  flatternties  (lewanci  gefafst  hält.  Die  l'i-au,  tieren  Oberkörper  entblöfst 
ist,  schielt  mit  ängstlichem  Ausdruck  nach  links  zurück,  wo  Neptun  mit  erhobenem 
Dreizack  eine  sich  emporringelndc  Schlange  bekämpft.  Dafs  die  Frau  auf  dem 
Rücken  des  geflügelten  Jüngling  vor  iler  Schlange  geflohen  ist  und  bei  dem  schwim- 
menden Mädchen  freundliche  Aufnahme  findet,  während  Neptun  ihre  Verfolgerin 
zurücktreibt  oder  tödtct,  läfst  sich  mit  Sicherheit  erkennen.  Aber  das  volle  Vcr- 
stämhiifs  des  Vorgangs  und  die  Namen  der  drei  übrigen  Figuren  gewinnen  wir  doch 
erst  aus  der  Erzählung  des  Hygin  Fab.  140. 

Python. 

jyt/ton.  Tcrrnc  filiiis.  draco  ingens  .  hie  ante  ApoUinan  ex  oraculo  in  nionte 
Parnasso  responsa  darc  solihts  trat .  huic  ex  Latonac  partit  interitus  erat  fato  fulurus. 
eo  tempore  lox'is  euni  La  tonn  PoH'  ßlia  concut'tiit .  hoc  cum  Inno  resciit,  facit  iit  Latoiia 
ibi  pareret,  quo  So/  uou  nccederet.  l\thon  uhi  sensit  Latonain  ex  Ioi>e  grax'idain  esse, 
per  sequi  coepit,  nt  eaui  interficeret.  al  luitoiuim  Iffvis  iussu  ventus  Aquilo  sublataut 
ad  Septuman  pertulit;  Ute  eaut  tutatus  est:  sed  ue  rescinderet  lunonis- factum*,  in  in- 
sulam  eam  Ortygiaui  detulit;  quam  insulain  fluctihus  cooperuit.  quod  cum  l\thon  eain 
uon  invenisset,  Parnnssum  redit.  at  Nepttinus  insulatu  Ortygiam  in  superiorem  partem 
retuiit.  quae  postea  insula  Delus  est  appellata  .  ibi  Latona  oleam  tenens  parit  ApoUinein 
et  Dianam,  quibus  Vulcanus  sagittas  dedit  donum  .post  diem  quartum  quam  essent  nati, 
Apollo  matris  poenas  executus  est .  nam  Parnassum  venit  et  Pythonem  sagittis  inter- 
fecit.  inde  Pythius  est  dictus  etc. 

Also  Leto  ist  es,  die  (Jer  jugendliche  Aquilo  auf  seinen  Schultern  zu  der 
noch  nnstät  im  Meere  umherschwimmenden  Ortygia  trägt,  während  Neptun  den  ver- 
folgenden Python  abwehrt.     Die  kleine  Abweichung,   dafs  hier  lier  Nordwind   selbst 

')  Vgl.    l'rooemium    [<.  11,   12.  .Schm. :  tx    P«lo   tf       ')  /ntum  Barth   und    neucrdio);»    Gruppe,    aber  da« 
/%>fl>i  /m/i»iii.  Worl    niiiiim    lU'iillicIi    Bi'iu;;    iiuf    (I.is    Vorhcr- 

gchcn<le ;  /««.' .  . .  /mit  tit  etc. 
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rlii:  I.cto  nicht  nur  zum  Neptun.  sondL-rn  auch  von  liiesem  weiter  zur  Ortyt^ia  brin<;t, 
während  man  nacli  J  lyyins  Worten  strenj^  gennninien  ;iniielinien  niiifste,  tiafs  Neptun 
selbst  sie  liinyeloitct,  würde  sich  schon  durch  den  künstlerischen  Zwanj^,  »len 
yanzcn  Vor^^ant;  zu  einer  einheitlichen  Handlung  zu  (gestalten,  hinreichend  erklären, 
ohne  dafs  man  yenüthi^t  wäre,  eine  Variante  der  Hy^intschen  Erzählung  als  Quelle 
der  Darstellung  an-unehnien.  üafs  aber  die  Abweichung  nur  eine  scheinbare  ist 
und  lediglich  eine  ungeschickte  Kürzung  des  Epitomators  vorliegt,  lehrt  der  Vergleich 
mit  dem  Schhifs  der  53.  Hyginschen  Fabel  Aslfrii\  Nachdem  dort  zuerst  die  Ge- 
schichte dieser  Schwester  der  Leto  bis  zu  ihrem  Sprung  ins  Meer  berichtet  ist,  fährt 
der  Erzähler  fort:  ex  ea  insttta  est  enata,  quae  Ortygia  est  appcllata.  haic  uiohilis  fitit. 
quo  fiostea  Latona  ah  Aquiloiu  vcnto  delata  est  iiissu  hivi.-;.  tiinc  ciiiii  caiii  lython 
piTscquirctiir,  ibiqtic  olcaiit  Uiuns  Latotui  pcpiiit  Apol/iiniii  et  Diaiuiiii .  qmte  insiila 
postcii  Delos  est  appellata.  Üafs  hier  dieselbe  Quelle  befolgt  ist,  wie  in  1" ab.  140 
liegt  auf  der  Hanil ,  wenn  auch  Ne[)tun  nicht  erwähnt  wird,  weil  kein  ( jrund  zu 
seiner  Nennung  vorlag.  Neptun  also  trägt  Leto  nicht  selbst  zu  ihrer  Schwester,  son- 
dern überläfst  dies  dem  Aquilo.  .Seine  Thatigkeit  besteht  einmal  in  der  Zurück- 
treibung des  l'ython  und  dann  in  iler  Versenkung  der  Ortygia  unter  den  Meeres- 
spiegel, wodurch  die  Intrigue  der  Inno  vernichtet  wird.  Als  Schwestern  hat  ohne 
Zweifel  auch  der  Künstler  des  Mosaiks  sich  T.eto  und  (ortygia  gedacht.  Die  Ver- 
senkung unter  den  Meeress])iege!  ist  nicht  ungeschickt  durch  die  Seegötter  und 
Secthiere  ausgedrückt,  die  sich  im  Hogen  über  die  I  laujitgrujipe  hinziehen  und  den 
oberen  Abschlufs  der  Composition  biltlen.  Die  Mecrestiefc  wird  durch  einen  eiti- 
zelnen  bärtigen  Seekentauren  angedeutet,  der  unter  dem  Unken  Flügel  des  Aquilo 
auftaucht,  in  der  erhobenen  Linken  einen  Kantharos,  in  der  gesenkten  Rechten  ein 
Fcdum  haltend,  und  seine  Blicke  erstaunt  auf  Leto  richtend;  das  Ende  seines  lang- 
gestreckten Fischschwanzes  wird  zwischen  tlen  Füfsen  des  Neptun  sichtbar. 

So  bleiben  nur  noch  die  beiden  ruhig  stehenden  (lestalten  übrig,  welche  in 
unverkennbarer  Responsion  die  unleren  Ecken  einnehmen.  Wenn  der  Gegenstand, 
den  die  weibliche  Figur  mit  erhobener  Linken  auf  dem  H.uiple  trägt,  eine  flache 
Schüssel  ist  —  und  die  Vergleichung  mit  der  Schale  in  der  Rechten  der  Okeani<le 
des  oberen  P'cltles  (Taf.  4)  läfst  diese  Auffassung  als  die  wahrscheinlichste  erscheinen 
— ,  so  wird  man  in  ihr  eine  Göttin  der  Gewässer  zu  erkennen  luben,  also  entweder 
iuich  eine  Okeanide,  oder,  was  mir  wegen  der  theilnehmenden  Geberde,  die  sie  mit 
der  erhobenen,  vom  Gewand  bedeckten  Linken  zu  machen  scheint,  wahrscheinlicher 
ist,  die  tjuelle  Cast.dia,  deren  Hüter  ja  ganz  eigentlich  der  Python  ist'.  Das  kühne 
Überspringen  der  räumlichen  Schranken  kann  bei  einem  Werke  dieser  Zeit  und  bei 
dem  ganzen  Charakter  der  Composition  nicht  befremden.  Ubcrdiefs  spielt  ja  diese 
Scene  auf  jeden  l*"all  am  Ufer,  also  weit  weg  von  Ortx'gia,  und  die  Kühnheit  der 
Erfindung  liegt  vielmehr  d.uin.  dafs  Leto  den  l'}'thon  mich  wahrzunehmen  scheint, 
l'ür  Tellus,    die   Mutter    des   l'ython,    an    ilie   man    ja  auch  denken   konnte,    scheint 


')  [lymn,  in  Apoll.  300. 


*Titviv  *»«;,  .iiö;  'jto;,  irÄ  xfaTtfOio  [jtoio, 
vgl.   I'rL-IkT,  Criccli.   Mylh.    I'  S.  240  K.  I. 


:2o 


Kob<rt.  Da»  M-t^xlc  lon  Pmas  Ma^n.^. 


mir   die  Figur    nicht    matr»3aal    genug:   auch   fehlen    di<i    in   dieser   Zeit    öiHJclicn 
Attribute  der  Erdgöttin. 

Ihr  Gegenstück  in  der  rechten  unteren  Ecke,  ein  Mann  v.jq  krÜtigen  Körper- 
foranen.  mit  «truppigem  Haar  und  Bart  und  wildem  Gesichtjausdrucfc.  wird  dmcit  die 
den  Füfalfäden  des  Krebses  .Tachgefaildeten  Homer  al?  Meergoct.  durch  den  Ankcr 
als  G«3tt  eines  Hafens  bezeichnet.  EHe  Wasserume.  auf  (E^  sich  S^  Linke  stäUL, 
5>-mbövisirt  li-ielleicht  einen  in  den  Hafen  mündenden  Fluiä  \  Gegen  Ofceanoe  «cbemt 
mir  dasseibe  zu  sprerfi^n  wie  bei  dem  Pendant  gegen  Teile«:  die  Figur  E=t  mdit 
majestätisch  genug,  namentlich  wenn  man  «ie  mit  dem  sicheren  (Z^ea:>?s  anf 
dem  .TÖersten  Feld  vergteicht  «.  Taf.  +;.  Ich  zicks  es  daher  v.or.  bei  der  Auäisisiaig 
als  Hafengotr  stehen  zu  bleiben.  Die  Deutiing  auf  den  Hafen  von  Deios  ist 
keineswegs  absolut  ausgeschlo*=en.  obgleich  Delo*  selbst  n«x±.  aJs  Asteria  in  der 
3>Iitte  des  Bildes  den  «>cean  durctechwimmend  ersÄänt.  Genau  so  sind  auf  dem 
bir^Ksiscben  Sarfcophagdeckel  .\rch.  Zeit  1^69  Taf.  16  \-gL  Hermes  XXII  S.  461'' 
neben  der  v<mi  dem  Meeresriesen  .\egaeott  emporgehobenen  Delos  der  BerggoCt 
Kyndtos  und  neben  ihm  die  beiden  berühmten  delischen  Baume,  der  Lixbeer  and 
der   Ölbaum,    dargestellt'.     Sx<±e    Fälle.   di<£   man    mit  L'nrecit   als    küttstlerrsche 

■»«an  T^ritüci   ier  3>:iiier:scü<:  H»Tuit?s»  •»»?  ici 

NittTnan'i  ^-la'zei.    liC'<    f:e«»i  oüti    iie  /jäihut- 

•aic  icr  la^sel  Vn.t.K.  juT'^'-äri.fert  3;rt-je?ciii>ia 
iai«£.  Kiiaen  ir-  K.-cä  in;  A,-,-.iii  ie»  San»?!?  i<uer 
:;ii  »jÄ-ücisi  ies  n  ien  iiHrscäcn  Sünanöecret 
HoiL  i-  ■zr.rr.  ieü.  tjSc.  vic    ^«^iiretsaj  Dvsu^odes 

7t7iTS£'*,  s:  TT'ir-i«!!  wt  i.ür  "iiarsr  «jötn  ^■■■nii 
»rlrie  :.:ä  T-.eiIcn:i:  lacj   jn  >csmie  -äcin.     V«-- 

rjm  Tic'T  aur  SiT'aiaca--^  iitgrg'nsemmii'Higi 
[Jarsaüluag  aaciua-weisen.  Sr  lier  smi  -rr  sis- 
ich^iär-'dch.  iaf3iiiai:<tsv:ae  '^ai!-^!ri•act.•a  icr^tii- 
liciti:'!  DarRKÜaaifeTi  in!{^"virs2i.  '«Vis  lun  3K2^ 
Dearmif   ier  rfcnajn  Sür^n^csie  inrjnip.    ■«?    jm 

Tttrisnnea.  'wvaa  ji:t  lucii  ier  '.  nr^an-i.  iu^^ 
Irs  'icrt  4'iK  aniiers  5J.:^k  -;:n:ir.  il.~  :«•.  5a3i_ 
3iai:äo«.  -"-.a  ^r-:ti^im  Bciin^  :a  s*:'n  ?c:nrnE. 
E^ts^htfim  icer  3ja!<  ca  n  .V-.ts-«  <eil«jir. 
faii-  ranm  ■»■iü  ::<:■*<  «a~t  :ur;3  E.-^ptojaaa; 
gitstgiTrg  SciKie  71*  ■«'::t  s'ncr  -cacrtT  foinnuf 
T-ifiK^öiä:.  luc.'i  ::«;  Dcirm:^  i-:"-  ^t'^itT  ia>:>r- 
rin  *^änen  :T'i'"C' ?.i;*:  :tt':?cTi  's.u.  .V-Ic^j'Oi^ 
iinnPi  TSJn  "m  H  n.-i-»:>i  i'i:~  ::t>  'V«>--iaiii  i*i; 
rn^i-j  airwvrkn.  ^  i.:i:     -i       c'     •i^.n    '.•  ^.i. 

.*:snc  :  »;  5<'.icnnu;j^,  :t;  •  ■  i— ;j,r(.  ;  _x  ..^.-_ 
-;iii.-iv:i»;n     int!      'ri;     i»:r:iu  — ■^*!».*j     >  -:-.i       i-       ._ 


nuf  ■Ins  üarma  mf  rvu  somoirsDiscäen  Biliie;:i 
He&if  tatS  ibifis.  JlrLx«  XIz  inif  tct«  :  «. 
Xrf't    Zeit.    iSr*    ■?-  5.    •»^    laci    lh<r    «uferx 

•JK  ■fer  Hifüa  tat  fem  Piaetäcnsart^päasj 
Paed  inip-z.  .laa.  ■£.  läse  i?«5«J  =it.  figx- F_ 
•»5"!.  Kicz  irifi   t.  Trum.  -Vac.  BOr».  in  ELnn  H 

jjir  - 

Misni:  Deocini;  :er  tr:i  aar"  deSÄn  L'wik^ 
-f'frjM»n»nn»fi  sceain  hat  '  ."»errnf^k.  Etonsciiytä- 
V  5.  jpat  i'jier  Krnk  mriTrn'fea.  xaf  iie  nä 
am  <o  5en^  iier  en:p:äe-  »is  *»  jme  Freaiie 
.HC  ant  £nisn  G«pier  xti  fecacrsa.  iie««::!  'i^nit- 
tocs  aach  ai  'ier  F  lüsnik.  ihtnzbxat  ^aiÄIicnJu^ 
-jfc  D<e  Distamg  fer  Ulneiscese.  Ejnniiirmi;  iis 
ApoOnii  -aui  •ier  ArrÄius  ai  ien  •'Ajma.  iriunmc 
»"«rarteck  ai!»  aulgüoä  iiu  .locä  fer  Deatanj 
.{er  ''n^-^  äeaeasiiae.  iie  Tnciiie  Lern  •"Jn 
'.Ttv^ia  aiupsnfen.  TPrlrrte  sr  "wnixL  aesscnimea* 
"Vena  äe  iun  rucär  -m«^  W;i&*r»pr^i:i  mit 
■ni»m>*r  CNmtnnj  -fer  •fr'tTBa  Sisae.  In*  -fie  E- 
[esä^vra  acT^eänieaif.  ja  ^niiiailEn  ^cäieac ;  'ftsni 
•iüaws  ■•«:  iie  Vi-wna  ie»  Hr;mer:«.dien .  yran 
•fie  le»  Cailinuicäeiacaen  Hraino*.  loa  aahe.  am 
aiic  iir  FrajB  Tacä  fer  jrrtrar-joaea  *^wieile  :a 
lepnnea.  -»wier  fen  Hiiiner_=chea  Hymno-»  inch 
■fea  iir*  K-iiliinacan-  li»  '"^nifJTi^  an^-aoramen.  ■wn- 
■iera  cne  :er  -ri^n  ianerien  EC«t7er<:a«ien  » ärso- 
icB.  im  »a  jr««:iie'nni:a.-rcn  »'i:{<n  fer  .-.eujn  j:ca- 
len  Be:::i.;;    ::e   -aäter:    i'cii---ae  ■:aitr-.wpj.    Dcno 
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Proicpsis  bezeichnet  hat,  entsprint^en  einfach  Jem  freien  Sclialten  künstlerischer 
I'haiUasiie,  an  dem  nur  moderne  l'edanterie  Anslofs  nehmen  kann.  Schwerer  fallt  ins 
Gewicht,  dafs  der  I  lafen  von  Delos  bei  dem  ganzen  Vorgang  ziemlich  bedeutungs- 
los ist,  während  ein  anderer  Hafen  zwar  nicht  für  die  Darstellung,  aber  W(jhl  für 
den  Besteller  und  «len  Vcrfertiyer  des  Mosaiks  von  um  so  gröfsercr  Bedeutung  war, 
der  I'ortus  Magnus,  die  Personifikation  der  Sta<lt,  für  die  das  Mosaik  gearbeitet  ist. 
Das  Hineintragen  solcher  lokalen  Beziehungen  ents]jriclu  elurchaus  dem  (jeisle  und 
dem  Geschmack  der  römischen  Kaiserzeit,  findet  sich  übrigens  schon  in  der  Hlüle- 
zeit  der  griechischen  Kunst,  wie  auf  der  zierlichen  attischen  Aryballos,  wo  beim 
Ringkampf  des  l'eleus  und  der  Thetis  an  der  Sci^iasküste  die  Götter  der  athenischen 
Akropolis,  Athena  und  Poseidon,  Aphrodite,  Peitho  und  Eros,  und  sogar  Pan 
gegenwärtig  sind  {.Millingen,  Anc.  Mon.  Taf.  A  i;  Overbeck,  Her.  Gall.  8,  i). 

Das  kleine  Landhäuschen,  das  auf  einem  P'elsen  gelegen  die  rechte  obere 
Ecke  der  Darstellung  einnimmt,  ist  natürlich  zunächst  nur  rauniausfüllend.  Ob  aber 
auch  der  alte  Ölbaum,  tlcr  links  neben  dem  Häuschen  sichtbar  wird,  ganz  bedeu- 
tungslos ist  oder  ob  er  <lie  berühmte  delische  t)livc,  an  deren  Inifs  Leto  entbunden 
wird  unfl  die  sich  auch  auf  dem  schon  erwähnten  borghesischcn  Sarkophagdeckel 
findet,  tiarstellen  soll,   mufs  unentschieden  bleiben. 

Hin  Blick  auf  den  Gesamnitcharakter  der  Composition  läfst  die  denkbar 
gröfste  VerwaniUschaft  mit  den  späteren  mythologischen  Sarko])liagcn  erkennen,  wie 
sie  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  dritten  Jahrhunderts  beliebt  waren.  Ks  genügt  an 
die  Rliea  Silvia-Sarkophage  und  an  die  späteste  Classc  der  Phaethon-  und  Kndymion- 
Sarkophagc  zu  erinnern.  Da  haben  wir  denselben  stafifelartigen  Aufbau  der  Haupt- 
figuren, dieselben  Reihen  von  Natmgotlheiten  als  oberen  Abschlufs  der  Com])osition, 
dieselbe  Manier,  die  unteren  F.cken  mit  Naturperi^onificationen  auszufüllen.  Auch 
das  Gebäude  in  <ler  rechten  oberen  Ecke  ist  auf  diesen  Sarkophagen  nicht  selten;  man 
vergleiche  z.  B.  den  Vcnustem|)el  auf  dem  einen  Endymionsarko|)h.ag  in  Pal.  Mattei 
(Mon.  Matth.  III  3::;  .Matz  u.  von  Duhn,  Ant.  Bildw.  li  2235).  Diese  Verwandtschaft 
erstreckt  sich  aber  auch  auf  die  einzehien  Figuren,  von  denen  namentlich  die  Gruppe 
der  Seekentauren  und  der  Nereiden  aus  sehr  bekannten  Sarkoi)hagtypen  besteht,  wenn 
auch  der  Künstler  des  Mosaiks  in  der  Zusammenstellung  und  Verbindung  der  Figuren 


lygia,  ilic  gi:traf;cne  fUr  l.ctii,  ilir  Träger  für 
Aquilo  «u  crklürcn  sei.  .Mkt  .iligcsvhcn  davon, 
(lar$  die  umlierschwimmcndc  oder  aurtauchcndt; 
(»rtygia  durch  eine  wandelnde  Krau  sehr  unge- 
»cbickt  aiKgcdrllckt  wSre,  ist  ein  ungeflUgclter 
Windgntt  doch  schwerlich  denkbar.  Auch  bei 
der  von  Furtwrtngicr  so  meisterhaft  erghnitteu 
Akroteriongru|j|ie  (.\rch.  Zeit.  l88j  S.  390  vgl. 
Bull.  d.  corr.  Iiell.  III  Taf.  II)  kimnle  man  nn 
unseren  Mythos,  st.itt  mit  Kurlwitngler  an  Bureas 
und  Oreithyia,  denken,  l):»*  /.weile  Miidchen 
beruht  ja  lediglich  auf  Conjectur.     l)ic  Haltung 


iler  getragenen  Krauenfigur  (li  bei  KurtwSngIcr) 
bei  der  das  Diadem  Beachtung  verdient  und  die 
dann  Leto  sein  wUrde,  liefst  sich  so  auffassen, 
d-if«  sie  sich  von  den  Schullern  des  iloreas 
ins  Meer  gleiten  l'ACft,  und  dos  Miidchen  (K) 
wUrdc  die  sie  aufnehmende  Orlygia  sein.  In- 
dessen lilfst  sich  die  Krage  nur  durch  eine 
genaue  Nachprüfung  der  Driginalc  enischeiden, 
und  da  ich,  wie  im  Text  ausgeführt  wird,  jene 
Version  nicht  fUr  delisch,  sondern  für  delphisch 
halte,  bin  ich  selbst  wenig  geneigt,  an  die  Be- 
slütigiing  der  Hypothese  «u  glauben.     Aber  auf- 


<uwcrfen  ist  die  Frage  auf  jeden  Kall. 
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sich  völHtjc  Freiheit  (gewahrt  hat.  So  setzt  er  die  <leni  Beschauer  den  Rücken 
kehrende  Nereide  rechts  auf  einen  Uferfelsen,  währen«!  sie  auf  den  Sarkophagen 
regelmäfsis^  ihren  Platz  auf  dem  Rücken  eines  Seethieres  oder  eines  Seekentauren 
hat;  vgl.  z.  B.  den  Florentiner  Sarkophag  der  Alledia  Marcia  (abgeb.  sehr  schlecht 
bei  Gori,  hiscriptioncs  antiquae  j^raecae  et  romanae  III  tab.  XIV,  vgl.  Dütschke,  An- 
tike Bildwerke  in  Oberitalien  III  338),  wo  auch  der  Seekentaur  ganz  ähnlich  wieder- 
kehrt; für  die  nicht  allzuhäiifigen  Seegreife  vgl.  die  Sarkophage  im  Louvre,  Clarac, 
Mus.  d.  sculpt.  206,  192  und  207,  19S.  Weiter  erinnert  die  Gruppe  ties  Aquilo  mit 
der  Leto  an  den  Aegaeon  mit  der  Ortygia  auf  dem  schon  öfter  erwähnten,  dieselbe 
Sage  in  anderer  Version  darstellenden  Deckel.  Nur  eine  einzige  Figur  der  Compo- 
sition  stellt  sich  als  späten  Sprofs  einer  grofsen  Schöpfung  aus  der  Glanzzeit  grie- 
chischer Kunst  dar,  der  den  Python  mit  erhobenem  Dreizack  zurücktreibende  Nep- 
tun, der  in  Haltung  und  Bewegung  eine  gewifs  nicht  zufällige  Ähnlichkeit  mit  dem 
die  Schlange  der  Athena  bekämpfenden  und  den  heiligen  Ölbaum  bcdrohentlen 
Poseidon  auf  der  berühmten  Petersburger  Hydria  zeigt  und  somit  unbedenklich  auf 
dasselbe  Vorbdd,  wie  jener,  auf  den  Poseidon  im  Westgiebel  des  Parthenon  zurück- 
geführt werden  darf,  wenn  wir  auch  die  Mittelglieder  nicht  mehr  oder  noch  nicht 
nachzuweisen  im  Stande  sind.  Auch  für  diese  Erscheinungen  bieten  wieiler  die 
Sarkophag-Reliefs  schlagende  Parallelen,  wie  z.  B.  ein  paar  Figuren  vom  Westfries 
des  Parthenon  auf  einem  Sarkophagdeckel  der  Villa  Borghese  benutzt  sind,  s.  Antike 
Sarkophag  -  Reliefs  II  59  vgl.  ebenda  S.  (>"].  Bei  so  weitgehender  Verwandtschaft 
würde  es  mich  gar  nicht  wundern,  wenn  sich  dieselbe  Darstellung,  wie  auf  dem 
Mosaik,  auch  einmal  auf  einem  Sarkophag  fände.  Zeitlich  gehört  dieses  jedesfalls 
eng  mit  den  oben  des  Compositions-Princips  wegen  zum  Vergleich  herangezogenen 
Phaethon-  und  Endymion-Sarkophagcn  zusammen,  also  in  die  ersten  Jahrzehnte  des 
dritten  Jahrhunderts,  in  welche  ja  auch  die  HaiiptbUithe  von  Portus  Magnus  zu 
fallen  scheint'. 

Der  enge  Zusammenhang  mit  den  Sarkophagen,  den  wir  in  diesem  Falle 
constatiren  konnten,  läfst  sich  noch  bei  einer  ganzen  Reilie  von  Mosaikdarsteüungen, 
die  in  Algier  und  Tunis  gefunden  sind,  nachweisen.  So  gleich  bei  dem  zweiten  aus  dem- 
selben Hause  stammenden  Mosaik,  das  den  indischen  Triumph  des  Dionysos  darstellt 
(abgeb.  Revue  de  l'Afriquc  frangaise  V  1887  Taf.  V,  vgl.  Hdron  de  Villefosse  ebenda 
S.  396  u.  Demaeght  a.  a.  O.  II  1S84  S.  117);  Dionysos  mit  einem  Satyr  als  Adju- 
tanten und  mit  Nike"  auf  dem  Panthergespann,  das  vonSilen,  von  einer  das  Tympanon 
schlagenden  Bacchantin  und  anderen  Mitgliedern  des  Thiasos  escortirt  wird,  sowohl 
im  Gesammtlypus  wie  in  den  einzelnen  Figuren  durchaus  an  die  Gruppe  erinnernd, 

')  Vgl.  Demaeght  a.  a.  O.  S.  119.  Zwei  Inschrif- 
ten aus  ilvr  fcrnic  Robert  mit  den  Namen  des 
Caracalla  unJ  Getn  CLL.  VIII  9756.  9757. 

")  Durch  die  lange  Kleidung  irre  geführt,  hült 
Hcron  de  Villefosse  den  Dionysos  fUr  die 
Liliern,     den     Sntyr     für    den     l.ilier,    die    Nike 


rur  einen  Amor.  Kin  Blick  auf  die  ange- 
führten Siirkophagdarstcllungcn  und  nnment- 
lieb  auf  das  Relief  von  Ince  Blundcll  Hall 
wir(!  ihn  leicht  von  seinem  Versehen  libcrreugen. 
Demaeght  hat  zwar  den  Dionysos  richtig  er- 
kannt, hidt  aber  den  .Sniyr   und   die  Nike   fitlsch- 


licli   fUr  Bacchantinnen. 


Kobert,  Das  Mosaik  von  Portus  Magnus. 


die  auf  der  von  Graef,  De  Bacclii  cxpeditionc  indica  moiuimcntis  cxprcssa  p.  21  s. 
u.  p.  24  s.  unter  A  i  behandelten  Classe  bacchisclier  Sarkophat;e  regelmäfsijj  die 
linke  Ecke  einnimmt.  Noch  genauer  entspricht  das  decorative  VVandrelief  in  Ince 
Blundcil  Hall  (abyeb.  Engravings  92,  2,  v^l.  Michaelis,  Anc.  Marbl.  in  (ircat  Britain 
S.  382  nr.  249;  bei  Graef  a.  a.  O.  p.  28  nr.  12),  das  sowohl  in  der  Zahl  und  Anord- 
nung der  den  Wagen  begleitenden  Figuren  als  darin  mit  tlcm  Mosaik  übereiiistimnit, 
dafs  auf  den  Panthern  die  bei  den  Sarkophagen  typischen  Eroten  fehien.  Die 
Mosaiken  von  I.ambesa  und  Karthago  mit  Dionysos  und  den  Jahreszeiten  haben  in 
den  Sarkophagen  des  Louvre  (Clarac  124,  425,  Bouillon  III  Bas-reliefs  Taf.  IV  3  und 
Clarac  146,  1  \6,  Bouillon  III  Taf.V,  1)  und  des  Casseler  Museums  (Bouillon  Taf  V,  2)  ihre 
Analogieen.  Siegreiche  Rennpfertle  neben  einer  Palme,  wie  sie  Pk-ron  de  Villefosse 
a.  a.  O.  S.  376  beschreibt,  sind  auch  auf  Sarkoi)iiagcn  nicht  ungewnhnlicli;  ich  nenne 
namentlich  den  jetzt  in  Cattajo  befindlichen,  aber  aus  Rom  stammenden  Sarkoi>hag,  von 
dem  man  bei  Spon,  Mise.  XV'I  und  Mf)nlfaucr)n.  L'Antiqu.  ex])l.  III  163  ungenügende 
Abbildungen  findet  (vgl.  Dütschkc,  Ant.  Bikhv.  in  Oberitalien  V  S.  192  Nr.  466  und 
CLL.  V  199"),  und  die  unpublicirte  Schmalseite  eines  aus  Pal,  I.ancelotti  in  den  Vatican 
gekommenen  und  dort  im  Casino  di  Liyorio  untergebrachten  Eroten-Sarkophags,  dessen 
Vorderseite  Fabretti,  De  columna  Trajani  S.  145  abgebildet  hat.  Bei  so  mannich- 
fachcn  Berührungspunkten  kann  ich  tlcm  von  Heron  de  Villefosse  geäufserten 
Wunsch  nach  einer  Gesammtpubiication  der  in  dem  römischen  Afrika  gefundenen 
Mosaiken  auch  im  Interesse  der  Bearbeitung  der  romi.schen  Sarko])hage  nur  aufs 
Lebhafteste  beistimmen. 

Ob  jedoch,  wie  derselbe  französische  Gelehrte  S.371  annimmt,  die  in  den  Mo- 
saiken erhaltenen  Darstellungen  und  somit  auch  die  entsiirechentlen  Sarkuphagscenen 
auf  Gemälde  zurückgehen,  läfst  sich  meines  Erachtens  mit  Sicherheit  nicht  entschei- 
den, wenn  es  auch  für  die  gröfseren  Compositionen  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist. 
Nur  nuifs  man  auf  alle  Fälle,  wie  es  ja  auch  Heron  de  Villefosse  thut,  annehmen,  dafs 
sich  die  Mosaik-  und  die  Sarkophagarbeiter  in  der  Wiedergabe  der  Originale 
die  denkbar  gröfste  Freiheit  nalinien.  Auch  waren  die  vorausgesetzten  Originale 
sicherlich  nicht  Schöpfungen  aus  der  classischen  Zeit  der  griechischen  Malerei,  nicht 
eiimial,  wie  der  principielle  Unterschied  von  den  pomijejanischen  und  römischen 
Wandbildern  lehrt,  aus  der  ersten  Kaiserzeil,  sondern,  wenn  es  überhaupt  (iemälde 
waren,  Bikler  aus  tiem  Ende  des  zweiten  oder  dem  Anfang  des  dritten  nachchrist- 
lichen Jahrhunderts.  Die  Rcconstruction  der  berühmten  Galerien  des  Alterthums, 
wie  sie  Heron  de  Villefosse  vorschwebt,  und  «lamit  die  Geschichte  der  antiken 
Malerei  überhaupt,  wird  sich  sicherlich  nicht  au.'?  römischen  Mosaiken,  sondern  aus 
ganz  anderen  Monumentenciassen  gewinnen  lassen;  aber  fiir  die  so  schmählich  ver- 
nachlässigte Kunstgeschichte  der  römischen  Kaiserzeit  sintl  diese  Mosaikdarstellungen 


")  Auf  der  linken  Ansa  der  Ueckelinsciirift  «Und 
nach  dem  Ubcreinstinimentlen  Zeugnif»  des  Be- 
rolinensis  M.  3    und    des    Cnbiirgensis    M.   I2Ö, 


die  Abbildungen  de«  barkophai;»  entballcn, 
LEGE ,  nicht  wie  DUtscIikc  will  K£  (spicj  E 
noch     wie  das  <'nr|)U5  yicbl  KEGE,  also  /ffff  et 


irtitc. 
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allerdings  von  unschätzbarem  VV'erth,  Und  für  den  Philologen  verbindet  sich  damit 
noch  ein  zweites  nicht  minder  wichtiges  Interesse,  die  Frage  nach  den  iitterarischcn 
Quellen. 

Die  beiden  Erzählungen  des  Hygin,  die  uns  den  Schlüsse!  zum  Verständnifs 
der  Hauptdarstcllung  gegeben  haben,  hat  O.  Gruppe,  Die  Griechischen  Culte  und 
Mythen  S.  5270".  benutzt,  um  den  Bericht  des  homerischen  Apollonhj-mnos  in 
»einem  Sinne  zu  reconstruiren  d.  h.  dem  vorausgesetzten  phönikischen  Originai- 
mythus  zu  assimiliren,  wobei  er  sich  zu  der  Annahme  versteigt,  dafe  der 
Bericht  des  Hygin  ^aus  der  Vulgata«  interpolirt  sei.  P)thon,  so  meint  er,  sei  an 
die  Stelle  des  Typhon  getreten,  das  ursprünglich  von  der  Gaia  gegebene  Orakel  der 
Hera  zugeschoben  und  die  Überschwemmung  von  Delos  nur  erfunden,  um  die  Rück- 
kehr des  Drachen  nach  Delphi  zu  motiviren.  Wie  es  zugegangen  sein  soll,  dafs  ein 
bereits  dem  Redaktor  des  Hymnos  unbekanntes  Bruchstück  in  ein  mj-thologisches 
Handbuch  der  Kaiserzeit  verschlagen  wurde,  hat  sich  der  Urheber  dieser  Hypo- 
these wohl  selbst  nicht  klar  gemacht.  Wenn  uns  jetzt  die  angeblich  interpolirte 
Erzählung  Hygins  auf  einem  Bildwerk  der  Kaiserzeit  begegnet,  so  beweist  dies,  dafs 
sie  ihre  Form  nicht  der  Willkür  eines  m>'thographischen  Diaskeuasten  verdankt, 
sondern  den  Anspruch  machen  darf,  als  selbständige  und  in  sich  geschlossene 
Sagenversion  zu  gelten,  die  sich  zu  einer  bestimmten  Zeit  einer  gewissen  Popularität 
erfreute.  Wäre  O.  Gruppe  nicht  einfach  von  der  unbewiesenen  und  wenig  wahr- 
scheinlichen Voraussetzung  ausgegangen,  dafs  der  Hyginischen  Fabel  dieselbe  Sagen- 
version zu  Grunde  liegen  müsse,  wie  dem  homerischen  Hymnos,  so  würde  er  schwer- 
lich an  der  Erzählung  irgend  etwas  haben  aussetzen  können,  es  sei  denn,  dafs  Po- 
seidon den  Drachen  nicht  tödtet,  sondern  nur  zurücktreibt,  ein  Motiv,  das  sich  eben 
durch  die  feststehende  Vorstellung  von  der  Erlegung  des  delphischen  Drachen  durch 
Apollon,  an  welcher  kein  Erzähler  rütteln  durfte,  hinreichend  erklärt.  Dafs  der 
Drache,  als  er  die  Spur  der  Leto  verloren  hat,  zum  Pamafs  zurückkehrt,  ist  sehr 
verständig  von  ihm;  gilt  es  doch  vor  Allem  das  bedrohte  Orakel  vor  dem  neuen 
Prätendenten,  dessen  Geburt  der  Drache  nicht  hindern  konnte,  zu  schützen.  Und 
was  vollends  an  der  Versenkung  von  Delos  unter  den  Meeresspiegel  auszusetzen  ist 
und  warum  das  eine  dürftige  Erfindung  genannt  wird,  vermag  ich  nicht  einzusehen. 
Nicht  nach  Spuren  orientalischer  Bastardmythen  haben  Wir  in  der  Erzählung  zu 
suchen,  sondern  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  die  Dichtung,  deren  Inhalt  Hygin  referirt, 
ihre  eigentümlichen  Motive  freier  poetischer  Phantasie  oder  der  officiell  recipirten 
Legende  irgend  einer  apollinischen  Cultstätte  verdankt.  Hier  liegt  es  nun  nalie,  aus 
der  hervorragenden  Rolle,  die  dem  Boreas  zufallt,  einen  Schlufs  auf  die  Jahreszeit 
der  Apollogcburt  zu  ziehen.  Wie  Laertius  Diogenes  III  2  bezeugt,  war  Apollon 
nach  delischer  Legende  am  7.  Thargclion  geboren,  also  vor  dem  Eintritt  der  Etesien  '". 
So  verführerisch  es  also  auch  sein  mag,  das,  wie  jetzt  urkundlich  feststeht,  in  den 
Monat  Hieros  fallende  Fest  der  ApoUonia"  für  die  Geburtsfeier  des  Gottes  zu  halten, 

")  Vgl.  Neumann  und  I'artsch,  l'hyüikal.  Oeographie       ")  S.  Ilomollc,  Bulletin  de  corr.   hell.    1890  S.  493. 
von  Griechenland  S.  98  (T.  wo    in    dem    äufserst    dankenswerthen  dclischen 
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wie  denn  schon  RopcIkt,  Myth.  Lexikon  S.  427  wenigstens  für  die  ältere  Zeit  auch  in 
Dclos  den  Geburtstag;;  des  Gottes  mit  seiner  Wiederl^ehr  im  Frühjahr  zusammenfallen 
läfst,  so  wage  ich  doch  an  tien  Worten  des  Diogenes  nicht  zu  rütteln.  In  Delphi 
hingegen  verlegte  man  die  Geburt  des  Gottes  auf  den  siebenten  Bysios  (=  att.  Anlhe- 
sterion),  also  in  dieselbe  Zeit,  wie  die  Rückkehr  des  Gottes  von  den  Hyperboreern, 
die  Zeit,  in  der  auf  Delos  die  Apollonien  gefeiert  werden,  die  Zeit,  wo  häufig  heftige 
Winde  wehen,  die  Ornithien'^  Zu  der  delphisclien  Version  würde  also  die  Rolle, 
die  Borcas  in  der  Krzählung  sjiielt,  vortrefflich  passen.  Und  noch  ein  weiterer 
Zug  weist  auf  Delphi,  das  entscheidende  Eingreifen  des  Poseidon.  Natürlich  hat 
Poseidon  auch  auf  Delos  seinen  Cult;  im  Poseideon  werden  ihm  die  llootösn  gefeiert 
(Honiolle,  Bull,  de  corr.  hell.  XIV  S.  495),  in  hellenistischer  Zeit  ersclieint  ein  lebens- 
länglicher Priester  der  Kabiren  und  des  Poseidon  Araio;  (Bull.  d.  corr.  hell.  VII  S.  349), 


Fc^lkalcmlcr  ilic  Apollonia,  mit  Verwclsunf;  auf 
ilic  leider  noch  nicht  |>iiblicirteKcchnungsurkundc 
lies  J.Thrcs  279  in  dem  Hiems,  die  Oelia  hin- 
gtgcn  überhaupt  nicht  Hiif^eführl  werden  Ich 
hatte  (Htrmcs  X.Xl  S.  161  ff.')  die  früher  allge- 
mein in  den  Tbargelion  gesellten  Delicn  in  den 
Hieros  und  dafür  die  Apollonien  in  den  Thar- 
gclion  verwiesen.  Gegen  letzteren  .Ansatz  bat 
dann  .\.  Momm'ien  in  Biir!-ians  Jahresbericht 
XLVllI  S.  337  sehr  treflend  eingew.indt,  tlafs 
die  Apollonien  nach  dein  Ausweis  der  Inschrif- 
ten vor  die  im  Galoxion  gefeierten  Dionyticn 
fallen  mtlsscn.  Moninisen  selbst  wollte  dann 
beide  Feste  so  lusammenfassen,  daf»  die  Delicn 
den  ersten,  die  .'\pnllonien  den  /weiten  Tag  der 
Kcier  gciiildet  hhtten.  Noch  ansprechender  und 
meiner  Überzeugung  nach  absolut  durchschlagend 
sieht  Valerian  von  Schöffer  in  seiner  trefflichen 
Schrift  üe  Dcli  insulac  rebus  p.  37  ff.  in  den 
Aptdlonien  die  jährliche,  in  den  llelien  die  pcn- 
tcterische  Feier.  Wenn  also  Uelicn  und  Apol- 
liiriien  zusammenfallen  und  letztere  nach  dem 
von  HomoUe  angeführten  inschriftlichen  ZeugniU 
im  llieros  gefeiert  werden,  so  crgiebt  sich  dar- 
aus, (lafs  ich  a.  n.  U.  die  Nachrichten  Über  die 
Delicn  richtig  beurthcilt  und  das  Fest  richtig 
im  Hieros  angestlil  habe.  Weder  also  von 
dem  Galaxion,  an  den  Nissen  im  Zusammen- 
hange seiner  paradoxen  Orientirungstheorie  (im 
Rheinischen  Muscnm  N.  F.  XLIl  S.  43  f.)  und 
mit  besseren  Gründen  A.  Moinrascn  in  Bursians 
Jahresbericht  a.  a.  O.  gedacht  hat,  noch  von  dem 
Thargelion,  für  den  neuerdings  wieder  Schiffer 
eingetreten  ist,  kann  jetzt  iiielir  die  Rede  sein. 
Wenn  .Schöffer  .nus  f'lutarcli  The«,  c.  21  ent- 
nehmen tu  dürfen  glaubt,  ilafs   Theseus   für  den 


Stifter  der  Delicn  gegolten  habe,  und  daraus 
weiter  schliefst,  dafs  das  Fest  zwischen  dem  6. 
Munichinn  (=  del.  Artemision),  dem  Datum  von 
Thcscus'  Abfahrt  nach  Kreta,  und  dem  I'yano- 
psion  (=  del.  Apaturion),  dem  Zeitpunkt  seiner 
Ruckkehr  nach  Athen,  gefallen  sein  milsse,  so 
hat  er  dies  wichtige  Zeugnifs  nicht  richtig  ver- 
wcrlhct.  Theseus  opfert  zwar  natürlich  auch 
dem  .Spnllon,  d.is  Fest  aber,  das  er  sliftcl,  sind 
die  Aphnidisien.  wie  vor  Allem  die  Vergleichung 
mit  Kalliniachos  in  lüan.  307  —  315  erkennen 
l»f*t,  vgl.  Preller,  Griech.  Myth.  1  *  .S,  348  A.  3, 
A.  Mommscn  a.  a.  O.  .S.  343.  Die  Aphrodisien 
fallen  nach  Ausweis  der  Inschriften  in  den 
Ilekatombaion  (Homolle  a.  a.  ().  S.  494),  also 
gerade  in  die  Mitte  zwischen  Muntchion  und 
Pyanopsion ;  und  wenn  in  den  Rechnungen 
unter  diesem  Monat  die  Aleipsis  des  Keralon 
erscheint,  so  stimmt  das  zu  Plut.  Thcs.  21 
i/ipvj3t  rtpi  Tov  KtpaTtövoi  jimftiv,  wie  die 
ebendort  erscheinenden  ^yjioi  und  /opcis  auf 
den  von  Theseus  gestifteten  Chortanz,  die  i't.ivj 
y/jti  auf  den  gleichfalls  von  ihm  gestifteten 
Agon  deuten.  Über  die  ffjiiol  ist  jetzt  auch  Diels, 
Sibyll.  Blätter  S.  91  zu  vergleichen,  der  meine 
Auffassung  gegenüber  A.  Mommsen  stutit.  Übri- 
gens ist  jener  Chortiinz  des  Theseus  und  damit 
die  Stiftung  der  dclischen  -aphrodisien  im  ober- 
sten Streifen  der  Frangois-Vnse  dargestellt,  wie 
ich  immer  wieder  betonen  mufs,  weil  es  immer 
wieder  vergessen  oder  ignorirt  wird.  Das  Ge- 
burtsfest des  Gottes  scheint,  so  seltsam  ur>s  dies 
auch  berühren  mag,  auf  Delos  überhaupt  nicht 
gefeiert  worden  zu  sein. 
'■)  S.  Neumann  und  Partsch  a.  a.  t  >.  S.  109;  vgl. 
PUt.  Phacd.  $8  8  ?Tffv  ■rii);u»stv  dfvtjxoi  iitnlt^iiv- 


Tt;  a'jTO'j;. 


und  tit-r,"iT»;;  wird  in  den  Scholicn  zu  I.ykophr.  766  als  dclisches  Beiwort  des  Poseidon 
angeführt;  aber  niemals  erscheint  er  auf  Delos  in  Cultyenieinschaft  mit  Apollon.  In 
Delphi  hin^e^en  steht  sein  Altar  bekanntcrmafscn  in  der  Cella  des  Apollotcnipcls 
(I'aus.  X  24,  4),  und  <Iie  l'ythia  des  Aischylos  ruft  auch  des  I loaii'/iovo;  /.pd-'i:  an, 
bevor  sie  in  den  Tempel  tritt  (Kumcn.  27).  So  weniy  man  berechtij^t  ist,  auf  die  Auto- 
rität des  Alexander  Folyliistor,  den  Pausanias  X  5,  6  ausschreibt'',  und  auf  das  dort 
anj^fcfiihrte  Zeu^nifs  der  Eumolpia  hin,  den  Poseidoncult  in  IX'lplii  für  älter  als 
den  ApoUoncuit  zu  halten,  wie  dies  A.  Mommsen,  Delphika  S.  i  ff.  tliut,  so  ver- 
langte doch  der  tliatsächlich  im  ApoUotenipel  stehende  Poseidon-Altar  einer  Moti- 
virung  durch  die  Cultlei^ende,  die  gar  nicht  besser  gegeben  werden  konnte,  als  durch 
die  von  Hygin  überlieferte  Erzählung.  Poseiilon  hat  durch  Zuriicktreibung  des  Python 
und  die  Versenkung  von  Delos  die  licburt  des  Apollon  erst  crmnglicht,  den  Dank- 
seines  Scliützlings  bezeugt  ilur  im  ticlphischen  Apollolem])el  dem  Helfer  errichtete 
Altar,  überhaupt  aber  zeigt  die  ganze  Erzählung  deutlich  die  Tendenz,  den  izyj; 
Xv,'/C  von  Delphi  möglichst  eng  mit  dem  hyj;  /.o/i,-  von  Delos  zu  verknüpfen.  So 
gewifs  es  ist,  dafs  man  ursprünglich  von  dem  Drachenkampf  des  Apollon  nur  in 
Delplii,  Von  seiner  («eburt  nur  in  Delos  erzählte,  so  ist  es  doch  nur  zu  natürlich, 
ilafs  namentlich  Delplii  bemüht  sein  mufsle,  den  Vorrang,  den  Delos  als  Geburts- 
stätte des  Gottes  beanspruchen  durfte,  möglichst  zu  paralysiren.  Wie  es  in  dem 
pelo])ünnesischen  Krieg  einmal  vergeblich  versuchte  die  fadenscheinigen  Ansprüche 
von  Tegyra  zu  stützen  (Plut.  de  def.  orac.  412  H),  so  mvifste  es  gegenüber  der 
einmal  zur  Herrschaft  gelangten  Anschatuuig  von  (ler(jeburt  auf  Delos  bemüht  sein, 
erstens  den  Gt>tt  möglichst  schnell  von  Delos  nach  Delpiü  gelangen  zu  lassen,  um 
dem  eigenen  Cult  ein  annähernd  gleiches  Alter  zu  vindicireii,  wie  deni  delischen, 
zweitens  zu  motiviren,  warum  der  Gott  nicht  in  Deliihi  selbst  geboren  worden  ist. 
Ersteres  wird  dadurch  erreicht,  liafs  der  kaum  geborene  (jott  alsbald  {^os/  dictit  quartnm 
Hygin)  nach  Delphi  kommt,  tien  Drachen  erlegt  und  das  Orakel  gründet;  und  dafs 
dies  in  der  That  wenigstens  später  die  in  Del|)hi  officiell  rccijiirte  Version  war. 
lehrt  Plutarch,  quaest.  gr.  292  E,  wonach  die  <jründung  des  Orakels  in  den  JJysios 
fällt.  Um  letzteres  zu  motiviren,  mufs  der  erste  Besitzer  des  Orakels,  der  del])hische 
Drache,  der  Leto  nachstellen,  also  zunächst  natürlich  sie  von  seinem  Sitz  am  Parnafs 
vertreiben,  und  Hera  mufs  durch  Schicksalsspruch  erreichen,  dafs  die  Apollogeburt  nicht 
von  der  Sonne  gesehen  werden  darf".  Wir  können  noci»  ungefähr  den  Zeit])unkt 
bestimmen,  wann  die  beiden  ersteren  unter  einander  eng  verbundenen  Motive  in  die 
Sage  eindringen.  Während  nämlich  Apollon  sowohl  im  homerischen  Hymnus  als  bei 
Aischylos  Eumen.  9ff.  deutlich  als  Knabe  gedacht  ist,  wie  er  auch  in  Delphi  selbst  an 
dem  Septerion  auftrat  und  wie  ihn  Pythagoras  von  Rhegion  gebildet  hatte,  erscheint 


'■')  S.  Maafü,  De  Sibyllarum  jnüicibus  (1.21:  Kalk- 
tnaiin,   rnu>nnia.s  der  1'ertc{;vt  S.  246. 

")  Der  Scbick.salüspruch  lautet  im  Servius  FiiUicii- 
sis  (Aen.  III  73):  Inno  mm  vidhsel  Latamim  a 
lm<t   ihiiiniiitoiH,    imm'it   tam    höh  /•niiliinwi  in 


lerrii;  d.  Ii.  sie  darf  auf  dem  feste»  l.nnde  niclit 
(jebiiren  und  gcliürt  daher  auf  der  schwimmen- 
den hisel.  Eine  ähnliche  Version  scheint  I'in- 
dar  im  Wyiv'Mti^  Et;  Af^/ov  befolgt  t\\  haben 
fr.  87,  88;    sie  ist    d.inn    alter,   wie  die  im  Text 


bc^prochene. 
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zuerst  bei  Kuripides  in  der  nach  meiner  Ansicht  412,  jedesfalls  niclit  früher  aufycfiilirtcn 
taurischcn  Iphi^eneia  das  Motiv,  dafs  er  noch  auf  dem  Arm  der  Mutter  den  Drachen 
tötet,  und  {^Iciciizeitig  damit  der  Zu^,  liafs  dieser  vorher  der  Leto  nachgestellt  liat 
(V.  1234 — 1250);  und  wie  schnell  die  neue  Sajjc  populär  wurde,  zeigt  am  besten  ihre 
bildliche  Verherrlichung  durch  lüiphranor,  s.  Schreiber,  Apollo  Pythoktonos  S.  69fr.; 
Overbeck,  Kuiistniythologie  III  S.  371;  denselben  Moment  aber  stellte  auch  eine  in 
Delphi  selbst  befindliche  Krzgruppc  dar,  die  Klearch  von  Solei  bei  Athen.  XV  701  C 
beschreibt.  Die  Version  ist  also  in  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  entstanden, 
vielleicht  weil  Delphi  dem  neuen  Glänze  gegenüber,  den  die  Athener  Dclos 
verliehen  hatten,  nicht  müfsig  bleiben  wollte,  und  derselben  Zeit  dürfen  wir 
auch  das  Gedicht  zuweisen,  dessen  llypotliesis  uns  Hygin  erhalten  hat.  Dafs  die 
Version  auch  sonst  in  der  Kaiscrzcit  bekannt  war,  beweist  noch  ein  zweites 
Zeugnifs,  ilas  ohne  Mygin  kaum  vcrständlicii  sein  würde".  Aristides  in  seiner  Rede 
auf  Poseidon  (I  p.  34,  2)  rühmt  von  diesem  Gotte:  x'xl  sari  \z  oüc  xott  o(V£3r,v£v  ix  tt,; 
ft«ÄaT-rj;,  i'»i  rnv  -z  '.•\koW.io  xai  -ijv  'ApTs;i'.v.  xal  toütiov  yilv  '1  Zsu;  sixÖto);  «v  ydwi  aÜTijj 

•,ivvoiv  otö-oO  tiixpoO  7s  i\'x<j.z).T^\)zliiv.  Da  unmittelbar  daran  die  Geburt  der  Aphro- 
dite gcknüjjft  wird,  so  kann  nur  die  bei  Hygin  überlieferte  Version  gemeint  sein, 
die  also  Aristides  bei  seinen  Hörern  als  bekannt  voraussetzen  durfte,  h'.bcnso  laut 
zeugt  für  ihre  Popularität  das  Mosaik  von  Portus  Magnus. 

Im  engen  Anschlufs  an  das  Mittelfeld  stellt  das  iircdellcnartig  darunter 
angebrachte  untere  Feld  den  Sieg  des  Apollon  über  Marsyas  dar  (Taf.  6).  Trotz 
der  starken  Zerstörung  kann  über  die  Benennung  und  Ergänzung  der  einzelnen  Figuren 
kein  Zweifel  obwalten.  Man  erkennt  rechts  den  Sieger  Apollon,  dessen  gewaUige 
Phormin.v  auf  einem  niedrigen  Pfeiler  ruht  und  gewifs,  wie  auch  der  Ergänzer 
angenommen  hat,  von  der  ausgestreckten  linken  Hand  am  .Steg  gefafst  wurde,  während 
die  gesenkte  Rechte  das  PIcctron  hielt;  es  ist  also  der  zuletzt  von  Overbeck, 
Kunstmythol.  V  .S.  196  besprochene  Typus,  vgl.  namentlich  die  Statue  des  Braccio 
nuovo  (Overbeck,  Atl.  Taf  XXII  36)  und  <lic  unter  Septimius  Severus  geprägte,  also 
auch  zeitlich  ilem  Mosaik  nahestehende  Münze  von  Tavia  (Overbeck  a.  a.  O.  Münz- 
taf.  I\'  12),  nach  der  man  sich  aucli  die  jetzt  seiir  unglücklich  restaurirte  Chlamys 
ergänzen  kann.  Eine  neben  .Apollon  stehende  Victoria  halt  in  der  gesenkten  Rechten 
die  Palme  un<l  setzte  mit  der  jetzt  fehlenden  und  auch  von  dem  Krgänzer  wegge- 
lassenen Linken  ohne  Zweifel  dem  Sieger  den  Kranz  aufs  Haupt,  vgl.  die  Victoria 
auf  der  rechten  Schmalseite  des  Sarkophags  Campana  im  Louvre  (.Mon.  d.  Inst.  VI 
tav.  18;  Overbeck,  Atlas  Taf  XXV  9).  Wenn  ihr  von  einem  Nimbus  umgebenes 
Haupt,  wie  es  nach  der  Photographie  den  Anschein  Init,  wirklich  nut  eitler  (ihrygischen 
Mütze  bedeckt  ist,  so  könnte  diese  ungewöhnliche  Tracht  nur  durch  den  Ort  der 
Hantllung  bedingt  sein;  es  wäre  dann  eben  eine  specifisch  phrj'gische  Victoria.  Die 
Gruppe  links  besteht  aus  tlem  besiegten  Marsyas  und  dem  Skythen.  Fast  scheint 
es,  als  ob  Marsyas,  der,  wie  häufig  auf  Sarkophagen,  das  Panthcrfell  trägt,  sich 
'*)  Ich    verdanke    iluii     Hinweis     auf    diese    Stelle  A.  Trendelenburg. 
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Iicimlich  entfernen  wollte,  aber  von  dem  Skythen  ereilt  und  am  linken  Arm  festge- 
lialten  wird.  Ich  kenne  dieses  Motiv  sonst  nur  noch  auf  einem  jetzt  verschollenen, 
aber  in  einer  Zeichnung  des  Coburgensis  erhaltenen  Sarkophag  (vgl.  Matz,  Monats- 
ber.  d.  Herl.  Akad.  1871  S.  486  Nr.  156).  Auf  diesem  ist  in  der  Mittelscene  das 
Urtheil  über  Apollo  und  Marsyas  dargestellt.  Minerva,  die  mit  der  Stimmume  zu 
ihren  Füfsen,  von  den  Musen  umgeben,  auf  erhöhtem  Sitze  thront,  verkündet  eben 
den  Richterspruch;  während  zu  Apollo  Victoria  mit  der  Palme  herantritt  (die  rechte 
jedesfalls  den  Kranz  haltende  Hand  war  schon  im  16.  Jahrh.  abgebrochen),  scheint 
Marsyas  eilig  nach  rechts  entweichen  zu  wollen;  in  der  folgenden  Scene  aber  hat 
ihn  ein  mit  Kell  und  hohen  Stiefeln  bekleideter  Hirte  wieder  eingefangen  und  bringt 
ihn  tu  Apollon  zurück.  Der  Skythe  auf  dem  Mosaik  trägt  genau  dasselbe  Costüm 
wie  auf  der  l'raxitelischen  Basis'"  aus  Mantinea.  Links  schliefst  der  Baum,  an  den 
Manya«  ((ebunden  werden  soll,  die  Darstellung  ab.  Rechts  neben  Apollon  steht 
Olympos,  im  Costüm  eines  Auleten  der  römischen  Kaiserzeit;  vgl.  das  Wandgemälde 
iMW  der  Nekropole  von  Kyrene,  das  Pacho,  Voyagc  dans  la  Marmarique  et  la  Cyre- 
nal(|uc  Taf.  XIJX.  L  abgebildet  hat,  danach  auch  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  E  Taf.  VII. 
VIII  Nr.  2  a.  Kr  hält  in  den  gesenkten  Händen  die  nun  auf  ihn  übergegangenen 
Flöten;  iloch  zeigt  seine  Haltung  weder  irgend  welche  Theilnahme  für  Marsyas  noch 
ilen  Versuch,  dessen  Schicksal  durch  Bitten  abzuwenden;  höchstens  könnte  das  sehr 
xemtörte  Gesicht  den  Ausdruck  der  Trauer  getragen  haben.  Seltsam,  dais  Olympos 
auch  auf  den  beiden  attischen  Vasen,  die  ihn  zuerst  dem  Wettkanipf  beiwohnen 
lamen,  dieselbe  gleichgültige  Haltung  zeigt  und  seinen  Platz  ebenso  neben  Apollo 
hat,  wie  auf  dem  Mosaik  (s.  Overbecfc,  Kunstmythol.  Atlas  XXIV  20.  24) ".    Doch 


"')  Ui«  Zw«ifvl  »n  ilvi«  prnxitvIUvhvn  l-r»pTttOS  Jie-  Stabilität   in   den  späteren   Kunstwerken   erklärt 

»«r  Htllrfki    die    Overtievk,    Her,    «I.   »ävh«    Cäe».  sich  am  besten,  wenn  dies  an  einem   berühmten 

idVtl  S.  aH4  ff.  Miul  Kun»linyth.  V  S,  411 ;  S.  454;  Werke  von  einem  groCsen  Meister  geschehen  war. 
H.  4J7  Ituhi'tt,  »vhclli»»  i«li  nlvh«  getechtfettiKt.      ")  Auf   dem    Sarkophag    Doria   (Orerbeck  a.  a.  O. 

mi   vln«l|iv    »vhw«(vr   wlv|;vudv    Hv«lvnken,   di«  XXV  S)    ist    der    zu  Falsen    des    geschundenen 

»ohtflutmiv    At>wvU'huu)i    von    dvu    Woiten    de»  Marsyas  gelagerte  jttngling  nicht,  wie  Overbeck 

|'NU«ltuUii    VUI    «,    I    i(«it«ii,,i*iv«    4nlv    M  tty  im   Aaschlurs   an   Gerhard   annimmt,    Olympos, 

(Mtkfii)»    MmW    twl    NUfi«4«{    «'iXAv,    «vhwindet  sondern    wohl    der    Ftulsgott    Katarraktes.    Anf 

«lUfvK    dl»    iiuhvl«>iiUMtÜlv'h    imh«    lieKvnde  An-  dem   Sarkophag    aus   Sidon,    der    sich   jetzt    in 

ttKlim«!    M*    dvl   l'vttviivi    iv«p.    »eil»  Uewttbr«-  Ny  Carlsberg    bei    Copenhagen    im    Besitz    des 

tUHHIii   i>U\w   »tv'h   Wtii  \\W  NvlMr'tiavitvn  tu  kUm-  kunstsinnigen    Merm    Carl    Jacobsen     befindet, 

mvili.   HHi    dlv  V(iidvMvllv    IwMvhtvib»   und  hier  »K'hl   Olympos   in   pbrygischcr  Tracht   weinend 

(Ivit  Ulii|t>vkWUIvlv»  AculUut  fttUtfhilck    (Vir  eine  neben    dem    gefesselten    Marsyas    (Revue    arch. 

Muav  hivll'     NVvi    div«v    viulMchv   t.<Wuug,    von  i$3!tTa£.Vll.VlIl);  vgl  die  vatikanische  Kande- 

llvi  Ivh  uWKt  k>V)irvilv,  vlnfk  »iv  »ivhl  bereit«  von  labetbasis  Visconti,  Mus.  Fio-CIeuientino  V  Taf. 

{■'«•Utl^iv«    ||«ilUtutvu    i»li    uivht    bilUtt*>    dvu»  er-  3,  4.    Vor  Apollo  auf  den  Knien  um  das  Leben 

wH«>h«l    »liv     V»n»lln>ht«>nj     »»«vhÄUWviwu.     wie  seines  Meisters    bittend,    also    in    dem   aus   der 

l'lM>ti|vW«  d-tmul  vv'illvl   viv»»  Mhihvm«   viue  «ii»-  Wandmalerei    bekannten     Typus,    zeigt    ihn   die 

tvUw  Mu>v'  <uzU|{V>v'Uvu.     tVr   iitlivvKs*    IVtizvi-  linke  Kckscene  des  Sarkophags  Altobelli-Zinslcr, 

tmMM   *\»    WdUtivvkvi    dvt    Su.»l«    »u    Maisy»«  der    sich    jetxt    im    Besitz,    des  Bildhauers  Prof. 

knitUi    wiv   VI    «nhw  KUits'hv»  Kv'»»»i»chc«  t\H,'»>v  Kob.  Cauvr  betindet,  ■i,  Matt  und  v.  Duhn.  .\nt. 

V»>Umuau(i    rtuch    lu    dtv  Kui>«l   uu»    vou  «iuvi»»  Bildw.  in  Ron»  U   5155.      l>ics  sind  die  beiden 

itUi«v:ttvu  KUuttWt    viugvIUhit    «viu,    uikd     »«ine  «iiuigen  mix  bekannten  KäUe,    wo  Olympos  auf 
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ist  dies  bekanntlich  nicht  die  einzige  Sclnvicrif^keit,  che  die  Marsyasinnniimente  bie- 
ten, deren  Beliandiiin^  mir  auch  durch  tue  musti;ri>aften  Arbeiten  von  Michaelis  und 
Ovcrbcck "  noch  nicht  ab-^eschlossen  zu  sein  scheint.  Wenn  Marsyas  in  zwei 
Fällen  selbst  die  Leier  spielt  (Overbcck  a.  a.  O.  XXV  l.  5)  und  in  (.inem  dritten 
(ebenda  XXIV  18)  die  neben  ihm  stehen<le  Leier  anzudeuten  scheint,  dafs  er  nach 
Hccndi;4unjj;  des  Flütenspiels  sich  aiicli  auf  ihr  versuchen  wird,  so  drän^jt  ilies  unweiger- 
lich zu  dem  Schlufs,  dafs  es  nach  einer  uns  litterarisch  nicht  bezeufjten  Version  sich 
bei  dem  Wettkampf  nicht  melir  um  den  Geijcnsatz  von  Leier  und  l'löte,  sondern  um 
die  jjröfserc  musikalische  Kunstfertij4keit  überhaupt  liandelte.  Das  kann  aber  um  so 
wenij^er  befremden,  wenn  wir  uns  erinnern,  dafs  schiin  Alkman  dem  Apolk;  auch 
die  Erfindung  des  Flötenspiels  vintlicirte  '■'  und  dafs  der  Gott  auf  Münzen  von  Ma^jnesia 
am  Mäander  ausdrücklich  als  ' Atto).?.!«'/  Gt'j).r,r>|;  bezeichnet  wird  (Mionnet,  Suppl.  VI 
235),  wahrend  andererseits  Olympos  als  Componist  sowohl  eines  wy,i  aöJ./jTtxi;  ::oXu- 
■AizfOLM;  auf  Apollo  als  des  Kpikedeions  auf  den  delphischen  Drachen  erscheint; 
(F'lutarch)  de  mus.  p.  1136C  '0/,'j(irov  -,'^0  rpiotov 'Apta-ocjvoj  iv  z»>  ::&u»7fi)  rs^'/l  ;»vj3ix^; 
tTz'i  Tiü  llüiltuvi  'f/^itv  STrixrjÖJ'ov  9'j)vr,i'i[  hy,Kj-i.  p.  1133D.  Xr,iT<xi  -if)  tiv  -posip/iiisvov 
'ÜA'Jii-ov.  n'jhTfXr^v  'W-n.  Tmv  ix  <l'f<y;i'7;,  t.w^'I'ik  vÖjjl'.v  'x\iKr^-<.x'^v  st;  WrA'kw/T.  viv  xaX'.u- 
}i3vov  ■mhixi'ST.'i.riv.  Möfjen  auch  schon  die  Alten  diesen  Schöpfer  von  wirklich  vor- 
handenen Compositionen  von  dem  Sciniler  des  Marsy.is  unterscheiden  und  die  Neueren 
ihn  als  historische  Persönlichkeit  behandeln,  so  ist  doch  bekanntlich  Nichts  gewöhn- 
licher, als  dafs  Züge  historischer  Persönlichkeiten  auf  ihre  mythischen  Doppclgänger 
übergehen,  wenn  nicht  etwa  gar  die  mythische  Persönlichkeit  in  diesem  Fall  wie  so 
oft  nur  das  Spiegelbild  der  historischen  ist.  Jedesfalls  wird  man  zugeben  müssen, 
dafs  hier  tlie  Elemente  zu  einer  von  der  Vulgata  durchaus  abweichenden  Mythcnbil- 
dung  vorliegen,  bei  der  nicht  nur  der  Gegensatz  von  Flöte  unti  Leier  in  den  Hinter- 
grund treten,  sondern  auch  Olympos  aus  einem  Liebling  des  Marsyas  zum  Liebling 
des  Apollon  werden  konnte.  Sollte  sich  diese  Voraussetzung  bewahrheiten,  so  würde 
auch  auf  den  etruskischen  Marsyaskratcr  (Arch.  Zeit.   1884  Taf  5)'°  ein  neues  Licht 


.Sarko|)lvn);cn  urscbcint,  beide  .Male  leidensclinrt- 
lich  erregt  durch  das  .Schicken!  seines  Lehrer;, 
nicht  glcichfitlltig  wie  .luf  den  alfischen  Vasen 
und  ilem   Mosaik. 

")  Zu  dein  Vericichnifs  von  Overbeck  ist  aufscr 
den  beiden  im  Text  und  in  der  vorigen  An- 
merkung erwShnten  Sarkophagen  (Cob.  156, 
163  und  Kev.  arch.  i888  Taf.  VU.  Vlllj  nachzu- 
tragen die  b'.ip.  «py.  1886  Taf.  1  allgebildete  Vase. 

'";  (Plut.)  de  mus.  p.  1135  F.  ojtj  yt^  WtyyWi  /j 
"0/.!i;jir')'j  v'^r^^^\k'^  i  aj/'I;.  O'j  |*'ivr|  oä  i^  ■Ai'i'ipi 
'V-'i/J,<uvo;.  iiJA  xal  a'!»Xt,Tt»f,;  ».«t  xt'JapiiTixf,? 
i'jpiT/j:  >j  fttij;.  —  oöAoi  öt  xat  ajrov  to'<  IIj'jv 
tpaatv  a-j/,f,3ai,  xattifftp  isTOp:!  '.  äpn-oj  ijuXiüv 
i:wr,T>ji   '.VXxjiiv.    tj    ii    K^pivv«    xal    Öi07y)>f,va( 


'")  Uic  Handiiewegung  des  Apollon  in  dieser  Uarslel- 
lung  scheinen  mir  Körte,  Arch.  Zeit.  1884  S.  82, 
Furtwangler ,  Berliner  Vasensammlung  S.  82 J 
Nr.  2950  und  Oveibeck,  Kunstinythol.  V  S.  428 
nicht  richtig  /.u  deuten,  wenn  sie  annehmen,  dafs 
er  einen  Befehl  an  Marsyas  richte,  sei  es,  ihm  die 
Leier  rurtlckiugeben  (KCirte,  KurtwSngler),  sei  es, 
nun  endlich  mit  dem  Spiel  «u  beginnen  (Overbeck). 
Ich  meine,  der  Augenschein  lehrt  und  die  Vci- 
gleichung  mit  dem  Satyr  auf  der  einen  Hamillon- 
schen  Vase  (dverbeek  X.XIV  18)  bestätigt  es,  dafs 
Apollon  mit  tlen  ll.inden  den  T.ict  sehlagt,  da 
Nfarsyas  offenbar  stockt.  Gilt  doch  grade  das 
T.ictschlagcn,  die  xpoüputa,  ftlr  die  Erfindung 
«les  Olympos  (l'lut.)  de  mus.  p  1133  A;  Schol. 
l'laf.  Min.    318  B;    Clenw  Alex.    Stromat.   I  76 ; 


vgl.  Stephani  C.   R.   1862  S.  96  A.  4. 
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fallen.  Es  wäre  dann  ganz  unbedenklicli,  in  dem  jut;cndlicli  zarten  Jäger  mit 
Körte  Olympos  als  den  Liebling  des  Apollon  zu  erkennen  und  auch  die  Anwesenheit 
der  Eroten  würde  sich  erklären.  Für  die  spätere  in  der  Wandmalerei  geläufige 
Version,  die  den  Olympos  zum  leidenschaftlichen  l'artcigänger  des  Marsyas  macht, 
wie  er  denn  als  dessen  Schüler  schon  bei  Polygnot  und  Plato  erscheint,  ist  vielleicht 
der  Apollon  des  Simias  nicht  ohne  Einflufs  gewesen". 

Wie  das  Mittclbild,  so  ist  auch  diese  Marsyasdarstellung  bis  jetzt  ein  Unicum. 
Das  bei  Rom  gefundene,  denselben  Mythus  behandelnde  Mosaik,  das  nur  durch  die 
Beschreibung  Brizio's  (B.  d.  I.  1873  p.  128  vgl.  Overbeck  a.  a.  O.  S.  454)  bekannt  i.st, 
stellt  einen  ganz  anderen  Moment  dar. 

Das  obere  der  drei  dL'n  Inncnrnum  des  Tricliniums  schmückenden  Felder,  das 
seiner  Gröfse  nach  zwischen  dem  mittleren  und  dem  unteren  l'elde  «iie  Mitte  iiält,  steht 
mit  diesen  in  keinem  inhaltlichen  Zusammenhang,  s.  Taf.  4.  Es  stellt  Herakles 
und  einen  Kentauren  dar,  und  mancher  wird  vielleicht  geneigt  sein,  sich  einfach  bei  der 
Deutung:  Herakles  im  Kentaurenkampf  zu  beruhigen.  Erst  bei  genauerer  Prüfung 
wird  man  auch  in  dieser  Darstellung  eine  Reiiie  eigentümlicher  Züge  wahrnehmen, 
über  die  man  sich  am  Besten  klar  wird,  sobald  man  den  Versuch  macht,  den  dar- 
gestellten Kentaurenkani]if  näher  zu  bestimmen.  iJafs  nicht  der  in  der  archaischen 
Kunst  so  beliebte  arkadische  Kcntauieiikampf  in  der  Pholoe"  gemeint  sein  kann, 
ist  auf  den  ersten  Blick  klar.  Zwar  fehlt  es  auch  in  der  Kaiserzeit  nicht  ganz  an 
Darstellungen  dieses  Abenteuers,  das  ja  auch  auf  der  albanischen  Tafel  noch  unter 
den  Parerga  erscheint.  Ich  nenne  vor  Allem  den  köstlichen  Sarlcophag  des  Pal. 
Peruzzi  in  h'lorenz"  (Dütschke,  Antike  Bildwerke  in  Oberitalien  II  S.  146  Nr.  349), 
.'Ulf  dem  jedoch  Herakles  nicht  mit  dem  Bogen,  sondern  mit  der  Keule  kämpft,  und 
die  Kentauren  nicht  tötet,  sondern  fesselt,  also  sich  dienstbar  macht,  wie  sie  denn 
schon  auf  der  bekannten  Vase  des  vierten  Jahrli.  (Monuments  grecs  1876  Taf.  3, 
danach  Wiener  X'orlegebl.  Ser.  E  Taf.  VI!.  VI!I  Nr.  3)  uml  auf  den  bacchischen 
Sarkophagen  seinen  Wagen  ziehen  müssen.  Allein  wenn  man  auch  auf  der 
Mosaikdarstellung  die  Beschränkung  auf  Einen  Kentauren  als  künstlerische  Ab- 
breviatur erklären  wollte,  so  bliebe  doch  die  kleine  von  rechts  mit  erhobenem 
Speer  oder  Stab  herbeieilende  l'igur  bei  der  Deutung  auf  Pholoe  unverständlich. 
Nicht  geringere  Schwierigkeiten  ergeben  sich,  wenn  man  an  das  Abenteuer  bei 
De.xamenos,  die  Besiegung  des  Kentauren  Eurytion.  denkt;  hier  könnte  die  von 
dem  Kentauren  geraubte  Braut  unmöglich  fehlen,  und  diese  etwa  in  einer 
der  drei  links  stehenden,  deutlich  als  Queltnymphen  und  wenig  beteiligte  Zu- 
schauerinnen charaktcrisirten  Mädchen  erkennen  zu  wollen,  geht  unter  keinen  Um- 
ständen an.     Die  Deutung  auf  Nessos  endlich,   die   von   den   französischen  Heraus- 


«I)  S.  Knauck,  Hermes  .\.\V   S.  459. 

")  Vgl.  fUr  diesen  l'unkt  und  alles  Folgende 
FurtwHnglcr«  niii«tcrharte  Beli.imllung  der  llcra- 
klvsda^^tcllul1gl'll  In  Knüciiers  Mylholog.  Lexikon 
S.  2l35fT.,  namentlich  .S.  219J;  S.  J219;  S.  2244. 

")  Son-t   rtflers  mit    den    /.wiilf  aD/oi  ■    wie  auf  den 


S^hmakcitcn  eine*  Sarkophags  in  Pal.  Torlonia 
(Visconti,  Musco  Torlonia  422),  oder  als  eines  der 
»!)/,oi  auf  dem  albanischen  Krater  (Zoega,  Bassi- 
Kilicvi  63),  Auf  dem  .Sarkophag  der  Villa  Bor- 
gliese  (Nibby,  Mon.  -.cclti  della  Villa  rinciana 
Taf.  20;  ist  die  Kcntaurcngruppc  modern. 
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gebern  vorgeschlagen  wird,  ist  aus  einem  ähnlichen  Grunde  unmöglich;  denn 
wo  ist  Deianeira?  Nun  ist  es  allerdings  richtig,  dafs  die  späteren  Darstel- 
lungen der  Kentaurenkämpfe  dieselbe  Charakterlosigkeit  zeigen,  wie  die  der 
Amazonenkämpfe  (s.  Antike  Sarkophag-Reliefs  S.  76),  und  so  begegnen  auf  den 
römischen  Sarkophagen  wiederholt  Darstellungen,  in  denen  Herakles  mit  einer 
ganzen  Anzahl  von  Genossen  die  Kentauren  bekämpft",  sei  es  dafs  sich  die  Sarko- 
phagarbeiter ihn  als  Theilnehmer  an  der  Hochzeit  des  Pcirithous  oder  dafs  sie  sich  über- 
haupt gar  Nichts  dachten.  Mancher  wird  daher  vielleicht  geneigt  sein,  in  der  Mosaik- 
darstellung nur  einen  Auszug  aus  solcher  figurenreichen  Composition  der  Kaiserzeit 
zu  sehen;  aber  gerade  der  Vergleich  mit  den  Sarkophagen  rückt  die  Absonderlich- 
keiten des  Mosaiks  in  das  rechte  Licht.  Während  nämlich  dort  Herakles  mit  hoch- 
geschwungener  Keule  auf  seine  Gegner  losschlägt"'  und  diese  ihm  energischen 
Widerstand  leisten,  hat  er  hier  nur  das  linke  Bein  auf  den  Rücken  des  fliehenden 
Kentauren  gesetzt  und  fafst  den  sich  hoch  empor  bäumenden  mit  einer  keineswegs 
heftigen  Bewegung  unter  die  linke  Achsel,  die  Keule  aber  trägt  er  ruhig  in  der 
rechten  Hand,  ohne  dem  Anschein  nach  von  ihr  Gebrauch  machen  zu  wollen.  Es 
ist  klar,  er  will  den  Kentauren  nicht  tödten,  sondern  lebend  cinfangen,  und  unter  dieser 
Voraussetzung  wird  auch  das  merkwürdige  Arrangement  des  Löwenfells  verständlich, 
dessen  eine  Tatze  vor  der  Brust  des  Kentauren  flattert,  während  ein  Theil  über 
seinem  Kopf  sichtbar  wird.  Danach  scheint  es,  dafs  Herakles  dem  Kentauren  das 
Löwenfell  über  das  Haupt  werfen  wollte,  um  ihn  am  Weiterflichen  zu  verhindern. 
Der  Kentaur  hat  keinerlei  Waffen  und  macht  keinerlei  Versuch  zur  Gegenwehr; 
nur  sucht  er  mit  der  erhobenen  Linken  seinen  Kopf  von  dem  Löwenfell  zu 
befreien  und  macht  mit  der  rückwärts  ausgestreckten  Rechten  eine  flehende  Gebärde. 
Und  nun  vollends  die  von  oben  rechts  herbeistürmende  Figur  mit  der  weit  im  Winde 
flatternden  Chlamys,  die  bei  der  angegebenen  Deutung  ein  Lapithe  sein  müfste, 
diese  Figur  ist  nicht  nur  ihrer  Kleinheit,  sondern  vor  Allem  auch  den  Körperformen 
nach  deutlich  ein  Knabe.  Auch  stöfst  sie  mit  ihrem  kleinen  Speer  nicht  auf  den 
Kentauren,  sondern  nach  der  linken  Hand  des  Herakles,  will  also  offenbar  dem 
Kentauren  zu  Hilfe  kommen.  Liefse  sich  eine  Erzählung  nachweisen,  in  der  Herakles 
den  Chiron  fangen  und  der  kleine  Achill  seinem  Lehrer  beispringen  will,  .so  wäre 
eine  nach  allen  Seiten  hin  genügende  Deutung  der  Darstellung  gefunden. 

Direct  überliefert  ist  ein  solcher  Vorgang  nicht.  In  der  älteren  mit  dem 
Prometheusmythus  verquickten  Sagenform  verwundet  Herakles  in  der  Kentauromachie 
den  Chiron,  ohne  es  zu  wollen,  durch  einen  Pfeilschufs,  worauf  der  an  unheilbarer 
Wunde  siechende  Kentaur  auf  seine  Unsterblichkeit  verzichtet  und  statt  des  Pro- 
metheus in   die  Unterwelt  steigt";    bekanntlich   hat  Aischylos  in   der  Prometheus- 

")  Ich  kenne  folgemle  drei  Exemplare:   a)  Vatican  Matz,    Monatsber.    d.    Bcrl.  Akad.    1871   S.  490 

abgeb.    E.  Q.    Visconti,    Mus.    Pio  -  Cl.    V    12:  Nr.    198);    danach    im   l'ighianus    copirt,    s.  O. 

b)    Pal.    Salviati,    abgcb.    Mon.   ed  Ann.    dell'  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.   1868  S.  222    Nr.  202. 

Inst.  1855  tav.  19,  vgl.  Matz  und  v.  Duhn,  Ant.  »*)  Vgl.    auch    die  Florentiner  Gruppe   Clarac  787, 

Bildw.  in  Rom  II  2900 ;  c)  verschollen,  aber  in  2005. 

einer    Zeichnung    des    Coburg.  145  erhalten    (s.  ^  Apollod.  1t  5,  4,  5.  11,  10. 
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trÜoßic  dies  Motiv  benutzt,  wenn  er  es  nicht  überhaupt  erfunden  hat.  In  der  jün- 
i;cren,  durch  die  Aratcommentare  überlieferten  Sa<ienform  •'  erfolgt  die  Katastrojjlie 
in  lier  Hohle  des  Chiron  durch  einen  dem  Köcher  des  Herakles  cntfallentlen  Pfeil, 
als  der  Kentaur  und  der  Heros  in  friciiiichem  Gespräch  beisamrnensitzen.  Zwischen 
beide  Versionen  fällt  der  Herakles  des  Antisthenes,  der  vielleicht  für  die  Ausbil- 
«lunj;;  der  zweiten  mafsgebend  j^eworden  ist.  Uns  intcressirt  hier  natiirüch  nicht  tier 
philosophische  Inhalt,  sondern  lediglich  die  mytlvologische  Hinkleidung  des  Dialogs, 
für  die  das  Zeugnifs  des  P'ratosthenes  in  den  Katasterismen'"'  mafsgebend  ist,  cap.  40 
(p.  184  R.):  OGt'jj  oo'(Ur  X;[J(uv  zlvxi  h  iv  tcö  \\r^^J^o 'tlufii;  oivtctios-jv/,  t£ 'jr£pivr,/ct;  rotviai 
ävlJpwrouj  [11.  A  832]  x5tt  iraiosud«;  'AoxXyjTitöv  -z  xoii  'A/i)>.)kSOf  S'f'  "<v  'HpotxXf,;  ooxhi  i/.Kiiv 
ot  £p«uTci,  ii>  xal  a'jvatvat  iv  Tiji  avtpij)  Ttaiüv  tov  llävot.  [x'Wov  os  tcöv  KsvTciuf/tov  ';üx  «ViD.sv. 
•ÜJ.  T^xo'jiv  a'jTO'j.  zoiDaTTip  'Av:ial>ivT|;  aT^ilv  ö  i"(uxp«Tixoj  iv  tfj)  '\\yi/kt'..  yy'ivriv  ok  tz7vov 
ö|ii/.'i'jvT<'jv  aÖTKiv  EX  •vrfi  'iotpiTpa;  aÖToü  flsÄo;  s;jrj3iv  sü  *öv  wöoct  toO  Xi'pfovo;.  X7t  oüttoj 
a-oftavovTo;  aÖTOÖ  0  Zsüj  otä  -t,v  swipsty/  ■/.v.  tö  a'i|x-Tmjj.«  iv  t«)«;  aa-p'/t;  £llr,xsv  a'jTÖv. 
Ks  fragt  sich,  wie  weit  hier  die  Benutzung  des  Antisthenes  reicht.  Dafs  die  mit  dem 
Katastcrismos  eng  verknüpfte  Katastrophe"''  antisthenisch  sei,  ist  wegen  der  Art  tler 
Anknüpfung  und  wegen  des  Inhalts  wenig  glaublich,  übrigens  für  die  hier  behandelte 
Frage  irrelevant.  Dafs  die  Gcrmanicus-Scholien  des  Sangermanensis  für  diesen  Zug  An- 
tisthenes citiren,  Icommt  natürlich  gegenüber  der  besseren  Überlieferung  der  Ejjitnmc 
nicht  in  Hetracht.  Man  könnte  nun  geneigt  sein,  die  Knvähnung  des  Antisthenes 
darauf  /.u  beschränken,  ihifs  Herakles  die  Lehren  des  Cliiron  hörte.  Allein  dafs  auch 
das  vorher  berichtete  Liebesverhältnifs  zwischen  Herakles  und  Achill  —  lienn  an 
ein  solches  zwischen  Herakles  und  Chiron  wird  doch  Niemand  ernstlich  denken 
wollen  —  dem  Antisthenes  entnommen  ist,  macht  ein  anderes  Citat  aus  derselben 
Schrift  wahrsclieinlich,  l'roki.  zu  Plat.  Alcib.  p.  98  (fr.  5  Winckelmann):  Kv^zi  oiv 
v.'n  h  'AvttaDiwjc  'llpoix).Tp  rrjpt  tivo;  vsoivi'ixo'j  ~i[A  Tiji  Xtpmvt  TpiS'JjiJvoi'  jAs^aj  7*0 
'^r^■s<.  'AV.  x-ü/.öc  vLV.  löp^to:.  oiz  av  oi'jxoO  T,po(all/j  oj'./.o;  ipotjTr];.  Die  Liebe  zu  dem 
sciiönen  Achilleus  also  ist  das  Motiv,  das  den  Herakles  zur  Höhle  des  Chiron  führt. 
Man  wird  zugeben,  dafs  die  so  ermittelte  Sagenversion  zu  der  Darstellung 
des  Mosaiks  vortrefflich  pafst,  sei   es  nun,   dafs  der  Dialog   des  Antisthenes   selbst 


'•}  Kritostbenes,  Cata^t.  40;  ScUul.  Arat.  436;  Ilygiii, 
Astroi.  II  38;  nvi<I,  Fast.  V  3790".;  Schot.  Genn.  H 
]>.  99   Brcy.,    O  p.  178   Brcys.;   Min.  25,  66. 

'")  l>ic  KinwiMicIuinjcn,  ilic  K.  Ma.ifs,  An.ik-ctn  V.xn- 
tosthcnka  p.  I  ff.  gegen  ilic  ZiirUckfllliriing  der 
Schrift  auf  Kratosthcnes  gcmnclit  hat  iintl  denen 
ich  in  tler  4.  Aufl.  der  Trcllcr'schcn  Mythologie  I 
.S.  22  A.  S  tugestimmt  habe,  ^chcinc^  n<ir  jcl/t 
durch  Boehme,  Rlicin.  Mus.  XI.IF  S.  286f.  und 
vor  Alli'iii  diiri'h  .\.  Swoboda,  P.  Nigidii  Kiguli 
opcrum  reliquiae  p.  37  ff.  wiilerlegt  zu  sein. 
Ich  darf  hiniufUgen,  dafs  nach  einer  Berechnung, 
die  mein   Berliner  Kollege  \V.  Focr«ler  im  Jahre 

Chiron.«agc 


1884  ftlr  mich  anstellen  /.ii  lassen  <tic  Krcundlich- 
keit  halte,  <lie  ('ataslcrism.  p.  58.  59  R.  ange- 
gebene Stelle  des  l'ols  genau  fttr  die  Zeil  des 
Kmtosthenes  pafst,  woilurch  sich  die  von  Maafs 
p.  10  gcaufsertcn   Bedenken  erledigen, 

-'-')  Auf  rholos  Übertragen  Apollndnr  II  5,  4,  7; 
Diodnr.  IV  12,  8;  Serv.  Aen.  VIIl  294.  Oder  isl 
etwa  das  htlbsche  Motiv,  dafs  l'holos,  wührend 
er  lieii  aus  einem  loten  Genossen  herausgcioge- 
nen  l'feil  bewuntlerl,  ti  -fi'Ji  Tr,/.(xO'JT'/j;  tö 
litxfriiv  it<'^lltif.£,  und  dann  durch  den  seiner 
Hand  entgleitenden  selbst  getödtet  wird,  das  ur- 
sprllnglichc,    und    die    farblose   Fassung    in   der 

sccundäri 
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Oller  eine  spätere  poetische  Bearbeitung  der  darin  enthaltenen  Motive  dem  Künstler 
vorlag.  Auch  die  Situation  läfst  sich  nun  genauer  präcisircn.  Beim  Anblick  des 
wilden  HeraUles,  tler  alle  übrigen  Kentauren  getödlet  hat,  ergreift  Chiron  die  Flucht", 
Herakles  holt  ihn  ein  und  wirft  ihm  das  Löwenfell  über  den  Kopf.  Da  eilt  der 
kleine  tapfere  Achilleus  herbei  —  oux  av  «utoO  r^(>«atlij  fjzikh;  Ipijrrp.  Auch  die  kleine 
Knabcnlanze,  die  Achill  führt,  läfst  sich  littcrarisch  belegen.  Philostrat,  Heroik.  19 
(p.  319  Kayser)  sagt  von  Achills  Erziehung:  t,v  os  i.'j-i^i  y.7.i  asJ-ict  aixfyi  TiTa/,asyii) 
(iiA  To5  Xtpoivo;  xil  imvLV.  <'jz\h.l't'xhtn  i:  ■:«  roXju'.xi'.  Man  kann  dies  ja  für  freie  Er- 
findung des  Sophisten  halten;  aber  die  beim  Tclephosmythos  gemachten  Erfahrungen 
berechtigen  im  Heroikos  Benutzung  älterer  Quellen  in  gröfserem  Umfange  anzunehmen, 
als  man  an  sich  zu  thiin  geneigt  wäre. 

Auch  auf  die  Gruppen  der  zuschauenden  Naturgottheiten  fällt  durch  die 
gewonnene  Deutung  ein  besseres  Eicht.  Rechts  erblickt  man  auf  seine  Urne  gestützt 
den  greisen  Okeanos  mit  den  tyi>ischen  Fühlfäden  des  Krebses  statt  der  Hörncr. 
Umgeben  ist  er  von  zwei  Okeaniden,  deren  eine  in  der  vorgestreckten  Rechten  eine 
Schale  hält.  So  gewöhnlich  Okeanos  in  den  unteren  Ecken  der  Sarkophage  zu 
sein  pflegt,  so  hat  doch  hier  seine  und  seiner  Töchter  Gegenwart  noch  die  beson- 
dere Beziehung,  dafs  seine  Tochter  Philyra  die  Mutter  und  er  selbst  der  Grofsvater 
des  Chiron  ist.  Vielleicht  darf  man  sogar  dircct  in  der  sitzenden  Frauengestalt  seine 
Gemahlin  Thetys,  in  der  stehenden  seine  Tochter  Philyra  erkennen.  Die  drei  Qucll- 
nymphcn  links  brauchen  zunächst  nur  die  Wasserbäche  des  Pclion  anzudeuten;  doch 
ist  \ielleicht  in  lier  durch  reichere  Bekleidung  ausgezeichneten  mittleren  die  Gemahlin 
des  Chiron  zu  erkennen,  die  gewöhnlich  Chariklo  heifst,  nach  Hesiod  (fr.  108  Rzach) 
aber  eine  Naiade  war.  Wie  sein  Mitschüler  lason  bei  Pindar  Pyth.  IV  103,  kann  sich 
der  Achilleus  des  Mosaiks  rühmen: 

oirjit  oioctaKCtXtoiv  Xt'ptovo?  oriiiv.  avtpofts  "i'Ap  vioaai 
KÖip  Kapu/,«)'}:  xat  <l>i),rjpij,  Tvn  Ksvtaijpou  ui  ziGpai  fto^-j/av  i^vai. 
Das  kleine  Häuschen  in  der  rechten  oberen  Ecke  dient  natürlich,  wie  auf  dem  Mit- 
telfelde, lediglich  zur  Raumausfüllung. 

So  viel  über  die  drei  Felder  des  Innenraums,  deren  Interpretation  hiermit  im 
Wesentlichen  erledigt  sein  dürfte;  es  bleibt  mir  nur  noch  die  Besprechung  des  durch 
eine  besondere  Umrahmung  ausgezeichneten  Einzelfeldes  im  Vorraum  des  Tricliniums 
(Taf.  6)  übrig,  das  der  Interpretation  ganz  besondere  Schwierigkeiten  bietet,  ilic  noch 
tladurch  vermehrt  werden,  dafs  die  an  sich  geringfügigen  Zerstörungen  sich  an 
entscheidenden  Stellen  befinden.  Wenn  es  mir  daher  nicht  möglich  war  zu  einer 
sicheren  Erklärung  der  Darstellung  zu  gelangen,  so  will  ich  wenigstens  versuchen, 
den  Vorgang  im  Allgemeinen  zu  präcisiren  und  den  Kreis  zu  bestimmen,  in  dem 
die  Deutung  zu  suchen   ist. 

Die  französischen  Herausgeber  sehen  in  der  Darstellung  den  Kamjif  zweier 
Hirtenknaben,  die  mit  dem  Pedum  aufeinander  losschlagen,  während  rechts  der 
Preisrichter  die  Palme  für  den  Sieger  bereit  hält  und  Satyrn  und  Bacchantinnen  dem 
Streit  zuschauen.   So  wenig  man  sich  mit  dieser  Auffassung  wird  befreunden  können, 
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SO  liot,'t  ihr  floch  der  richtifjc  Gedanke  zu  Gnindo,  dafs  die  beiden  Knaben  die 
1 1;xii|Ufi;4iircn  sind,  von  deren  l^etraclitiinj^  die  Tnteriiretntion  aiisziij^ehen  hat.  Ob 
aber  <ler  Gc{{cnstand.  den  jeder  \'<>ti  ihnen  in  den  I  landen  hält,  «irklich  ein  l'eduni 
ist,  niufs  ich  nnL;csichts  der  l'h<>ti>j;ra|)hie  be/.ueifehi.  Das  charakteristische  gekrümmte 
Knde  ist  bei  dem  Knaben  links  ergänzt,  bei  <1em  Knaben  roclits  wenigstens  aiif  der 
l'hotoyraphie  nicht  dentlicl).  iJie  Art,  wie  die  Knaben  die  (lei^cnstänfle  mit  beiden 
I  landen  fassen,  spricht  ebenfalls  ye^ien  ein  l'ednm.  Und  was  bedeuten  ferner  die  feinen, 
wie  Stricke  aussehenden  Linien,  die  vnn  <!er  Mitte  der  räthselhaften  Gefjenstände 
ausj^elien?  Unci  ist  es  Zufall,  dafs  beide  Knaben  ihre  Ilnnile  dem  Kn|)f  des  de- 
kalierten Panthers'"  nahem,  der  die  Mitte  des  j^anzen  Hiides  einnimnur  Wird  man 
nicht  unwillkürlich  zu  der  Vermuthunij;  f;edräny;t,  dafs  sich  die  Knaben  mit  diesem 
Panther  beschäftigen,  »lafs  sie  ihn  fesseln  oder  aufzäumen  wollen,  w.is  er  sich  auch 
nihii^  gefallen  zu  lassen  scheint?  Hedeutsam  erscheint  auch  der  Unterschied  in  der 
äufseren  Hrscheinun;^  der  Knaben.  Der  eine,  der  nach  links  'gewendet  die  Hände 
{^eraile  über  dem  K<>i>f  des  Panthers  erhebt,  ist  von  edlerer  Hildun[;;  auch  scheint 
sein  Haupt  von  einem  Nimbus  iinij^eben  zu  sein.  Der  andere,  der  sich  von  links, 
weit  ausschreitend,  dem  l'anther  nähert,  hat  derbere  Formen  und  mifsrathenen 
Wuchs,  vielleicht  so'^ar  einen  Buckel;  charakteristisch  aber  ist  vor  allem  das 
hoch  empor^esti\äubte  struppij^e  Haar  und,  wenn  hier  die  Pliotofjraphie  niciit 
täuscht,  das  {^ewalti^e  tieschlechts^lied^'.  Kin  Götterkind  und  sein  satyresker 
Spielgenossc  stehen  vor  uns,  und  rin^s  herum  zuschauende  Figuren,  von 
denen  einige  zweifellos  die  Wärter  un<I  Wärterinnen  des  göttliciien  Kindes  sind. 
Unverkennbar  ist  zunächst  <Ier  uiit;elahr  die  Mitte  des  liildes  einnehmende,  jugend- 
liche Pan,  der  mit  Syrin.x  und  Peihiui  auf  einem  Hergabhang  zu  sitzen  scheint,  ganz 
räthselhaft  dagegen  der  riesenhafte  Mann  an  der  rechten  Seite  des  Bildes,  der  in  der 


•"')  Die  ErgHn/unfj  dieses  raniber»,  der  allcrdingj^ 
aticli  eine  l.rtwin  gcwc<icu  sein  kann,  ist  durch  das 
erhaltene  Sirhwan/.ciide  und  das  StUclichen  des 
linlien  Hiiiterl)eins  im  Wesentlielien  gesichert. 
Bei  dem  Knaben,  für  dessen  Krgänzung  der  er- 
halttnc  linl<e  Kufs  maßgebend  ist,  Icann  man 
»:\veifeln,  nb  er  nicht  ebenso  gut  vor  oder  hinter 
dem  l'anther  stehen  ktlnntc:  doch  ist  die  jetzige 
Ktgänrung,  ilie  ihn  rittlings  ld)er  ileni  Thiere 
>tehcn   laTst,   allerdings  >ehr  anspnchend. 

")  Im  letzten  Hefte  iles  dieser  Zeit^chriTl  beigege- 
benen Archäologischen  .Vnzeigcrs,  das  mir  wäh- 
rend der  Cnrrcctur  yiigehl,  ist  S.  98  eine  im 
WUrttembergischcn  gefundene  BronccslatHette 
veriifTentlicht ,  die  in  mancher  Hinsicht  an  die- 
sen Kn:il>en  erinnert.  Kr  hat,  wie  dieser,  ein 
Unnatürlich  grofses  (leschlechtsglicd  unil  einen 
krummen  Klicken,  unterscheidet  sich  aber  aller- 
dings durch  die  vnlligc  Kahlheit  von  seinem 
slni[)|>igen  Doppelgltngcr  auf  dem  Mosaik.    Oo- 

dargcsiellt 


fllr  halt  er  aber  einen  gani  ühnlichen  flegcn- 
slnnd,  wie  dieser,  der  sich  hier  deutlich  als  ein 
Mctalldraht  erkennen  lafst.  Dafs  da«  KigUrchen 
mit  diesem  Ciegenstand  gedankenlos  spiele,  kann 
ich  dem  Verfasser  iler  Heigegebenen  Bespre- 
chung ebensowenig  »ugeben,  wie  dafs  es  sich 
tum  die  (jenrcdarstellung  eines  am  Boden 
lungernden  Nubiersi  handele.  Die  knabenhafte 
Bildung  der  Kigur  scheint  mir  ganz,  unverkenn- 
liar,  imd  nicht  minder  deutlich  ist,  d.ifs  der 
Knalle  mit  grofser  Aufmerksamkeit  beschäftigt 
ist,  dem  ,Metnlldra!it,  indem  er  ihn  Ober  sein 
rechtes  Schienbein  zieht,  eine  bestimmte  Form 
7.U  geben.  Ich  denke,  er  will  «ich  eine  .Schlinge 
machen,  ähnlich  ilir,  die  iler  Knabe  auf  dem 
Mos,-\ik  hült.  Sollte  sich  «lic  im  Text  mit  allem 
Vorbehalt  gegebene  Krktarung  der  Mosaikdar- 
stellung best-Stigen,  so  würde  man  auch  in  dem 
BroniefigUrchen  den  Pratchios  erkennen  dUrfen, 
der  ja  auch  auf  der  Kabiren«chcrl>e  ven»Tichscn 
ist. 
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gesenkten  Rechten  einen  Lorbeer-  oder  Ölzweiji  —  nicht  l'almzwci^,  wie  die  fran- 
zösisclien  I  lci;nist,'eber  sayen  —  in  der  Lini<en  einen  mächtigen  Sjjcer  lialt  »nd  seine 
IJiicke  nach  oben  richtet.  Hin  rechts  hinter  ihm  stehendes  Mädchen  mit  dem  Thyrsos 
in  der  Linken  geliort  deutlich  dem  dionysischen  Kreise  an.  Kine  links  stellende 
weibliche  Kiijur  ist  leider  sehr  zerstört;  ilas  Haupt  scheint  mit  einem  reichen,  von 
einem  Stern  bekrönten  Diatiem  t^eschmückt  zu  sein;  in  der  gesenkten  Rechten  hält  sie 
eineSituki;  der  Gegenstand,  den  sie  in  der  Linken  trui^,  scheint  nach  dem  erhaltenen 
Rest  richti;^  zu  einer  bedeckten  .Schüssel  eri^änzt  zu  sein.  Wenii^  charakteristisch 
ist  auch  ilie  Gruiipe  auf  der  linken  Seite,  vor  dem  auf  nmder  Säule  stehenden  weib- 
lichen Idol  und  dem  l'almbaum:  eine  sehr  zerstörte,  nach  rechts  auf  die  Knaben 
blickende  Krauenycstalt,  die  wenif^stens  in  der  allein  erhaltenen  rechten  Hand  kein 
Attribut  hält,  ein  nackter  iuni;er  .Mann  mit  rediim,  von  dem  Fan  in  der  Mitte  durch 
das  ylalt  anliegende  Haar  unterschieden,  einllich,  bedeutsamer  als  diese  beiden,  eine 
sich  zu  dem  Götterknaben  niederbeugende  Frau,  die  einzige,  die  in  direcle  Beziehung 
zu  ihm  zu  treten  scheint.  Ihr  Gesicht  und  ihre  rechte  Schulter  sind  zerstört,  doch 
ist  die  Körperhaltung  gesichert.  In  beiden  weit  vorgestreckten  Händen  hält  sie 
Gegenstande,  welche  von  den  französischen  Herausgebern  für  Schallbecken  erklärt 
werden  ■■  und  auch  mir  zuerst  als  solche  erscliienen;  aber  ein  Vergleich  mit  den 
sicheren  Schallbecken,  wie  sie  zweimal  in  (]cn  Händen  von  Bacchantinnen  auf  der 
Umrahmung  des  Innentheils  (Taf.  4)  erscheinen,  liefs  mich  bald  das  Irrige  dieser 
Auflassung  erkennen.  Die  Form  ist  dort  halbkugel-,  hier  kegelförmig.  Auch  hält 
die  Frau  die  fraglichen  Gegenstände  in  einer  ganz  anderen  Weise,  wie  jene  Bacchan- 
tinnen; sie  will  sie  nicht  gegeneinander  schlagen,  sondern  reicht  sie  dem  Götter- 
knaben hin,  der  die  Gabe  allerdings  vorläufig  nicht  beachtet.  Die  konische  Fonn 
der  Gegenstände  erinnert  am  meisten  an  Kreisel,  wie  sie  im  thebanischen  Kabirion 
gefunden"  uml  auf  einer  kürzlich  vom  Berliner  Antiquarium  erworbenen  attischen 
Schale  d.  5.  Jahrb.  dargestellt  sind  Spielzeug  also  ist  es,  was  die  Frau,  ver- 
mutlich seine  Wärterin,  dem  (iötterknaben  reicht. 

Wer  aber  ist  der  Götterknabe?  Vielleicht  wird  man  einen  .Augenblick  an 
Zeus  denken.  Der  Spielgenosse  wäre  dann  der  Aigokcros,  vgL  Fpimenidcs  bei 
Kratosthcncs  Catasterism.  27  p.  148  R.  Aber  wo  sin«!  dann  die  Kureten?  wo  die 
nährende  Ziege?  Und  Dionysos?  Auf  ihn  scheint  manches  zu  deuten,  «1er  Thyrsos 
in  der  Hand  des  einen  Mädchens,  der  vertrauliche  Verkehr  mit  dem  Panther,  die 
Anwesenheit  des  l'an.  Aber  wenn  man  dann  auch  vielleicht  in"  der  gigantischen 
Gestalt  rechts  den  Krzieher  Nysos  erkennen  wollte,  wer  ist  der  Spielgefährte?  Denn 
dafs  Silen  mit  Dionysos  zusammen  aufgewachsen  sei,  diese  Vorstellung  ist  doch 
ebenso  unerhört,  wie  die  eines  knabenhaften  Silcn  überhaupt.  Nicht  also  Zeus  oder 
Dionysos  selbst,  aber  ein  ihnen  verwandtes  Wesen  wird  man  zu  finden  erwarten; 
solch  ein  Wesen  aber  ist  gerade  der  Gott,  der  als  Kind  an  dem  Kreisel  seine  Freude 


'^   'Oh    lihtmgut  aiissi  Iroit   tiatthnnUs,    ,l,t$tt  l'unf       ■'■)  S.  Winncfelil,  Alh.  Mitth.  XIII  436;  Kern,  Ilcrnicv 
agitt  des  SBHHttlts  Jtranl  In  tulteiirs.»  XXV  5, 
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hat,  dessen  Spielzeug 

xüivoi  xai  fi'»|ipo;  urd  sai-j'via  x«}i.rä3i\uta  {Or[ih.   fr.  196) 
sind,  der  Zayreiis  oilcr  ilcr  iliru  wesensgleiche  -alz  "o'j  K7jity»'j. 

Es  ist  verblüft'end,  wie  Ivlar  sich  die  Compositioii  gliedert,  wie  jede  Figur 
und  jedes  Detail  verständlich  wird,  wenn  man  sich  entschliefst  die  beiden  Kabiren 
zu  erkennen,  wie  wir  sie  durch  Kerns  lichtvolle  Interpretation  der  Vasenscherbe  aus 
dem  thcbanischen  Kabirion  kennen  gelernt  haben  (abgebildet  in  den  Athenischen  Mit- 
theilungen XIII  Taf.  9,  vgl.  Kern,  Hermes  XXV  S.  jf).  Rechts  steht  der  Kabiros,  vor 
ihm  spielt  sein  sai;;  drei  Frauen  zum  Theil  mit  bacchischen  Attributen,  wie  sie  dem 
dionysischen  Charakter  des  boiotischcn  Kabiren  entsprechen,  bilden  sein  Gefolge,  und 
eine  von  ihnen  fuugirt  als  Wärterin  des  -71:.  Die  durch  den  prächtigen  Ko]>fschmuck 
ausgezeichnete  I'rau  ist  vielleicht  dessen  Mutter,  die  Gemahlin  des  Kabir  (Krt^Cyi:  oder 
KopTj  Ka^ipti?)  Der  satyrartige  Spielgefährte  des  göttlichen  Kindes  ist  >das  erste  Mcn- 
sclienkind  Pratolaos-  .  Dahinterstehen  zuschauciu!  dessen  F.ltern  Mitos  und  Krateia,  er 
als  niederer  Dämon,  sie  als  Göttin  gedacht,  wie  Kern  ihre  Erscheinung  auf  dem  \'asen- 
fragmcnt  ti-effcnd  charakterisirt.  Das  Götterbild,  zu  dessen  l'iifsen  das  göttliche  und 
das  menschliche  Kind  spielen,  ist  das  der  grofsen  Mutter;  in  ihrem  Heiligthum  spielt 
der  Vorgang  sich  ab,  imd  ihr  heiliges  Thier,  der  I'anlhcr  oder  die  Löwin  ist  es, 
mit  der  sich  die  Knaben  ergötzen.  Wer  kennt  iiiclit  den  Cult  der  grofsen  Mutter 
in  Theben?  wer  nicht  die  schöne  Stelle  der  dritten  pythischen  Ode  des  Pindar  V.JJ 

asjjiviv  Oiöv  ivvö/iai 
oder  den  Anfang  seines  Parthcncion  auf  Pan  (fr.  95  Bergk): 

'12  Udv.  "ApxaoiKC  jiEoüuv.  xat  3iixv(ov  äoÜTtav  '^üXciS. 
W'x-^b;  KWiiKi;  'j-ol'jz,  asuväv  XapiTJuv  u.$Xr,;j.a  nji-vöv. 
Auch  Pan  also  ist  nicht  zufällig  hier  anwesend,  sondern  als  Diener  der  grofsen 
Mutter  und  als  Hüter  ihres  Heiligtums.  Dafs  er  in  der  That  auch  in  dem  thcba- 
nischen Kabirion  verehrt  wurde,  beweisen  eine  Reihe  von  Fundstücken,  von  denen 
ich  durcli  Kerns  Freundlichkeit  Kenntnifs  erhalten  habe:  kleine  Panstatuen  aus  Thon 
und  ein  kleines  Votivrelief  mit  [läv  «roax^Kj'iüJv,  worüber  Wolters  im  nächsten  Heft 
der  Athenischen  Miltheilungen  berichten  wird.  Die  Demeter  Kabiria,  deren  Heilig- 
thimi  nicht  weit  vom  Kabirion  lag  (Paus.  IX  25,  5),  war  gewifs  jener  thcbanischen 
Mutter  durchaus  wesensgleich. 

Alles  das  weist  mit  solcher  Entschiedenheil  auf  die  buiuti.schen  Kabiren, 
dafs  einem  vereinzelten  nach  anderer  Stelle  weisen<lcn  Indicium  kein  Gewicht  bei- 
zulegen ist.  Man  könnte  nemlich  in  der  Palme  neben  dem  Rheabild  die  weltbe- 
rühmte Palme  von  Delos  zu  erkennen  und  somit  vielmehr  an  den  delischen  Kabirencult 
zu  denken  geneigt  sein,  wodurch  zugleich  ein  Zusammenhang  mit  dem  Mittelfelde 
des  Innenraums  gewonnen  würde.  Da  aber  durch  die  ornamentale  Umrahmung 
dieses  Mosaik  des  Vorraums  absichtlich  isolirt  wird,  so  ist  eine  solche  Beziehung 
schon  an  sich   wenig    wahrscheinlich.     Die  Palme    aber  ist  um  so  weniger  beweis- 
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kräftij^,  als  für  einen  in  Afrika   arbeitenden  Künstler  j^erade  dieser  Baum  besonders 
nahe  liegen  mufste. 

So  sehr  nun  (he  Üeutuiii4  ;uif  die  K^ibirenfamihe  ahen  Anforderunj^en  nie- 
tliodischer  K.\ep;ese  gerecht  wird,  so  siclit  man  doch  leicht,  dafs  ihr  ein  schweres 
Hedenken  entgegensteht.  Zwisclien  der  Vasensclierbe  aus  dem  Kabirion  und  dem 
Mosaik  von  Portus  Magnus  liegt  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend.  Ist  es  denkbar. 
dafs  die  Lehren  eines  boiotischen  Localkults  sicli  in  dieser  ganzen  Zeit  ungetrübt 
erhalten  haben:  dafs  sie  in  ticr  Kaiserzeit  so  allgemein  bekannt  oder  so  weit  ver- 
breitet waren?  Wie  kommen  die  tliebanischen  Kabiren  nach  Portus  Magnus:  wie 
eine  Mystcrienscene  in  den  Vorraum  eines  Tricliniums:  Man  könnte  vielleicht 
die  Ausflucht  versuchen,  dafs  das  Mosaik  nach  einem  älteren  Gemälde  etwa  des 
vierten  Jahrhunderts  copirt  sei.  Aber  weder  die  Composition  noch  der  Stil  noch 
endlich  die  Details  weisen  auf  diese  Periode,  tragen  vielmehr  durchaus  den  Stem]>el 
der  Kaiserzeit.  Auch  würde  diese  Ausflucht  nur  einen  Theil  der  Bedenken  besei- 
tigen. So  lange  ich  also  auf  diese  h'ragen  keine  .'\ntwort  zu  geben  vermag,  wage 
ich  nicht  die  Deutung  für  gesichert  anzusehen. 

Halle  a.  S.  d.  4.  October  1890.  Carl  Robert. 


KORLNTHISCII-ATTISCHE  VASEN. 

über  die  stilistische  Kigenart  und  kunstgeschichtliche  Stellung  <ler  bekannten 
korinthisch-attischen  Vasen,  früher  meist  sogenannten  tyrrhenischen  Am])horen,  haben 
mehrere  l-'orschcr,  besonders  Loeschcke ',  wertvolle  Andeutungen  gegeben.  Doch 
kann  hier  <!ie  Untersuclnmg  nicht  für  abgeschlossen  gelten.  Daher  folgende  ausführ- 
lichere Hehandlimg  dieser  Vasenklasse,  wobei  auch  auf  manche  Fragen  der  schwarz- 
figurigen  Vasenkunst  und  der  griechischen  Malerei  überhaupt  wird  zurückgegangen 
werden  müssen.     Ich  gehe  aus  von  einer  Betrachttmg  der  ornamentalen  l'omien. 

Gewöhnlich  wird  der  Minflufs,  welchen  das  assyrische  Kunsthandwerk  durch 
Vermittlung  des  pluinikischen,  vielleicht  auch  über  Klein-Asien,  auf  flas  griechische 
ausgeübt  hat,  viel  zu  niedrig  angeschlagen.  Mit  Recht  hat  Perrot  her\'orge)ioben  *, 
dafs  es  auch  eine  eigentümlich  assyrische  I,»jtos-()niamentik  gibt.  Nicht  nur  ist 
die  aus  der  ägyptischen  (Ornamentik  hergenommene  Lotosblume  mannigfach  mit 
niciitägyptischen  I'Llementen  versetzt  worden,  sondern  auch  die  Stilisierung  derselben 
schritt  in  Assyrien  viel  weiter  fort  als  in  ihrem  Vaterlande.  Die  ägyptischen  Lotos- 
nrnamenle,  den  Naturvorbildern  im  Wesentlichen  getreu,  zeigen  noch  sehr  deutlich, 
wie  die  eine  innere  Blalterkrone  umfassenden   Aufsenbiättcr  einander  teilweise   ver- 


')  Archäol.    Zeitung     1876    S.  loS;    .\niiali   (U-ll'   In»!.   1878  S.  312. 


»)  Hi!t.  de  l'Art  1  8.317«; 


ticckond  von  «luni  l'ruchtbodcn  cnij)orslcigcii  \  Solches  wird  schon  bei  dciijcnigcn 
Lotos-Formcn  der  assyrischen  Ornamentik,  welche  den  ägyptischen  noch  ziemlich 
nahestehen  (I.ayard,  Monum.  of  Nineveh  II  Taf.  56),  aufgerieben.  Es  läfst  sich  daher 
kaum  bezweifeln,  dafs  auch  die  Lotos-Ürnamente  auf  den  meiisch-rhodischcn  Vasen 
mit  ihrer  fortgeschrittenen  Stilisierung  und  freien  decorativen  Verarbeitung  der  Lotos- 
l'ornien  cbensof,'ut  aus  Assyrien  herstaninien,  —  mögen  uns  dieselben  bis  jetzt  meistens 
noch  von  keinen  assyrischen  Arbeiten  bekannt  sein,  —  wie  die  Flechtbänder  u.  a. 

Es  empfing  aber  das  griechische  Kunsthandwerk  von  Seiten  des  assyrischen 
eingreifendere  Einwirkungen.  Der  assyrischen  Kunst  lag  es  vor  allem  an  einer 
bestimmten  klaren  Vortragsweise.  Daher  das  scharf  Ausgeprägte  ihrer  Formen, 
daher  ihre  streng  symmetrischen  Grup])ierungen,  daher  ihre  parallelen  Com- 
positionsreihen,  worin  meistens  lange  Reihen  einzelner  —  selten  ging  die  per- 
spcctivischc  Darstellung  über  zwei  Figuren  hinaus  —  oft  sogar  identischer  in  einer 
Richtung  fortschreitender  F'ignren  vorgeführt  wurden.  Unzweifelhaft  vergegenwär- 
tigen uns  die  unilaufemieii  Tierfriese  der  bekannten  orientalischen  Metaliwaarcn,  be- 
sonders die  langen  Reihen  in  einer  Richtung  fortsciireitcndcr  Tiere,  eine  echt  assyrische 
Decorationsweise*.  Die  ausschliefslich  ägyptisierendc  pliönikische  Kronzeschale  aus 
Olympia'  hat  auch  eine  ganz  andre  Anordnung  der  Bildfelder.  Die  niykenische 
Vasenkunsl  kam  nur  gelegentlich  zu  einer  horizontalen  F'ricsdecoration'.  Weit 
charakteristischer  war  für  dieselbe  eine  überwiegende  Ornamenticrung  der  oberen 
(icfäfsteilc.  Diese  und  eine  metopenartige  Zcrteilung  der  Bikiflache  waren  bekannt- 
lich die  ständigsten  Decorationsprincipicn  der  späteren  geometrischen  Vasenkunst'. 
Es  waren  mithin  «lic  assyrischen  un<t  geometrischen  Decorationsweisen  grundsätzlich 
verschieden  und  daraus  erklärt  sich  der  zerstörende  Einflufs,  den,  wie  z.  B.  manche 
frühaltischen  Vasen  zeigen,  die  orientalische  Kunst  auf  die  locale  geometrische 
ausgeübt  hat.  Künstlerisch  steht  die  melisch-rhodischc  Vasenkunst  darum  weit  höher, 
weil  sie  den  neuen  Stoff  durchgängig  besser  zu  beherrschen  wufste;  auswählend  ver- 
band sie  Alles  und  Neues  und  auch  den  principiellen  Unterschied  beider  Decora- 
tionsweisen hat  sie  richtig  gefühlt.  Das  melische  Gefafs  bei  Conze  Taf.  II  gibt  eine 
assyrisch  -  symmetrische  Grufvpicrung  von  nichtassyrischen  bildlichen  Typen  um  ein 
ebenfalls  nichtassyrisches  Mittelstück.  Umgekehrt  hat  das  Gefäfs  bei  Salzmann, 
Nöcroj)i)lc  de  Camiros  Taf.  42  nach  der  Art  des  geometrischen  Stiles  ausschliefslich 
den  oberen  Teil  des  Gefäfses  dccoricrt,  aber  mit  orientalischen  Decorationsformen, 
(iefäfsc,  wie  die  bei  Salzmann  Taf.  32,  37,  43  a,  44,  haben  acht  assyrische  Friese  in 
einer  Richtung  fortschreitender  Tiere  und  symmetrischer  Gruppen. 


*)  Lcptiui,  DcnkiiiHlcr  II  lio,  III  II 5,  liC,  117. 
I'rifise  crAvciine»,  Ilisl.  ite  l'Art  ögypt.  Omam. 
de  plnf.  Nccrop.  <Ic  Tlicln«  iS"  et  20c  dyn., 
Interieur  du  (lynccei-  >lc  Kaitiscs  III  etc. 

*)  So  nii  den  Met.illschnicn  bei  I.nyard,  Mun.  of 
Nincvch  II  Tnf.  59c.d.  und  Tnf.  60;  let/terc  hat 
noch    einen    Kric»     von    einander    r.crrcifscnden 


Tieren.  Tcrrot  hall  die  Industrie  der  Metall- 
schalen  für  ursprUngücli  mcsopotamisch;  wahr- 
scheinlich mit  Recht.  Man  »che  noch  die  ar- 
menischen Bron/cschilde  Pcrrot  und  Chipict, 
llist.  de  l'Art   I   S.  738 ff.,  .S.  756. 

»)  Tcrrot  und   Chipic»:,  Hist.  de  lArt   III    .S.  78J. 

')  Furtwiingicr  und  I.ocschcke,  Myk.Thongefilfsc56. 


';  C'on«,  Wiener  Sitnings-Berichte  1S70  S.  518  ff. 


Ilolwcrda,    Knrinibisch-altische  Vasen. 


239 


An  andren  Fabrikorten  aber  liabcn  diese  assjTischen  Einflüsse  sich  anders 
jTcstaltet.  Wie  manches  von  dem  assyrischen  l'ormen Vorrat  die  rhodische  Vasen- 
kunst bei  ihrem  ;\iis\valilenden  Verfahren  unberücksichtij^t  liefs,  zeiy;en  besonders 
lue  unendlich  reicheren  Tierfriese  der  roten  Thonj^efafse  mit  ein^eprcfsten  l'iyuren 
{rt'd  ic-ari)  und  der  korinthischen  Vasen.  Da^eycn  scheint  die  Kriesdecoration 
dieser  bciden^i^kniälergattungen  in  soweit  «lern  Geiste  der  assyrischen  Kunst 
^s•eniger  zu  entsprechen,  als  sie,  was  schon  sicher  phönikische  oder  phönikisierendc 
Metaihvaarcn  zeigen',  die  Tierfi^ren  in  unaufhörlichem  Wechsel  vorführt,  bald 
nach  der  einen,  bald  nach  der  andren  Seite  gewendet.  Auch  Grujjpen  einander 
zerreifscntler  Tiere  kommen  auf  jenen  roten  Thongefäfsen,  vereinzelt  vielleiclit  auch 
auf  korinthisclien  Vasen',  vor,  doch  in  sehr  gelöster  Form,  sodafs  die  Fij^uren  fast 
beziehunt;slos  neben  einander  stehen.  Die  korinthischen  Vasen  haben  auch  um  ein 
Mittelstiick  i;ruppierte  Tiere. 

Ohne  jedes  Ordnuny;s[>rincip  neben  einaniier  t^estcllt  sind  auch  <lie  einander 
zerreifsenden  oder  schreiteniien  Tiere  <k'r  von  Schöne '"  herausj^eyebenen  I'räncstincr 
Cista,  welche  als  eine  locale  Nachahtnuny  eines  phönikischen  Vorbildes  yelten  darf. 
Bei  dieser  waren  aus  Siibcrplatten  ausgeschnittene  Fiyuren,  teils  flach,  teils  mit 
jjeringer  Relieferhöjiung,  auf  einem  hölzernen  Unterj^runde  festgenagelt.  Schon 
diese  Technik  war  in  Assyrien  altbekannt.  Geräte,  wie  z.  H.  die  könij^lichen  Thron- 
sessel, welche  wir  von  den  assyrischen  Reliefs  kennen,  trugen  unzweifelhaft  manch- 
mal einen  durchbrochenen  Mctallbeschlag,  ja  es  haben  sich  Überreste  solchen 
Beschlages  gefunden".  Ebenso  weist  die  auf  jener  Cista  vorkommende  Reihe  von 
nicht  ägyptisch  stilisierten  Lotosblüten,  verbunden  mit  der  sehr  bestimmt  assyrischen 
l'almette,  auf  Assyrien  hin.  Sie  enthält  so  zu  sagen  embryonal,  sowohl  das  alter- 
nierende, wie  das  gegenständige  Lotos-  und  Palmettenband  der  schwarzfigurigen 
Gefafsmalerei,  freilich  mit  einer  andren  Kelchform,  einem  zweiblätterigen,  eine 
Palmette  umschliefsenilen  Blumenkelch,  dem  <Ier  Name  des  Lotos  nur  ganz  con- 
ventionell  zukommt;  aber  auch  dieser  kann  der  assyrischen  Ornamentik  nicht  fremd 
gewesen  sein.  Er  findet  sich  nicht  nur  auf  dem  Deckel  der  Präncstincr  Cista  selbst, 
sondern  auch  auf  dem:  stark  assyrisiercnden  Schilde  von  Amathus  "  und  vereinzelt 
in  ticr  rhodischen  Gefäfsmaierei '\  Für  die  wechselnde  Stellung  der  bald  nach  oben 
bald  nach  unten  gekehrten  Blumenkelche  des  alternierenden  Palmetten-Lotosbandes, 
welche  bei  dem  Präncstincr  Ornamente  fehlt,  bieten  die  melischen  Vasen  ein  Ana- 
logen (Conze  Taf.  I  5). 

Den  griechischen  Lotos-  und  Palmettcnomamcnten  eigentümlich  waren,  wie 
es  scheint,  gewisse  die  Kelch-  und  I'almettenrcihen  durchsetzende  Schlingen.  Diese 
aber  waren  die  genaue  Nachahnnmg  von  Metalldrahtgeflechten,  deren  Muster  sich  noch 


")  t.  B.   Mus.  Greg.  I    ll    (17;. 

')  Lau,  (iriech.  Vas.   Taf.  VI  2.     Vcrgl.    auch   Kurt- 

wHnglvr,  Goltlfund  von  Vettcrsfelde  .S.  21. 
"*)  Monumcnti    dell'    Institute    V[II  26,   1,    Annali 
1866  .S.  150H". 


")  Layard,    Discov.   in    tlie   ruins    of  Nincvch    and 

Babylon  S.  198  und   200. 
'";  C'csnola-Stcni,  Cyprus  Taf.  52,  Ccccaldi,  Monum. 

de  Chypre  Taf.  IX. 
")  Salxman,    Nccr.  de  Cam.    Taf.  49;    Longpericr, 


Mus.   Na|>.   in  Taf.  III,  2. 
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mit  voller  Sicherheit  erkennen  lassen. 
Das  tles  alternierenden  Palmetten-Lotos- 
b.indes  war  das  hierneben  abgebildete. 
Ks  war  dieses  ganze,  selir  künstlich 
erfundene  Geflecht  aus  einem  einzigen  Metalldraht  hergestellt,  dessen  beide  Enden  (a), 
wenn  das  Ornament  um  einen  Gegenstand  herumgclegt  wurde,  an  einem  Punkte  zu- 
sammentrafen, welches  aber  durch  seine  Windungen  alle  Kiemente  des  Ornamentes  auf- 
zunehmen geeignet  war.  An  den  Knotenpunkten  der  kleinen  Öhsen  {d)  wurde  der  Metall- 
<3raht  zusammengeschmiedet.  Dieselben  Krampen  (<■),  womit  das  Geflecht  an  dem 
Untergrund  befestigt  wurde,  hielten  es  zugleich  zusammen.  Jedesmal  an  <Ier  Stelle,  wo 
die  beiden  kleinen  Ohsen  zusammenkamen,  wurde  an  der  Aufscnseite  eine  Palmette 
angelötet  oder  sonst  angelieftet,  derselben  diametral  gegenüber  an  der  andren  Aufscn- 
seite ebenfalls  eine  Palmette;  zwischen  beiden  Falmetten  wurde  darauf  der  Blumen- 
kelch angebracht,  welcher  zwischen  seinen  beiden  iilättern  die  eine  Palmetle  einfafste. 
Ks  begegnet  uns  hier  eine  Technik,  welche  nur  als  eine,  withi  hellenisclie, 
Verfeinerung  der  alt -assyrischen  gelten  kann.  Das  Omamentbatid  der  Präncstincr 
Cista  ist  nur  ein  mit  gravierten  Ornamenten  verzierter  Streifen.  Nicht  unwahrschein- 
lich ist  es,  dafs  man  bei  sorgfältigeren  .'\rbeitcn  die  Ornamente  durch  Ausschnei- 
den auch  in  ihren  Teilen  von  dem  Untergrund  sich  abheben  zu  lassen  bestrebt 
war,  doch  liefs  sich  damit  ohne  Schwächung  des  Ganzen  nicht  weit  gehen,  noch 
war  auf  diesem  Wege  ein  hoher  Grad  der  Keinheit  und  Sauberkeit  erreichbar.  Da- 
her mm  die  neue  Technik,  wobei  die  am  feinsten  ausgeschnittenen  Teilchen  des 
Ornamentes  durch  den  ebenso  starken,  wie  feinen  imd  tiurch  sein  Relief  bestimmt 
von  dem  Untergrund  sich  hervorhebenden  Metalldraht  zusammengehalten  wurden. 

Eine  Variation  dieses  Gefiechtmusters  zeigt  fl.is  Ornament  der  Berliner 
Schüssel  aus  Agina  (l'urtw.  1682.  Arch.  Zeit.  iiS82  Taf.  lo).  Wiederum  andre  Muster 
zeigen  das  Ornament  der  Berliner  Lekythos  (Furtw.  336.  Arch.  Zeit.  1883  Taf.  10), 
die  bekannte  gegenständige  Palmctten-Lotos-Kctte,  das  Ornament  des  korinthischen 
Gefafses  der  Sammlung  .Saburofi'  (Kurtw.  I,  Taf.  47}  und  des  Pariser  Reliefs  von 
Samothrake.  .Man  hat  vermutet,  dafs  letzteres  einem  Lehnsessel  angehört  hat, 
mithin  einem  Geräte,  wobei  bereits  in  Assyrien  jene  Technik  des  durchbrochenen 
Metallbeschlages  angewendet  wurde.  Ein  zweites  Ornament  dieses  Reliefs  ist  das 
sicher  assyrische  Flechtband,  und  ebenso  zeigt  die  bildliche  Darstellung  flesselben 
einen  hellenisiert-assyrischen  Typus,  einen  König  auf  seinem  Sessel  mit  zwei  Dienern 
hinter  sich".  Kurz  das  Pariser  Relief  kann  als  eine  Wiederholung  in  Marmor  einer 
Arbeit  jener  ursprünglich  assyrischen  Technik  gellen.  Diese  aber  tritt  uns  hier  liclleni- 
sierl  entgegen,  l'-s  kann  nur  dieselbe  gewesen  sein,  welche  wir  durch  die  Kypselos-Lade 
(Gold  mit  Elfenbein)  und  gewisse  Funde  aus  Olympia  und  Kreta"  (Bronze)  kennen. 


'*)  ?..  K.  I.ayartI,  M«n.  of  Nin.  I  Taf.  5,  59,  77.  Kiti 
solcher  hcllcni<icrt-,i»vyri»chc  Typus  ist  auch  ik-r 
nackte  Mann  zwischen  twei  aufrecht  stchciittt.'ci 
l.Owcn    auf  ilcni   Cuiii.incr  Kessel    (Annnll    1880 


\V,  2);   ni.m    sehe  i,  K.  Mnn.  of  Niii.  I   Taf.  44, 
I:    48,   I:   II   Taf.  64. 
■'•)  l'tirtwilngU-r,    Brnntcfundc  S.  I05.      Milchhocfer, 
.\nnali     1880    .S.  312  ff.     Tav.  .S.  T.;     d.ns    Hort 


iilineliililclc  Kelief  ist  jctr.f  im  Loiivre. 
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So  fuhrt  uns  die  Betrachtung  des  Lotos-  und  Palmettcnornaments  von  den 
schwarzfigurigcn  Vasen  auf  Arbeiten  mit  ausgeschnittenen  Figuren  auf  anderweitigem 
Untergrund,  in  denen  schon  Milchhöfer"  aus  andern  Gründen  sogar  die  unmittel- 
baren Vorbilder  des  schwarzfigurigen  Vascnstils  erkennen  zu  müssen  geglaubt  hat. 

Andrerseits  aber  sind  nach  den  Erörterungen  von  Klein,  Robert,  Studniczka 
u.  A.  über  die  Malergeschichte  des  Plinius  gewisse  Beziehungen,  wie  man  sich  die- 
selben auch  denken  möge,  der  schwarzfigurigen  Gefäfsmalerei  zu  der  grofsen  Maler- 
kunst kaum  zu  leugnen,  wie  auch  die  schwarzfigurigc  Technik  auf  den  Sarkophagen 
von  Klazomenai  schwerlich  als  Nachahmung  einer  metallischen  Kleinkunst  gelten 
kann.  Vor  allem  aber  weisen  die  ältesten  korinthischen  Gefafse  durch  ihre 
ganz  überwiegend  ornamentale  Decoration,  durch  ihre  eng  zusammengerückten 
Tierfiguren  mit  zahllosen  eingestreuten  Rosetten  sicherlich  nicht  auf  einen  Stil 
zurück,  wie  der  jener  Metallarbeiten,  der  fast  erfunden  scheint  für  bildliche  Dar- 
stellung, bei  der  es  eben  darauf  ankam  die  Figuren  deutlich  von  einander  getrennt 
vorzuführen  und  dem  ein  häufiger  Gebrauch  von  FüUfigurcn  schwer  möglich  war. 
Die  alte  Meinung,  dafs  die  korinthischen  Vascnmaler  ursprünglich  nach  Vorbildern 
der  Tapezierkunst  gearbeitet  haben,  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen  die  wahrschein- 
lichste. Sehr  bezeichnend  gehören  nun  auch  jene  charakteristischen  Reihen  von 
Lotosblüten  und  Palmetten,  mögen  sie  auch  vereinzelt  vorkommen,  nicht  zu  der 
gewöhnlichen  und  ursprünglichen  Ornamentik  jener  ältesten  korinthischen  Vasen. 
Zur  Herrschaft  kommen  dieselben  erst  bei  den  etwas  jüngeren  Gefafsen,  besonders 
bei  jenen  grofscn  Colonnette  -Vasen  (wie  z.  B.  der  Berliner  mit  dem  Auszug  des 
Amphiaraos,  Bcnndorf,  Vorlcgebl.  1889  Taf.  10,  und  zahlreichen  im  Louvre,  wie 
den  bei  Longperier,  Mus.  Nap.  III  Taf.  22  und  Annali  dell'  Inst.  1885  Taf.  D.  L),  bei 
welchen  zugleich  der  figürliche  Schmuck  in  grofser  Fülle  auftritt,  bei  welchen  auch 
die  Tierfriese  sich  bedeutend  lockern  und  die  Rosetten  weitaus  spärlicher  werden. 
Es  scheint  hier  eine  Anlehnung  an  einen  neuen  Stil  unverkennbar  und  um  so  weniger 
darf  hier  der  Zusammenhang  mit  Arbeiten,  wie  die  Kypseloslade,  geleugnet  werden, 
als  dieser  auch  tür  zahlreiche  bildliche  Typen  bereits  vielmals  ins  Licht  gestellt  worden 
ist".  Dafs  bei  solchen  jüngeren  korinthischen  Gefafsen  bisweilen  der  traditionelle 
gelbliche  Thongrund  fiir  einen  rötlichen  aufgegeben  ward,  ist  wahrscheinlich  chalkidi- 
sehen  Einflüssen  zuzuschreiben,  wie  z.  B.  die  beiden  chalkidischen  Amphoren  der 
Pariser  Bibliothek  eine  feine  rötliche,  die  des  Leidener  Museums  mit  dem  Mänaden- 
tanz  sogar  eine  ziemlich  hellrote  Thonfarbc  haben. 

Von  Colonnette-Vasen  dieser  Art  sind  nun  unsre  attischen  die  fast  sklavischen 
Nachahmungen.  Ich  gebe  hier  eine  kurze  Aufzählung  der  mir  bekannten  Exemplare, 
welche  natürlich  keine  Vollständigkeit  beansprucht. 


"•)  Annali   1880  S.  221,  Anfänge  .S.  170.  1889  Taf.  V,   1890  Taf.  I   II)    nicht   besser   cin- 

")  Sollten   die    oben    erwähnte   sogenannt  protiiko-  fach  als  Produkte  der  korinthischen  Vasenkunst, 

rinthische   Berliner   Lckythos    (Furtw.  336)   und  nicht    eben     aus    der    ältesten    Zeit    bezeichnet 

ihr  Londoner  Gegenstück  (Journ.  of  Hell.  Stud.  werden  ?     Weist  doch  ihr  I-otos-  und  Palmetten- 

Ornamcnt    auf  unsren  Metallstil  hin. 
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AMPHOREN. 

I'ari»,  l.ouvrc  (('aiiijiana)  l)  A  Athcna- Geburt.  B  Ncüsos-Alicnicucr.  Ab^job.  Mon.  ilcll'  Inst.  \l 
Tiif.  57,  3,  4.  Kcsprocbcn  von  Roulcz,  Ann.  ilcll'  Inst.  1867  S.  299.  Locschckc,  Arch.  Zeil. 
1876  S.  tio.  Duniont  et  C'haplain  (l'ottier),  Les  ceranii(jue<  de  la  Grccc  propre  I  8.331,2. 
.Sorgfltltiges  Exemplar. 

2)  A  Amnr.onen-Knmpf.     B  Kllnf  Reiter.     Dum.  et  Chap.  S.  330,  3. 

3)  A  Drei  Kilmpferpaare.     B  Drei  Reiter.     Dum.  et  Chap.  S.  331,4. 

4)  A   Hermes   uml   die  Gorgonen.      B    Zwei  Reiter  zwischen    zwei    Kriegern.     Dum.  et  Ch.ii>. 

«•  iii.  •• 

5)  A  Am.-izonen-Knmpr  des  Herakles.     B  Sechs  schreitende  Krieger.    Dum.  et  Chap.  S.  333, 2. 

C)  A  Ainnzonen-Kampf  des  Herakles.  B  Ein  Krieger  durchstöfst  eine  ins  Knie  gesunkene 
Amazone  mit  dem  Speere;  nn  beiden  Seiten  ein  Reiter.     Dum.  et  Chap.    S.  333,  3. 

7)  A  Drei  Kriegerp.tare.  B  Tanzender  Komos  von  sechs  nackten  Männern.  Dum.  et  Chap. 
S.  331   Anm.  2,   I. 

8)  A  Diony^o^  sitzt  auf  einem  Sessel  ohne  Lehne  vor  einem  Weinstock.  Vor  ihm  drei  tan- 
yende  Mlinaden,  hinter  ihm  zwei  Miinaden,  jede  mit  einem  Tigerchen,  eine  Schlange, 
und  eine  Münnde  mit  Fackel.  1)  Zweikampr,  an  beiden  Seiten  eine  Frau  und  ein  Jüngling. 
i>um.  et  Chap.  ibid.  2. 

<))  An  beide'i  Seiten  drei  Kriegerpaare.     Dum.  et  Chap.  ibid.  3. 

10)  An  beiden  Seiten  ein  Tanz  von  drei  Milnnern  und  zwei  nackten  (mithin  ganz  weifsen)  Frauen 
Dum.  et  Chap.  ibid.  4. 

11)  A  Amnzonen-Knmpf  (Fernkanipf).     B  Vier  Reiter.     Dum.  et  Chap.  S.  333  Anm.  i,   l. 

la)  A  Knnipr«cene,    nn    beiden    Seiten    drei    hintereinander    gestellte    Krieger.     B   Vier  Reiter. 
Dum.  et  Chnp.  ibid.  2. 

13)  A  Drei  Kllni|)rerpanre.     B  Tanz  von  drei  M.lnnern  und  einer  Frau,   an  beiden  Seiten  eine 
Sphinx.     Dum.  et  Chnj>.  ibid.  3. 

14)  A  Tun/  von  Mtinnern,    Fmucn    und   Satyrn   um   einen  Deinos.     B  Tanz    von  fUnf  Männern 
und  einem  Knaben.     Dum.  et  Chap.  ibid.  4. 

15)  A  Zweikampf,    an    beiden    Seiten    ein    l'fcrd.       B    Amazonen-Kampf   des    Herakles.      Drei 
KHmpfcrpaaie,  ungeführ  wie  6. 

Alle  diese  haben,  freilich  meist  sinnlose,  Inschriften.     Ohne  Inschriften  sind  folgende: 

Ifc)  A  Amazonen- Kampf.     In   der   Mitte  Herakles    gcgentiber  einer  ins  Knie  gesunkenen  Ama- 

»one.     .\n  «ler  einen  Seite  Kampf  zwischen  einem  Krieger   und  einer  Amazone   über  einem 

Gefollenen,  an  der  anderen  eine  vor  einem  Krieger  fortfliehcnde  Amazone.     B  Vier  Reiter. 
I7>  .\  Scene  innerhalb  eines  Heiligtums.     Neben   einem   grofsen  Dreifufs   steht   eine  männliche 

Kijfur;    dieser    gegenüber    eine    andere    mit    einem    xifii;    in    der  Hand;    weiter  noch  fünf 

miinnliohe  Kiguren.     I'luniper  Stil.     B  Hierunter  abgebildet". 
iS)  ,V  Svene    «iendich    übereinstimmend    mit    No.  17A.     Sieben  Männer    schreiten    zu   auf  den 


'»■>  Nadi  <«•<»  /ek-JiBiM^j;  J,  IVxiUatvK  e*<<«*<»  wie 
N«.   JJl    »«T    »fn»i«»fU    dttiv-k    Hern»    KJw»«>nJ 


IVttie»,  dessen  Oute  ich  auch  mehren;  Nachwei- 
san^r^n  vervUnie. 
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Mann    nclicn    dem    Drcifiifs:    zwei    halten    ein    /.ioi;,    zwei  eine  Hindc.     U  Sechs  tanccndc 
Mftnncr  und   ein  Knalie. 
■  9)  A  Drei  Kricgcrpaarc.     B  Mann  mit  Becher,  an  beiden  Scitrn  ein  Hahn  und  eine  Sphinx. 

20)  .\  Thcsciis  und  der  Minofauros  (etwa  wie  No.  46/ ;  nn  der  einen  Seite  drei  Frauen,  an  der 
anderen  drei  M.inner.     B  KOnf  tanzende  Figuren.     Grobes  Exemplar, 

21)  A   Fünf  tanzende  Satyrn  um  eine  tanzende  Frau.      B   Vier  Keiter. 

22)  A  Herakles  und  die  llytlra.  Recht'!  von  der  Hydra  lolaos,  links  Herakles  mit  einem 
langen  Schwerte.  Darauf  fulgen  Athcna,  Hermef-,  ein  l'ferd,  das  von  einem  Manne  fest- 
gehalten wird,  der  zugleich  einen  Kran»   hält.     B  Vier  Reiter;  ein  l'ferd  ist  ganz  weif». 

23)  A  Kampfsccne,  Zweikampf,  rechts  eine  Frau  und  Reiter,  links  Jiwei  Frauen.  B  Zwei  Reiter 
und   eine   Frau. 

24)  A  Drei  kiiinpfende  Männer  zwischen  zwei  Sphinxen.  B  Zu  beiden  Seiten  eines  Geflechtes 
ein    Vogel   mit  Menschenkopf  und  Hahn. 

25J  A  Tanz  von   neun   Männern.      B    Zwei   M:trincr  tanzen  zwischen   zwei   Hahnen. 
26)  A  Kampfsccne,    Zweikampf,    zu    beiden    .Seiten    eine    Frau    mit    Kranz     und    ein    Krieger. 
B  Tanzender  Mann,  zu  beiden  Seiten  ein  Mahn  und  eine  Sphinx. 
Berlin,  Museum:  27)  A  Atliena-Geburt.     B  Drei  Kriegerpaare.     Furtwängler  1704.    Abgcb.  Mon.   dell' 
Inst.  IX    Taf.  55.      Vergl.   Dum.  et  Chap.   I   S.  329,    I. 

28)  A  Kalydnnische  Jagd.  B  Vier  Knaben  zu  l'ferd.  Furtw.  1705.  Abgeb.  Gerhard,  Etrusk.- 
Camp.   Vasenb.   Taf.  Xl.      Vergl.   Dum.  et  Chap.  S.  330,   2. 

29)  A  Kalydonische  Jagd.  B  Zwei  Schwäne  zwischen  zwei  Viigcln  mit  Menschenkopf. 
Furtw.    1 706. 

30)  A  Kalydonische  J.igd.  B  I.aufeniler  Mann  «wischen  zwei  Hähnen.  Furtw.  1707.  .\bgcb. 
Gerhard,    Elrusk  -Cani]).  Vasenl».   X  4.   5. 

31)  A  Kampfsccne,  drei  Kriegerpaare  und  ein  Einzelner.  B  Tanz  von  acht  Mlinnem, 
Furtw.   1708. 

32)  A  Athcna- Geburt.  B  I'rotome  eines  Halmes.  Frau,  Halm,  zwei  Vrtgcl  mit  Menschenkopf. 
Furtw.   1709. 

33)  A  Amazonen -Kampf  des  Herakles.  B  T.inz  von  sieben  Münnern  mit  einer  Frau  in  iler 
Mitte.      Furtw.    1710.     .Vbgcbildet  Micali,   Storia  Hl   Taf.  83. 

London,  British  Museum:  34)  .\  Zweikampf,  rechts  davon  zwei  Krieger,  links  ein  Krieger  und 
eine  Frau.  B  Zweikampf,  zu  beiden  Seiten  ein  Keiter.  Catal.  428.  Die  sinnlosen  In- 
schriften haben  mehrmals  das  Chalkidischc  Gamma. 
35)  A  Umfangreiche  Kampfsccne.  Erst  ein  Zweikampf,  darauf  ein  kämpfender  Krieger,  ein 
Gefallener,  zwei  fliehende  Krieger.  B  Sccne  im  Gymnasium  iiiertinler  lahgebildet  ".  CatnI. 
429,  erwähnt   von  Jahn,   Vasensanim.  CXKIX  Anni.  1060. 
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'-';  Nach    einer    Zeichnung    von    F.  Anderson,   die  Herr  Cecil  .Smith  gUligst  revidiert  hat. 
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München,  Vnscnsaiiiml  n  nß:  36)  A  Koinos  von  Münncm  und  Frauen.     B    Obscöner   Tanx   von  acht 

Männern.     Jahn   175.    .\hgcbildct   (aber  mit  fremdem  .Schulterbilde  von  Ko.  I2J)    bei  Lnu, 

Gricch.  Vas.   Taf.  VIll,  i. 
37)  A  K.impf  um  die  Leiche  des  Troilos.      B    Zwei  Sphinxe  zwischen   «wci  Schwänen.      Jnhn 

124.      Abgeb.  Gerhard,   .\u5.  Vns.  III  Taf.  223.     Besprochen   Dum.  et  Chap.   I   ."n.  332,  2. 
Rom,  Musco  Gregoriano:   II  Taf.  28  ('32)   i.  2.     38)  A  Zweikampf,  tu  beiden  Seiten  eine  Krau  und 

ein   Mann.     B  Zwei  .Sphinxe  zwischen  zwei  Löwen. 
39)  A  Nessos- Abenteuer.      B   Vier  heransprengende  Kentauren. 
Leiilen,  Museum   (Caninn):  40)  .\  Amaitoncn- Kampf  (eine  umblickende  frirteilcndc  Amazone  zwischen 

zwei   Kriegern);  zu   l>cidcn  Seiten  eine  .Sphinx.     B  Tanzender    Mann,    zu  beiden  .Seiten  ein 

Vogel  mit  Menschenko|>f  und   Hahn.     Jansen  If,   1624      Überreste    von    wcifsem  Karlwstoft' 

in  den  Gravierungen. 
41)  A  Zweikampf  Über  einem  Gefallenen,  rechts  eine  Krau  uml  ein   Keitcr,   links  eine  Krau  und 

»in  Krieger.     B    Zwischen    zwei  Sphinxen    eine    obscönc  .Scene:   masturbierender,  zugleich 

umblickender  Mann    zwischen    zwei    T.nniern.     Jansen  II   1623.     Viel  wcifser  Farbcstoflf  in 

den   Gt.ivicrungen. 
Haag,  Museum   Meer  ma  nno-Wes  1  li  ree  nian  u  ni:    42)    Tanz    und   Xessos-.\benteucr,    beiile   hierunter 

abgebildet;    erwähnt    von   (lerliaril,    Aus.    Vas.    II    S.  122    Anni.  I3.       Sinnlose    Inschriften. 

Wcifscr  Farbcstoff  in  den  Gravierungen. 
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Cornelo,  Museo  Municipalc:  43)  A  Niobiden.  K  Reiter.  .Vbgeb.  Anl.  Denkm.  II,  22.  Bcspr.  von 
Loeschcke,  Jahrb.  1887  S.  275  f. 

Monumcnii  dell'   Instituto.  I  Taf.  26,  10;  44)  Nessos- Abenteuer. 

KarUruhe,  Museum:  45)  A  Prometheus.  B  Drei  Kriegcrpnare.  Jahrb.  1889  Taf.  5,  6,  1.  Schu- 
macher S.  2 18  ff. 

HV'DRIA. 

Leiden,  Museum:  46)  .Mt-atlische  llydria  wie  die  sp.Hter  zu  erwähnende  Pariser  (No.  59);  die  Henkel 
»ind   zerbrochen.      Form   wie   die  der  Hydria   auf  der  Fr.HHois-Vase;    verständliche,    unzwci- 
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feiliaft  attische  Inschriften.  Jansen  II  1625.  Abgebildet  bei  Roule«,  Vases  de  Lcyde 
Taf.  20,   aber  sehr  ungenügend. 

Horizontal  gestellte«  Slabomamcnt  am  Munde.  Hals  schwarz,  welches  Schwär« 
sich  um  den  Ilinterhenkel  in  ein  viereckiges  Feld  fortsetzt.  Slabomamcnt  an  der  .Schulter; 
darunter,  von  dem  schwanen  Felde  ausgehend  und  dazu  turlickkehrcnd,  der  Biidsireif 
(Theseus  und  Minolaur).  Darunter  von  Seitenhcnkel  /u  Scitenhenkel  alternierendes  ralinctten- 
l.olosband;  an  der  llinterscite  zwischen  diesen  Henkeln  unter  dem  schwarzen  Felde  kleiner 
Tierslreifen.  Unter  diesem  und  jenem  l'almclten-Lotosbande  ein  iimlaufender  Tiersireif; 
d.iruntcr  breiter  «chwiirzer  Streifen  und   Strahlen. 

Sehr  blasse  Thonforbe.  Bräunlicher,  sehr  matter  und  un^^leich  auf);etra|;ener 
Kirnifs.  Zeichnung  sehr  ungeschickt.  Doch  beweis!  die  Sorgfalt  der  Behandlung,  dafs 
der  Maler  sein  Bestes  geleistet  hat;  die  Darstellung  geht  ziemlich  in's  Kinzeliie,  keine 
.Spur  der  bei  dieser  Vasenklassc  sehr  gcwiihnlichen  nachlüssigen  Hehandliing  der  1  >rna- 
menle.     Es  fehlt  das  aafgesetzle   VVcifs;   doch   ist   clies  wahrscheinliih  ai>gc«(ofscn. 

DEINOI. 

I'aris,  I.ouvret  47)  .\mazonen- Kampf  des  Herakles,    umfangreiche  Kanipf^cenc.      Dumont  et  Chaplain 

^-  335-     fjrofses  schönes  Exemplar. 
48)  Perseus  und  die  Gorgonen.     Dum.   et  Chap.  .S.  337,  Anni.  3.      FbenfalK   grnf«es    und  sch«- 

ncs  Exemplar, 
Rom,  Musco  (Jregoriano  II  90,  (7):   49)   Kalydonisi:he  Jagd   und   Kaiiipfscenc. 

Die  zahlreicliL'ii  liier  aufgezählten  Amplinren  sind  sammtlich  von  einer 
.schlanken  ovalen  Form,  ohne  jede  Trennutiff  von  Hauch  und  Schulter,  aber  mit 
einem  scharf  t^e.^en  den  Kür]>er  des  Gefäfscs  sich  absctzentlen  imd  von  ihm  durch 
einen  pla-stischen  Rin.L^  getrennten  Halse.  Die  Leidener  Hydria  ist  eigentlich  mir 
eine  solche  Am[ihora  mit  drei  anstatt  zweier  Henkel.  So  ziemlich  stimmt  diese 
Form  überein  mit  der  einer  grofscn  Berliner  Amphora  vom  Hymettos  (Jahrb.  1887 
Taf.  5).  Wahrscheinlich  war  es  eine  in  Attika  altbekannte  Vascngattiinf^  gemeiner 
Technik,  die,  indem  man  den  korinthischen  Schmuck  darauf  übertrug,  zudem  Rang 
von  Ziergefäfsen  erhoben  war.  Das  bei  ilen  Colonnette- Vasen  auf  tler  horizontalen 
oberen  Fläche  des  Halses,  bisweilen  (Longpcrier,  Mus.  Nap.  III  Taf  22}  auch  ober- 
halb des  Hildfeldes  gestellte  alternierende  Lotos-  und  I'alniettenband  wurde,  wie  bei 
den  chalkidischen  Amphoren,  an  beiden  Seiten  zwischen  den  Henkeln  auf  den  Hals 
gestellt.  Darauf  folgte  auf  dem  Gefafskörper.  hart  am  Halse,  tlas  nicht  selten  an 
den  Colonnette- Vasen  ebenfalls  den  Hals  vom  Bauche  trennende  Stabornament'". 
Darimter,  wiederum  wie  auf  den  Colonnette- Vasen,  Hildfries,  Tierstreifen  imd  Str.alilen. 
Oberhalb  der  Strahlen  lief  nicht  selten  ein  breiler  schwarzer  Streif",  was  ebenfalls 
an  Colonnettc-Vasen  nicht  nur  des  neueren,  sondern  auch  des  älteren  Stils  vor- 
kommt. Ebenso  findet  der  schwarzgefärbte  Hals  und  das  schwarze  Viereck  um  den 
Henkel  der  Leiiicner  Hydria  in  der  korinthischen  Gefrifsmalerei  sich  wieder,  genau 
so  wie  an  dem  Leidener  Gefäfse  an  einer  grofscn  Kanne  der  Pariser  Bibliothek 
(Samml.    Torlonia  4,  758;    vgl.  Lau,    Griech.    Vas.    Taf.  V).      Schwarze    Vierecke 

»')  Auch  dies  ist  wohl  assyrischen  Ursprungs  Layard,      »')  Auf  den   Gcfiifsen   No.  8,   10,   12.26.31,32,38, 
Mon.  of  Nin.  1  Taf.  97,  9  (=  Discovcrics  in  the  40,42;    7  hat  einen  roten;    2    einen    schwarzen 

ruin*  "f  Nin.  and   Uali.  S.  197^.  mit    schmalen  roten  an  den  beiden  Seilen    (vgl. 

das  korinthische  Gefüfs   bei   Lau,  Griech.  Vas.  V  3). 
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um  die  Henkel  zur  Trennung  der  bctdcrscitiRen  Bildfricsc  finden  sich  auch  an 
Colonnette-Vasen"'.  Das  einzige  Ornament,  das  mir  wcni<^stens  von  korintliischen 
Gcfäfsen  nicht  bekannt  ist,  ist  der  Punktstreif,  welcher  auf  unsren  Vasen  nicht  selten 
unter  den  Hildfeldern  herläuft".  Micrmit  ist  die  gewöhnliche  Vcrzierunfisweisc 
unserer  Amijhnrcn  },'ckennzeichnct.  Eine  Rerh'ner  Amphora  {Nu.  31)  hat  oberhalb 
des  schwarzen  Streifens  noch  eine  Reihe  von  Lotos-Knospen  und  -Blüten.  Nicht 
selten  wird  am  Halse  an  die  Stellen  des  alternierenden  Lotos-Palmcttcn-Ornamcntes 
ein  Lotes-  und  Palmettcn -Geflecht  gestellt,  wie  dies  auch  als  Mittelstück  zwischen 
symmetrischen  Tiergi'uppcn  t^ebraucht  wird",  bisweilen  auch  Tierfijiuren".  Ebenso 
wird,  wie  an  der  Leidener  Hydria,  manchmal  auch  an  Amphoren  ein  alternierendes 
Lotos-Palmetten-Ornament  unter  den  Bildfriesen  angebracht"'. 

Die  Formen  der  korinthischen  Ornamentik  erfuhren  in  den  attischen  Werk- 
stätten nur  sehr  unbedeutende  Änderungen.  Durchgehends  haben  die  attischen  Lotos- 
blüten drei,  anstatt  der  zwei  Blätter  der  korinthischen  und  chalkidischen;  bisweilen 
ist  das  mittlere  Blatt  weifs  gefärbt  (No.  6  u.  17).  Übrigens  wird  an  allen  jenen  auf- 
gezählten Gcfäfsen  nur  cmmal  (bei  No.  5)  eine  geringe  Abweichung  von  der  über- 
lieferten Form  des  Falmctten-I^otosbandes  versucht.  W'ichtigeres  sehen  wir  bei 
der  Verwendung  der  Tierfriese  vor  sich  gehen.  Für  die  korintiiischc  Ornamentik 
sind  die  ziemlich  in  die  Länge  gezogenen,  daher  nicht  sehr  zahlreichen  Tier- 
figuren charakteristisch,  von  denen  selten  mehrere,  manchmal  nicht  eine  einzige. 
an  derselben  Seite  des  Gefafses  ganz  sichtbar  sind.  Solche  haben  nun  auch 
mehrere  unsrer  Gefafse,  besonders  die  mit  einem  Friese,  und  es  kommen  dabei  auch 
eingestreute  Rosetten  vor,  die,  wie  gesagt,  schon  bei  den  jüngeren  korinthischen 
Vasen  weniger  zahlreich  waren.  Bei  den  meisten  unsrer  Amphoren  kommt  aber  die 
Tendenz  zur  Geltung^'  die  Tierfiguren  kleiner  zunehmen,  damit  jedesmal  eine  grofse 
l'ülle  derselben  von  einer  Seite  zugleich  übersehen  werden  könnte.  Damit  zusammen 
ging  nicht  selten  der  übrigens  niemals  ganz  durchgeführte  Versuch  die  Figuren  um  eine 
an  die  Vorderseite  gestellte  Mittelfigur  (Lotos-  und  Palmetten-Geflecht)  symmetrisch 
zu  gruppieren  (man  sehe  z.  B.  den  mittleren  Tierfries  von  No.  27).  Ganz  irrig  wäre 
die  Vorstellung  als  sollte  die  attische  Kunst  von  drei  auf  zwei  Friese,  darauf  auf 
einen    sich    einschränkend,    fast  auf  arithmetischem  Wege    sich   der   orientalischen 


")  Was  ich  Ulier  clif  Ornnnicntik  der  korinthischen 
CcOifse  sage,  lafsl  sich  leider,  soviel  ich  wcifs, 
nicht  durch  Beis|>icle  aus  der  l.ilcraliir  belegen. 
Wohl  korinthisch  sind  «loch  die  beiden  Gcfäfse 
des  Mus.  Cjrcg.  1113(28);  noch  älteren  .Stiles 
die  bei  Gerhard,  Aus.  Vas.  III  Taf.  320. 

")  Auf  den  GefHfscn  No.  2,  8,  10,  11,  12,  23,  31, 
33,42,  43,  44;  Nn.  8,  10,  12,  42  haben  zugleich 
einen  schwarzen   und  einen   I'iinklslrcif. 

«')  Auf  den  Gcfilfsen  No.  14,  18,  20,  2i,  25,  26,  30, 
38,  41.  No.  15  hat  nn  der  einen  .Seite  das  alte 
I'almctten-Lotnsbnnd,  an  der  andren  das  Geflecht. 


■•'^)  .\uf  den  Gefilfscn  No.  29  und  37.  Ebenso  auf 
einem  Gefüfs  im  Louvre  mit  Kentauren-Kämpfen, 
das  mir  mit  noch  einem  anderen  (mit  Kampf- 
sccnen)  nicht  genügend  bekannt  war  um  es  in 
obiges  Veneichnifs  eintragen  zu  können. 

"'')  Auf  den  Gefitfsen  No.  1,  6,  16,  17,  40.  No.  31 
und  33  haben  den  I'unktstreif  unter  dem  Bilde. 
darunter  erst  das  alle  ralmetten-Lntosnrnament, 
so  auch  das  Karlsruher  Exemplar  erwähnt  von 
Schumacher,  Jahrb.    1889  S.  222. 

")  Vcreiniclt  wohl  auch  an  etwas  spülcrcn  korin- 
thischen. 
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Dccorationsfornu-n  cntäiifscrt  liaben.  Die  Zahl  <lcr  Friese  wvirde  erstens  bedingt 
ihircli  die  Gröfse  der  Gcfafsc,  wie  auch  die  fjcrinj^e  relative  Höhe  der  Colonnctte- 
Vasen  aufser  dem  Bildfeldc  meistens  nur  einen  Tierfries  zuliefs.  Zweitens  mufste 
aber  natürlich  gerade  die  Verkleincning  der  Tierfiguren  zu  Vermehrung  der  Anzahl 
der  Friese  führen,  wie  denn  auch  die  Tierornnnientik  der  Gefäfse  mit  drei  Friesen 
nicht  selten  den  am  meisten  verkümmerten  Charakter  trägt.  So  hat  z.  B.  die  Haagcr 
Amphora  (No.  42)  einen  Schwan,  einen  Vogel,  zwei  Vögel  mit  Menschenköpfen,  aber 
sechzehn  Panther  und  zwölf  .Schafe,  meistens  eines  hinter  dem  andern '\  Im  all- 
gemeinen läfst  sich  mithin  für  das  Alter  der  Gefäfse  aus  der  Zahl  der  I'riesc  nur 
wenig  folgern. 

Unsere  heutigen  Classificierungcn  von  Gefafsen,  wie  nützlich  sie  der  Wissen- 
schaft aucli  sein  mögen,  haben  doch,  bei  der  Unmöglichkeit  überall  nach  Gesichtspunk- 
ten zusammenzustellen  und  zu  trennen,  welche  auch  für  den  alten  Töpfer  mafsgebcnd 
waren,  den  grofsen  Nachteil,  dafs  sie  das  Gesammtbild  einer  und  derselben 
kunstgewerblichen  Tätigkeit  nicht  selten  gewaltsam  zerreifsen.  So  wurde  in  den- 
selben attischen  Werkstätten,  aus  denen  unsre  Gefäfsc  hervorgegangen  sind,  auch  weit- 
aus freier  mit  «len  korinthischen  Decorationsformen  geschaltet,  als  man  nach  der 
Norm  der  bis  jetzt  betrachteten  erwarten  sollte.  Dies  zeigen  besonders  mehrere 
Gcfafsc  des  Louvre  (Campana) ",.  welche  ich  hier  mit  Hinzuziehung  einer  Hydria 
der  Pariser  Bibliothek  aufzähle. 


50J  Atii|)linr;i.  Hals  schw.ir«  (=  No.  46),  clurchsctEt  von  einem  roten  geschwungenen  Streifen. 
Auf  rler  Schuller  nn  licitlcn  Seiten  Tierstreifen  (Eule  »wischen  »wci  Hirschen;  Hirsch, 
I'anther,  Kule).  Darunter  ein  iimLiufeniler  Kildfries  (Kllnf  Reiter  mit  eingestreuten  Rosetten) 
darunter  Strahlen. 

51)  Ainphorn.  Hnls  schwarz  (=^  No.  46  und  50).  Auf  der 
Schulter  an  beiden  .Seiten  ein  Tierstreif  (ICulc  zwischen 
zwei  Steinblicken;  Eule  zwischen  zwei  Hirschen.  Dar- 
unter umlaufender  Fries  (Steinbock,  I'anther,  Hirsch, 
zwei  Krieger),   Strahlen,  darüber  schwarrer   Streif. 

52)  Amphora.  Hals  ganz  wie  Nn.  50.  Auf  der  .Schulter 
an  beiden  .Seiten  zwei  Panther  und  ein  Lotos- 
und  ralmcttcngcflccht.  Darunter  umlaufender  Fries 
(sechs  Reiter,  einige  eingestreute  Rosetten),  schwar- 
zer Streif  und  Strahlen. 

53)  Amphora.  An  jeder  Seile  des  H.ilse5  zwei  Eber. 
Hildfricse.  A  Achilles,  der  am  .Mtar  Troilos  ermordet 
(hiemeben  abgebildet),     eine     Sphinx    rechts,    zwei       _ 


'•)  Einen  Tierfries  haben  die  Gcf>ifsc  No.  4,  5,  6. 
IS,  26,  31,  38,  40;  zwei  II,  12,  13,  14,  16,  17, 
18,  19,  ao,  21,  22,  23,  24,  25,  29,  30,  32,  33,  34, 
37;  drei  2,  3,  7,  8,  9,  10,  27,  28,  35,  36,  39,  42, 
45.  Nn.  I  hat  zwei  Friese  (aufserhalb  des  Bild- 
frieses) den  einen   von  Reitern,  den   /weiten   von 


Tieren.  No.  3  hat  ein  grofses  Lotos-  und  f'al- 
mettengeflecht,  No.  37  einen  forteilenden  Mann 
unter  die  Tierfiguren  des  ersten  Frieses  ge- 
mischt. 
-*)  Bereits  die  Verwnlttmg  des  l.ouvre  hat  die 
meisten  derselben  mit  den  oben  angcftihrten  zu- 


sammengestellt. 


J&lirl>iicli  de«  arfhüftjiiKl'*"'"'"  lti,t.tiit.»   V. 
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links.  B  Vogel  mit  Mi-nschcnkopT  iwischcn  irwci  Irtwcn.  ll.iiiinlrr  Strahlen  Von  ziemlich 
i;liin/.cn(lcni  Kirnifs. 
54}  Aniphorn.  Il.nls  schwarz,  (wie  No.  46,  50,  52).  .\iif  der  Schullcr  .Schw.in  /.wischen  einem 
tlirüch  iinil  einem  Bock,  an  der  anderen  .Seile  .Schwan  ttvi^chen  «wei  Brtckcn.  Bild- 
friese: A  Krieger  zwischen  /.wei  Sphinxen.  II  Zwei  Sphinxe  und  ein  Vo:;cI.  Schwartet 
Streif.      Strahlen. 

55)  .\mphora.  l.otos-  und  ridniettcnjjcUccht  auf  dem  ll.iK.  Gri>f»c<  Staliornamenl  an  iler 
.Schulter.  Bildfriesc:  A  Krieger  /.wischen  zwei  Keitern.  B  Masturbieren<ler  Mann  zwischen 
xwci  Sphinxen.     Uaruntcr  schwarzer  Streif  mit  rolcn    Känderit,  Strahlen. 

56)  Ainphorn.  Am  Halse  Bluten-  und  Knospenreihen.  Darunter  .Slalinrnanient.  Bildfriese: 
.\  Herakles  und  der  Lowe  (links  Herakles,  n.ickt,  in's  linke  Knie  gesunken,  fafst  mit 
der  Linken  den  LOwen  bei  <ler  Kinnlade,  während  er  ihm  mit  der  Rechten  ein  h-inges 
Schwert  in  die  Bnist  strtfst;  der  Löwe  llffnet  den  Kaclien  und  erhebt  die  rechte  Vorder- 
und  linke  lliiilertnl/e).  II  Reiter.  I)arui\ter  schwarzer  Streif  und  Strahlen.  Ktwas  besse- 
rer Stil. 

57)  Amphora.  Cielbüclie  Tbonfarbe.  .Mlerniereudcs  l'almctten-I.nlnsbaod  am  Halse.  Darunter 
Stahornainenl.  Die  Bildfriesc  *ind  an  beiden  .Seiten  von  einander  (jetrennt  durch  längliche 
bis  zum  Halse  reichende  noch  d.is  Stabornament  durchschneidende  schwarze  Vierecke 
um  die  Henkel.  .V  .\thenn-Gebiirt  iZeui  iwischcn  zwei  weiblichen  Figuren,  weiter  vor  ihm 
l'oseidon  und  noch  zwei  Figuren,  hinter  ihm  Dionysos  und  eine  Göttin  mit  Scepter). 
B  Vier  gewallsani  fortschreitende  Manner  mit  Leiern  Intcr  den  Bildfriesen  undaufcndcs 
BlUtcnornanient,  darunter  Tierstreif,  schwarzer  Streif  und    Doppelstrnhieii. 

58)  Amphora,  I'.ilnietten-  und  Lotnsgeflceht  am  Halse.  Dnrimler  Staliornamenl.  Schwarze 
Vierecke  um  die  Henkel  trennen  die  Bildfriese  und  teilen  das  .Stabomament,  wie  am  vori- 
gen; die  Tierfriese  aber  sind  fortgelassen  und  daher  kommt  der  schwarze  Streif,  der  hier 
sehr  breit  geraten  ist,  ganz  wie  an  den  (iefhfsen  No.  54,  55  und  56,  unmittelbar  unlcr  die 
Bildfelder,  so  dafs  er  mit  den  schwarzen  Vierecken  au  den  Henkeln  ziisamuientrifTt  und 
die  Bildfelder  an  drei  Seilen  uniralmit  werden;  an  der  oberen  .Seite  bleiben  dieselben  mit 
Stabornament  und  Geflecht  nm  Halse  in  Verbindung.  Unten  Strahlen.  l>,irgestellt  sind: 
,\  \'iergcspann  in  Vorderansicht  (die  KOpfe  der  l'fcrdc  in  Profil),  ein  behelmter  Krieger 
im  Wagen.  B  Drei  bekleidete  bärtige  Mifnner  hinter  einander,  gegenüber  drei  desgleichen, 
sechs   fast  ganz  gleiche   P"iguren. 

59J  Hydria  der  Pariser  Bibliothek.  Vinm  wie  ilie  Leidener  (No. 46},  hier  aber  sind  die  Henkel 
erhalten,  .\ligeb.  Arch.  Zeil.  1866  Taf.  209  (der  .Slil  ist  hier  wohl  nicht  gut  getroffen, 
die  Zeichnung  des  originales  ist  grOber),  besprochen  von  Dum.  et  Chap.  1  S.  326,  4. 
Herakles  und  Hebe.  Schwarzer  Hals  und  schwarzes  Viereck  um  den  Hinterhenkel,  wie 
die  Leidener.  LeIzCcre  schwarze  Fläche  aber  wird  hier  sehr  weit  nach  unten  und  nach 
vorn  fortgezogen,  wodurch  lias  Bibffeld  auf  der  Vorderseite  sehr  eingcschr.inkl  wird.  Auch 
hier,  wie  nm  vorigen,  ist  jeder  Tierslrcif  fortgelassen  und  wird  der  schwarze  Streif  ober- 
halb der  Strahlen  bis  zu  dem  alternierenden  Lotos-  und  I'aimcttcnornament,  das  auch  hier 
(wie  an  dem  Leidener  Exemplare)  unterhalb  des  Bildfeldes  fortliluft,  erweitert;  an  der  llinter- 
scilc  gehl  er  in  die  schwarze  KlHche  des  Hintcrhenkels  Über.  Jenes  I^otos-  und  Palmcllcn- 
ornament,  sowie  das  Stabomament  am  Halse  werden  auf  die  Breite  des  Bildfeldes  be- 
schränkt, zu  dessen  weiterer  Umrahmung  an  den  beiilcn  vcrtik.alen  Seiten  Bluten-  uml 
Knospenreihen  (wie  an  No.  55)  nngebr.icht  sind.  (.Man  vergleiche  auch  die  Abbildung 
des  Gef^fses  in  der  Arch.  Zeitung). 

60)  Amphora.  Hals  schwarz  (wie  No.  46,  50,  5t,  52,  54,  59).  Bildfriese:  A  Herakles  mit  der 
Hydra;  diese  hat  nur  einen  Kopf,  den  der  an  der  anderen  Seite  derselben  gestellte  lol.ios 
fcslhtilt;  hinter  Herakles  noch  eine  männliche  Figur;  Herakles  hält  eine  kurze  knotige 
Keule.  B  Einzelner  grofser  Lofo«  mit  l'almelte  (wie  mehrmals  auf  den  korinthischen  Gc- 
ftfsen)  zwischen  zwei  Lrtwen.  Weiler  ein  sehr  breiter  schwarzer  .Streifen:  an  der  Stelle 
der  Strahlen  ist  das  Gcfitfs  thongrundig  gelassen. 
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Folgende  sechs  Gcnifsc  (No.  61— 66)  haben  die  untere  Bauchhiilfte  gcfimirsf: 

61)  Amphorn.  Am  Halse  alternicreniles  Lotos-  und  I'nlmttlcn  -  <  »rnnment,  Stabomamcnt. 
A  Apollo  uiul  Tityos.  B  Zwei  tanzende  Männer  zwischen  xwci  llühnen.  Abgeb.  Ann.  dcll' 
Inst.  1856  Taf.  X  t.  Besprochen  von  Dum.  et  Chap.  I  .S  325,  2,  Loeschcke,  Jnhrb.  1887 
S.  278.      Matter  Firnifs,     Blasser  Thon. 

62)  Arophorn.  Am  Halse  alternierendes  Lotos-  und  ralmcltco  -  Ornament,  St-ihornamcnt. 
A  Dionysos  auf  einem  Ksel ;  hinter  ihm  drei  Silcnen,  vor  ihm  zwei  tanzende  M.inncr. 
ß  Dinnysiis  neben  einem  Weinstocke,  vor  ihm  ein  Klappstuhl,  hinter  ihm  eine  I*'rnu  mit 
einem   llahne(:)  und  zwei   tanzende    Männer. 

63)  Amphora.  Am  Ilalse  alternierendes  l.otos-  und  Palmtitcn- Ornament.  Anstatt  des  Stab- 
ornaments schwarzer  Streif.  An  beiden  Seifen  Amazonenkampf,  jedesmal  drei  Paare  eines 
Kriegers  und  einer  vorntl hergefallenen  Amazone.     An  der  einen  Seite  in  der  Mitte  Herakles. 

64)  Amphora.  Geflecht  am  Halse.  A  Reiter.  Vogel  mit  Menscbenkopf,  Frau  mit  einem 
Kranze,  gegenüber  Dionysos.     B  Sieben  Krieger  mit  .Schilden. 

65)  Amphora.  Lotos-  und  l'almettengcflecht  am  Halse.  Darunter  alternierendes  Palmelten-Lotos- 
band.     Sonst  ganz  schwarz. 

66)  Amphora.  Alternierendes  Palmctten-Lotosband  am  Halse.  Sonst  ganz  schwarz.  Ziem- 
lich   fortgeschrittene  Technik. 

Noch  fUgc  ich  hinzu ; 

67)  AU.iltischc  Hydria  der  Form  wie  die  Leidener  und  Pariser  (No.  46  und  5<>),  nur  mit 
gewöhnlichen  runden  Henkeln  .Schwarzer  Hals  und  Viereck  um  den  ilinlcrhenkcl.  An 
der  Vorderseite  an  der  Stelle  des  Bildfrieses  zwei  parallele  Tierfriese.  Darunter  und  unter 
dem  schwarzen  Viereck  ein  umlaufendes  .Stabornament;  darunter  wiederum  zwei  umlaufende 
Tierfriese,  endlich  .Strahlen.     Ziemlich  fortgeschrittene  Technik. 

Selbstverständlich  würden  sich  aus  andren  Sammlungen  noch  mehrere  Exem- 
plare hinzustellen  lassen.  Die  ganze  untere  Bauchhälfte  ^cfirnifst  haben  auch  zwei 
altertümliche  Berliner  Gcfäfsc  Furtw.  1702  u.  3.  Dem  Gcfäfs  No.  58  ist  das  des 
Mus.  Greg.  II  Taf.  31  (51),  nicht  unähnlich,  einigermafsen  auch  das  Berliner  Furtw. 
1700.  Noch  erwähne  ich  des  Fundortes  wegen  die  attische  Hydria  mit  Inschriften 
aus  Cypcrn  (Cesnola-Stern  Taf.  XCI,  5:  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Löwen,  über- 
einstimmend tiar^^estcllt  mit  dem  auf  No.  56).  Auf  weitere  ZusammenstelhinLicn  aber 
mufs  ich  bei  der  Unzulänj^lichkcit  der  meisten  Beschreibungen  und  Abbildungen 
verzichten. 

Eins  hat  sich  schon  jetzt  mit  voller  Klarheit  herausgestellt,  dafs  namentlich 
das  ausgesparte  Bildfeld  tier  attischen  Vasenkunst  als  eine  natürliche,  halb  zufällige 
Weiterbildung  der  korinthischen  Decorationsweise  zu  betrachten  ist  (vergl.  besonders 
No.  57,  58  u.  59).  Dies  war  mithin  nicht,  wie  Loeschcke  meinte,  aus  dem  geome- 
trischen Stile  überkommen'".  Eltwas  Andres  ist  es,  dafs  sowohl  bei  jenen  Gefafsen 
mit  umrahmten  Bildfeldern  als  bei  den  meisten  andren  der  zuletzt  beschriebenen  die 
sicher  aus  dem  geometrischen  Stile  stammende  Tendenz  (i),  die  untere  Hälfte  des 
Gefäfscs  gegenüber  der  oberen  gleichgültiger  zu  decorieren,  deutlich  hervortritt.  So 
kommen  hier  sogar  die  so  charakteristischen  schwarzen  Unterhälften  dieses  Stiles 
vor,  ja  es  hat  ein  Geföss  des  Mus.  Greg.  II  Taf.  31  (51),  2  die  bekannten,  bereits 
aus  dem  mykcnischen  Stile  überkommenen  parallelen  Ringe". 

»»)  Loeschcke.  Ann.   dell'  Inst.   1878  S.  310.  ")  Z.  B.    Conzc,    Wiener    Sitzungs  -  Berichte    1870 

Tnf.  11,  a'l,  X  2. 
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Bis  auf  die  6inc  Ausnalimc  der  schwarzen  oder  diircli  Rin^e  charakteri- 
sierten Unterhälfte  vcrnrbeiteten  die  Vasen  (iicscr  zweiten  Reilie  korintliische  Dcco- 
rationsclemento.  Nur  «ind  ilic  Normen  riufj^egeben ,  wonach  bei  den  (jcfäfscn  der 
ersten  Reihe,  —  welclie  daiiiircli  den  korinthischen  Vorbikicrn  sich  am  nächsten 
anschliefsen,  —  das  dccorative  Ganze  zusammengestellt  wurde.  Dies  war  natürUch 
eine  spätere  I.ockcrunfj  der  urspriingHchen  Kunstmanicr,  doch  maj^  dieselbe  schon 
baUI  einjjjetrctcn  sein.  Stimmen  doch  nach  Stil,  Technik  und  Charakter  der  figür- 
lichen Darstellungen  beide  Reihen  fast  völlig  iiberein.  Nur  übcnvicgt  bei  der  letz- 
teren die  ornamentale  Verzierung  sehr  stark.  Rohe,  sehr  handwerkmäfsiye  Exem- 
plare giebt  es  bei  ihr  sicher  nicht  weniger  als  bei  der  andren ,  doch  zeigen  einige 
der  zweiten  Reihe  wirklich  eine  weiter  fortgeschrittene  Technik,  No.  53  durch  seinen 
glänzenden  iMrnifs,  No.  65  u.  66  durch  diesen  und  den  feineren  Thon.  Noch  ver- 
dient Erwähnung  eine  Amphora  des  Louvre  (No.  68)  mit  Tieren  auf  dem  Halse, 
mit  Strahlen,  breitem  schwarzem  Streif  oberhalb  dieser  und  zwei  durch  Ornamente 
getrennten  Rildfeklcrn  (A  zwei  Reiter,  dahinter  ein  Mann,  H  zwei  Reiter,  unter  jedem 
ein  Schwan,  hinter  jedem  ein  Vogel).  Nach  Decoration  und  bildlichen  Typen  stimmt 
diese  mithin  völlig  mit  den  obigen  iiberein,  doch  könnte  sie  wegen  ihres  gelblich 
weifscn  Überzugs,  ihres  schönen  glänzenden  gieichmäfsig  aufgetragenen  Firnisses, 
ihres  fortgeschrittenen  Stils  der  Zeichnung  unmöglich  mit  diesen  zusammengestellt 
werden. 

Im  Übrigen  mufs  unsere  weitere  Betrachtung  dieser  Vasenklasse  ohne  Unter- 
.schieil  auf  beide  Reihen  sich  beziehen.  Der  Thon  der  Gefäfse  ist  rot  in  den  ver- 
schiedensten Abstufungen  und  Tönen,  bald  blasser,  bald  heller,  gelblich,  schmutzig 
gelblich,  weifs- gelblich  u.  s.  w.  Es  war  dies,  wie  wir  jetzt  wissen,  von  dem  ver- 
schiedenen Eisengehalte  des  Thoncs  abhängig  und  hauptsächlich  mufs  hier  der  Zu- 
fall gewaltet  haben.  Zu  einseitig  hat  man  eine  blasse  Thf)nfarbe  zu  einem  Kriterium 
hoher  Altertiimlichkeit  gemacht.  Nicht  nur  das  Gefäfs  No.  25,  sondern  auch  No.  61 
hat  r..  W.  eine  sehr  blasse  Thonfarbe;  flic  röteren  Exemjilarc  sintl  mit  nichten  im 
Allgemeinen  die  besseren.  Die  attische  Vasenkunst  war  der  roten  Thonfarbe  gegen- 
über lange  weitaus  gleichgültiger  als  in  der  Zeit  ihrer  höheren  Blüte.  Doch  mögen 
korinthische  und  bcsontlers  chalkidische  Vorbilder  die  Töpfer  manchmal  veranlafst 
haben  absichtlich  die  Thonlager  zu  wählen,  welche  nach  vorhergegangenen  Er- 
fahrungen nach  dem  Brennen  den  schönsten  roten  Thon  lieferten,  (jing  man  dabei 
fehl,  sn  liat  wohl  bisweilen  künstliche  Eärbung  nachgeholfen.  Die  Hydria  der  Pariser 
Bibliothek  (No.  59)  ist,  bevor  sie  bemall  wurde,  ganz  mit  einer  roten  Farbe  über- 
zogen worden.  Doch  mag  sich  dieses  Verfahren  nicht  empfohlen  haben;  das  Rot 
schimmerte  überall  durch  die  schwarze  Firnifsfarbc  liindurch  und  die  Malereien  auf 
schon  bemaltem  Untergründe,  sogar  die  einfachsten  Ornamente,  wie  die  Strahlen, 
fielen  sehr  unsauber  aus.  Wie  die  chalkidischen,  wurden  meistens  auch  unsrc  atti- 
schen Gefäfse  poliert". 


'")  Nicht   poliert  »inil   r,  B.   N'o.  5,  52,  54  und  61. 
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Auch  mit  der  schwarzen  Firnifsfarbc  liat  man  Versuche  gemacht,  doch  wird 
der  scliöne  schwarze  (ilanz  aus  der  Zeit  Act  Blüte  der  attischen  Vasenmalerei  nie- 
mals erreicht.  Der  gelungenere  Versuch  braucht  jedoch  nicht  stets  der  jüngere  zu 
sein;  wiedenmi  hat  t.  B.  von  den  besseren  Exemplaren  No.  60  einen  sehr  matten 
Firnifs.  Weifs  und  Rot  werden  auf  die  bekannte  Weise  verwendet,  VVeifs  einmal 
für  Bart  unti  Haare  eines  Greises  (No.  42,  die  zweite  Figur  reclits  vom  Kentaur), 
Rot  bisweilen  auch  für  Kart  luul  Haare  (z.  B.  No.  42,  56  u.  57).  Noch  bemerke 
ich,  dafs  bereits  hier  die  Ausfüllung  der  Gravienmgen  durch  weifsen  Farbestoft'  vor- 
kommt (No.  40,  41  u.  42),  weiciie  von  Benndorf"''  als  ein  Mittel  der  attischen  Vasen- 
technik dargethan  worden  ist. 

Die  bildlichen  Darstellungen  unsrer  Gefäfse  zeigen  meistens  eine  ober- 
flächliche lieblose  Behandlung  von  sicherlich  übernoniniencn  Typen.  Mainiigmal 
sinkt  das  Bildliche  fast  zum  Ornamentalen  herab,  wie  bei  den  häufigen  Zusammen- 
stellungen von  Reitern,  Pferden,  Kriegern  und  Frauen.  Wo  abgekürzt  wurde, 
geschah  dies  mit  einer  gewissen  Gleichgültigkeit  gegenüber  dem  darzustellenden  Stoff. 
was  besonders  dort  deutlich  vsird,  wo  wir,  wie  bei  der  Athena-Geburt,  dem  Kampf 
des  Theseus  un»j  .Minotauros,  dem  des  Herakles  und  der  Hydra,  eine  ausführlichere 
Darstellung  mit  einer  abgekürzten  vergleichen  können  (No.  i  u.  27  mit  57;  46  mit  20; 
22  mit  60).  Charakteristisch  ist  es  ferner,  wie  einer  gröfseren  Darstellung  entrissene 
Figuren  ornamental  verwendet  werden "".  Auch  wenlen  vollere  Scenen  ornamental 
eingefafst,  wie  z.  B.  jene  Darstellung  der  l-'-rmordung  tles  Troilos  durch  .S|)liinxe ^^ 
Eine  solche  Verflechtung  des  Bildlichen  und  Ornamentalen  lag  ganz  im  tjeiste  der 
korinthischen  Kunst  (vergl.  z.  B.  die  Dodwell-Vase).  Korinthisch  sind  sicher  auch 
jene  halbornamentalcn  Reiter.  Den  peloponnesischen  Urs])rung  der  Darstellungen 
der  Athena-Geburt,  der  kalydonischen  Jagd,  des  Troilos-Abenteuers  hat  bereits 
Locschcke  dargethan"'.  Von  dem  letzteren  kennen  wir  jetzt  im  Bereich  der  korin- 
tljisch-attischen  Ty)>ik  drei  Darstellungen  in  den  verschiedensten  Momenten.  Es 
mufs  dem  Vasenmaler  eine  Art  Bildercyclus  bekannt  gewesen  sein,  worin  die  ganze 
(icschichte  des  Troilos  in  verschiedenen  getrennten  .Scenen  vorgeführt  wurde;  etwa: 
Auflauerung  (Timontdas-Vase),  Flucht,  Ergreifung,  Ermordung  (No.  53),  Ankunft 
der  Poly.vena  in  der  Stadt,  Hervorbrechen  der  trojanischen  Krieger,  Kamjjf  beim 
Altar  (No.  ^j)  u.  s.  w. ". 

Sehr  zahlrcicli  sind  auf  unsren   (jefäfscn  die  Darstellungen  von  'länzen.    Die 
der  Haager  Amphora  (No.  42)  ist  hier  abgebildet.     Der  Zusammenhang   mit  ko[iu- 


")  Archaol.  Zeit.  1881  S.  i  lt. 

")  N'o.  19B,  26  B,  30D,  37  (im  Ticrfr.),  40B,  56 ,\, 
53  B.  Der  forteilende  (nicht  >  knieende«),  /ii- 
gleich  umblickende  auf  No.  37  i.-t  mithin  in  im- 
scrcr  Vnsenkliissc  ein  wenig  nufTallender  Typii«; 
dafs  er  mit  den  beiden  nHchsIcn  ihm  zugewen- 
deten Panthern,  wie  DUmmler  meint  (RAmit^che 
Mitt.  1888  S.  164;,  eine  Gruppe  bilden  sollte, 
welche    in    dem    assyrischen    knicenden    Dämon, 


der  zwei  I.öhcm  bei  den  .Schwänzen  hält,  ihr 
Viirbild  h.itte,  ist  mir  sehr  unwahrscheinlich : 
siehe  noch  Aoni.  28. 

")  No.  52  A.  Weiler  sehe  innn  13  B,  24  A,  2$  B, 
40A,  41  B,  45,  61  B,   64.\. 

"■)  Arch.  Zeit.   1876  S.  108 IT- 

•'•)  Schwerlich  gibt  es  einen  hinreichenden  (itund 
mit  Robert  (Bild  und  Lied  S.  46)  solche  Bilder- 
cyclen   der  arch.-ii8chen   Kunst  abtusprechen. 


thischcn  Vorbildern  ist  hier  sdir  dcutiicli;  man  vergleiche  Ucnndorf,  Griech.  u.  Sicil. 
Vascnb.  Taf.  7.  Furtwänylcr,  Sammlung  SabouroffI  Taf.4S.  "Ivi/ja.  dp/aioX.  1885  Taf.  7, 
besonders  aber  Annali  dell'  Inst.  1885  Taf.  D.  Ks  ist  auf  allen  diesen  Vasenbildem 
das  puv'/jjnoit  dargestellt,  nach  l'ollux  IV  99  -',  -7;v  äjöuv  'i'/jittxAc  zs.p\i-iv.v,  nach 
Sophokles  bei  Photios  -0  xaiiTttiXov  -,r,vE!ji)«i  a3/_/,aövtu,,  X7t  /.at'i  S'jvoudiav  xai  (x«t') 
öp/Tjatv,  xaji-rovta  tTjV  Ö3»ijv.  Die  Verzerrung  der  Leiber  und  gewaltsame  Her\'or- 
streckung  tler  Ilintern  sind  auf  jenen  Abbildungen  unverkennbar.  Charakteristisch 
ist  auch  die  Haltung  der  Hände  vieler  Tänzer  gegen  den  Hinteni. 

Auch  für  die  Vasenkunde  war  von  grofser  Wichtigkeit  die  Entdeckung  der 
attischen  Porosrelicfs  mit  den  Kämpfen  des  Herakles  gegen  Triton  und  die  Hydra". 
Es  Hegen  in  ilinen  unzweifelhaft  ionisch-nesiotische  Typen  vor",  welche  aber  in 
Attika  gewisse  Abänderungen  erfahren  haben  mögen.  Dem  des  Hydrakampfes, 
welcher  auch  auf  einer  chalkidischen  Vase  sich  findet,  wobei  lolaos  hinter 
Herakles  auf  dem  Wagen  steht,  stand,  wie  Purgold  richtig  dargethan  hat,  ein 
andrer  sicher  peloponnesischer  gegenüber,  welcher  lolaos  auch  dircct  an  dem 
Kampf  teilnehmen  läfst,  und  ihn  zeigen  nun  auch  die  beiden  Darstellungen 
des  Kampfes  auf  unsren  Vasen  No.  22  u.  60.  Man  vergleiche  sie  z.  B.  mit  der 
auf  dem  korintliischcn  Gefafse  aus  Argos  (Archäol.  Zeit.  1859  Taf.  125).  Auf  No.  60 
hat  der  Vasenmaler  sehr  gedankenlos  das  vielköpfige  Ungeheuer  nur  mit  einem 
Kopf  dargestellt,  welcher  aber  von  lolaos  gehalten  wird,  —  ein  kleiner  Zug,  worin 
dieses  höchst  nachlässig  gemalte  Bild  mit  jenem  korinthischen  übereinstimmt.  Den 
Kampf  mit  Triton  kannte  die  peloponnesische  Kunst  ursprünglich  bekanntlich  nicht, 
erst  sjjäter  ist  er  in  dieselbe  übergegangen.  In  der  späteren  attischen  Vasenkunst 
ist  er  überaus  häufig  dargestellt.  Vielleicht  ist  es  nun  nicht  zufällig,  dafs  er  auf 
unsren  Gefäfsen  bis  jetzt  gar  nicht  vorkommt.  Es  würden  diese  uns  dann  den 
korinthischen  Typenschatz  vergegenwärtigen,  bevor  er  jenen  Typus  aufnahm.  Sehr 
richtig  unterscheidet  Reisch*"  auch  einen  peloponnesischen  Typus  des  Löwenkampfes, 
welcher  den  Kampf  als  einen  Schwertkampf  fafst  und  die  beiden  Figuren  einander 
steif  gegenüberstellt,  von  den  verschiedenen,  sicherlicli  ursprünglich  ionischen  Com- 
positionen  im  Schema  des  Ringens,  deren  eine,  die  aus  der  späteren  Vasenmalerei 
bekannteste,  auf  dem  Relief  von  Lamptrae  vorkommt.  Der  Löwenkamiif  auf 
unsren  Vasen  No.  56  entspricht  nun  jenem  peloi>onnesischen  Typus. 

Besonders  von  einer  Darstellung  auf  unsren  Vasen  läfst  noch  eine  ganze 
typcngeschichtliche  Entwicklung  sich  verfolgen,  nämlich  von  der  des  Nessos-Abenteuers. 
Auf  der  Kypseluslade    gab   es   einen   Fcrnkampf   des   Herakles    gegen  die   Kentau- 


")  T'^ipxjiA.  «Ipyaio/,.  1884  Taf.  7.  Athen.  Mitt.  «886 
Taf.  2.  Vcrgl.  l'urgoKI,  "K^rjiJu  1884  S.  147fr.  und 
1885  S.  233  fr.  Studnicika,  AtU.  Mitt.  1886 
S.  61  (T.   besonders  S.  73 — 77. 

")  llinsictillich  des  K-iinpfes  mit  Triton  wird  daran 
wohl  Niemand  zweifeln.  Oie  Darstellung  des 
Hydrakanipfcs  an  dem  anderen  Giebel  hült  I'ur- 
gold  ("K?Tj;».  iip^oto/.,   1885  i>.  239)  fUr  eine  ur- 


attische von  der  ionischen  wie  von  der  dori- 
schen Kunst  völlig  unabhüngige  Composition, 
welche  umgekehrt  die  chalkidische  Gcfafsmalcrei 
beeinflufsle.  Ks  wilre  aber  eine  sclbstiindig 
schnflTende  Kunst  eine  für  jene  Zeiten  völlig  un- 
verständliche Erscheinung. 
">)  Alh.  Milt.  1S87  .S.  124.  Kelief  von  T.amptr» 
ibid.  Taf.  III  I. 
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rcii  (Pausanias  V  19,  7);  wie  wir  uns  eini.'!i  solchen  zu  denken  haben  zeigen  zwei 
berliner  Gefäfse,  jene  schöne  Lekythos  (FurUv.  386),  wo  HeraUles  sämnilüclie,  Hauni- 
äste  schwiny;enilen,  in  einer  Reihe  vor  ihm  forteilenden  Kentauren  tödlich  j^etroffen 
hat,  und  eine  Amphora  (Kurtw.  1670,  abi,'eb.  bei  Gcrh.  Ans.  Vas.  II  Taf.  11911.20), 
wo  von  den  ebenfalls  forteilenden  Kentauren  zwei  einen  Stein  halten.  Neben  einem 
solchen  l'ernkampf  niiifs  es  aucli  einen  Nahkam|)f  j^e^eben  haben,  in  dem  um- 
j^ekehrt  die  Kentauren  mit  Baumästen  oder  Stämmen  auf  Herakles  eindringen; 
dieser  ist  selbstverständlich  erst  mit  dem  nächststehenden  im  Kampfe,  l'reilich 
finilet  sich  dieser  Typus  nirgendwo  in  ungetrübter  Gestalt.  Dafs  er  aber  einmal 
wirklich  dagewesen  sein  mufs,  zeigen  die  Amphoren  «les  Museo  Gregoriano  (No.  39) 
wid  die  der  Monumenti  (No,  44).  Die  heransprengenden  Kentauren  namentlich  an  der 
1  Unterseite  der  ersteren  haben  offenbar  urs])rünglic(i  mit  dem  von  Herakles  bekämiiften 
Nessüs  der  Vorderseite  zu  einem  Bilde  zusammengehört,  und  auf  iler  andren  kommt 
aufser  dem  irnmittelbaren  Gegner  des  Herakles  noch  ein  Kentaur  geradezu  auf  dem- 
selben Hikle  vor.  Nun  hat  man  aber  diese  ganz  allgemeine  Vorstellung  später  da- 
hin speci;ilisieren  wollen,  d.ifs  Herakles  einen  weiberraubenden  Kentaur  und  dessen 
(iesellen  bekämpfte.  Die  Darstellung  des  Weiberraubes  scheint  aber  den  Künstlern, 
denen  unsre  Vasenmaler  ihre  Vorbilder  verdankten,  nicht  sehr  geläufig  gewesen  zu 
sein.  Auf  der  Haager  Amphora  (No.  42)  ist  die  l'igur  des  Weibes  auf  die  unbe- 
holfenste Weise  halb  in  der  Luft  schwebend  der  des  Kentauren  hinzugefügt.  Auf 
der  Kypseloslade  ist  der  Weiberraub  nur  einmal  dargestellt  und  gerade  an  einem 
aus  der  ionischen  Kunst  übernommenen  Typus,  dem  des  Boreas  und  der  Oreithyia". 
Es  kann  uns  nun  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  den  i}elo])onnesischen  Künstler 
auch  bei  dem  weiberraubenden  Kentaur  durch  Nachahmung  von  ionischen  Vorbil- 
dern sich  helfen  sehen;  wie  die  meisten  späteren  attischen,  so  zeigen  jene  grego- 
rianische und  die  Pariser  Amphora  (No.  i)  lias  freilich  meistens  nur  mit  halbem 
Verständnifs  wiedergegebene  Schema  des  horizontal  getragenen  Weibes,  genau 
so  wie  es  auf  einer  Gemme '"  und  makedonischen  Münzen"  vorkommt;  die 
Amphora  der  Monumenti  zeigt,  wiederum  nach  einem  andren  Vorbilde,  die  vertikal 
gestellte  I'rau,  welche  das  Ungeheuer  mit  dem  Arm  gegen  die  Hrusl  ]>refst.  Die 
Haager  Amphora  vergegenwärtigt  uns  mithin  den  von  ionischen  kjnflüssen  noch 
unberührten  Typus.  Sehr  leicht  stellte  auch  die  Idee  des  Zweikampfs  des  Herakles 
mit  dem  weiberraubenden  Ungeheuer  sich  ein;  demzufolge  wurde  letzteres  durch  die 
gewöhnlichen  typischen  Zuschauer  von  seinen  Brüdern  getrennt.  Nicht  nur  die  Zu- 
schauer, sondern  auch  der  Kentaur  und  die  Frau  wurden  verschieden  benannt,  mei- 
stens jedoch  Nessos  untl  Deianeira". 

Wolil  die  älteste  bekannte  ihrer  Gattung  ist  ilie  Darstellung  aus  derPalästra 
auf  der  Londoner  Amphora  (No.  35);  denn  der  korinthische  Pinax  in  Berlin  (Furtw. 


")  Loeschcke,  Dorpatcr  Prügramni  von  1886.  ")  Mionnct,    .Suppl.    II)     TaT.  VIII  2  und  3.    Brunn, 

*')  Sidney  Colvin,  fcnlaiir»  in  Cri'ek  Vnsc-painling.  Sil/nnjj-^-BLTiLlUi:  tkr  MUiicluiu-r  .\k.-\dcniic   187(1 

Journ.   of  Hell.  Stud.   1880  S.  130.  S.  ^23. 

*■;   Sidney  Colvin  1.  c.  S.  Il6ff. 
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783)  bietet  nur  ein  vereinzeltes  Paar  Faustkämpfer  dar,  wie  aucli  die  oben  anj^e- 
fiihrte  Berliner  Amphora  mit  dem  Auszug;  des  Amphiaraos.  Der  Kampf  rüS  ta 
xal  3/,zT/>iV  auf  dem  Hesiodischcn  Schilde  (V.  302)  ist  als  eine  echt  volkstümliche 
l-'echtiibunff  zu  denken;  übrij^ens  kennt  sowohl  der  Schild  (V.  305),  wie  die  Kypselos- 
lade  nur  förmliche  Wettkämpfe,  letztere  nur  mythische,  die  des  Pelias  (Paus.  V  17,  gf.). 
Dafs  die  Vorstellung  auf  unsrer  Amphora  uns  in  die  l'alästra  versetzt,  zeigen  die 
anwesenden  Paiilotriben.  Zunächst  ist  der  Ringkampf  dargestellt,  in  demselben  Schema 
wie  auf  jener  Berliner  Amphora;  doch  ist  die  Haltung  der  Hände  nicht  richtig  wie- 
dergegeben; zweitens  der  Speerwurf,  drittens  der  Sprung,  viertens  der  Diskoswurf. 
Beim  Sprung  ist  es  bemerkenswert,  dafs  nicht  über  die  gewöhnliche  ijxnuasv«,  son- 
«lern  über  gewisse  vertikal  gestellte  Merkmale  gesprungen  wird;  es  fehlt  denn  auch 
der  bei  solchen  Scenen  übliche  Mann  mit  der  H.Tckc.  Der  Diskoswerfer  schickt 
sich  an  den  Diskos  fortzuschleudern.  Gewifs  wird  man  auch  liier  eine  Abhängigkeit 
von  korinthischen  Vorbildern  anzunehmen  haben,  wenn  ich  auch  kein  grofses 
Gewicht  darauf  legen  will,  dafs  einem  der  Ringer  der  Name  eines  spartanischen 
Olympioniken,  Hipposthenes  {Paus.  V  8,  3),  beigeschrieben  ist  (vergi.  Jahn, 
Anm.    1060). 

Sicher  die  gröfsere  Hälfte  der  bildlichen  Darstellungen  sind  <lie  gewöhn- 
lichsten Kampfscenen,  wobei  das  allgemein  Typische  völlig  vorwaltet.  Man  hatte 
den  Zweikampf  zweier  einander  aufrecht  gegenüberstehenden  Krieger;  man  hatte 
den  Kampf  zweier  Parteien,  wobei  die  Krieger  an  jeder  Seite  in  einer  geschlossenen 
Reihe  hintereinander  stehen;  man  hatte  den  Nahkampf  und  den  Femkampf,  den 
Kampf  auch  über  einem  Gefallenen.  Besonders  beliebt  war  auch  der  vor  einem 
andren  forteilende  Krieger,  der  dabei  meistens  den  Kopf  umwendet.  Daraus  ent- 
wickelt sich  leicht  das  Schema  des  halb  oder  ganz  in  das  eine  Knie  gesunkenen 
Kriegers;  bisweilen  kniet  der  Besiegte  auf  beiden  Kniecn;  nicht  selten  wird  aufser 
dem  Verfolger  an  der  andren  Seite  des  Besiegten  noch  ein  zweiter  Krieger  hinzu- 
gefügt; kleinere  Züge  kommen  hinzu,  der  Sieger  packt  den  Besiegten  bei  dem  Helm 
oder  den  Haaren  oder  setzt  den  Fufs  auf  dessen  umgebogenes  Bein.  Aus  diesen 
Elementen  werden  auf  die  verschiedensten  Weisen  Schlachtscenen  zusammengesetzt. 
In  der  Specialisierung  ging  man  gewöhnlich  nicht  weiter  als  zu  der  bekann- 
ten Andeutung  des  Herakles,  der  Amazonen,  der  griechischen  und  asiatischen  Krieger. 
Die  umfangreichste  unt!  auch  wohl  lebendigste  Schlachtscene  ist  die  auf  dem  Deines 
des  Louvre  No.  47.  Charakteristischer  aber  für  die  gewöhnliche  Compositionsweise 
solcher  Scenen  ist  die  Darstellung  der  Pariser  Amphora  No.  2;  diese  hat  in  der 
Mitte  ein  stehendes  Kämpferpaar  (Krieger  und  Amazone),  an  der  einen  Seite  (links) 
einen  ins  Knie  gesunkenen  Krieger  zwischen  zwei  Amazonen,  an  der  andren  Seite 
(rechts)  eine  ins  Knie  gesunkene  Amazone  zwischen  zwei  Kriegern.  Man  sehe  die 
oben  citiertcn  Abbildungen  und  Beschreibungen. 

Der  auf  einer  Kline  gelagerte  Mann  der  Pariser  Amphora  No.  7  ist  einer  der 
gewöhnlichsten  korinthischen  Typen.  Die  einem  Mann  gegenüber  gestellte  Frau 
links  von   tliesem    kennen  wir  von  der  .spartanischen  Basis,    auch    kam   sie   auf  der 
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Kypsclosladc  vor";  auf  unsrer  Amphora  aber  erscheint  der  Typus  in  seiner  allge- 
meinsten Fassung  oline  jede  Beigabe  von  Schwert,  Kran/,  oder  dergleichen.  Dieselbe 
verschleierte  Frau  steht  wiederum  neben  der  Mittclfii^nr  zu  der  rechten  Seite.  Auf 
No.  43  ist  sie  Niobe,  auf  der  Kypseloslade  bald  Alkmene,  bald  Helena. 

So  ist  wohl  fceine  Denkmalerijattuni^  im  Stande  uns  eine  so  vollständige 
Vorstellung  von  dem  alt-korinthischcn  TyiJenschatz  zu  vermitteln,  wie  die  unsrer 
Vasen.  Aber  auch  eine  allgemeine  Physiognomie  der  korinthisclien  Compositions- 
weise  tritt  uns  bei  ihnen  sehr  deutlich  entgegen.  Mühsam  wurden  die  Typen  aus- 
einander herau.>*differenziert,  sowohl  durch  verschiedene  aufserliche  Charakterisierung 
(durch  Wechsel  der  Attribute,  wie  bei  der  verschleierten  F'rau)  wie  durch  aufserliche 
Anpassung  eines  alten  Schemas  an  eine  neue  Situation  (wie  der  laufende  und  in"s 
Knie  gesunkene  Krieger).  Aus  fertigen  Typen  wurden  durch  verschiedene  Zusam- 
mensetzung verschiedene  Sccnen  componiert.  Die  I'iguren  standen  in  strengster  Profil- 
stellung meist  in  einer  Linie  steif  nebeneinander  oder  einander  gegenüber;  mehr  als 
zwei  einander  theilweise  verdeckende  Figuren  gab  es  fast  niemals*".  Es  fehlte  meist 
jeder  Ausdruck  einer  innerlichen  Beziehung.  Verschlungene  Gruppen  wurden  ver- 
mieden; auch  die  Kypselos-Lade  hat  deren  nur  zwei'";  nach  mifslungenem  Versuch 
solche  zu  schaffen,  erborgte  man  sie  aus  fremder  Kunst  (Nessos  u.  Deianeira).  Dafs 
doch  eine  solche  Gebundenheit  nicht  einfach  einem  jedem  archaischen  Stile  eigen 
war.  zeigen  eben  jene  Ringerschemata  und  Darstellungen  des  Weiberraubs  auf 
ionischen  Kunstarbeiten.  W'ir  können  noch  hinzufügen,  dafs  auch  die  chalkidischen 
Gefafse  eine  weit  geringere  Scheu  vor  verschlungenen  F"iguren,  ein  weniger  strenges 
Festhalten  an  der  Profilstellung,  bisweilen  auch  eine  weitaus  feinere  Bezeichnung 
der  Situation  zeigen,  so  z.  B.  wo  Sthenelos  Diomedes  verbindet.  Ks  fragt  sich  jetzt: 
was  war  die  Ursache  dieser  Verschiedenheit? 

Hs  ist  hier  der  Ort  auf  jene  oben  nur  oberflächlich  berührte  Frage  über 
den  Ursprung  des  schwarzfigurigen  Stils  näher  einzugehen.  Es  lehrten  die  Sar- 
kophage von  Klazomenai  uns  eine  Malerkunst  kennen,  welche,  von  der  schwarz- 
figurigen  Vasenkunst  unabhängig,  doch  mit  den  Mitteln  derselben  arbeitete;  auch 
bei  ihr  wurde  auf  eine  schwarze  Silhouette  Rot  und  Weifs  aufgesetzt,  nur  waren 
ihre  Untergründe  weifs,  und  sie  hatte  keine  Innenzeichnung  durch  geritzte,  sondern 
durch  weifs  gemalte  Linien  ''.  Dafs  letztere  Technik  die  ursprüngliche  war,  machen 
sowohl  tler  wcifse  Thonüberzug  der  kyrcnaischen  Vasen,  wie  jene  weifsen  Aus- 
füllungen der  Gravierungen  höchst  wahrscheinlich,  welche  jetzt  an  einigen  unserer, 
den  korinthischen  noch  so  nahestehenden  Gefafse  (No.  40,  41  u.  42)  constatiert 
sind  und  bei  genauer  Beobachtung  gewifs  auch  an  andren,  wahrscheinlich  auch 
an  korinthischen,  constatiert  werden  könnten  ".     Höchst  wahrscheinlich  gab  es  einst 

*')  Loeschtke,  Uorpater  Prognimm   1879  S.  7.  bei  Saburoff  I   Taf.  $1. 

*•)  Wie  sehr  die  Perspective   diesem    .Stile   zuwider  '^   Loeschcke,  Koreas  und  Orcithyia  S.  9. 

war,    zeigen    am    besten    die    damit    i;emacblen  •")  Vcrgl.    besonders   die   Bemerkungen   Winters   7.u 

Versuche,    wie    der    korinthischen    Vase     Mi.s.  Anl.  nenkm.  I   1889   Taf.  44  —  46. 

Greg.  II  Taf.  23  (28^  und  die  von  korinthischen  ♦")  Es  kann  «chwcriich  ganz  lufallig  >cin,  dafs  ge- 

Varbildern    abhüngige,    wahrscheinlich    attische  r.idc  von  den  fünf  Gcfäfscn,  die  ich  am  häufig- 
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eine  Wandmalerei  mit  schwarzen  l'iyurcn  auf  wcifscm  Untcrynimle,  der  die  Malerei 
iler  l'inakes  als  Tafdmalerei  zur  Seite  stand,  deren  Technik  dann  wieder  auf  Gcfäfsc 
übertr.igen  wurde.  Die  Kleinheit  der  Bildfelder  aber  nötii^te  bei  den  Tinakcs  um\ 
Gcfäfsen  jene  Technik  der  gemalten  Iiuieiizeichnuiii^  mit  der  bei  kleineren  Fi^juren 
leichter  anwendbaren  Rit/.technik  zu  vertauschen,  zu  der  übrigens  die  weiche,  ylalle 
Thonoberfläche  (denn  die  Bemalung  geschah  bevor  das  Gefäfs  gebrannt  wurde) 
gleichsam  aufforderte.  Docii  versuchte  die  Vasentechnik  durcii  ilire  weifsen  Aus- 
füllungen ihrem  Vorbilde  näher  zu  bleiben,  ein  Verfahren,  das  aber  die  Mühe 
schwerlich    gelohnt   hat  und  daher  nicht  allgemein  ward. 

Was  nun  zweitens  die  Malergcschiclite  des  Plinius  betrifft,  so  weise  ich  zu- 
nächst auf  die  auffallende  Thatsache  hin,  dafs  während  aus  dem  mykenischen  Zeitalter 
eine  höchst  polychrome  Malerkunst  zu  Tage  getreten  ist,  welche  später  niemals  völlig 
verloren  gegangen  sein  kann'^',  Plinius  für  die  sicher  späteren  Zeiten  eine  Kntwick- 
lungsgcschichte  der  grofsen  Malerei  uns  vorführt,  bei  der  sogar  die  Einführung  der 
ersten  Tarbe .  des  Rut,  eiiocJiemachend  war  (Hb.  XXXV  i6).  Doch  wird  niemand 
mehr  die  Kr/-ählung  des  l'linius  einfach  für  ein  Marcliea  erklären.  Wenigstens  wird 
zugegeben  werden  müssen,  dafs  die  tligentümlichkeiten  lies  Stils,  welche  dem  Ge- 
währsm.inn  des  l'linius  die  aufeinander  folgenden  Stadien  einer  Entwicklungs- 
geschichte zu  bezeichnen  schienen,  durch  diesen  an  wirklich  vorhandenen  archaischen 
(ientältlen  wahrgenommen  worden  sind'''.  Man  hat  aber  bis  jetzt  zu  sehr  übersehen, 
dafs  die  ganze  Künstier-Reihe,  Hygiaenon,  Dinias,  Charmadas,  Eumarus,  Cimon 
Cleonaeus  ausdrücklich  v^on  l'linius  (1.  XXV  36)  als  Künstler,  -y/«  inonocliroinatis 
pingibimt<,  dem  Hiiiarch  mit  .seinem,  —  mithin  vielfarbigen  —  (vgl.  Urlichs  zu  Plinius), 
Schlachtgemälde  gegenübergestellt  wird.  Defshalb  werden  sie  als  älter  denn  dieser 
bezeichnet,  und  überhaupt  werden  von  l'linius  die  Fortschritte  der  Malerkunst  nach 
denen  in  der  Verwendung  der  Farben  abgemessen.  Bularchus  folgt  als  einer  der 
ersten  Folychromatiker  auf  die  Monochromatiker;  zur  Zeit  des  Fanainos  ^coloniin 
usus  jam  valde  incrcbrueraU  (§  57);  Folygnot  aber  verfeinerte  und  vcrvollkonminete 
wieder  die  farbige  Technik.  Es  versteht  sich  aber,  wie  grundfalsch  es  war  sämmt- 
liche  Monochromatiker  als  älter  denn  die  ])olychrome  Malerei  anzusetzen.  Wie 
Fliiiius  selbst  bemerkt,  dauerte  tue  monochromatische  Malerei  auch  später  noch  fort 
(S  16)  und  malte  sogar  Zcuxts  noch  iiu>nochroiitahi  ex  allwi  (§64).  So  müssen  auch 
in  älteren  Zeiten  beide  Weisen  des  Malens  nebeneinander  bestanden  haben  und 
deutlich  unterscheiden  wir  hier  eine  peloponnesische  monochromatische  von  einer 
ionischen,  schon  ilurch  Hularcli  ausgeübten,  später  durch  Folygnot  zu  hoher  Vollen- 
dung gebrachten,  polychromen  Malerkunst.  Erstcre  war  nun  unzweifelhaft  jene 
schwarzfigurigc  Wantimalcrei,  denn  es  liegt  keine  Veranlassung  vor  das  pingere 
moHochrotnatis  auf  kleine  Tafelgemälde  beschränkt  zu  erachten. 


sten  uml  gcnnucstcn  shiilitrcn  kniintc  (denen   tier  '")  .\ufser    den    bekannten   BeUpielen    aus  .Santorin 

niederlJniliscIiL-n   Sanviiilunytnj,   ich  an  drei  ileii  lind    l'iryns    niieh    T/^rj[t.  ijiyaio/..   18S7    Taf.  lo 

weifsen  KulKtolT   mit    voller    Siclierhcit    const.v  bis   12. 

ticrcn  konnte.  ^^)  Robert  Arch.  MUrch.  .S.  135, 
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Absichtlich  habe  ich  bis  jetzt  die  andre  mit  dieser,  wie  Furtwäns^Ier"  schon 
bemerkt  hat,  eny  zusamnieiihäni;eiide  riinius-Stelle  über  die  Aiifänt;e  der  Malerei 
(J;  15)  aufscr  Acht  gelassen,  weil  diese  sehr  verderbt  ist.  Doch  scheint  sie  das 
gewonnene  Resultat  auf  eigentümliche  Weise  zu  bestätigen.  Ich  schreibe  sie  hier 
mit  nach  Conjectur  gebesserter  Lesart  ab: 

Graixi  auti-in  (afjiniuint  picltirniii)  alii  Sicyonc,  alii  apud  Corinthiüs  rcpcrtam, 
omnes  umbra  hmninis  liniis  circnmducta,  itaque  privtam  talem,  sccundam  singulis 
coloribns,  —  c  monochromato  tiictam,  postquam  opcrosior  inveiita  erat;  dtiratqne  talis 
itiaiH  nunc,  —  inventam,  haue  antem  a  PliUock  AcgYptio(f)  ncc  Clcantlw  Corintluo. 
Primi  excrcucre  tarn  Aridiccs  Corinthiüs,    Tcliphanes    Sicyonius  sine  ullo    itianinum 

hi  colore,  jam  tarnen  spargentes  liiieas  intus I\imus  invenit  ea  m  colore  testae, 

ut  ferunt,  tritae  Ecphantus  Corinthiüs. 

Anstatt  des  gewöiinlichen  linearem,  des  linianrem  vieler  Codices,  des  liniauroem 
des  Bambergen.sis  lese  ich  lianc  autem,  weiter  habe  ich  ein  cam  eingefügt.  Selbst- 
verständlich bestehe  ich  nicht  auf  der  Richtigkeit  dieser  Conjectur;  sie  mag  zunächst 
nur  dazu  dienen  die  Art  der  Textverderbnifs,  die  ich  sicher  erkannt  zu  haben  glaube*', 
völlig  klar  zu  legen.     Eine  zweite  Textanderimg  eas  in  eam  erklärt  sich  leicht. 

Was  wir  hier,  wie  Plinius   ausdrücklich   hervorhebt,   aus  griechischer  Quelle 
erfahren,  ist,  dafs  die  älteste  Malerei  Umrifszcichnung  war,  »dafs  erstens  diese,  zwei- 
tens eine   mit   cinzchien  Farben,  —  welche  man   später,    als   eine   weniger  einfache 
(nämlich    die    vielfarbige)    erfunden    war,    die   monochromatische   nannte,  —  erfun- 
den   ward,    letztere  durch   Philokles  oder  Kleanthes.      Zuerst    übten    Aridikes    und 
Telephanes  diese  aus,    wohl   noch  nicht  mit  irgend  einer  Farbe,    aber   doch  schon 
mit  Einstreuung  von  Linien  innerhalb   (der  Figuren).     Zuerst  hat  Ekphantos  sie   er- 
funden mit  roter  I'"arbe^'.«     Die  ältere  Kunst  malte  mithin  farbenlos  (schwarz).    Von 
dem  Frincip  der  vollen  Farblosigkeit  ward  aber  abgewichen,  erstens,  aber  doch  nicht 
eigentlich,  durch  die  eingestreuten  Linien,  —  treffend  versteht  sich  eine  solche  Ab- 
weichung,   die  eigentlich  keine  war,    von   der    weifsen   Innenzeichnung,  —  zweitens 
durch  die  Hinzufügung  des  Rot.      Die  Übereinstimmung  mit  der  Technik   der  Sar- 
kophage   von    Klazomenai    ist    mithin    unverkennbar;    auch    weist    ein    color   testae 
")   riinius  lind  seine  (Quellen  S.  26. 
'^  Hie  Ilnuptschvvierigkeit    der    gewöhnlichen   !.e^- 
art  ist,  dafs  selbst  bei  einem  Autor    wie  Plinius 
der  Satz  nach  itaqut  nicht  ohne  Verbum  bleiben 
knnn,    was    sich    auch    nicht    aus  dem  vorher- 
gehenden rtpcrtam  wiederholen  läfst.    Dies  Ver- 
bum war  inventiim,  welches  irrttlnilich  mit  cxer- 
cuert    verbunden    worden    ist.       Ursache    davon 
mag  der  lange  Zwischensatz  gewesen  sein,  wel- 
cher inventam  von  seinem  Subject    trennte;    ein- 
mal   mit    txercutre    verbunden    forderte    es    ein 
Nomen   nclxn   sich,    dies    ward  linearem,  wofür 
das  Object  des  Verbum  extnuere  geopfert  wer- 
den mufs.      Oder  wohl  umgekehrt  war  die  Ver- 

venirt  tarn  (nicht  tas) 


derbnifs  von  linearis  ausgegangen;  soljald  dies 
in  den  Text  eingeschlichen  war,  mufste  in^^en- 
tarn  wohl  auf  exeniiere  belogen  und  eam  fort- 
geworfen werden.  Die  Wahl  des  Wortes  linea- 
ris wurde  durch  die  vorhergehende  Erwähnung 
jener  Erfindung  umhra  hominis  linea  circumilata 
veranlafst;  ganz,  so  wie  wegen  der  vorhergehen- 
den Erwähnung  der  .ägyptische  Erfinder  der 
Malerei  der  Philocles  lu  einem  Ägypter  gemacht 
wird.  Für  den  langen  Zwischensatz  siehe  z.  B. 
Plinius  lib.  XXXIV  §  i. 

•')  Sicherlich  falsch  ist  die  Conjectur  Haupts  ;'«- 
levil.  Ganz  wie  zuvor  gesagt  ist  «ficluram  in- 
i'enirc  singulis  ittloril/us',   wird    hier  gesagt   %iH- 

ctlore  lestat  tritat». 


tritae  auf  Wandmalerei  hin.  Ks  ist  mindestens  zweifelhaft,  ob  die  j^enannten  Künstler 
wirklich  ilie  Erfinder  der  ihnen  zuj^eschriebenen  Neuerungen  j^ewesen  seien.  Von 
den  Gemälden  des  l'hilokles  und  Kleanthes  z.  B.,  welche  der  }4riechischc  Gewährs- 
mann des  Plinius  (oder  tles  V'arro)  sah,  waren  vielleicht,  wie  dies  auch  bei  den 
klazonicnischen  Sarkophagen  vorkommt,  die  weifsen  Linien  verschwunden;  aber 
die  Thatsache,  dafs  dieser  Grieche  von  zahlreichen  namhaften  Meistern  eine  fjanze 
Reihe  von  Wandgemälden  in  jener  schwarzfij^urif^en  Technik  j^esehen  hat,  scheint 
unantastbar "'. 

In  einem  neuen  Lichte  erscheint  uns  jetzt  auch  Kimon  von  Kleonai.  Auch 
er  war  nach  Plinius  Monochromatiker.  Hei  ihm  aber  erreichte  die  schwarzfitjurige 
Kunst  die  höchste  ihr  niö^iiche  Vollendung.  Bekanntlich  wird  ihm  bei  I'Iinius  (§  57) 
eine  ausführlichere  Andeutunj^  der  Körperdetails  und  Kleiderfalten  zugeschrieben. 
Eine  solche  feinere,  mehr  ins  Einzelne  gehende  Zeiciicnkunst  aber  liefs  sich  nur 
durch  Schattierung  vollständig  ausbilden  und  diese  gestattete  die  Technik  der  weifsen 
Innenlinien  durchaus  nicht.  In  Betreft'  des  viel  besprochenen,  ebenfalls  bei  Plinius 
von  KiiJion  berichteten  catagrapha  invciiit,  entiiält  eine  von  Studniczka'"'  zögernd  ge- 
äufserte  Vermutung  die  volle  Wahrheit.  Durch  das  griecliische  Wort  xctT«Ypa«« 
(irrtümlich  s|)rechen  die  neuen  Erklärer  von  /«Ta-iOa-f«')  wenlen  Figuren  angeileutet, 
bei  denen  durch  lineare  perspectivische  Zeichnung,  durch  Verkürzungen,  die  Aus- 
dehnung im  Räume  ausgedrückt  ist.  Dies  beweist  bereit.--  die  lateinische  Über- 
setzung bei  Plinius  ilurch  oblujuas  imagiius.  Die  Perspective  der  l'nirifslinien  durch 
verkürzte  Zeichnung  wiederzugeben,  zeigen  sich  namentlich  erst  sobald  die  Flächen 
eines  Gegen.standes  uns  nicht  mehr  recht  gegenübergestellt  sind,  und  zugleich  tritt 
an  »scliräg  gestellten  Figuren*«,  —  zwisclien  der  strengen  Vorder-  und  Seiten- 
ansicht, —  auch  lue  Per.spective  ihrer  Teile  am  schärfsten  hervor  '.  Direct  aber 
wird  so  das  Wort  erklärt  in  der  Glosse  des  Hesychios:  xata.potrsr]  zai  t.^jU  ä.£7'.<iev 
äv  '(u-;pa'fi'a  •^.'xxi:{[l1■i'^•^  X7l  ni-iviir^.  )\i-i-j>^r^  kann  nämlich  nur  . Verkürzung ^ 
bedeuten  und  ilies  wird  nun  hier,  als  ein  gleichbedeutender  technischer  Ausdruck  der 
Malersprache,  dem  v.ixd^^af'i-/  zur  Seite  gestellt.  In  demselben  Sinne  wird  bei  Hip- 
parch  ad  Arat.  Phaen.  I  6  S.  180  gesagt,  dafs  ilie  Sternbilder  recht  nach  uns  ge- 
wendet sind,  st  [irj  v.  v.i-.'i-;rji'i',^  otiiTÖiv  sjti,  was  nur  bedeuten  kann:  .aufser  wenn 
sie  in  perspectivischer  Zeichnung  uns  vorgeführt  werden«;  in  diesem  Falle  sin<l  sie 
mithin  ;)schräg« ".     Leicht  erklärt  sich   jetzt  auch    das  bei  Plinius    unmittelbar  fol- 

x-schräg.<  ncnnun ,  so  wahrschcinlicK  Ijci  l'linius 
lib.  XXXV  §90,  doch  ein  sl.'iixliijcr  Ausdruck 
für  die  rrofilstelliing  w.ir  •ot/ifMd  imagv 
jedenfalls  nicht. 
*')  Hipparchos  widerlegt  hier  die  Meinung  d« 
Attalos,  welcher  gewisse  Verse  des  Aralos  so 
erklärt,  als  hütte  der  Drache  am  Sternhimmel 
T>,v  x£^9).T,v  avTC3-pa|JijiL<vrjV  xal  o'Jxt  ti;  T» 
iv-ö;  TOJ  xisiwj  £nt3Tf>ajJi;i<vr, y.  artavta  -j^, 
sagt  er,  xi  MTpa  ^^n■:if^':■z1l  (leg.  iiTVjjwxTüi)  rpA; 
t>jV    if\uiHfn    Httup(av    xal    <«;    äv    rrpi:    TjjJiä; 


")  Jene  Annahme  einer  noch  iilleren  M.ilerkun5l, 
welche  Umrifsieichming  war,  lieniht,  wie  mehr- 
mals bemerkt  worden  ist,  lediglich  .nuf  .\b^trac- 
tion.  Daher  der  Gcwührsmann  des  l'linius 
denn  auch  keine  Namen  von  Meistern  dieser 
Kuostweisc  bciiubringcn  weifs.  Auch  die  Ver- 
mutung Roberts  Über  den  Erhaltungszustand 
dcrücmSlde  des  Kkvinihcs  (Arch.  March.  .S.  129) 
ist  jetzt  aufzugeben. 

*«)  Jahrb.    1887  S.  159. 

")  Auch     die    Figuren     in    Frotil    lassen    sich   wohl 
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<^emle  't'nrit'  formarc  voltits,  rcspicientcs.  suspicientes  vcf  dfspicicnics.  So  lange  man 
flache  Silhouetten  in  der  strengsten  Profilstellunt;  malte,  konnte  das  Aufwärts-  und 
Nrcdcrblickcn  nur  in  einer  Richtung,  der  der  Mittelcbene  des  Körpers,  das  Umblicken 
(man  kennt  die  Manier  der  schwarzfiyurij,'en  Vasen,  7..  B.  No.  12)  eigentlich  gar 
nicht  ausj^edrückt  werden.  Weitaus  mannigfaltiger  (varif)  konnte  dies  geschehen, 
sobald  man  dem  Körjicr  die  verschiedensten  schrägen  Stellungen  und  Wendungen 
geben  konnte. 

Aber  ohne  Schattiemng  blieb  auch  der  Ausdruck  der  Körperlichkeit  einer 
Figur  und  der  Perspective  ihrer  Teile  höchst  unvollständig  und  die  schwarzfigurigc 
Kunst  konnte  sicii  mithin  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  weiter  entwickeln.  Damit 
stimmt  nun  die  Thatsache,  dafs  in  unserer  Überlieferung  von  Künstlernamen,  welche 
für  das  fünfte  Jahrhundert  schwerlich  in  hohem  Grade  unvollständig  sein  kann,  die 
Reihe  grofscr  pcloponncsischer  Maler  mit  Kimon  auf  einmal  abbricht  um  erst  viel 
später  etwa  mit  Kupompos  und  Pamphilos  wieder  aufgenommen  zu  werden;  da- 
zwischen fällt  der  grofse  Aufschwung  der  polychromatischen  ionisch-attischen  Maler- 
Kunst  und  diese  scheint  in  den  Zeiten  nach  Kimon  die  pelo]ionnesischc  monochro- 
matische Kunst  derweise  überflügelt  zu  haben,  dafs  dieselbe  zu  dem  Rang  einer  bei- 
läufig beibehaltenen  untergeordneten  Kunstübung  (wie  die  motiochroiiiala  ex  afbo  des 
Zcuxis)  herabsank*". 

Ob  nun  die  peloponnesische  Silhouettenmalcrei  die  glückliche  Erfindung 
eines  Einzelnen,  oder,  —  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  —  ursprünglicli  eine 
volkstümliche  dorische  Kunstweisc  war,  macht  keinen  Unterschied.  Sicher  scheint 
es,  dafs,  als  sie  in  Aufschwung  kam,  die  frühere  mykenische  polychrome  Malerkunst 
stark,  wenn  auch  wahrscheinlich  nicht  vollständig,  ^zurückgedrängt  wurde,  so  dafs 
für  den  Pelo]ionnes  der  griechische  Gewährsmann  des  Plinius  in  seinem  Rechte  war, 
als  er  die  Kunst  der  grofsen  Monochromatiker  schlechthin  als  die  Malerkunst  ihrer 
Zeit  bct nachtete.  In  der  ionischen  Inselwelt  blieb  die  alt-mykcnische  polychrome 
Technik  die  herrschende,  wahrscheinlich  noch  sehr  lange  in  derselben  Unvollkom- 
menheit,  wie  wir  sie  von  jenen  Heispielen  aus  mykcnischcr  Zeit  kennen,  derart  dafs 
die  Karben  ineisteils  ungleichmäfsig  aufgetragen  und  mangelhaft  gegeneinander  ab- 
gesetzt wurden:  an  den  mykenisclien  Malereien  gcsch.ih  dies  nicht  selten  durch 
dunkle  Zwischenlinien,  ja  wurden  bisweilen  die  ganzen  I'igurcn  umrissen.  Dieses 
einfache  Verfahren  einer  primitiven  Malerkunst  findet  sich  zu  einer  förmhchcn 
Malertechnik  ausgebililet,  welche  farbige  Flächen  durch  dunkle  Linien  umgrenzte 
imd  innerlich  detaillierte,  noch  an  iler  Lyseasstcle  und  dem  polychromen  Pina.x  von 
der  Akropolis'",  wie  auch  an  den  weifsen  Lekythen.     Wie    diese    und    ein  Berliner 


Per    Sinn    jener   (llosse   des   llcsychius  ist:    x«. 
TTfpa^/;,   der  gewöhnliche  .\usdruck   für  mathe- 
matische Figuren,  wird  bisweilen  auch  mit  dem 
Malernusdruck  x^tiypa^ov  vertauscht. 
'^)  Audi  die  peliiponiK'sische  BiUlhniivrkunst  scheint 


sich  /.eilig  mehr  oder  weniger  rurllckgenogcn 
/.ii  haben,  daher  die  ThHtigkeit  der  ionisch-at- 
lischen  Künstler  in  Olympia  (Loescbcke,  Die 
östliche  Gicbelgruppe  am  Zeuptcmpel  tu  Olym- 
pia S.  14fr.:  vgl.  auch  Jahrb.  18S9  S.  44',  wie 
lies  l'olygnot  in   Delphi. 


«")  TfT,.*.  iy/w).    1887  Taf,  6:  Benndorf  S.  115  ff. 
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StelcMifraymeiit  (Attische  Grabrctiefs  8)  zu  beweisen  scheinen,  wutden  gewöhnlich 
behufs  gröfscrer  Feinheit  der  Zciclinunt4  die  nackten  Teile,  wie  Köpfe,  Hände  und 
Fiifsc,  in  Umrifs  gelassen  und  nur  durch  lineare  Inncnzeichnung  weiter  aus- 
geführt. Wie  die  montichromatische  (irofslcunst  die  sclnvarzfit^uritic  Vasentechnik 
neben  sich  hatte,  so  wiederholte  sich  wahrscheinlich  die  ihr  etwa  gleichzeitige  poly- 
chrome Malermanicr,  z.  H.  eines  Bularchos,  mehr  mlcr  weniger  genau  und  fast  ohne 
Anwendung  von  Farben  in  der  ebenfalls  Umrisse  mit  Flächen  und  Linien  ausfüllen- 
den melisch-rhodischen  Vasenkunst.  Die  Verschiedenheit  der  Farben  ermöglichte 
verschlungene  Gruppenbildung. 

Der  grofse  Vorteil  der  schwarzfigurigen  Kunst  war,  dafs  bei  ihr  sich  die 
Figuren  besser  als  ein  Ganzes  von  dem  Untergrunde  abliobcu.  Dagegen  war  bei  den 
schwarzen  Silhouetten  jedes  Durcheinander  höchst  beschwerlich,  (iewifs  verdankte  auch 
jene  hellenisicrt-assyrische  Metallkunst  der  schwarz  figurigen  (irofskunst  den  gröfstcn  Teil 
ihrer  bildlichen  Typen,  doch  hatte  diese  die  Nachteile  der  schwarzfigurigen  Technik 
in  noch  höherem  Grade;  namentlich  war  hier  die  Veranlassung  zu  einer  gleichsam 
typographischen  Zusammensetzung  von  Figuren  noch  gröfser,  die  Darstellung  ver- 
wickelter Gruppen  noch  schwerer,  eine  feine  Umrifszeichnung  bei  aus  Metallplatten 
ausgeschnittenen  l'iguren  so  gut  wie  unmöglich.  Nicht  unwahrscheinlich  sind  nun 
die  Vorstellungen  auf  den  Vasen  durchgängig  mehr  unmittelbar  von  den  Vorbil- 
dern aus  Metall  abhängig,  was  ihre  übertriebene  Gebundenheit  noch  erklärlicher 
macht.  Auch  die  grofse  Malcrkunst  hat  aber  vielleicht  die  Metallkunst  bceinflufst. 
Wie  die  Golilelfenbein-Rundplastik,  s'o  wird  auch  die  Goldeifenbein-Reliefkunst 
(Kypseloslade)  das  Flfenbein  für  die  nackten  Körperteile  verwendet  haben.  Die 
kyrenäischc  Vasenkunst  kannte  die  Verwendung  der  weifsen  Farbe  fiir  denselben 
Zweck  noch  nicht,  in  die  korinthische  mag  sie  etwa  gleichzeitig  mit  jener  metallo- 
technischen  Ornamentik  eingedrungen  sein.  Wurde  vielleicht  die  schwarzfigiirige 
Kunst  zu  diesem  Gebrauch  des  Weifs  durch  das  Vorbild  jener  Metallarbeiten  vcr- 
anlafstf  hat  sie  den.sclbcn  gewöhnlich,  wenn  auch  niclit  immer  (sich  z.  B.  No.  ij  und 
die  Vase  des  Sophilos)  auf  die  weiblichen  Figuren  beschränkt?  So  wäre  denn  auch 
das  ^Euviarns  »lart-m  foeminmnqne  diicrcvit'  (§  56)  des  Plinius  zu  verstehen". 

Natürlich  haben  die  ionische  und  peloponnesische  Kunst  einander  gegen- 
seitig bceinflufst.  Die  vcrwickclteren  Gruppen  der  ersteren  sind  in  den  Peloponnes 
eingedrungen.  Dagegen  begegnete  uns  die  schwarzfigurige  Malerkunst  in  Klazo- 
mcnai,  eine  durch  jene  Metalltechnik  beeinflufste  Marmorarbeit  auf  Samothrake  und 
die  chalkidische  Vasenkunst  malte  nach  ionischen  Vorbildern  in  der  peloponnesi- 
schcn  Technik. 

Auf  attischem  Boden  stiefscn  peloponnesische  und  ionisch-nesiotische  Kunst 
zusammen.  Lange  mögen  sie  einander  die  Wage  gehalten  haben,  doch  hat  letztere 
am  F"nde  gesiegt.  Dies  kann  nur  dadurch  gekommen  sein,  dafs  sie  ihre  Mittel  mehr 
echt  malerisch  zu  verwenden  lernte,  dafs  sie  jene  unorganische  Verbindung  von 
Flächen  und  Linien,  von  farbigen  und  liurch  ]-inearzeichnung  charakterisierten  Flächen 
j.  "')  Studniczka  Kyrcne  S.  8, 
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aufj^ab  und  Farben  und  Linien  zu  verschmelzen  anfin<(.  Man  machte  den  Versuch 
eine  Lincarzeichnuntj,  wie  die  des  Kinion.  durch  verschieden  abijetönte  Farben  und 
Schattierungen  zu  unterstützen;  die  plastische  l-Urm  luid  Perspective  <ier  Figuren 
erhielten  dadurch  einen  melir  vollendeten  Ausdruck;  erst  jetzt  ward  eine  lebendige 
Darstellung  der  menschlichen  Figur  in  jeder  beliebigen  Stellung  wirklich  möglich. 
Es  scheint  kaum  zweifelhaft,  dafs  durch  ilies  alles  eben  jener  Aufschwung  der  poly- 
chromen Kunst  durch  die  iunisch-attischc  Malcrschule  bezeichnet  wird,  von  der  es 
doch  aufser  Zweifel  steht,  dafs  sie  iiire  Figuren  als  frei  im  Räume  steheml  abbildete, 
und  deren  Kör])erlichkcit  auszudrücken  verstand,  während  ihre  Malertechnik  gewifs 
bereits  die  Fähigkeit  abzustufen  und  zu  schattieren  entwickelt  liattc*''-. 

Wenden  wir  uns  wiederum  zu  unsern  attischen  Vasen,  so  bleibt  noch  übrig 
den  Stil  ihrer  Zeiclmiuig  kurz  zu  char;ikterisicren.  Derselbe  ist  bald  äufserst  grob 
und  [)lump,  wie  an  der  Pariser  Amphora  (No.  17),  bald  feiner  aber  doch  olme 
jede  Beherrschung  der  l'ormen,  wie  an  der  sorgfältigen  Leidener  Hydria  (No.  46), 
welche  ganz  als  ein  Versuch  eines  Anfängers  mit  einem  neuen  Stile  und  neuer 
Technik  sicli  ausnimmt.  An  den  besten  Exemplaren,  wie  an  der  Londoner  und 
l'ariscr  Amphora  (No.  35  u.  53},  haben  die  Linien  etwas  mathematisch  Gezogenes 
ohne  jedes  lebendige  Gefühl  für  die  WcUungen  der  Knrpcrformen.  Auch  hier  be- 
schränkte sich  unsere  attische  Vasenkunst  ofienbar  auf  eine  blofs  haiidwerksmäfsige 
Nachahmung  iler  korinthischen  Vorbililer,  deren  Zeichnung  manchmal  auch  sehr 
knapp  gewesen  sein  mag  (vergl.  z.  H.  den  l'inax   des  Timonidas).     I  lühere   künstle- 


■-)  Obgleich  sich  bei  I'olygnot  schwerlich  Luft- 
pcrspectivc  voraussetzen  l.lfst,  so  hat  er  Hoch 
mit  seinen  Ubcreiti.indcr  gesteilten  Gruppen  den 
Eindruck  eines  perspcctivisch  Itintereinandcr- 
geslelltsein  hervonubringen  beabsichtigt,  womit 
eine  wenigstens  anfängliche  Charaktcrisieruti)^ 
des  Terrains  zusnninicnyinf;.  Auch  die  GruppL'n 
selbst  sind  niihl  mehr  in  dur  l-'liichL-  componicrt; 
so  wo  Briseis,  Dionieiie  und  Iris  in  einem  Drei- 
eck aufgestellt  nuF  die  Helena  zuschauen  (l'aus. 
X  25,  4),  so  die  Gruppe  dreier  WUrfelspieler, 
des  salnminlschcn  Ajns,  des  Thersites  und  l'a- 
lamcde«,  wobei  der  andre  Ajas  zusch.tut  und 
ebenfalls  der  oberhalb  dieses  gestellte  Melcagcr 
auf  Ajas  (wohl  auf  den  salaminischen)  nieder- 
blickt (Paus.  X   31,    iff.}. 

lileichm.tfsig  in  einem  Tone  gehaltene  farbige 
Flüchen  lassen  sich  schwerlich  annehmen  z.  B. 
bei  den  bekannten  durchscliimuicrnden  GewHn- 
dern  oder  bei  der  versteckten  H.ilsschnur  der 
Kriphyle,  deren  Formen  sich  durch  das  Kleid 
hindurch  erkennen  liefsen  (i'aus.  X  29,  7);  denn 
dies  ist  der  Sinn  dieser  verderbten  .Stelle, 
die  sich  Übrigens  folgenderweise  corrigieren 
iHfst:  TO'j  yiTiüvo;  Ji  iv  Toi;  xö/.-ot;  pro  xoO.oi;^ 
tixcfjit;   [~iüv    -/uufütt]   ixtivov    Tiv   ^pjiov    3'jt>|V 


I/ttv.  Auch  kann  es  einer  Mattechnik ,  die 
durch  Mtschunjj  neue  KarbcntHne  hervorzubrin- 
gen wtifstc  (Plutjrch  de  defect.  orac.  47),  nicht 
schwer  gefallen  sein  diese  verschieden  abzustufen. 
IJoch  kann  die  coloristische  Wirkung  der  I'o- 
lygnolischen  Gemiilde  darum  noch  höchst  ein- 
fach gewesen  sein.  Mit  l'nrccht  meint  iiber 
Benndorf  (T.^rjji.  ipyiir,)..  1887  S  125J  auf  das 
Zeugnifs  des  Cicero  hin  (Brut.  18,  70;,  dafs 
I'olygnot  nur  mit  vier  Farben  gemalt  habe; 
•luch  riutarch  nennt  nur  vier  Farben,  aber  als 
Beispiele  der  .Mischung,  nicht  als  die  einzigen, 
welche  der  Maler  gebraucht  hat.  Übrigens 
wird  die  Unr.uverliissigkeit  der  ganzen  Aussage 
des  Cicero  bereits  bewiesen  durch  die  wunder- 
liche Zusammenstellung  'von  Zeuxis,  I'oly- 
gnot  und  Timanthcs,  welche  nur  vier  Farben 
gebraucht  haben  sollten  und  deshalb  unvoll- 
kommener in  ihrer  Kunst,  auch  wohl  Hlter 
als  Aetion,  Nikomachos,  Protogenes  und  .\pel- 
Ics  wilrei).  Merkwllrdigerwcise  berichtet  umge- 
kehrt riinius  (.\XXV  50),  dafs  .\pelles,  Aetion, 
Melanthius  und  Nikomachos  nur  vier  Farben 
gebraucht  haben.  Jeder  Maler  kann,  obgleich 
er  mehrere  Karben  kannte,  bisweilen  absichtlich 
in  nur  wenigen  gemalt  haben. 
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rische  Ansprüche  als  auf  eine  äufserliche  schematischc  Sauberkeit  erhob  sie  nicht. 
Etivas  Analoges  zeigen  die  Inschriften.  Es  fiel  dem  Vasenmaler  schwer  die  Formen 
des  attischen  Alphabets  zu  bewältigen  und  er  wurde  dabei  auf  die  bekannte  Weise 
durch  korinthische  Vorlagen,  bisweilen  vielleicht  auch  durch  chalki<lische  (No.  34) 
irregeführt.  Meistens  aber  machte  er  sich  die  Sache  sehr  leicht;  er  schrieb  nur 
sinnlose  Huchstabenreihen  hin. 

Die  Detaillierung  der  Innenzeichnung  wird  nicht  sehr  weit  fortgeführt;  Falten 
werden  äufscrst  selten  angedeutet,  auf  sehr  rohe  Weise  auf  der  Pariser  Amphora 
(No.  17).  Das  Kleid  ist  fast  durchgchends  eine  unbewegte,  wenn  auch  manchmal 
reich  verzierte  Fläche. 

Es  verhalten  sich  nun  unsere  Vasenklassc  und  die  übrige  attische  schwarz- 
figurige  Gcfäfsmalcrei  durchaus  als  die  ältere  und  jüngere  Erscheinung.  Erstens 
erhielt  jene  halb  zufallig  gemachte  Erfindung  des  ausgesparten  Bildfeldes  an  Gefäfsen 
antlrer  Gattung  ihre  vollständige  Ausbildung  und  dabei  war  bereits  die  Tendenz 
wirksam  den  roten  Thongrund  gegen  liie  schwarze  I-'irnifsfarbe  contrastieren  zu  lassen, 
welche  bekanntlich  .s])äter  mit  zu  der  Erfindimg  des  rotfigurigcn  Stiles  geführt  hat. 
Man  wollte  das  Bildfeld,  das  an  der  oberen  Seite  noch  an  dem  Ornamente  des 
Halses  haftete,  völlig  mit  schwarzem  I'irnifs  umziehen.  Welche  Schwierigkeit  man 
dabei  fand,  zeigen  sehr  deutlich  drei  panathcnäische  Amphoren  des  Louvre, 
welche  h<>chst  conscrvative  Gattung  von  Kunstwerken  hier  eine  vorübergegangene 
Kunstentwicklung  in  ihren  verschiedenen  Stadien  erhalten  hat.  An  der  einen  (mit 
fünf  Lä\ifern)  ist  die  Anordnung  der  Ornamente  und  Bildfelder  ganz  so  wie  an 
No.  58;  das  Bildfeld  mit  dem  oberhalb  desselben  erhalten  gebliebenen  Teile  des 
Stabornaments  haftet  noch  an  dem  von  Henkel  zu  Henkel  sich  hinziehenden  Hals- 
ornamentc.  An  der  zweiten  (mit  drei  Läufern)  ist  der  Firnifs  auch  an  der  oberen 
Seite  zwischen  Halsornanicnt  und  Bildfeld  um  letzteres  hingezogen.  Sehr  unbe- 
holfen hat  man  aber  das  Staboriiamcnt,  so  klein  wie  es  war,  am  oberen  Ende 
des  Bildfeldes,  an  seiner  Stelle  unterhalb  des  Halsornamcntes  belassen.  An  der 
dritten  Amphora  (mit  zwei  Pankratiasten,  Ephcdros(?)  und  Gymnast)  ist  das  Stab- 
ornament unter  dem  Halsornamentc  ganz  herumgezogen.  Eine  endgültige  Lösung 
der  Schwierigkeiten  aber  ward  nicht  gefunden  ohne  Änderung  der  Gefafsform.  Das 
Stabomament  ward  ganz  fortgevvorfen,  die  Trennung  von  Hals  und  Schulter  auf- 
gegeben, wodurch  das  Lotos-  und  Palmettenornament  des  Halses  gleichsam  mit  dem 
Bihlfeldc  zusammentraf  und  die  Stelle  des  Stabornaments  am  oberen  Rande  des 
Bildfeldes  einzunehmen  anfing.  Der  Eindruck  des  Contrastierens  zwischen  schwar- 
zem Firnifs  und  thongnmdigem  Biidfcldc  ward  jetzt  nicht  mehr  durch  den  nebenbei 
gestellten  thongrundigen  Bildstreifen  des  Halsornamentes  gestört.  Zu  den  ältesten 
Beispielen  dieser  viel   verbreiteten  Amphora-Gattung"'  gehören  die  beiden  Berliner 


'■')  Wo  innn  <iie  Trennung  von  llals  und  Scbiilter 
beibehalten  wollte,  hat  man  die  Disposition  von 
iVnnmenten  und  BildfeMt-rn  der  chalkiJisclien 
•  lefilfse    llliernnminen ,     mir    mit     Trennun;;    des 

gemein. 


umLiurcriden  Frieses  in  Avers  iniil  Revers.  Das 
Hililftld  steht  auf  einer  oberhalb  der  .Strahlen 
uinl.iufcndcn  UlUtcnrcihe.  Auch  diese  Galtung 
h.il  lierctis  Rxckins;   sie    wnr   ebenfalls  sehr  all- 
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Gefafsc  (Fiirtw.  1685  11.  86.  Gerhard  Etrusk.  u.  Camp.  Vas.  Taf.  XX.  XXI  2.  3). 
Bek-.inntlicli  hat  auch  Kxckias  diese  Form.  Die  attische  Vasenmalerei  hat  mit  ihrer 
Krfindun^'  Glück  {gehabt.  Nicht  nur  die  korinthische,  auch  die  chalkidischc  Neben- 
buhlerin (Rrit.  Mus.  Cat.  No.  584.  Gerhard,  Aus.  Vas.  IV  Taf.  323)  hat  dieselbe 
übernommen"*. 

Weiter  zeigt  sich  in  der  attischen  Vasenkunst  der  allmäligc  Untergang  der 
so  beliebten  Ornamentik  unserer  Gefafse.  Bereits  der  Maler  jener  Berliner  Amphoren 
Furtw.  1685  u.  66  behandelt  das  Lotos-  und  l'almettcnornamcnt  mit  voller  Mifsach- 
tung  seiner  überlieferten  Formen,  auf  der  Frangois-Vase  wird  es  an  sehr  unter- 
geordneter Stelle  verwendet.  In  der  ganzen  schwarzfigurigen  Gefäfsmalerei  ist  die 
gegenständige  Lotos-  und  Palmettenreihe  das  geläufigste  Ornament.  Es  verringert 
sich  aber  der  Lotos,  so  dafs  derselbe  manchmal  fast  bis  auf  die  beiden  Aufscnlinien 
verschwindet  und  nicht  viel  mehr  als  eine  lineare  Einfassung  der  Palmette  wird. 
Diese  mit  dem  aus  dem  geometrischen  Stile  beibehaltenen  Mäander  wird  das  ge- 
wöhnliche Ornament  des  rotfigurigen  Stiles.  Mit  den  Tierreihen  weifs  der  attische 
Gefäfsmalcr  nicht  recht  etwas  anzufangen.  Klitias,  Ergotimos,  Kolchos  u.  A.  haben 
diese  tote  korinthische  Ornamentik  durch  Wiedereinführung  der,  wahrscheinlich  von 
ionischen  Vorbildern  hergenommenen"*  Gruppen  einander  zerreifsender  Tiere  zu 
beleben  gesucht.  Schliefslich  beschränkte  sich  diese  ganze  Compositionsweise  auf 
einen  einzelnen  sehr  schmalen  Streifen,  meistens  unter  dem  Bildfelde,  wie  an  der 
Oinochoe  des  Kolchos.  Noch  tauchen  einzelne  Tiere,  ihrem  gewöhnlichen  Zusam- 
menhang entrissen,  in  dem  Ornamenten-Wirrwarr  des  Nikosthenes  auf. 

Was  die  Technik  betrifft,  so  besafs  sicher  bereits  Exekias  die  schöne  glän- 
zende Firnifsfarbe,  welche  die  Maler  unserer  Gefafse  erst  hervorzubringen  ver- 
suchten, und  mögen  auch  noch  nicht  alle  grofsen  Vasenmaler  (z.  B.  Amasis  nicht) 
die  alleinige  Berechtigung  der  helleren  Thonfarbe  anerkannt  haben,  doch  war  dies 
blofs  eine  Frage  der  Zeit. 

Auch  der  Vorrat  bildlicher  Typen  unserer  Gefafse,  obgleich  er  noch  sehr 
lange  im  schwarzfigurigen  Stile  sich  erhalten  hat,  erfuhr  doch  nicht  unbedeutende 
Umbildungen  und  Erweiterungen.  Exekias  und  Amasis  haben  noch  die  halb  in's 
Knie  gesunkene  oder  fliehende  Amazone.  Bei  der  Darstellung  aber  des  Kampfes 
zweier  geschlossenen  Reihen  macht  bereits  Exekias  den  Versuch  die  Krieger  anstatt 
hintereinander,  jjerspcctivisch  nebeneinander  zu  stellen  (Benndorf,  Vorlegebl.  1888 
Taf.  VII,  I.  Vergl.  Gerhard,  Aus.  Vas.  III  Taf.  190  u.  92,  4).  Die  kalydonischen 
Jagden  der  Schale  des  Archikles  und  Glaulcytcs  und  besonders  der  Frangois- 
Vase  sind  reichere  Ausarbeitungen  des   Grundtypus  auf  unsren    Gefäfsen    (No.  20, 


")  Aufscr  den  «ahlreichen  korinthischen  Amphoren 
attischer  Nachahmung,  wie  die  Berliner  von 
Loeschcke  besprochene  (Annali  dcU'  Inst.  1878 
S.  301  ff.  Fuitw.  1882),  gibt  es  noch  korinthi- 
sche Oinoclmen  nach  attischen  Vorbildern,  mit 
ausgesparten  Bildfclilcm  (attische   neben  wenig- 


stens einem  korinthischen  Exemplare  Mus.  Greg, 
II  Taf.  2  (8).  I  (9) ),  und  kleine  Kannen  mit 
ausgespartem  Bildfelde  an  der  einen ,  xwci  sehr 
kleinen  ausgesparten  Dreiecken  an  der  anderen 
Seite;  in  Attika  machte  (.  B.  Amasis  solche 
Kannen,  Benndorf,  Vorlegebl.  1889  Taf  IV  1—3. 


'•'^)  Kurtwitngler,  GoliUund  ,S.  21. 


J(hr)>nrh  dM  nrrhioln^tchen  lutitnli  V, 
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29  "•  3o)  "II''  zeugen  von  einer  lebendigeren  Auffassung  des  Gegenstandes,  wie 
aiicli  der  Kam]>f  des  Tlieseus  mit  dem  Minotauros  auf  jener  Schale  gegenüber  dem 
auf  der  Leidener  Hyciria  (No.  46).  Die  grofse  Darstellung  des  Troilos-Abenteuers 
auf  der  l'rangois-Vase  ist  vielleicht  aus  mehreren  einzelnen  getrennten  Darsteihmgen 
verschiedener  Momente,  wie  «iic  auf  unsrcn  Gefäfsen,  zusammengezogen.  Krhält 
sich  das  Nessos- Abenteuer  meistens  noch  ziemlich  so,  wie  an  der  Pariser  Amphora 
(No.  i),  so  setzt  doch  eine  Berliner  Amphora  (Kurtw.  1837)  die  Deianeira  neben  den 
Kentaur.  Später  hat  der  rotfigurige  Stil  den  Typus  völlig  umgcschaflTen  (Miliin,  Vases 
pcints  Taf  33).  Neu  sin<l  aber  die  ionischen  Ringer-Schemata,  wie  sie  die  Reliefs  der 
Akropolis  und  von  l.ampträ  zeigen,  in  die  Vascnkun.st  hineingedrungen",  nicht  nur 
dafs  der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Meergreis  aufgenommen  wird,  sondern  jener 
Lowcnkampf  unserer  Gefäfsc,  noch  ganz  als  Schwertkampf  gefafst,  wird  bereits  an 
den  Gefäfsen  des  Krgotimos  und  Exckias  durch  die  Auflfassung  als  Ringkampf 
zurückgedrängt "'. 

Besonders  aber  in  dem  Stil  der  Zeichnung  zeigen  die  Produkte  der  nam- 
haften attischen  Vasenkünstlcr  einen  bedeutenden  Fortschritt.  Die  Auffassung  der 
Körperformen  ist  überall  feiner  und  lebendiger,  die  Bewegungen  sind  riclitigcr  und 
freier  ausgedrückt.  Die  Linienführung  ist  weitaus  sauberer,  die  Innenzeichnung  viel 
ausführlicher.  Die  alte  Gcwan<lbehandlung  erhielt  sich  noch  sehr  lange,  daneben 
aber  erscheinen  bereits  bei  Exckias  und  Amasis  die  strengen  sauberen  l'alten  der 
reifen  archaischen  Kunst.  Schwerlich  kann  bei  allem  dem  von  endlicher  Erreichung 
eines  lange  Erstrebten  die  Rede  sein,  vielmehr  erhalten  wir  den  Eindruck,  dafs  hier 
ein  fremder  Stil  von  aufsen  her  eingedrungen  ist.  Besonders  von  der  übertriebenen 
l-"einheit  und  Zierlichkeit  eines  reiferen  Archaismus  waren  unsere  Vasen  weit  ent- 
fernt; ihr  .Stil  war  auch  nicht  die  Vergröberung  eines  solchen,  sondern,  wie  schon 
angedeutet  ward,  vielmehr  eines  kna]>pen,  kräftigen.  Doch  werden  durchgehends 
an  andren  attischen  (jefäfscn  als  den  unsren  (bereits  an  der  Oinochoc  des  Kolchos) 
die  korinthischen  Tierfiguren  in  jener  übertrieben  zierlichen  Weise  behandelt.  Merk- 
würdig ist  in  dieser  Hinsicht  wiederum  Amasis.  Er  trachtet  die  überlieferten  For- 
men, auch  das  Lotos-  und  l'almctten-Ornamcnt,  fast  ausschlicfslich  durch  jene  feine 
Zierlichkeit  zu  beleben"'.  Ebenso  gibt  es  ein  grofses  l'üllgcfäfs  im  Louvre  mit 
schwarzem  Halse,  Stabornament,  drei  umlaufenden  Streifen  (sich  wiederholende 
Banketsccncn,  Kampfsccnen,  Reitern),  schwarzem  Fufs  und  unterem  Teile  des  Bauches. 
Es  unterscheidet  sich  in  Nichts  von  den  unsren.  aufser  durch  jene  grofse  Feinheit 
der  Zeichnung. 

Schwerlich  k-nnncii  wir  uns  über  das  Wesen  dieser  Erscheinung  täuschen. 
Bereits  jene  Gruppen  einander  zerreifsendcr  Tiere  und  Ringerschemata  wei- 
sen auf  ioni.sche  Vorbilder  hin.  Selir  bezeichnend  tritt  uns  nun  in  der  attischen 
schwarzfigurigen  Kunst  auch  die  Umrifszcichnung  der  nackten  Körperteile  entgegen. 


'•')   Ri-isch,  .\th.  Mi«.   1887  .S.  124. 
'')   t)AS    I.otos-     lind     I'.ilincltcn-Orn.inicnt    der    Gi.- 
f»fsc  bei  Benndorf,  Vorlcgcbl  I889  Taf.  Ill  I  und 


Taf.  IV  3  hal  dieselbe  EigcnlUmlichkeit  wie  das 
dir  .Vmijhoren  No.  6  und  17,  nämlich  da«  (hier 
rul)  geriirblL-  .MittelblBtt  des  Lotos. 
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wicdenim  auch  bei  Amasis**.  Ebenso  läfst  sich  aucfi  für  die  ionische,  mehr 
lineare  Zeichenkunst  eine  gröfsere  Feinheit  der  Zeichniuiy  als  für  den  ]icl(iponnesi- 
schen  Flächenstil  voraussetzen;  eine  ausführlichere  Dctaillierunfj  der  Inneiizeichnung 
besonders  an  den  Gewändern  macht  für  die  polychrome  Kunst  hauptsächlich  die 
Lyscasstele  wahrscheinlich.  Wirklich  scheint  jener  Aufschwung  der  sclnvarzfigurigen 
Kunst  in  Attika  der  Kinwirkuntj  der  ionischen  Kunst  zuzusclireiben.  Nun  aber 
konnte  die  alte  jjcloponnesische  Technik  auch  nicht  lange  mehr  genügen.  Die 
schöne  Erfindung  der  rotfigurigcn  Technik  verband  den  grofscn  Vorzug  der  schwarz- 
figurigen  Kunst,  die  Einheit  der  I'igur,  mit  der  feineren  und  ausführlicheren  Zeich- 
nung der  polychromen.  Nicht  am  wenigsten  aber  auch  wegen  der  xatotYpocfa  war 
diese  Neuerung  sehr  wünschenswert  und  man  wird  versucht  zu  glauben,  dafs  der 
Gewährsmann  des  Plinius,  welcher  die  j)elo]>onnesische  Kunst  als  etwas  für  sich 
Bestehendes  betrachtete,  ja  dieselbe  sogar  für  älter  als  jede  polychrome  hielt,  auch 
nicht  bemerkt  hat,  dafs  Kimon  seine  Erfindung  von  den  loniern  erborgt  hatte.  So 
ist  auf  dem  polychromen  Pinax  der  Akropolis  der  Schild  des  Kriegers  »schräge 
gestellt  und  ebenso  wird  eine  solche  Stellung  mit  dem  Körper  versucht.  Wie  dem 
aber  auch  sei,  weit  besser  als  der  Silhouettenstil  wufste  der  rotfigurige  das  Relief  der 
Figuren  auszudrücken,  und  die  Versuche  sind  zahllos,  welche  er  mit  »schrägen«  Stel- 
lungen macht.  Bald  wurde  die  abgewendete  Hälfte  des  Rückens,  bald  die  der 
Brust,  bald  die  gekreuzten  Beine  einer  sitzenden  F'igur  halb  nach  vorn  gebracht 
(Beispiele:  Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef.  I  Taf.  VI,  VII  5,  Antaios-Krater,  Innenbild  der 
Eurystheus-Schale  des  Euphronios  u.  s.  w.).  Der  Eindruck  des  strengen  Stils  beruht 
nun  darauf,  dafs  bei  allem  dem  die  Verkürzungen  mehr  versucht,  als  richtig 
durchgeführt  sind.  Ebenso  wufste  der  rotfigurige  Stil  die  Verschiedenheit  der  Kopf- 
wendungen auszudrücken,  freilich  auf  sehr  eigentümliche  Weise.  Er  wagte  sich 
nicht  daran,  —  und  liier  besonders  machte  es  sich  fühlbar,  dafs  ihm  das  Mittel  der 
Schattierung  fehlte,  —  auch  die  Köpfe  schräg,  etwa  in  Zwcidrittel-  oder  Dreiviertel- 
ansicht zu  zeichnen,  aber  während  der  Kopf  im  Profil  blieb  (vereinzelt  in  Vorder- 
ansicht), wurde  der  Körper  gewendet  und  dadurch  ebenfalls  eine  richtigere  Dar- 
stellung des  Umblickens,  wie  die  eines  mehr  seit%värts  gerichteten  Aufwärts-  und 
Niederblickens  ermöglicht  (hervorragendes  Beispie!  der  Hetairen-Psykter  des  Euphro- 
nios). Erst  jene  grofsc  attisch-ionische  Malerkunst,  welche  ihre  Figuren  schattierte, 
hat  die  Perspective  an  den  Figuren  vollends  durchzuführen  gewufst  und  war  auch 
nicht  mehr  an  die  Profilsteliung  der  Köpfe  gebunden"'. 


••")  Winter,  Arch.  Zeit.  1885  .S.  187  ff.  Umrifszeich- 
nung  bei  Amasis  Six,  Rom.  Ml(t.  III  S.  251. 

''■')  l>ie  Kiipfe  jener  in  ein  Dreieck  gestellten  nuf 
die  Helena  blickenden  Fr.iuen  können  wir  iins 
schwerlich  alle  in  Profil  oder  Vorderansiclil 
denken,  ebensowenig  jenen  niederbückenden  Me- 
leagros  (Anm.  62).  Stark  perspeciiviscb  mufs 
auch  die  Zeichnung  gewesen  sein,  wo  Sarpcdon 
Durchrubriing  der  xa: 


vnrnUbcrlehnend  den  Kopf  auf  beide  Hände 
»tUttcnd  darnicdcräitit,  wahrend  Mcmnon  neben 
ihm  die  eine  Hand  auf  seine  Schulter  legt  (Paus. 
X  31,  5).  Kopfwendungen  in  Zweidrillel-  oder 
Ureivicrtelansichl  hat  erst  die  jUngcrc  rotfigu- 
rige Vasenmalerei  (Aristophanes- Schale,  Sabu- 
roffsche  Aryballos  mit  ThiasosJ.  Auch  die 
richtige  Zeichnung  des  Auges  bezeichnet  die 
dytiirft  an  den  Kfipfcn. 
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Unzweifelhaft  vcrfiegcnwärtitjt  unsere  Vascnklassc  Hie  Anfange  der  schwarz- 
figiirigcn  Kunst  in  Attika'",  womit  bc^reifliclicr  Weise  niclit  j^esagt  wird,  dafs  alle 
einzelnen  Exemplare  derselben  alter  seien  als  die  Erzeugnisse  der  'grofsen  schwarz- 
figurigcn  Vasenkunst.  Besonders  an  den  Deinoi  mag  sich  die  alte  Decorationsweise 
noch  sehr  lange  erhalten  haben  (vergl.  z.  B.  die  ziemlich  lebendige  Darstellung 
der  kalydonischen  Jagd  auf  No.  49).  Wie  aber  am  Ende  die  höhere  Kunstmanier 
die  niedrigere  überwältigt  hat,  zeigen  Gefafse  wie  jene  Amphora  des  Louvre  No.  69. 
Unsere  Wissenschaft  leidet  an  einer  zu  mcchanfschen  Aufifassung  des  historischen 
Princips.  Manchmal  scheint  es,  als  ob  der  Übergang  der  einen  Kunstweisc  in  die 
andre  nur  so  erfolgen  könnte,  dafs  die  Decorationsformen  der  neueren  erst  in 
Mischung  mit  denen  der  älteren,  darauf  rein  übernommen  wurden.  Hckanntlich  hat 
man  auch  Übergangsformen  von  der  geometrischen  zu  der  schwarzfigurigen  Kunst 
aufgestellt;  ich  erinnere  nur  an  die  bereits  er^vahnte  Schüssel  aus  Aegina  in  Berlin. 
Doch  war  der  neuen  korinthischen  Kunstweisc  in  dem  Wichtigsten  was  sie  hat,  in 
Stil,  Technik  und  bildlichen  Typen,  jede  Vermittlung  mit  der  alten  geometrischen 
so  gut  wie  unmöglich.  Wie  wenig  kann  auch  die  Schüssel  aus  Aegina  etwa  als  ein 
Vorläufer  unserer  Vasenkla.sse  gelten!  Die  von  Furtwängler  gelobte  saubere  Prä- 
cision  der  Zeichnung  wird  wohl  Niemand  als  vorbildlich  für  die  unserer  Vasen  an- 
sehen können  und  was  Furtwängler  richtig  bemerkt,  dafs  der  Töpfer  der  Schüssel 
einer  plumpen  geometrischen  Gefäfsform  -edle  Strenge  und  Schönheit  "  zu  verleihen 
gewufst  hat,  dies  macht  den  Gedanken  an  einen  Anfanger  wohl  am  wenigsten  rege. 
Zwischen  den  von  Böhlau  behandelten  frühattisclicn  Vasen  und  den  schwarzfigurigen 
klafft  eine  Lücke";  wir  haben  uns  aber  dieselbe  nicht  ausgefüllt  zu  denken.  Be- 
sonders die  Kleinkunst,  die  manclimal  aus  fremden  Kreisen  Fertiges  übernimmt, 
kann  nicht  überall  das  Bild  einer  ailmäligen  geschichtlichen  Entwickelung  zeigen. 
Auf  einmal  mufs  man  sich  in  Attika  zu  der  neuen  Kunstweise,  deren  Überlegenheit 
über  das  eigene  localc  Handwerk  man  völlig  anerkannte,  bekannt  haben;  natürlich 
kann  dies  auch  in  einer  neu  errichteten  Werkstatt  geschehen  sein.  In  der  localen 
geometrischen  Kunst,  nachdem  dieselbe  die  einheimischen  Kunstformen  so  lange, 
wie  die  frühattischen  zeigen,  aufs  willkürlichste  mit  fremden  orientalischen  versetzt 


")  D-is  Alphabet  ihrer  Inschriften  ist  das  nämliche 
wie  das  ilcr  ältesten  schwarzfigurigen  Gefitfsc  <ler 
grofsen  Vasenmaler.  Nach  Köhlers  scliHner  Ent- 
deckung (Alh,  Mitt.  1885  S.  359;  man  sehe 
auch  fitiidniczka  Jnhrh.  1887  S.  146)  wird  man 
auch  liei  OefHfsen  des  sechsten  Jahrhiin»terts  die 
Inschriften  wohl  nur  innerhalb  sehr  weiter  Gren- 
xen  fUr  Zeitbestimmung  verwendbar  erachten. 
Unsere  fjef^fse  haben  die  jüngere  Form  des  0 
neben  der  Hiteren  der  Aspiration.  So  .luch  Hie  ") 
Fran^ois-Vase;  diese  hat  aber  neben  der  über- 
aus häufig  Verwendelen  jüngeren  Form  des  f) 
ein    paar    .Mal    auch    die    ültere.      Alte    ätcin- 

^■')  Jahrb.    1887 


inschriften  wie  der  älteste  attische  Vnlksbrschlufs 
haben  umgekehrt  die  ältere  Theta-Form,  die 
jüngere  der  .\spiration ,  so  auch  ein  Pinax 
des  Skythes  O-J^r,;*.  ärj/^wh  1885  Taf.  III  l), 
welche  sicherlich  nicht  r.u  den  ältesten  Erzeug- 
nissen der  schwarzfigurigen  Malerei  gehört.  Der 
andere  l'iaax  desselben  Malers  (Benndorf,  Ur. 
und  Sic.  Vascnb.  Taf.  IV  1)  hat  die  jüngere 
Form  sowohl  des  Thela  wie  der  Aspiration. 
Arch.  Zeit.  1S82  S.  206.  Dafs  die  nackten 
Teile  der  .\Lhcnn  thongnmdig  gelassen  sind, 
ist  (wie  sich  schon  ergab)  sicher  kein  Beweis 
für  höheres  .Vilcr. 
S.  ii  IT. 
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hatte,  lebte  nichts  mehr  von  jener  sclbstbcwufsten  Kraft,  welche  erst  nach  erbit- 
tertem Kampfe  dem  neuen  Eimirinj^linj^  das  Feld  räumt.  Doch  war  sie  darum 
noch  nicht  völlig;  wirkungslos.  Wir  sahen  die  ihr  besonders  eigene  Tendenz  die 
obere  Hälfte  des  Gefäfses  j^eyenüber  der  unteren  auszuzeiclincn  in  der  attisch- 
korinthischen Vasenfabrication  auftauchen;  ihr  Mäander  hat  am  Knde  den  Siej;; 
davon^etraj^eii.  Kein  Wunder,  dafs  wir  auch  einige  Gcfäfse  mit  halb  korinthischer 
halb  geometrischer  Decoration  antreffen.  Diese  brauchen  darum  nicht  äiter  zu  sein 
als  die  unsrigen,  wie  auch  jene  schwarzen  Unterhälften  nicht  an  den  ursj)riln<^lichsten 
Kxeniplaren  unserer  Gattung  auftreten;  ja  sogar  hatte  wahrscheinlich  die  Wieder- 
aufnahme der  alten  Formen  die  Bedeutung,  dafs  der  Rausch  der  Bewunderung  für 
die  neue  sich  gelegt  hatte. 

Zum  Schlufs  noch  l''olgendes.  Die  Bezeichnung  unserer  Vasenklasse  als 
attisch  wird  man  wohl  im  allgemeinen  gelten  lassen.  Hs  konnte  aber  die  Roheit 
mehrerer  Exemplare  sehr  leicht  auf  den  Gedanken  an  local-italische  Arbeiten 
führen  ".  Doch  ist,  so  weit  ich  sehe,  eine  Trennung  in  zwei  (iruppen,  eine  attische 
und  italische,  in  jeder  Hinsicht  unmöglich  und  erklärt  sich  die  bald  gröfsere,  bald 
geringere  Roheit  und  Unsicherheit  des  Stils  dieser  ganzen  Vasenklasse  vollständig, 
wenn  wir  nach  obiger  Weise  annehmen,  dafs  eine  Vasenkunst,  welche  keine  Übung 
hinter  sich  hatte,  als  die  der  geometrischen,  Dipylon-  oder  friihattischen  Vasen,  auf 
einmal  an  die  Nachahmung  des  bereits  hoch  entwickelten  korinthischen  Stiles  sich 
gemacht  hat. 

Was  nun  die  Abhängigkeit  von  der  kleinasiatischen  Kunst  betrifft,  welche 
Diimmicr  (Rom.  Mitth.  1888  S.  164 ff.)  für  unsere  Vasenklasse  anninmit,  so  möchte 
ich  bemerken,  dafs,  wie  eng  sich  dieselbe  auch  an  ihre  korinthischen  Vorbilder 
anschliefst,  doch  natürlich  vereinzelt  auch  andre  Typen  eingeschlichen  sein  können; 
so  ist  z.  B.  das  Viergespaim  von  No.  58  so  ziemlich  das  bekannte  chalkidische. 
Wenn  denn  auch  der  Mann  in  dem  Tierfriese  der  Münchener  Amphora,  wie  Dümmler 
meint,  ein  kleinasialischer  Typus  assyrischen  Ursprungs  wäre  (vgl.  aber  oben  Anm.  34), 
so  würde  sich  doch  dieser  unter  den  zahlreichen  ornamentalen  Formen  unserer 
Vasenklasse  nur  einmal  nachweisen  lassen.  Es  vergegenwärtigt  aber  tue  korintliisch- 
attische  Vasenmalerei  unzweifelhaft  ein  älteres  Entwicklungsstadium  der  schwarz- 
figurigen  Kunst  als  die  von  Dümmler  herbeigezogenen  klazomenischen  Sarkophage 
und  Vasenscherben  aus  Kyme.  So  hat  z.  B.  Dümmler  selbst  die  weit  fortgeschrittene 
Stilisierung  des  Lotos-  und  Palmctten-Ornamentes  auf  einem  der  Sarkophage  mit 
der  gegenständigen  Lotos-  und  Palmettcn-Kettc  der  späteren  attischen  Vasen  (welche 
oben  auf  wahrscheinlichere  Weise  erklärt  wurde)  auf  eine  Linie  gestellt,  während  die 
Lotos-  inid  Palmetten-Ornamentik  unserer  Vasen  sich  noch  unmittelbar  an  ihre 
metallotechnischen  Vorbilder  anschliefst.  Wie  sollte  ferner  der  forteilende,  um- 
blickende Krieger,  einer  der  am  meisten  [charakteristischen  Grundtypen  der  pclo- 
ponnesisch- attischen    Typik,    welcher   auch    an  einem   klazomenischen    Sarkopha^^e 

'■•)  Winnefeld,   cilicrt  von  Schumacher,  Jahrl).   1889  .*>.  222.     Man   sehe   auch   dn»  Pariser  Exemplar 
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vorkommt,  als  ein  ursprünglich  i<leinasiatischer  Typus  betrachtet  werden?  Ist  es 
nicht  weitaus  wahrscheinlicher,  dafs  wie  die  schwarzfi}^urige  Technik,  so  auch 
korinthisch-attische  Typen  in  Kleinasien  eingewandert  sind? 

Leiden.  A.  E.  J.  Holwerda. 


DIE  HERSTELLUNG  DER  TEMPEL 
NACH  DEN  PERSERKRIEGEN 

'Sclion  fingen  die  Lakedaimonicr  an,  auf  Athens  Machtzuwaclis  eifersüchtig 
zu  werden:  da  stellte  l'erikles  in  der  Volksversammlung  einen  Antrag,  der  das 
athenische  Volk  in  seinem  Selbstgefühl  und  seinen  Ansprüchen  erst  recht  bestärken 
mufste,  den  Antrag  nämlich,  man  solle  alle  Hellenen,  wo  sie  auch  wohnten,  in 
Europa  oder  in  Asien,  kleine  wie  grofse  Staaten  auffordern,  Abgeordnete  zu  einem 
Congrefs  nach  Athen  zu  schicken  um  zu  beraten  über  die  von  den  Barbaren  nieder- 
gebrannten hellenischen  Heiligtünicr  und  über  die  Opfer  die  man  zur  Zeit  der 
Perserkriege  den  Göttern  für  die  Errettung  von  Hellas  gelobt  und  noch  nicht  dar- 
gebracht habe,  endhch  über  die  Sicherung  der  Seefahrt  und  den  allgemeinen  Frie- 
den'.' Der  Antrag  wunle  vom  Volk  angenommen,  und  lüe  Hoten  Athens  gingen 
nach  allen  Seiten:  aujATsilkvtsi  livai  aiI  xitxiyziv  •Stv  ßouXsu.uatTcuv  iz'  EipT,v^  xal  xoivo- 
itfifltYiqi  Tr,;  'llXXaooi.  Aber  die  Lakedaimonier  hintertrieben  die  gute  Sache,  und  der 
Congrefs  kam  nicht  zu  Stande. 

Diese  Erzählung  allein  ist  es  die  uns  Kunde  gibt  von  einer  der  denk-^vür- 
digsten  Thaten  des  Perikles,  und  Plutarch,  dem  wir  sie  verdanken,  war  sich  ihrer 
Bedeutung  wohl  bewufst;  er  schliefst  seinen  Bericht  mit  den  Worten:  toGto  jikv  ouv 
sapil)ajiT,v  ivo3txvu[j,jv«>;  auToG  tö  'fy'fjr^xxn  xotl  tf|V  ii3-|aX'/'if«03Üv/^v'.  Mit  Unrecht  haben 
einige  neuere  Forscher  die  Bedeutung  des  Unternehmens  abzuschwächen  versucht 
indem  sie  es  auf  die  Bundesgenossen  und  Freunde  Athens  eingeschränkt  haben  — 
dann  wäre  es  eben  nicht  gescheitert'.  Im  allgemeinen  hat  man  dem  Plan  Gerechtig- 
keit widerfahren  lassen  und  ihm  in  der  Darstellung  der  Politik  des  Perikles  eine  her- 
vorragende Stelle  angewiesen.     Aber  so  lückenhaft  ist  unsere  Kenntnis  jener  Zeit 


')  Plutarch,  Perikles  Kap.  17.  Cobct  (Mncmosyne 
N.  S.  I  1873  -S.  Iljf.)  hat  Ubericugcnd  darge- 
legt dafs  Plutarchs  Quelle  in  diesem  Kapitel  das 
Psephisina  des  Perikles  scllist  in  der  Sammlung 
des  Kratcros  ist  (s.  auch  Wilainowitz,  Aus  Ky- 
dathcn  S.  8,  8 ;  anders  früher  Sauppe,  Uie  Quel- 
len des  Plutarch  fUr  das  Leben  des  Perikles  in 
den   Abhandlungen    der    Gottinger   Gesellsch.ift 


der  Wissenschuften  XIII  1866.  1867  S.  35).  Ohne 
Grund  dagegen  hat  Cobct  die  Worte  rävroi; 
"KW.jjva;  TO'j;  or^jroTt  xaxoixtiüvTa;  K'!>(<iüiitj:  tj 
TTjt  /\aia;  dem  Plutarch  lugeschrieben. 

*)  Damit  macht  er  ihn  nicht  «u  einem  'eitlen 
Prunkstück',  wie  einige  Erklärer  gemeint  haben. 

')  Cobcl  a.  a.  O. ;  Buscdi,  Khcin.  Museum  N,  F. 
XXXVIll  1883  S.  i5of. 
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dafs  eine  so  bedeutungsvolle  Nachricht,  weil  sie  aiifscr  allem  chronoloi^ischcn  Zu- 
samnienhanj^  überliefert  ist,  in  einem  Zeitraum  von  mehr  als  zwanziy  Jahren  liiii  und 
her  geschoben  werden  konnte  und  auch  heute  noch  nicht  festgelegt  zu  sein  scheint, 
nachdem  uns  vor  zehn  Jahren  der  Hoden  von  Eleusis  eine  Inschrift  geschenkt  hat 
die  uns  von  einer  ähnlichen  panhellenischen  Bestrebung  und  zugleich  von  der  Re- 
signation nach  tieni  Misiingen  jenes  kühneren  Plans  Zeugnis  gibt,  den  V'olksbeschlufs 
über  den  Getreidezehnten*. 

UntI  doch  mufs  das  ganze  Bild  der  Pentekontaetie  ein  anderes  werden  wenn 
wir  des  Perikles  Antrag  kurz  nach  der  Schlacht  am  Eurj'mcdon  setzen,  ein  anderes 
wenn  wir  ihn  nah  an  den  Ausbruch  des  grofsen  Krieges  heranrücken. 

'.Apz/iaivuiv  OS  Aaxswiuovftuv  i'/Jhalht  xr,  «üSrjOsi  -<«■/  \\tt/|V7i'<i»v:  das  ist  Plutarchs 
Zeitbestimmung,  die  in  der  That  der  Interpretation  allen  S|)ielraum  läfst;  denn 
Sjiartas  Eifersucht  begann  ja  spätestens  mit  der  Hegrünching  des  attischen  Seebundes 
und  wuchs  von  Jahr  zu  Jahr  bis  zum  Ausbruch  des  |)eIoponnesischen  Krieges. 
Danach  konnte  Adolf  Schmidt'  nach  Otfried  Müllers"  Vorgang  den  Entwurf  des 
Perikles  ins  Jahr  460  oder  bald  nachher,  Georg  Busolt'  ihn  ins  Jahr  439  setzen. 
Adolf  Holm*  allein,  so  viel  ich  sehe,  hat  aufser  diesen  gefügigen  Worten  und  den 
nicht  minder  schwankenden  allgemeinen  Erwägungen  über  die  Zeitgemäfsheit  pan- 
hellenischer Bestrebungen  den  Iniialt  der  Tagesordnung  in  Betracht  gezogen,  die 
Perikles  dem  panhellenischen  Congrefs  zu  geben  gedachte,  und  ist  dadurch,  ohne 
Zweifel  mit  Recht,  zu  dem  Uatum  Schmidts  hingeführt  worden. 

Aber  es  erscheint  geboten,  entschiedener  als  Holm  es  gethan  hat  <larauf  hin- 
zuweisen dafs  Perikles  unmöglich  die  Beratung  über  die  von  den  Persern  zerstörten 
Tempel  —  das  heifst  doch  über  üire  Herstellung  -  auf  die  Tagesordnung  setzen 
konnte  als  der  Bau  des  Parthenon  in  vollem  (iange  war.  Damit  aber  ist  nicht  nur 
Busolts  Datierung  ausgeschlossen,  sondern  auch  die  von  Grote,  Curtius,  Duncker* 
u.  n.,  die  sich  des  Perikles  Antrag  im  Anschlufs  an  den  dreifsigjährigen  l'Vieden 
(445)  oder  auch  an  den  fünfjährigen  Waffenstitlstanil  (451)  gedacht  haben.  Denn 
dafs  der  Bau  des  Perikleischen  Parthenon  im  Jahre  447  begonnen  hat,  wird  heute 
niemand    mehr    bezweifeln '";    dafs  Kimon  seinen  Bau   erst   nach    dem    fünfjährigen 


■•)  Bulletin  de  corr.  hellen.  IV  1880  S,  aasf.  (Fou- 
cart);  C.I.A.  IV  27b;  Ditten))ergcr,  Syllogc  13. 
Vgl.  Sauppe,  Atlica  et  clcu>inin  (Ind.  Gotting. 
1880)  .S.  7  f.  Uafs  dieses  l'scphisiua  später  sei 
als  das  von  IMutarch  Uberllererte,  hat  man  all- 
gemein anerkannt.  Vgl.  u.  a.  Holm,  Gricch. 
Geschichte  II  .S.  274. 

»)  Zeitalter  de.»  Perikles  1  S.  47  f.  Natürlich  wird 
aber  darum  tiicmand  mit  Sclimidt  annehmen 
dafs  diesem  Einigungsversuch  die  Überführung 
des  Bundesschotzcs  vorausgegangen  sei.  Vgl. 
U.  Koehler  in  !?ybels  Historischer  Zeitschrift  XI. 
1878.   S.  298. 

")  De  Phidiae  vita  p.  9  (Comment;it.  soc.  r.  scien- 


tiariim  Gotting.  ree.  VoU  VI  p.  127). 

')  Rhein.  Museum  s.  Anm.  3.  .  Busnlt  scheint  bei 
dieser  .\nsicht  geblieben  zu  sein,  da  er  die  Er- 
zählung dem  dritten  Iland  seiner  Geschichte 
vorbehält. 

*)  Griech.  Geschichte  U  .S.  272. 

")  History  of  Grecce  (Ausgabe  von  1870)  V  S.  287 f.; 
Griech.  Geschichte  II  "■  S.  321 ;  Geschichte  des 
.VIterlhunis  N.  K.  II  (I.X)  .S.  120.  Vgl.  auch 
.V.  .Schaefer  in  ;>yt)els  Historischer  Zeit^chrift  XI, 
1878.  S.  216. 
'";  f.  Koehlcrs  Vermutung  (Atlien.  Mitth.  1\'  S.  35^ 
Hafs  der  Bau  auf  den  sich  die  Inschriften  C.I.A. 
I   300  —  311;    IV  297a.  b.;     311a    beliehen    der 
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Waft'cnstillstand  begonnen  habe,  kaum  jemand  vermuten  der  bedenkt  wie  weit  der 
Kimonische  Bau  bereits  gefördert  war  als  man  den  I'lan  umsticfs.  Eher  könnte 
jemand  geneigt  sein,  den  Anfang  der  Arbeiten  in  die  Glanzzeit  des  Kimon  zu 
setzen,  womit  man  dann,  wenn  meine  Krwagung  richtig  ist,  selbst  mit  dem  aller- 
frühestcn  Datum  des  Periklcischen  Antrags  in  Widerspruch  geraten  würde,  da  Kimon 
ja  schon  im  Jahr  459  in  die  Verbannung  ging.  Aber  wenn  es  auch  sicher  ist  dafs 
zvs'ischcn  den  Kimonischen  Arbeiten  und  der  Aufnahme  des  Baus  durch  Perikles 
einige  Zeit  verging  —  sicher,  nicht  nur  weil  Kimon  449  starb,  sondern  auch  weil 
der  Bau  in  veränderter  Gestalt  wieder  aufgenommen,  und  die  Bauzeit  eben  erst  von 
dieser  Wiederaufnahme  ab  gerechnet  wurde  —  so  ist  es  doch  durchaus  unwahr- 
scheinlich dafs  man  einen  von  Kimon  vor  seiner  Verbannung  begonnenen  Bau  wäh- 
rend eines  ganzen  Jahrzehnts  und  länger  liegen  gelassen  habe,  während  des  Jahr- 
zehnts in  dem  zwar  die  Schlacht  bei  Tanagra  aber  doch  auch  die  bei  Oinophyta 
geschlagen  wurde",  und  in  dem  der  Bundesschatz  von  Dclos  nach  Athen  gebracht 
wurde.  Die  Erbauung  der  Südmauer  der  Burg  und  die  Erhöhung  des  Bodens  hinter 
ihr,  mit  der  die  Anlage  der  Fundamente  eines  grofsen  Tempels  freilich  gleichzeitig  ist, 
mag  in  den  sechziger  Jahren  begonnen  worden  sein",  aber  der  Bau  des  Tempels 
selbst  ist  sicherlich  erst  nach  Kimons  Rückkehr  (454)  in  Angriff  genommen  worden". 
Die  Athener  haben  bewiesen  dafs  sie  auch  ohne  den  Rat  der  l'anhellenen 
ihre  Tempel  würdig  aufbauen  konnten.  Aber  es  besteht  auch  kein  Zweifel  darüber 
dafs  es  dem  Perikles  auf  diesen  Rat  und  auch  auf  die  Tempel  und  auf  die  Opfer 
die  man  den  Göttern  noch  schuldete,  ja  auch  darauf  dafs  jeder  hellenische  Klein- 
staat ungefährdet  die  See  befahren  konnte  nicht  so  sehr  ankam.  Die  Hegemonie 
Athens  zu  stärken  und  auszudehnen,  das  war  der  Zweck  den  er  allein  im  Auge 
hatte;  und  diesen  Zweck  zu  verhüllen  und  zu  erfüllen,  war  der  Plan  vortrefflich  aus- 
gedacht. Während  des  Seekriegs  gegen  die  Perser  war  Athens  Seeherrschaft  ge- 
gründet worden,  auf  dem  Bedürfnis  des  Schutzes  der  mächtigen  athenischen  Flotte 
beruhte  sie,  und  sobald  das  Gefühl  dieses  Bedürfnisses  schwand,  war  sie  in  Frage 


Parthenon  sei ,  ist  von  Michaelis  (Uescr.  Arcis 
Athen,  p.  4of.),  Kirchhoff  (C.I.A.  IV  p.  74). 
Foucart  (Bull,  de  corr.  hellen.  XIII  1889  S.  fjbf.), 
Lolling  CADtiVÜ  1890  .S.  O42)  Bcliilllgt,  von 
Loeschckc  (Historische  L  nlcrsuchungcn  Arnold 
Schaefcr  gewidmet  S.  4lf.)  ausgeführt  worden. 
Der  Beweis  ist  —  dafs  es  kein  anderer  Bau 
sein  kann.  Wilamowiti  hAt  widersprochen  (Aus 
Kydalhen  S.  68),  wird  aber  seinen  Widerspruch 
schwerlich  aufrecht  halten. 

")  Nach  Robert  (Hermes  XXV  1890  S.  4t2f.)  auch 
die  Schlacht  von  Oinoa. 

")  Plutarch,  Kimon  Kap.  13.  Rofs,  Archtiol.  Auf- 
sätze I  .S.  126. 

'»)  So  auch  Curtius,  Griech.  Gesch.  II*  S.  332f. 
Anders  Busolt,  Griech.  Gesch.  11  S.  520.   —  Es 

gung  durch 


darf  Übrigens  nicht  verschwiegen  werden  da& 
Kiiuons  Anteil  am  Bau  des  Parthenon  nirgends 
bezeugt  ist:  seitdem  wir  aber  wissen  dafs  der 
von  dem  Periklcischen  Bau  abweichende  Teil 
des  Unierbaus  nicht  in  Peisistratos'  Zeit  (urllck- 
gcht,  können  wir  ihn  nur  dem  Kimon  zuschrei- 
ben. Wir  dürfen  Über  den  noch  erkennbaren 
alteren  Plan  und  die  Gründe  die  den  Perikles 
veranlassen  mochten  von  diesem  Plan  abzuwei- 
chen wohl  noch  eine  Belehrung  Doerpfelds  er- 
warten. Vgl.  einstweilen  Athen.  Millhciluogen 
.\I  1886  S.  165,  XU  1887  S.  45.  Auffallend  ist 
und  noch  unerklitrt  dafs  die  SUulcntrommeln  die 
Docrpfcld  dem  begonnenen  Bau  des  Kimoi>  zu- 
schreibt nach  Rofs'  Zeugnis  (Archüol.  Aufslltze 
I  S.  127  f.  und  TI  S.  286)  .Spuren  von  Bcschädi- 
Kcuer  tragen. 
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{gestellt.  Deshalb  sollte  (licscs  Gefühl  von  neuem  belebt  werden  als  nach  Kinions 
glänzendem  Siey  am  Kuryniedon  die  Hellenen  allmählich  die  Furcht  vor  den  Per- 
sern verlieren  wollten:  Perikles  würde  gewifs  vor  dem  versammelten  Congrefs  die 
Macht  des  Perserkdnigs,  und  die  Bedeutung  seiner  Flotte  insbesondere,  nicht  geringer 
dargestellt  haben  als  sie  war. 

Doch  zu  schildern,  wie  Perikles  mit  dem  Plan  des  Congrcsses  das  Erbe 
Kimons  antrat  und  sich  keineswegs  zu  dessen  Politik  im'' Gegensatz  befand,  wie  er 
<lann,  durch  das  Scheitern  dieses  Plans  und  andere  Krfahrungen  belehrt,  der  Politik 
Athens  bescheidenere  Wege  anwies,  dazu  würde  diese  Zeitschrift  nicht  der  Ort  sein'*. 
Hier  konnte  es  mir  nur  darauf  ankommen,  die  Nachricht  des  Pkitarch  in  Beziehung 
zu  setzen  zu  der  Bauthätigkeit  auf  der  Burg  von  Athen. 

Aber  wenn  nun  auch  der  Antrag  des  Perikles  ins  Jahr  45g  und  nicht  ins 
Jahr  439  gehört:  man  könnte  sich  wundern  dafs  die  Athener,  'die  gottesfürchtigsten 
unter  den  Hellenen",  erst  zwanzig  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  daran  ge- 
dacht haben,  die  Tempel  ihrer  Götter  wiederherzustellen.  Doch  die  Hellenen,  die 
Athener  nicht  ausgenommen,  —  und  nicht  die  Hellenen  allein  —  haben  immer  zu- 
erst an  sich  und  dann  erst  an  ihre  Götter  gedacht.  Die  Häuser  aufzubauen  und  die 
Stadt  mit  Mauern  zu  umgeben,  war  eine  dringendere  Aufgabe  als  die  Herstellung 
der  Heiligtümer.  Ks  hatte  sich  ja  gezeigt  dafs  man  dem  Schutz  der  Pallas  allein 
die  Stallt  nicht  überlassen  durfte.  Überdies  aber  vergingen  die  zwanzig  Jahre  in 
unaufhörlichen  Kriegszügen.  Die  Ansprüche  die  damit  an  die  Kasse  des  Staats  und 
jedes  einzelnen  Atheners  gestellt  wurden,  waren  wahrlich  grofs  genug. 

Doch  hier  könnte  sich  jemand,  dem  diese  Erklärung  nicht  genügt,  des  Eides 
erinnern  den  die  Hellenen  vor  der  Schlacht  bei  Plalaiai  geschworen  haben  sollen, 
und  der  mit  den  Worten  schliefst:  xal  töjv  tspöiv  täv  i\xT:pr,a\iiv-u>v  xat  xoTaJi^DsvTtDV 
ÜTto  Twv  ßappctpojv  oüSiv  ävjtxooojAiiatü  Travioraitv,  äÄi.'  6i:ö(ivr(un  zol;  iTttftvojiivon  eoiatu 
■/«TaXiiirsitlcii  Tr,c  TiJüv  ßappapoiv  i'st^ih:,  —  Hatten  die  Athener  wirklich  so  geschworen? 
Entschlossen  sie  sich  vielleicht  deshalb  so  spät,  den  Göttern  neue  Tempel  zu  er- 
richten? Sah  sich  vielleicht  um  dieses  Eides  willen  Perikles  veranlafst,  die  Hellenen 
zu  gemeinsamem  Vorgehen  aufzufordern,  zu  gemeinsamer  Überlegung,  wie  man  den 
Sch\vur  halten  und  doch  den  Göttern  Ersatz  schaffen  könne  für  die  niedergebrannten 
Tempel?  Ist  vielleicht  deshalb  der  Parthenon  niclit  an  «ier  Stelle  des  alten  Athena- 
tcmpels  erbaut  worden  sondern  daneben,  wo  der  Hoden  für  den  Neubau  erst  mühsam 
geschaffen  werden  mufste?  —  Damit  wäre  ein  unverächtliches  Zeugnis  für  Doerpfclds 
Annahme  vom  Fortbestehen  der  Ruine  gewonnen. 

Überliefert  ist  der  Eid  in  fast  ganz  wörtlicher  Übereinstimmung  in  Lykurgs 
Rede  gegen  Leokrates  (81)  und    bei  Diodor  (XI  29).      Wann  das  Document  in  die 


")  Es  wUrde  diese  Darstellung,  die  einer  anderen 
Gelegenheit  vorbehalten  bleibt,  indessen  doch 
nicht  zu  dem  Ergebnis  kommen  dafs  'nuch  Peri- 
kles cinm.il  ju  den  IlimmelstUrtnern  gehörte,  die 


sicli  von  dem  Gedanken  der  Grenzenlosigkeit 
athenischer  Macht  und  Herrschaft  bertlckcn 
liefsen',  wie  Delbrück  es  neulich  ausgedruckt 
hat  fDic   Strategie   des  Perikles  erlitutert  durch 


die  Strategie  Friedrichs  des  Grofscn  S.  169). 
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Rede  des  Lykury  eingelegt  worden  ist,  wissen  wir  nicht;  dafs  Lykurg  gerade  diesen 
Wortlaut  des  Schwurs  im  Sinn  hatte,  könnte  man  nach  seinen  Worten  bezweifeln. 
Möglich  aber  wäre  es;  denn  Diodor  hat  gcwifs  den  Eid  so  wie  er  ihn  mitteilt  bei 
Ephoros  gefunden,  und  kein  anderer  wird  es  sein  von  dem  Theopomp  sagt  ort 
'  Vj.KTfVix'Ji  opxo;  xa:«'j(j'j'js-:at,  ov  Ai)^,var'ji 'iniiv  öjiöaat  loy;  'K/Ar^vot;  zyj  -f,;  {^"iy/ii  ttj;  iv 
ID.aToiiai;  Tipi;  -oü;  ßap^oipou;".  Aber  dcis  Schweigen  Herodots  bestätigt  die  Be- 
hauptung des  Theopomp,  und  eine  merkwürdige  Stelle  des  Isokrates  erlaubt  uns,  die 
Zeil  genau  zu  bestimmen  in  der  die  Sage  von  dem  Eid  in  der  Rhetorik  Athens 
aufkam  um  dann  sofort  von  der  rhetorisicrenden  Geschichtschreibung  übernommen 
zu  werden.  Isokrates  nämlich  sagt  in  seinem  Panegyrikos,  da  wo  er  von  der  Erb- 
feindschaft zwichen  Hellenen  und  Barbaren  redet  {156),  Folgendes:  w,  xi\  tou;1u)va; 
ij'.ov  äratviiv,  'Tti  töjv  £ji-p/,al)ivTuiv  tip'uv  iTr/jpasavt"  ei  tivec  xivrjüsiav  r,  TidKiM  tii  '•iy/T.it 
xaTaaxTjaai  ßo'jXT^'liisv.  oux  äJtopo'jVTt;  söDiV  ijriaxEuajtusiv,  ÜKV  u  üiröavy^a«  toi;  s^rtYivo- 
jjiivoii  ^  TT,;  xÄv  ßapßa'ptuv  äasßjw;,  xcti  jiTjOsU  rtatsüio  t'.i;  toibOt'  ei;  xi  tö>v  \hö>v  to>.- 
umaiv,  ä)i.a  xai  'f'j/.«TT«uvTat  xa'i  osoitusiv.  6p«üvts;  ocjto'j;  ou  aövov  loi;  S'üuaJtv  f,ui«üv  ijj.i 
xil  TOi;  ävai)y^|«3'.v  TroXiarjaavTa;.  Es  ist  einleuchtend  dafs  Isokrates  sich  nicht  auf  die 
loncr  berufen  haben  würde,  wenn  er  einen  gemeinsamen  Eid  der  Hellenen  gekannt 
hätte  der  dasselbe  (jclübde  enthielt.  Damals  also  war  der  Eid  noch  nicht  erfunden. 
Der  ihn  erfand  scheint  sich  an  den  Schwur  der  loner  angelehnt  zu  haben  (:<uv  i;i- 
zp/jjUivTtuv  iif<ö>v  —  yro;jivr(UOi  t'Ä;  SÄiYiv'.iiivrji;  —  rr,;  tü»v  'fii/fiiyutt  'i:jz';it'.'x;),  geschickt 
genug  jedoch  um  die  letzten  Worte,  die  für  die  Hellenen  des  Mutterlandes  weniger 
angemessen  schienen,  wegzulassen,  die  Worte  gerade  die  mir  die  Echtheit  des  von 
Isokrates  mitgeteilten  Eides  zu  verbürgen  scheinen.  Vielleicht  ist  es  die  Stelle  des 
Panegyrikos  selbst  gewesen  die  dem  nächsten  Redner,  der  an  dem  gleichen,  so  be- 
liebten Thema  seine  Kunst  zeigen  wollte,  zu  der  Erfindung  Veranlassung  gab.  Wenn 
das  Verhältnis  dieses  war,  so  mufste  der  Chier  Theopompos  um  so  eher  den  Schwin- 
del durchschauen. 

Aber  nicht  nur  jenen  Eid  der  zur  Schlacht  bei  Plataiai  ausziehenden  Hellenen 
liat  Isokrates  nicht  gekannt;  auch  der  Gedanke,  der  damit  zu  einem  gemeinsamen 
aller  Hellenen  gemacht  wurde,  ist  ihm  fremd  gewesen.  Würde  er  sonst  ausdrücklich 
ilie  Meinung  zurückweisen  dafs  die  loner  aus  Mangel  an  Geld  ihre  Tempel  nicht 
hergestellt  hätten:  oüx  d-opoOvti;  roDjv  s-t3xs'jäj(ucjiv?  Das  niufs  wohl  ihm  und  den 
Athenern  als  die  plausibelste  Erklärung  eines  in  Trümmern  liegenden  Heiligtums 
erschienen  sein.  —  Anders  aber  würde  es,  dünkt  mich,  gewesen  sein,  wenn  auf  der 
Burg  von  Athen  die  Ruine  des  alten  Atlienatcmpels  als  Denkmal  der  Perserver- 
wll»tung  noch  gestanden  hätte:  an  seinen  rauchgeschwärzten  Mauern  würde  sich 
Trühcr  die  Sage  von  einem  Gelübde  der  Athener  emporgerankt  haben  —  oder  viel- 

'»)   IMill(|>i).    X.W    lici   Theoi),    l'ro({yniiiasm.    c.  2:  Mihliefsc  mich  ihm  in  Her  Hauptsache  «n,   Weck- 

^rl^^m.  1(17  (MlllUt,  Kr.  II.  Cr.  Ij.    Vgl.  Scbncfcr,  lein  geht  in  der  Kritik,  wie  ich  glaube,  zu  weit 

Keimi.lheiu«  II'    S,  IftS.     Sehr    gut    hat    m.  K.  (Cher  die  Tradition  der  Perserkriege  S.  67 f.  des 

dl»    ganiv    Krage   Rchilaim    In    nelnei    Ausgabe  .Sondcrnbdrucks   aus    den    Siliungsberichten   der 

ildt   l.voeralvu  .H.  171       174    liehnndcll.    um!  ich  MUnchcner  .\kadefnie  1876).     Vgl.  auch  Busolt, 

Ur.  CcKch.  11  .s.  laSr.,  3. 
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mehr  wenn  dies  Gelübde  eine  Sage  war,  so  haben  die  Athener  sicherlich  die  Ruine 
nicht  stehen  lassen.  Und  nicht  nur  diese  eine  Stelle  der  Rede  des  Isokrates,  der 
ganze  Panegyrikos  ist  ein  beredtes  Zeugnis  dagegen  dafs  auf  der  Akropolis  ein 
solches  Wahrzeichen  gestanden  hat '". 

Nicht  minder  Pausanias.  Der  soll  ja  freilich  den  alten  Tempel  bei  seiner 
Burgwanderung  erwähnt  haben".  Aber  da  wo  er  die  Heiligtümer  aufzählt  die  noch 
zu  seiner  Zeit  die  Spuren  des  Perserbrands  getragen  haben  sollen  (X  3";,  2)  nennt  ' 
er  ihn  nicht,  und  wir  werden  doch  weder  glauben  dafs  auch  hier,  wie  im  ersten 
Buch  geschehen  sein  soll,  eine  Lücke  den  Tempel  verschlungen  habe,  noch  be- 
zweifeln dafs  der  Bau  so  wie  er,  auch  nach  Uoerpfeid,  gewesen  sein  müfsle  den 
Athenern  als  Ruine  erschienen  sei  und  die  Erinnerung  an  die  Verheerung  der  Stadt 
wachgerufen  habe'".    Müfste  er  doch  seines  Giebelschmucks  und  seines  Säulenkranzes 


.-f 


")  Vgl.  Uoerpfeid  in  den  Atlienlschon  Mittlieilungen 
.\1I  1887  S.  ajf.  und  S.  igof.  Petersen  ebenda 
S.  62  f.  und  lulctzt  LoUing  in  der  griechischen 
Zeitschrift  /\»r,vä  II  1890  S.  öayf.  Wenn  Lol- 
ling  erwiesen  hätte  dafs  der  vt<o{  4  ixaTiifi-MOS 
der  Schatzverzeichnisse  der  alte  Alhenateinpel 
ist,  so  hätten  Er\vägungen  wie  sie  dieser,  vnr 
dem  Erscheinen  von  Lollings  Arbeit  nieder- 
geschriebene Aufsatz  enthält  keine  Berechtigung 
mehr.  Aber  ich  kann  den  Bcvreis,  so  scharf- 
sinnig er  geführt  ist,  nicht  für  gelungen  hallen. 
Diese  Ansicht  ausführlich  lu  begründen,  wlltde 
in  einer  Annn;rkung  nicht  der  Platz  sein  und 
ist  wohl  auch  nicht  meine  Sache,  da  Lollings 
anregende  Arbeit  vermutlich  bald  andere  r.M 
neuer  Prüfung  der  Krage  veranlassen  wird.  Doch 
müge  e»  lur  Rechtfertigung  des  Widerspruchs 
erlaubt  sein,  wenigstens  einige  Bemerkungen  hier 
an/uschliefsen.  In  den  .Schatzvcrzeichnisscn  des 
fünften  Jahrhunderts  werden  die  Gegenstände 
verzeichnet  nach  den  drei  Aufbewahrungsorten 
iv  Ti{T  Kfiiti^,  iv  Tip  vctji  Tip  IxsTOpiTc^itfi,  iy  Ttjj  naj>- 
Htviitvi:  wenn  der  Ixati^fireJo;  vttüs  der  alte 
Tempel,  der  IlapHt/mv  der  neue  war,  wie  konnte 
dann  die  Vorhalle  des  einen  oder  des  anderen 
—  Lolling  meint  die  des  Parthenon  —  einfach 
rpiivtu)«  genannt  werden}  Dafs  dieses  Wort 
ohne  nähere  Bezeichnung  steht  beweist  ro.  E. 
allein  dafs  es  sich  nur  tun  die  Kaume  eines  und 
desselben  Tempels  handelt.  Im  vierten  Jahr- 
hundert werden  neben  den  Gegenständen  £v  tijT 
Villi  Ti[7  iii.az(mT.iii^  solche  ir.  toü  llaplltviüvo;, 
ix  Toü  (57it9So8^|jLOu  verzeichnet.  Diese  beiden 
Gelasse  waren  offenbar  geräumt  worden,  während 
von  den  Schätzen  der  Vorhalle  nichts  aus  der 
Not  des  peloponncsischcn  Kriegs  gerettet  wor- 
den war.     Aber  warum  der  ganze  Perikleischc 


Tempel  geräumt  worden  sein  sollte,  ist  gar  nicht 
einzusehen;  dafs  die  beiden  hinteren  Räume, 
llapHcvwv  im  engeren  Sinn  und  onta8Mo|io;,  die 
auch  (wie  C.I. A.  I  32  geschehen)  unter  dem 
Namen  (iiti3.1i8o|i'j;  rusanunengcfafst  werden  konn- 
ten, wenigstens  am  Ende  des  Jahrhunderts  ge- 
räumt waren,  beweist  der  Linstand  dafs  man 
den  6rtattoio|xo;  t&j  llapttcviüvo;  dem  Ucmetrios 
Poliorketcs  als  Wohnung  anweisen  konnte.  — 
Wie  unwahrscheinlich  ist  es  ferner,  dafs  noch 
im  vierten  J.ihrbunderl  in  dem  alten  Tempel 
ein  Athcnnbild  gestanden  haben  sollte  wie  das 
welches  die  Urkunden  in  dem  ixa-:i\i.r.iO'ii  vtiüt 
verzeichnen  und  in  dem  Koehler  —  und  vor  ihm 
bereits  l'ssing  (Griechische  Reisen  und  Studien 
S.  170J  —  vielmehr  gewifs  mit  Recht  die  I'ar- 
ihcnos  des  Phcidias  erkannt  hat.  Wie  unwahr- 
scheinlich endlich  dafs  der  alte  Tempel,  wenn 
er  einmal  nach  dem  Perserbrand  wieder  herge- 
stellt worden  wäre,  wenn  er  den  Bau  des  Par- 
thenon, den  Neubau  des  Ercchtheion  überdauert 
hatte,  dann  irgendwann  zwischen  der  Zeit  des 
Lykurgos  und  der  des  Strabon  samt  seinem  kost- 
baren Athcnabild  vom  Erdboden  verschwunden 
sein  sollte. 

")  Uoerpfeid  a.  a.  ( ).  S.  53  f.  Wemicke  ebenda 
S.  i84r. 

")  Hier  roufs  ich  sagen  daf>  Herr  Doerpfeld,  der 
diese  Zeilen  vor  dem  Druck  freundlichst  einge- 
sehen hat,  und  dessen  briefliche  Bemerkungen 
ich  dankbar  verwertet  habe  soweit  sie  sich  mit 
der  hier  vertretenen  Grundanschuung  vereinigen 
licfsen,  ausdrücklich  gegen  die  Bezeichnung  als 
'Ruine'  Verwahrung  einlegt,  da  man  an  dem 
völlig  reparierten  Tempel  nichts  mehr  von  dem 
Brand  gesehen  und  er  genau  wie  jeder  grofse 
Amphiprostylos     ausgesehen     habe,      Dafs    der 
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beraubt  und,  so  yut  wie  anderes  Gemäuer  der  Akropolis ",  vom  Brand  geschwärzt 
gewesen  sein! 

Und  wie  stellt  es  mit  den  anderen  Tempeln  die  Pausanias  aufzählt?  I'ausanias 
kannte  die  Sage  von  dem  Kid  oder  eine  ahnliche  von  einem  Besclilufs  der  Hellenen'", 
und  so  bot  sich  ihm  diese  Erklärung,  wo  er  ein  Heiligtum  in  Trümmern  sah.  Aber 
der  Apollotempel  in  Abai  war  nach  seiner  eigenen  Aussage  im  Phokischen  Krieg 
von  den  Thebanern  noch  einmal  verbrannt  worden,  und  es  mochte  wohl  schwer  sein 
an  den  spärlichen  Resten  die  Spuren  des  Perserbrands  von  denen  des  Thebaner- 
brands  zu  unterscheiden,  noch  schwerer  festzustellen,  ob  das  Heiligtum  nach  der 
Zerstörung  durch  die  Perser  wiederaufgebaut  worden  war  oder  nicht". 

Dafs  die  Tempelruinen  in  der  Haiiartia  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  stammten, 
ist  wenig  glaublich;  denn  die  I3oioter  hatten  sich  ja  aufser  den  Plataiern  und  Thes- 
piern  alle  dem  Perserkönig  unterworfen.  Aus  diesem  Grund  wohl  hat  es  auch 
bereits  Bursian'"  für  wahrscheinlicher  erklärt  dafs  die  Heiligtümer,  deren  Trünmier 
Pausanias  sah,  vielmehr  von  den  Römern  im  Jahr  171  v.  Chr.  zerstört  worden 
seien  •'. 

Doch  vor  den  Thoren  Athens,  an  der  Strafse  nach  Phateron,  soll  eine  solche 
Ruine  aus  der  Zeit  der  Perserkriege  gestanden  haben,  der  Tempel  der  Hera.  Aber 
Pausanias  selbst  gibt  bei  ihm  an  einer  anderen  Stelle  die  Tradition  von  der  Zer- 
störung durch  die  Perser  mit  bemerkenswerter  Vorsicht:  egti  o£  m-ol  tt^v  öoöv  xf,v  sü 
'AOtjV«;  ix   <I>a/.r]p&u    va4;  'lipo;   oiü-s    Ouf-a»  i/wv  oi>Te    opotpov.      Motpoöviov    «paatv    aü-riv 


Tempel  nach  der  Heimkehr  der  Athener  irgend- 
wie provisorisch  hergestellt  worden  sei,  um  das 
Götterbild  in  ihm  wieder  zu  bergen,  wird  man 
xugelien.  Aber  wie  weit  die  Zerstörung  durch 
die  Perser  gegangen,  wie  weit  ihre  Spuren  ver- 
wischt werden  konnten,  und  welchen  Eindruck 
der  wie  auch  immer  hergestellte  Tempel  nelien 
dem  glanzvollen  Neubau  des  Pcrikles  den  Athe- 
nern gemacht  hätte  —  das  wird  wohl  auch  eine 
genaue  Betrachtung  jedes  einzelnen  von  dem 
Tempel  stammenden  Werksillcks  un<l  das  Auf- 
suchen aller  Spuren  der  Zerstörung  schwerlich 
aus  dem  Bereich  des  Meinens  in  das  des  Wis- 
sens rücken. 
")  llerodot  V  77  'l'd;  oi  ziicii  aÜTÄv  (tüiv  .\aXxi- 
8<iuv),  iv  T(]3i  iitU'x'Z')  itixfiixn'3'x-i  ii  tt,v  dxpiiito- 
Xiv  afrtp  hl  xotl  ii  ifii  fsav  TttpiEOÜaoi ,  x^iiiifu- 
vat  ix  Tir/itov  TTipiTitJfXfjipivtuv  nupl  ünö  toO 
MV/So'j,  dvtfov  öc  Toü  jitfifi'j'j  Toü  rpo;  t3ripT|V 
I  TiTpapjjLivou.  Uas  piyapov  wird  das  Hinterhaus 
des  Parthenon  nicht  das  des  alten  Tempels  ge- 
wesen sein :  dann  befand  sich  das  Gemäuer 
gerade  da  wo  wenig  später  die  L'halkolhek  mit 
ihrer  Vorhalle  (s.  Hocrpfcld  ,  ;\then.  Mittheilun- 
gen XIV   1889  S.  3o6f.)  gleichen  Zwecken  diente. 


Dem  widerspricht  nicht  die  Chronologie  des  fle- 
rodot.  Vgl.  Über  die  Bedeutung  des  Worts 
lii^apov    Rofs,  Archüol.  Aufsätze  I  S.  80,  1. 

'")  X  25,  2:  'KW.Vjvuiv  ii  Toi;  ivriaTäst  t«)  jJapßäpij) 
-i  xaxaviTjlXvTa  itp4  |j.t,  dviaxavai  3:p(5tv  i$o£cv, 
i)JA  t;  Tov  ;::fvTa  'jr.iltlr.t^^at  -/p<5vov  toj  C/- 
8o'Jt  jTTOixvVjUaTa  —  die  Worte  stimmen,  wie 
man  sieht,  mit  denen  des  Schwurs  nicht  llber- 
ein  —  xal  tojSi  Evfxa  olit  h  v^  'AXiapT(a  vaol 
xal  /Mhjvafoi;  tt^;  "llpa;  ItX  ijiji  xf,  «taXrjpix^ 
xai  fj  ir.\  (PaÄ/ipui  Tf|;  A/,|ii5Tpo{  xat  xat"  l[U 
Ixi  r,|ji<xa\jT'ji  |j.£v'/'j3i. 

'-')  Aber  es  ist  sehr  unwahrscheinlich  dafs  die  Tbe- 
baner  Veranlassung  gehabt  haben  sollten,  ein 
noch  in  TrUmmem  liegendes  Heiligtum  noch 
einmal  in  Brand  zu  stecken. 

")  Geographie  von  Griechenland  I  S.  232.  Übri- 
gens scheint  Pausanias  an  einer  anderen  Stelle 
(IX  33,  3)  von  der  Zerstörung  durch  die  Perser 
selbst  nichts  zu  wissen.  Er  sagt  ii  'AXiäpTtji  hl 
c(9t  vao{,  xa(  otptsiv  oüx  a7^,|i.aTa  {xtrciv,  oöx 
Äpotpos  littaTtv  oi  f^.J|^^  'jitii  «t«  Tislv  ir'AifixjiKn, 
oWi  Toüto  y,J'jvei|jir,v  r.MHo^ai.  Vgl.  Kalkmann, 
Pausanias  S.  274. 

")  Livius  XLIl  63. 
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i|jn:pT,30ii  tiv  r«oßp6iu,  xh  ok  ä-jOiXaa  -h  vüv  3tj,  xcifti  Xi''0  03iv.  W'i.Kviivi-Ji  ij-\v  tpyiv. 
'j'jx  3v  TO'jT'j  •,s  6  Mf|5i>;  siV;  }.zkto^r^ii.ivn;  **. 

Die  Stelle  ist  um  Alkamcnes  willen  oft  besprochen  worden  '•'.  Bald  hat  man 
die  Persertradition  verworfen,  bald  die  Alkamenestradition,  stets  im  Glauben  dafs 
eine  die  andere  aiisschltefse.  Endlich  hat  man  diircli  die  Annahme  eines  'älteren' 
Alkamencs  bettle  zu  vereinigen  gesucht.  Und  der  '  ältere  Alkamenes  war  eben  der 
berühmte  Alkamenes.  Im  'Perserschutt'  der  Akropolis  sind  zwei  Köpfe  gefunden 
worden  die  den  Gicbelsculpturen  des  Zeustempcls  zu  Olympia  nah  verwandt  sind; 
einer  steht  dem  Kopf  des  Apollon  im  Wcstyiebel  so  nah  dafs  man  ihn  demselben 
Künstler  zuschreiben  möchte"".  Also  müssen  wir  die  Herstellung  der  Giebelgruppen 
von  Olympia  möglichst  nah  an  die  Perserkriege  hinanrücken  und  dürfen  uns  darin 
gcwifs  nicht  irrmachen  lassen  durch  die  Nachricht  des  Pausanias  dafs  Tempel  und 
liild  nach  der  Besiegung  Pisas  durch  die  Eleier  —  das  wäre  nach  456  —  aus  der 
Beute  der  Eleier  hergestellt  worden  sei:  Pausanias  wird  mit  verzeihlichem  Irrtum 
von  Bild  und  Tempel  berichten  was  nur  von  dem  Bild  galt".  Dann  können  wir 
es  nicht  ferner  für  unmöglich  erklären  dafs  der  Schöpfer  des  Wcstgiebels,  als  den 
wir  doch  noch  den  Alkamenes  anerkennen  müssen,  schon  vor  dem  Zug  des  Xerxes" 
ein  Bild  der  Hera  geschaffen  habe. 

Sollte  Pausanias  es  für  unmöglich  gehalten  haben?  Freilich  steht  gerade  bei 
ihm  die  einzige  Nachricht  die  sich  zu  dem  'älteren'  Alkamenes  nicht  fügt,  die  Nach- 
richt dafs  Thrasybul  zwei  kolossale  Marmorstatuen  von  Alkamenes'  Hand  dem 
Herakles  in  Theben  geweiht  habe.  Aber  andererseits  nennt  er  ihn  doch  f,Xtxi«v  xctti 
*l'st3tav  (V  10,  8)  und  berichtet  von  Pheidias  an  tlrei  Stellen'''  dafs  er  Weihgeschenke 
aus  dem  Zehnten  der  Beute  von  Marathon  gearbeitet  habe:  da  konnte  Pheidias  und 


")  In  ühnliche  kritische  Stimmung  versetzt  den 
l'.iusanias  <lcr  Degen  des  Mnrdonios ,  den  m.in 
auf  der  Akropolis  den  Fremden  neigte:  dxtvoixT]: 
Map?<)v(o'j  }.iyi\t.viOi  clvai  .  .  .  MspSovfo'j  5i  l^''^'/^ 
aiiUwj  ActxEoaitiivfotj  hitxia  (bei  I'Intaiai)  xil 
üüo  oivopös  S-aptidTO'j  irja^MTOt,  o'jö'  äv  untoi- 
JavTO  ipx''i^'  '^'^  hmi  "\l)rjva(ot«  rapfjxav  ipipc- 
sBai  Aax(ia(|jL'{v(i)(  tAv  ixiiixtiv  (1  27,  1).  Der 
Degen  wird  auch  von  Demosthenes  erwähnt 
g.  Timokmle^  129. 

")  Zuletzt  von  Loeschcke,  Die  westliche  Giebcl- 
gruppe  am  Zeustempel  zu  Olympia  S.  7;  von 
Petersen  in  den  Romischen  Mittheilungen  IV 
1889  S.  7of. ;  von  Six  im  Journ.il  of  llellenic 
Studics  .\    1889  S.  III. 

")  'K<pT|jjitpl;  äpyawWTix/j  1S87  Tafel  2;  der  andere 
Kopf  Museen  Athens  Tafel  16.  Vgl.  Athen_ 
Mittheilungen  XII  1887  S.  266  (Wolters),  .S.  373 
(Studniczka);  XV  1890  S.  isf.  u.  S.  27  (Grnef). 
Was  sonst  fUr  den  'iiltcrcn'  Alkamenes  spricht 
braucht    nach    Loeschcke     und    Six    hier    nicht 

geschenk  in 


wiederholt  zu  werden. 

''^  V  10,  2:  ir.mifir^  ü  fj  vao;  xal  -6  dfyoXpia  Tip 
Aü  ir.ö  >,a'f!>p<i>v,  Tjv(x5i  II(a«v  o't  'llXctot  %i\  ?5ov 
Ttüv  T:ipi')(x«iv  ä),)vO  i'jvaTt^aTrj  [haatoc  roXipiiy 
xa8Et).ov.  Flasch  (Olympia  in  Baumeisters  Denk- 
mälern .S.  Iioo)  setzt  auf  Grund  dieser  Stelle 
(combiniert  mit  Herodot  IV  148,  Strabon  VIII 
p.  355  und  p.  362)  den  Beginn  des  Baus  in  die 
Zeit  von  454  bis  452.  Ganz  unglaublich,  schon 
allein  deshalb,  weil  der  goldene  .Schild  der  I.a- 
kedatmnnier  aus  dem  Zehnten  der  Beute  von 
Tanagra  dann  erst  viele  Jahre  später  am  First 
des  Giebels  hHtte  .ingebracht  werden  kftnnen. 
Nichts  scheint  mir  sicherer  als  dafs  der  Tempel 
im  Jahr  456  nahezu  fertig  gewesen  ist.  Vgl. 
Loeschcke  S.  6.;  [auch  .Studniczka,  Zcitschr.  f. 
d.  «sterr.   Gymnasien  XLI   1890  S.  750  f.]. 

'•)  Weiter  hinaufzugehen ,  wie  Petersen  S.  70  thut, 
wäre  nicht  nötig. 

■■''■')  I  28,  2  (die  Alhena  Promachos);  IX  4,  I  (die 
.Vthenii  .\rcia  zu  Plataiai);    X   lo,   I    (das  Weih- 

Delphoi^. 
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sein  Zeitgenosse  doch  in  der  Vorstellung  des  Periegeten  der  Zeit  der  Perserkriege 
nicht  fern  stehen.  iVlkamcncs  war  ja  auch  drei  Mcnschenalter  älter  als  Praxiteles 
(VIII  9,  i),  und  diesen  scheint  Pausanias  nicht  nur,  wie  billig,  für  älter  als  Lysipp 
(IX  27,  3)  sondern  —  das  dürfen  wir  doch  wohl  aus  den  viclberufenen  äxTi/i  YpajiijiaTa 
(I  2,  4)  schliessen  - —  für  recht  alt  gehalten  zu  haben ''". 

Wenn  also  etwas  den  Pausanias  gegen  die  Erzählung  von  dem  Perserbrand 
argwöluiisch  machte,  so  wird  es  nicht  der  Name  des  Alkaniencs  gewesen  sein.  Der 
Pericgct  scheint  die  Lokalarchäologen  —  toi>;  tiüv  iitt/iupi'iuv  icT(7r,Ta'j  (I  41,  2)"  — 
befragt  zu  haben;  denn  wo  er  abschreibt  oder  eine  Inschrift  vor  sich  hat  pflegt  er 
der  Künstlernamen  sicherer  zu  sein  und  sich  höchstens  noch  mit  einem  äjiol  ooxsiv 
aufzuspielen,  wie  bei  dem  Tempel  von  Olympia  (V  lO,  8).  Dafs  er  aus  solcher 
Quelle  zwei  Wahrheiten  auf  einmal  erfahren  haben  sollte,  ist  gewifs  an  und  für  sich 
unwahrscheinlicli  luid  mochte  ihm  selbst  so  erscheinen,  überdiefs  scheint  er  bei 
Erzählungen  von  Mardonios  ganz  besonders  auf  seiner  Hut  gewesen  zu  sein  (s. 
Anm.  23).  Schon  deshalb  konnte  er  sich  vorsichtig  ausdrücken.  Aber  die  Hauj)!- 
sachc  ist;  ihm  war  es  befremdlich,  in  dem  Tempel  ohne  Dach  und  Thüren  noch 
ein  Götterbild  vorzufinden ".  Von  Mardonios  hatte .  er  in  seinem  Hcrodot  gelesen 
(IX  13)  dafs  er  in  Attika  gründlicher  gehaust  hatte.  Deshalb  möchte  er  kaum 
glauben  dafs  das  Bild  jene  Zeiten  erlebt  habe  —  tö  Sk  aY^Xjia  t'j  vDv  ot].  Und  es 
war  unverletzt!  'So  hätte  dieses  wenigstens  der  Meder  nicht  beschädigt:  «iox 
älv  T'i'jTo  7s  6  Mt|5'>;  ef/)  /isXiu^rifi^voj"'.  Gewifs  tliat  Pausanias  da  recht  zu  der 
Mardonioslegende  eine  bedenkliche  Miene  zu  machen  —  im  zehnten  Buch  hat 
er    freilich    seine  Bedenken    vergessen    und    zählt    den  Tempel    unter  den   von  den 


*")  Der  fUr  Thrasybulos  arbeitete  wäre  al.^o  ein 
'jüngerer'  Alkamenes  und  nicht  der  berühmte. 
Denn  die  Möglichkeit  die  nacb  Ciirlius  fArcb. 
Zeitung  X).I  1883  .S.  359)  nuch  I'uthslein  (oben 
S'  97i  37)  erwogen  hat,  dafs  Tlirasyljiil  ältere 
Statuen  nur  in  den  Tetni>el  des  Herakles  ver- 
setzt habe,  wie  später  Sulla  eine  Statue  des 
Myron  von  Orchomenos  nach  dem  Helikon 
(Pausanias  IX  30,  l),  halte  ich  wie  .Studniczka 
[neuerdings  wieder  Zeltschr.  f.  d.  dslerr,  Uym- 
nasicn  XLI  1890  .S.  750]  für  unwahrscheinlich. 
Auch  der  Dionysos  (Pausanias  I  zo,  3)  mllfstc, 
wie  Doerpfeld  mich  belehrt,  der  späteren  Zeit 
angehören,  da  der  jtlngere  Dionysostempel  in 
dem  er  stand,  junger  sein  mtissc  nN  die  l'eriklei- 
schen  Brtutcn,  weil  er  samt  dem  Fundament  der 
Basis  aus  einem  Materini  (llreccia)  bestehe  das 
bei  den  Pcrikleisclien  Bauten  garnicht  vorkommt 
und  erst  etwa  vom  Jahre  400  ab  linufi)»  ver- 
wendet wird. 

'I)  Wachsmuth,  Sindl  .\thoii  1  S.  39.  Curlitt,  Über 
Pausanias  S.  91 . 


'-)  Von  den  Tempeln  in  der  Haliartia  sagt  er  aus- 
drücklich 3if(3iv  ojx  i-ji'/.y.i-z'x  cv«-iv,  «üx  Ofio- 
;fo;  EittiTtv.     Vgl.  Anm.  22. 

'')  An  der  Möglichkeit  dieser  Erklärung  der  Worte 
des  I'atisanias  darf  man  sich  nicht  beirren  las- 
sen dadurch  dafs  in  einigen  Ausgaben  der  In- 
terpretation durch  die  Einschiebung  eines  c{ 
vorgegriffen  ist:  tci  ii  ay»).jji»  ...  ei  .  .  .  "A).x«t- 
|iiv<-/j;  izx'ii  fpYov  o'jx  3v  toüto  yt  4  .VIf/ioc  if»j 
^E^.iußrjjjiivo;:  dann  konnte  man  um  so  eher  ver- 
stehen: 'so  hätten  dieses  wenigstens  nicht  die 
Perser  verletzt'.  Beide  Erklärungen  sind,  wenn 
wir  von  dieser  Interpolation  absehen,  gramma- 
tisch gleich  möglich :  sie  unterscheiden  sich  ja 
nur  durch  die  Beiiehung  der  Negation.  Aber 
für  die  hier  gegebene  scheint  mir  vielleicht  die 
.Stellung  der  Worte,  jedenfalls  das  tu  sprechen 
dafs  Pausanias  juvnr  nur  von  der  Zerstörung 
von  Dach  und  Thllrcn  spricht  und  dafs  man 
die  Annahme  der  Möglichkeit  dafs  der  Tempel 
von  den  Persern,  das  Bild  bei  einer  späteren 
Gelegenheit  bescbftdigl    worden    sei    ihm    lieber 


nicht  tutrauen  sollte  "tatt  ihn  deshalb  zu  schelten. 
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Persern  zerstörten  auf.  Wir  werden  in  der  Kritiii  einen  Schritt  wciter^elien  und  die 
Erzählun}^  von  der  Zerstörung  durch  die  Perser  verwerfen;  weder  werden  (he  Perser 
ein  Tempelbild  unberührt  gelassen  haben,  noch  werden  die  Athener  in  einen  halb- 
zerstörten Tempel  ein  neues  Götterbild  gesetzt  haben,  sei  es  von  AlUamcnes  oder 
von  wem  sonst.  Zur  Ruinicnin^  des  Tempels  vor  den  Thoren  der  Stadt  war  im 
peloponnesischen  Krieg  und  s]>äter  meiir  als  einmal  Gelegenheit,  wenn  es  denn  über- 
h.-iupt  Menschen  gewesen  sind  die  das  Zerstörungswerk  vollbrachten:  Hellenen  oder 
Römer  mochten  auch  das  Hiki  der  Göttin  unangetastet  lassen.  Die  Athener  aber 
konnten  nicht  jedes  Heiligtum  das  irgendwo  irgendwann  und  wie  baufällig  geworden 
wiederherstellen.  Solche  WiedcrhcrstcHung  war  zunächst  Sache  derer  die  das 
Heiligtum  anging,  und  Hera  genofs  kein  sonderliches  Ansehen  in  Attika.  Aber 
daran  braucht  man  nicht  einmal  erst  zu  erinnern:  baufällige  Kapellen,  in  denen  das 
Bild  des  Heiligen  doch  unverletzt  ist  und  nach  wie  vor  Verehrung  gcniefst,  sieht  man 
auch  heute,  zumal  an  den  Landstrafsen,  oft  genug. 

Über  den  Demctcrtcmpel  in  Phaleron  weifs  ich  niclit  mehr  zu  s.agcn  als  dafs 
Pausani.xs  im  ersten  Buch  von  der  Zerstörung  nichts  erwähnt"  —  und  es  kommt 
mir  auch  gar  nicht  darauf  an,  nachzuweisen  dafs  es  in  Hellas  keinen  Tempel  gegeben 
hat  der  seit  den  Perserkriegen   in  Trümmern  lag'\ 

Aber  dafs  die  Trümmer  allenthalben  liegen  bleiben  sollten  zum  ewigen  Ge- 
dächtnis an  den  Frevel  der  Barbaren  und  als  Mahnung  zur  Rache,  das  mögen  die 
loner  Kleinasiens  nach  der  Niederwerfung  des  Aiifslands  gelobt  und  auch  gehalten 
haben  bis  bei  Salamis  und  Mykale  und  am  Eur>'medon  die  Perser  gcbüfst  liatten  — 
die  Hellenen  des  Mutterlandes  haben  es  weder  je  gelobt  noch  gedacht,  bevor  in  den 
Rcdnerschulen  des  vierten  Jahrhurulerts  mit  anderen  Revauchegedankcn  und  Revanche- 
phrasen auch  dies  ausgesonnen  ward  '". 


"j  Kalkmann,  Pausanins  S.  274.  Müchhncfcr  idcn- 
tifioierf  «las  Heiligtum  mit  dein  Tliesiiiophorion, 
Text  /.u  den  Karten  von  Atlika,  UeTt  II   S.  4. 

")  Deshalb  brnuche  icii  aueli  n\i(  die  Vermutung 
von  Rofs  (Arch.  Zeitung  VIU  1850  S.  169  = 
Arch.  Aulsatze  11  S.  399)  dafs  der  Tempel  der 
Nemesis  zu  Rhamnus  glcichralls  zur  Erinnerung 
an  die  l'cr>crverwlls|ung  in  Trilmmern  liegen 
geblieben  ^^ci  und  auf  ähnliche  Vermutungen  nicht 
ciniugchen. 

*•)  Man  künntc  einwenden  dafi  eine  Erfindung  nicht 
wahrscheinlich  sei  die  mit  den  Tbatsachen  in 
Widerspruch  gestanden,  wie  ich  es  selbst  tu 
zeigen  versucht  habe.  Aber  Hausanias  beweist 
ja  dafs  man  einige  Beispiele  ausfindig  machte 
die  diesen  Widerspruch  verdecken  sollten ,  und 
wenn  er  trot/dcm  bestand :  so  gut  man  den  Eid 
mit  Emph.ise  anfllhrte  ohne  sich  an  die  wider- 
sprechenden Thntsachen  zu  kehren,  so  gut  konnte 

bat  (Athen.  Mitth. 


man  ihn  auch  erfinden.  —  Endlich  ktlnntc  man 
auch  einwenden  dafs,  nach  einer  allgemein  an- 
genommenen Vermutung,  die  Athener  im  .Sinne 
jenes  Eides,  als  Mahnung  an  die  Frevel  der 
Barbaren,  in  der  Nordmauer  der  Burg,  weithin 
sichtbar,  TrUmmer  der  von  den  Persern  «er- 
sttirten  Heiligtümer  eingemauert  haben  (vgl. 
/.  B.  Rofs,  .\rch.  Aufsätze  I  S.  127  f.  und  die 
Ansicht  der  Burg  von  Norden  bei  Penrose, 
l'rinciples-  S.  98  u.  Tafel  46).  .\ber  diese  Ver- 
mutung hat  keine  Wahrscheinlichkeit  mehr  seit- 
dem wir  wissen  dafs  die  zwar  unregelmilfsig 
vermauerten  aber  doch  augenfälligsten  unter  den 
Trilmmern,  die  vierundzwan/ig  S.lulenirnmmeln 
unter  dem  Erechtheion,  nicht  von  einem  im 
Perserkrieg  zerstörten  Heiligtum  sondern  vom 
Kimonischen  Neubau  stammen  und  dafs  man 
beim  Bau  der  SUdmaucr  .SSulcntrommeln  des 
alten  Athenatempcis  zu  Quadern  umgearbeitet 
XI   1S86  S,  165). 
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Kocpp,  Die  Herstellung  der  Tempel   nach  den   l'erserkriegen. 


Für  die  Beurteilung  der  griechischen  Politik  in  der  Zeit  von  den  Perserkricgen 
bis  auf  Alexander  ist  das  gewifs  nicht  gleichgiltig;  aber  ich  wünsche  gezeigt  zu 
haben  dafs  es  auch  für  die  dem  Archäologen  näher  liegende  Frage  nach  dem 
Schicksal  des  alten  Athenatempcls  auf  der  Akropolis  nicht  gleichgiltig  ist  —  nicht 
gleichgiltig  freilich  nur  für  den  dem  die  F"rage  nicht  durch  die  Inschriften  im  Sinne 
des  Entdeckers  entschieden  zu  sein  scheint. 


Berlin. 


F.  Koepp. 
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lana: 

y> 

St.  Fedeli. 

Amalfi: 

n 

M.  Camera. 

Collelongo: 

ji 

C.  Mancini. 

Anagni: 

n 

E.  Martinelli. 

Como: 

n 

C.  Vignati. 

Ancona: 

1) 

C.  Ciavarini. 

Cremona: 

5? 

St.  Bissolati. 

Appignano 

•n 

F.  Robolotti. 

(bei  Macerata): 

n 

conte  E.  Tambroni- 

Curti: 

y> 

S.  Pascale. 

Armaroli. 

Eboli: 

r> 

G.  Angelluzzi. 

Aguila : 

V 

G.  Ricci. 

Este: 

» 

Gasparini. 

Arce: 

» 

F.  Grossi. 

» 

G   Pietrogrande. 

Arezzo: 

» 

A.  Fabbroni. 

» 

A.  Prosdocimi. 

Ascoli  Piceno: 

n 

G.  Gabrielli. 

Fermo: 

» 

march.  F.  Raffaclli 

» 

G.  Paci. 

Florenz: 

» 

0.  Bonci-Casuccini. 

Ascoli  Sa- 

» 

D.  Comparetti. 

triano : 

n 

P.  Conte. 

» 

F.  Corazzini. 

Bagnacavallo: 

» 

Balduzzi. 

» 

N.  Ferri. 

Bari: 

jj 

A.  Loehrl. 

7i 

A.  Gennarelii. 

» 

G.  Milella. 

J> 

marcli.  C.  Strozzi. 

Beneoento: 

n 

A.  Mancini. 

Fondi: 

» 

G.  Soüs. 

•n 

S.  Sorda. 

Fontanarosa: 

» 

P.  Bianchi. 

» 

V.  CoUe  de  ViU. 

Forli: 

r> 

G.  Mazzatinti. 

Bergamo: 

» 

G.  Hantovani. 

» 

A.  Santarelli. 

Bettona: 

» 

Bianconi. 

Formia: 

» 

A.  Rnbini. 

Bojano: 

» 

B.  Chiovitü. 

FossortArone: 

» 

A.  Vemarecci. 

Bologna: 

» 

L.  Frau. 

GalUpoli: 

n 

E.  Barba. 

» 

A.  Zannoni. 

Genua: 

r) 

V.  Poggi. 

Brescia: 

» 

P.  da  Ponte. 

r> 

A.  Sanguineti. 

Bucino: 

» 

P.  Bosco. 

Genzano: 

r> 

F.  Jacobini. 

Cagliari: 

j> 

V.  Crespi. 

Gesualdo : 

» 

F.  Catone. 

» 

F.  Nissardi. 

S.  Giovanni 

Caiazzo: 

B 

G.  Faraone. 

Incarico: 

n 

D.  Santoro. 

Caltanisetta: 

n 

L.  Mauceri. 

Girgenti: 
S.  Giuliano  d< 

)j 

G.  Picone. 

Capua: 
dassitw  2 

n 

G.  Jannelli. 
F.  Ponari. 

?/ 

Catania: 

7) 

C.  Sciuto-Patti. 

Sannio: 

» 

P.  d'Abbate. 

Catamaro: 

^ 

Grimaldi. 

Gorzano,  Ma 

- 

Chitisi: 

7J 

G.  Brogi. 

ranello: 

n 

F.  Coppi. 

n 

P.  Bonci-Casuccini. 

Grosseto: 

r> 

A.  Barbini. 

« 

Nardi-Dei. 

Isola  del  Liri 

•    » 

G.  Nicolucci. 
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Lecce  (Cabal- 

Orvieto: 

Herr  conte  A.  Cozza. 

Uno) : 

Herr  duca  S.  Castro- 

„    conte  E.  Faina. 

mediano. 

„    F.  Lazzarini. 

Macerata: 

„    conte  A.  Silveri- 

„    R.  Mancini. 

Macerata 

Gentiloni. 

Osimo: 

„    G.  Cecconi. 

Feltria: 

„    march.  G.  Antimi- 

Padua: 

„    F.  Cordenons. 

Clari. 

,    E.  Ferrai. 

Mantua: 

„    A.  Portioli. 

Palazzuolo: 

„    G.  Italia  Nicastro. 

S.  Marcellino: 

„    L.  de  Paola. 

Palestrina: 

„    V.  Cicerchia. 

Marsala: 

„    8.  Struppo. 

Palma: 

„    Lombardi. 

Marsiconuovo 

:  „    E.  Rossi. 

Parma: 

„    G.  Mariotti. 

Marzabotto: 

„    conte  Ana. 

Pavia: 

„    G.  Canna. 

Mailand: 

„    A.  Ancona. 

Penne: 

„    Felzani. 

„    A.  Brambilla. 

Perugia: 

„    G.  Bellacci. 

„    Seveso. 

„    G.  Calderoni. 

Mileto: 

„    A.  de  Lorenzo. 

„    L.  Carattoli. 

Mirabella 

„    A.  Lapatelli. 

Eclano: 

„    V.  Fem. 

„    A.  Rossi. 

Modena: 

„    A.  Crespellani, 

„    conte  G.  B.  Rossi- 

Monteleone 

Scotti. 

(Calabria) : 

„    march.  Sitizzano. 

Pernro : 

„    march.  C.  Antaldi. 

Montenero  di 

Pescolamazza 

Bisaccia: 
MorUeroduni 

„    G.  Caraba. 

(hei  BeneventoJ 
Pianaano: 

;„    G.  D.  Orlando. 
„    G.  Bracchetti. 

bei  Isemia: 

„    F.  Scioli. 

Monte  S.  Giu- 

Piedimonte 

liano: 

„    G.  Castronovo. 

d'Ali/e: 

»    G-  Egg- 

Muro: 

„    L.  Maggiulli. 

„    M.  Visco. 

Neapel: 

„    A.  Bourguignon. 

Pisa: 

„    E.  Pais. 

„    principe  F.  Colonna- 

Portio,: 

„    F.  Salvatore  Dino. 

Sügliano. 

Portogruaro: 

„    D.  Bertolini. 

„    barone  P.  Mattei. 

Ravenna: 

„    S.  Basmanti. 

„    R.  Smith. 

Recanati: 

„    conte  A.  Hazzagalli. 

„    M.  Spinelli,  princ. 

Reggio  (Cala- 

di Scalea. 

bria): 

„    G.  Caminiti. 

Nami: 

„    march.  G.  Eroli. 

„    D.  Vitrioli. 

Nidast&re: 

„    A.  Monti. 

Salemo: 

„    G.  Pecori. 

Nocera  Umbra: 

„    R.  Carnevali. 

S.  Coatantino 

Oneglia: 

„    D.  Pareto. 

Calabro: 

,  R.  Lombardo-Comite. 
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S.  Rocco  di  Ca 

- 

Ventimifflia. 

Herr  G.  Rossi. 

podimonte 

Viterho: 

» 

G.  Bazzicheili. 

(Neapel): 

HerrD.  de  Guidobaldi. 

» 

B.  Falcioni. 

S.  Salvatore 

Volteira: 

V 

Maffei. 

bei  Telese: 

» 

Pacelli. 

Sangiwgio  a 

Ldri: 
Sanseverino 
Mar  che: 

» 

G.   Lucciola. 

conle  S.  Servanzi- 
Tnllin 

8. 

Haag: 
Amsterdam: 

Niederlande. 

Ilerr  J.  Rutgers. 
„    J.  Six. 

Sarzana: 

» 

march.  A.  Remedi. 

Groningen: 

» 

U.  Boissevain. 

Sepino: 

» 

G.  Mucci. 

Sestino: 
Sezze: 

L.  Rivi. 

F.  Lombardini. 

9.    Oesterreich-Üngam. 

» 

G.  Porri. 

Wien: 

Uerr  A.  Hauser. 

Siena: 

» 

F.  Donati. 

» 

W.  Kubitschek 

n 

L.  Zdekauer. 

» 

C.  von  Lützow 

SpoUto: 

» 

G.  Sordini. 

5? 

E.  Reinisch. 

Squillace: 

» 

S.  ChUlä. 

» 

J.  Strzygowski 

Sulmona: 

» 

A.  de  Nino. 

» 

E.  Szanto. 

Syrakus: 

» 

S.  Politi. 

n 

F.  Zamboni. 

Tarent: 

» 

L.  Viola. 

Agram: 

» 

S.  Ljubic. 

Teramo: 

1» 

R.  Cavarochi. 

y> 

P.  Matkovic. 

Temi: 

5) 

U.  Baldelli. 

■n 

F.  Racki. 

TerranmaFau,- 

r> 

Sablyar. 

8ania(Sard.) 

» 

P.  Tamponi. 

Budapest: 

r> 

R.  Fröhlich. 

Todi: 

» 

G.  Pierozzi. 

y> 

J.  Hampel. 

Tolfa: 

» 

Valeriani. 

n 

C.  von  Torma. 

Turin: 

n 

A.  Fabretti. 

Carlstadt: 

w 

G.  Reiter. 

» 

E.  Ferrero. 

Görz: 

» 

II.  Majonica. 

5) 

G.  MüUer. 

Graz: 

T) 

F.  Pichler. 

» 

0.  Silvestri. 

Innsbruck: 

n 

E.  Reisch. 

Trapani: 

» 

conteF.  Hemandez. 

Klausenburg. 

» 

H.  Finaly. 

Trevico: 

» 

A.  Calabrese. 

Mitroviö: 

» 

Z.  I.  Grnic. 

Treviso: 

» 

F.  Lanza. 

Prag: 

» 

H.  Swoboda. 

Urbiaaglia: 

J) 

F.  S.  Palazzetü. 

Ragusa: 

» 

G.  Gelcich. 

Vena/r  o: 

» 

F.  Lucenteforte. 

Spalato: 

71 

G.  Alacevic. 

» 

S.  Vitali. 

Trient: 

» 

C.  Gregorutti. 

Venedig: 

n 

A.  Bertoldi. 

Triest: 

n 

A.  Puschi. 

» 

T.  Luciani. 

Zara: 

r> 

G.  Boglic. 
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10.    FortngaL 

16. 

Spanien. 

IMsabon: 

Herr  A.  Borgas  de  Figoei- 

Madrid: 

Herr  R.  P.  Fidel  Fita. 

redo. 

» 

P.  de  Gayangos. 

„    A.  Coelho, 

» 

J.  R.  Melida. 

„    S.  P.  M.  Estacio  da 

» 

M.  Oliver  Hurtado. 

Veiga. 

» 

C.  Pujol  y  Camps. 

Braga: 

„    J.  J.  de  Silva  Pe- 

» 

I.  F.  Riano. 

reira  Caldas. 

» 

R.  Saavedra. 

Guimaraen 

„    E.  Martins  Sarmento. 

Alicante: 

» 

A.IbarrayHanzoni. 

Oporto: 

] 

„    J.  de  Vasconcellos. 
U.    Somänien. 

Barcelona: 
Cadiz : 

A.  Elias  de  Holins. 

Manuel  de  Bofaml  y 

Sartorio. 

M.  Ruiz  Llull. 

Bukarest: 

Herr  I.  Ä.  Odobescu. 
«    Gr.  G.  Tocilescu.    * 

Gerona: 

C.  Girbal. 

yy                -.-        ,       -w.        .>          »,..«       *          . 

Ijeon: 

T> 

D.  de  los  Rios. 

Malaga: 

•fi 

M.  R.  de  Berlanga. 

12.    Basaland. 

» 

G.  Loring. 

Petersburg: 

Herr  J.  Jemstedt. 

MedinaSidonia:  „ 

M.  Pardo  de  Fi- 

„    N.  Kondakoff. 

gueroa. 

„    Pomialowsky. 

Palma 

„    A.  Stschakareff. 

(Malorca) : 

» 

Alvaro  Campaner  y 

„    T.  Zielinsky. 

Fnertes. 

Helsingfors 

„    B.  Graser. 
„    Gylden. 

Tarragona: 

» 

B.  Hemandez  y  Sa- 
nahuya. 

Moskau: 

„    Buslaieff. 

Orel: 

„    D.  Korolkoff. 

Warschau : 

„    N.  Novossadsky. 

17. 

Tfirkei. 

ConstantinopehUen  A.  Mordtmann. 

A.  Papadopulos  Ke- 

13.    Schweden  and  Korwegen. 

ramevs. 

ütockliolm: 

HerrO.  Montelios. 

Atdin: 

yt 

M.  Pappa-Konstan- 

Christianm 

„    J.  Undset. 

tinu. 

Söderhamn 

„    J.  Centerwali. 

Artake: 

» 

N.  Limnios. 

Beirut: 

» 

P.  Schröder. 

14.    Schweiz. 

Cairo: 

» 

M.  Kabis. 

Basel: 

Herr  J.  J.  Bemoulli. 

Chios: 
Nicosia 

G.  J.  Zolotas. 
A.  Papadopulos. 

16.    Serbien. 

(Cypem): 

J> 

M.  Ohnefalsch- 

Nisch: 

Herr  E.  Oberg. 

Richter. 
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KaUoni 

(Leabos) : 
SaTTWs: 

Smyma: 


Herr  Nikiphoros  Glykas. 

„  G.  Sotiriu. 

„  E.  Stamatiadis. 

„  A.  Fontrier. 

„  A.  Kondoleon. 

„  J.  Misthos. 

„  G.  Weber. 


18.     Tonil. 
Cartago:        Herr  A.  L.  Delattre. 
Tunis:  „     R.  de  la  Blanchfere. 

19.  Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 
Meadville:      Herr  G.  F.  Comfort. 
New- York:      „    R.  K.  Haight. 
Oxford:  „    J.  R.  Sterrett. 
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Publikationen 

des  Kaiseriicli  Deutsclien  Archäologisckeu  Instituts. 

A.    Periodische  Publikationen. 

1.  MoDumenti  inediti.   12  Rämle.    Rom  1829— 1885.    Supplemento  Rerlin  1891. 

Gr.  Folio.  Berlin,  Georg  Ruinier.  —  .leder  Jahrgang  bis  ISfiO  M.  12,  von 
1861  — 1SS5  M.  20.     Das  Supplementheff  M.  40.     Die  ganze  Serie  M.  924. 

2.  Annali.     57  Bämio.     Rom  1829— I8S5.     8».     Berlin,  Georg  Reimer.  —  .Jeder 

Jahrgang  bis  18R0  M.  8,  von  18C1  ab  M.  1.0.     Die  ganze  Serie  M.  631. 

3.  Bulletlino.     57  Bände.     Rom    1829  — 188.">.    8».     Berlin,   Georg   Reimer.    — 

Jeder  Jahigaug  bis  18R0  M.  4,  von   18G1  ab  M.  .').     Die  ganze  Serie  M.  253. 

4.  Repertorio   universale    (Inhalt.sverzeichniss  zu    1,  2,  3).     6  Bünde.     Rom 

1834  —  1885.  8".  Berlin,  Georg  Reimer.  —  Band  I,  1834  —  1843  M.  8. 
Bund  II,  1844—18,53  M.  8.  Band  111,  18.54—1856  M.  2,40.  Band  IV,  1857 
bis  1863  M.  4,80.  Band  V,  1864—1873  M.  5,60.  Band  VI,  1874  —  1885 
M.  4,60. 

5.  Meraorie.     Rom  1832.     8".     Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  12. 

6.  Nuove  Memorie.     Leipzig  1865—68.    8".     Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  18. 

7.  Archäologisdie  Zeitung,     Berlin,   Georg  Reimer.    1843—1885.    43   Bände. 

4".  —  Jeder  Jahrgang  M.  12.  Die  ganze  Serie  II.  516.  Register  dazu  1886 
M.  12. 

8.  Antike  Denkmäler.     Berlin,  Georg  Reimer.     188Gff.     hnp.-FoIio.  —  Jeder 

Jahrgang  M.  40. 

9.  Jahrbuch.     Berlin,  Georg  Reimer.    1886ff.     8«.  —  Jeder  Jahrgang  M.  IG. 

10.  Jahrbuch,  Ergänzungshefte.     Berlin,   Georg   Reimer. 

1,    J.  SIrzygowski,    Die  Calenderbilder  des    Chronographen    vom    Jahre  354. 

1888.     8».    —    M.  30. 

II,    R.  Bohn,    Allerthümer  von  Aegae.  1889.     8»  —  M.  24. 

11.  Mi ttheiliingen.     Römische   Abtheilung  (ßullettitio,  Sezioue  Romana).     Rom, 

Loeschfr  &  Comp.     1886  ff.     8».  —  Jeder  Jahrgang  M.  12. 

12.  Mittheilungeu.     Athenische  Abtheilung.     Athen,  Karl  Wilberg.    ia7Gff.     8". 

—  Jahrgaug  I— X  M.  1.5.     Jahrgang  XI fT.  M.  12. 

13.  Ephemeris  epigraphica.   Corporis  Inscriptionum  Latluarum  Supplementum, 

edita  iussn  Institirti  .Archaeologici  Roniani.  7  Bände.  Berlin,  ticorg  Reimer. 
18721?.  —  Band  I,  M.  G.  Band  II,  M.  8.  Band  III,  M.  10.  Band  IV,  M.  16. 
Band  V,  M.  20,20.     Band  VI,  M.  8.     Band  VII,  No.  1—3,  M.  13. 

B.    Serien-Publikationen. 

14.  I  Eilicvl   delle   Cime   Etrusche.    Band  1    von  H.  Brunn.    Rom  1870.    4'. 

Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  GO.  —  Band  II,  I  von  G.  Körte.  Berlin  1890, 
Georg  Reimer.    4».   —    M.  40. 
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15.  E.  Qerhard,   Etruskische   Spiegel.     Band  V,   bearbeitet   von  G.  Kürte 

nnd  A.  Klfigmann.  Heft  1  —  10.  Berlin,  Georg  Reimer.  1884ff.  4».  — 
Jedes  Heft  H.  9. 

16.  R.  Kekule,  Die  antiken  Terrakotten.    Berlin  und  Stuttgart,  W.  Spemanu. 

Fol.  Band  I,  Die  Terrakotten  von  Pompeji,  bearbeitet  von  H.  von  Rohden. 
1880.  —  M.  60.  —  Band  II,  Die  Terrakotten  von  Sicilien,  bearbeitet  von 
R.  Kekule.     1884.  —  M.  75. 

17.  C.  Robert,    Die   antiken   Sarkophagreliefs.      Band   II,    Mythologische 

Cyklen.    Berlin,  Grote.     1890.    Fol.  —   M.  225. 

18.  Ä.  F.urtwängler  und  G.  Loeschcke,  Hykenische  Thongefässe.    Berlin, 

1879.    Georg  Reimer.    Fol.  —  M.  40. 

19.  A.  Furtwängler  und  G.  Loeschcke,  Hykenische  Vasen,  vorhellenisclie 

Thongeßsse  aus  dem  Gebiete  des  Hittelmeeres.  Berlin,  1886.  Georg  Reimer. 
Fol.  —  M.  115. 

20.  E.  Curtius   und  J.  A.  Kaupert,   Karten  von  Attika.     Berlin,  Dietrich 

Reimer.  Gr.  Fol.  1881—1889.  —  HeftI,  H.  12.  Heft  II.  mit  Text  von 
A.  Milchhöfer,  M.  16.  Heft  III,  H.  12.  Heft  IV,  M.  10.  Heft  V,  M.  8. 
Heft  VI,  mit  Text  zu  Heft  III— VI  von  A.  Hilchhöfer,  M.  7. 

C.    Einzelwerke. 

21.  Steffen,  Karten  von  Mykenai.    Berlin,  Dietrich  Reimer.    1884.    4».    Text  von 

Steffen  und  Lolling.  —  M.  12. 

22.  R.  Koldewey,    Antike  Baureste  der  Insel  Lesbos.     Hit  29  Tafeln  und  Text- 

abbildungen, 2  Karten  von  H.  Kiepert  Berlin,  Georg  Reimer.  Fol.  — 
M.  80. 

23.  Das  Kuppelgrab  von  Menidi.    Athen,  Wilberg.    1880.    4«.  —  H.  8. 

24.  G.  B.  de  Rossi,    Piante  Iconografiche    e  Prospettiche   di  Roma   anteriori   al 

Secolo  XVI.    Roma  1879.    4'>.    Berlin,  Georg  Reimer.  —  H.  32. 

25.  R.  Schöne,   Le  Antichitit  del  Huseo  ßocchi   di  Adria.    Roma   1878.    Berlin, 

Georg  Reimer.    4».  —  M.  24. 

26.  Kellermann,   Vigilum  Romanorum  latercula  duo  Caelimontana.     Roma  1835. 

4».    Berlin,  Georg  Reimer.  —  M.  6,40. 

27.  W.  Henzen,  Scavi  nel  bosco  sacro  dei  Fratelli  Arvali.     Roma  1868.     Fol. 

Berlin,  Georg  Reimer.  —  H.  16. 

28.  H.  Jordan,  De  formae  Urbis  Romae  fragmento  novo.    Roma  1883.    4°.    Berlin, 

Georg  Reimer.  —  M.  1,60. 

29.  A.  Hicbaelis,   Geschichte  des  Deutschen  Archäologischen  Instituts   1829  bis 

1879.  Berlin  1879,  Georg  Reimer.  8".  —  H.  6.  —  Italienische  Ausgabe 
H.  4,80. 

30.  Alexander  Iwanoff,  Darstellungen   aas  der  heiligen  Geschichte.     14  Liefe- 

rungen ä  15  Blatt.    Berlin,  Georg  Reimer.    Fol.  —  Jede  Lieferung  M.  80. 

31.  H.  Botkin,   Biographie   A.  Iwanoffs.      Berlin,   Georg  Reimer.     1880.    4°.  — 

M.  10. 


Archäologischer  Anzeiger 

Beiblatt 

ZUM  Jahrbuch  des  Archäologischen  Instituts 
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GYMNASIALUNTERRICHT  UND 
ARCHÄOLOGIE. 

Wir  berichteten  im  Anzeiger  v.  J.  S.  139  Über 
einen  Vorschlag,  der  auf  der  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  in  Görlitz  gemacht 
war,  dafs  Seitens  der  Regierungen  durch  Ferien- 
kurse an  den  Mittelpunkten  archäologischer  Studien 
den  Lehrern  Gelegenheit  geboten  werden  möchte 
sich  Über  neue  wichtige  Entdeckungen  von  Zeit  zu 
Zeit  anschaulich  unterrichten  zu  lassen. 

Wir  freuen  uns  mittheilen  zu  können,  dafs,  wie 
auch  gut  unterrichtete  Zeitungen  diese  Nachricht 
bereits  gebracht  haben,  S.  Excellenz  der  K.  prcufsi- 
sche  Minister  für  die  geistlichen,  Unterrichts-  und 
Medicinal  -  Angelegenheiten,  Herr  von  Gofsler,  be- 
schlossen hat  einen  Versuch  mit  solchen  archäolo- 
gischen Ferienkursen  für  Gymnasiallehrer  schon  in 
diesem  Frühjahre  zu  machen.  Der  Versuch  soll 
ganz  Preufscn  berücksichtigen  und  für  die  Provin- 
zen Ostpreufsen,  Westpreufscn,  Pommern,  Posen, 
Schlesien,  Schleswig -Holstein  und  Brandenburg  in 
Berlin,  für  die  Provinzen  Sachsen,  Hannover,  West- 
phalen,  Hessen-Nassau,  Rheinprovinz  und  die  hohen- 
zoUemschen  Lande  in  Bonn  und  Trier  stattlinden, 
in  Berlin  in  den  Ostcrferien,  in  Bonn-Trier  in  den 
Pfingstferien. 

Wie  es  der  Hauptzweck,  unmittelbare  An- 
schauungen zu  bieten,  bedingt,  wird  die  Zahl  der 
Thcilnehmcr  ziemlich  eng  begrenzt  werden  milssen. 
Sollte  der  Versuch  die  Wiederholung  der  Kurse 
rechtfertigen,  so  wird  dennoch  die  Anregung  nach 
und  nach  in  ziemlich  weite  Kreise  gebracht  wer- 
den können. 

Sind  CS  in  Berlin  die  Königlichen  Sammlungen, 
in  Bonn  das  ansehnliche  Universitiitsmuseum,  wel- 
che das  Material  fUr  Demonstrationen  bieten,  so  ist 
Trier  auf  deutschem  Boden  der  hervorragendste 
Platz,  welcher  in  gewaltigen  Ruinen  das  Bild  einer 
bestimmten  Epoche  des  Alterthums  noch  stückweise 
eindrucksvoll  vor  Augen  stellt  und  einen  Vorge- 
schmack von  Italien  und  Rom  sehr  wohl  zu  geben 
vermag. 
Archäologiscber  Anzeiger  1890. 


Indem  wir  dem  Versuche  besten  Erfolg  wün- 
schen, freuen  wir  uns  die  fachverwandten  Kreise 
Österreichs  in  frischer  Aufnahme  dieser  Bestrebun- 
gen mit  uns  auf  einer  Linie  zu  sehen.  Der  Verein 
»Mittelschule«  in  Wien  hat  die  Sache  zunächst  in 
die  Hand  genommen.  Am  3.  December  v.  J.  ist 
man  an  einem  Vereinsabend  in  Erörterung  von 
Thesen  über  Vcrwerthüng  der  Archäologie  im  Gym- 
nasialunterricht eingetreten,  und  es  ist  eine  ständige 
Commission  zur  Förderung  dieser  Interessen  gebil- 
det. Mitglieder  sind  der  Obmann  des  Vereins 
»Mittelschule«,  die  Herausgeber  der  Zeitschrift  fllr 
die  österreichischen  Gymnasien,  die  Vorsteher  des 
archäologisch -epigraphischen  Seminars  der  Wiener 
Universität  und  zwei  Gymnasiallehrer  der  philolo- 
gischen und  historischen  Fächer,  correspondirende 
Mitglieder  die  Obmänner  der  beitretenden  Mittel- 
schulvercine.  Die  Commission  richtet  ihr  Augen- 
merk zunächst  auf  die  bei  den  Gymnasien  vorhan- 
denen Lehrmittel,  um  auf  eine  Ausfüllung  von 
LUcken  nach  Möglichkeit  hinzuwirken. 

Lebendige  Anregung  nach  der  bezeichneten 
Richtung  hin  bietet  in  Österreich  die  Hauptstadt 
auch  in  einer  wissenschaftlichen  Gesellschaft  von 
Universitäts-  und  Gymnasiallehrern,  die  vierzehn- 
tägig im  archäologisch  -  epigraphischen  Seminare 
der  Universität  sich  versammelt  und  in  kurzen 
Referaten  auch  von  den  Fortschritten  auf  dem 
archäologischen  Gebiete  Notiz  nimmt.  Es  ist  also 
eine  Gelegenheit,  ähnlich  der,  welche  in  Berlin  seit 
Jahren  durch  die  Archäologische  Gesellschaft  gebo- 
ten ist. 


ERWERBUNGEN 

DER  ANTIKENSAMMLUNGEN  IN 

DEUTSCHLAND. 

VIII.    KARLSRUHE. 

A.  Or'untalisciu  Kunst, 
I.   Ägyptische  Altertümer.     Originale   un- 
gefähr 450  Nummern:  4  altägyptische  Totenstelcn  aus 
Kalkstein  (Zeit  der  13-14  Dynastie),  eine  Opferplatte 
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Erwerbungen  der  Anrikcnsammlungcn  in  Deutschland. 


auü  ilcr  Zeit  der  1 1  Hynastic,  3  hölzerne  bemalte 
Mumiensärgc,  einige  Canopen  und  bemalte  'l'hon- 
i;efafse,  Toten'tatuelten  aus  Stein,  verglastem  Thon, 
IIolz  und  Rronze,  Götter-  und  Menschenbilder  aus 
demselben  Material,  Scarahäen,  Amulele,  Schmuck 
und  Geräte.  In  neuster  Zeit  wurde  eine  Aniahl 
altkoplischcr  GewandstUcke  erworben  aus  der  Samm- 
lung des  Dr.  Hnck  in  .\achen  und  eine  Tunicn  aus 
Leinengewebe  mit  eingcirbeitclen  Mustern  aus  diinkel- 
purpurgefiirbter  Wolle  aus  einem  Grab  vnn  Sakkarah 
(Sammlung  Graf). 

IL  Assyrische  Altertümer.    Bis  jet«t  nur  in 
Nachbildungen  vertreten. 

B.  Grit(kiuht  und  /talhahe  Kumt. 
III.  Vasen.  Was  seit  Winnefelds  Beschreibung 
der  VasensammlungfKarlsruhe  1887)  hinzugekommen 
ist,  hat  Unterzeichneter  im  Jahrbuch  IV  (18S9)  T.  5.6. 
S.2i8f.,  verliffcntlicht '.  Von  den  jiltesten  Gattungen 
))esitzt  die  Sammlung  einen  mykenischen  Becher 
des  3.  Stils,  einige  bemerkenswerte  griechische  und 
italische  GcOifse  der  » geometrischen «  Veriieriings- 
weise,  eine  kleine  Collcction  rhodischer  Vasen,  so- 
wohl des  geometrischen  wie  des  orientalisierenden 
.Stils  (hier  ältere  ohne  Gravierung  und  jtlngercj, 
"protokorinthischc" ,  <  italisch  -  korinthische«  und 
korinthische.  Eine  Mittelstellung  twischen  der  /ne- 
lischcn  und  korinthischen  Gattung  nimmt  das  in- 
teressante Alatiaslron  aus  La  Tolfa  ein.  Bis  jetit 
nicht  näher  bestimmt  ist  ein  ungcfirnifstcs  archai- 
sches Gefäfs  aus  Centorbi  mit  einer  Inschrift  von 
99  nuchstalicn.  Eine  Amphora  und  eine  Ocnochoc 
gehdren  einer  ionischen  Fabrik  des  6.  Jahrhunderts 
an  (der  von  DUmmler  kllriilich  beh.indelten  und  von 
Kurtwjlnglcr  Cynie  zugesprochenen  (iattung).  Von  2 
sog.  tyrrhenischen  Amphoren  zeigt  eine  die  Befreiung 
des  I'romethcus  durch  Herakles.  IJie  attisch-schwari- 
figurigen  Vasen  sind  durch  eine  gröfscrc  Anzahl 
vertreten,  darunter  die  Amphora  mit  Athenagcburt 
und  Üionysos-Ariadnc.  Amphora  "a  colonnclte«  mit 
odysseus  unter  dem  Widiler,  eine  l.ekylhos  mit 
'l'ydeus  und  Ismene.  l'nter  den  ntli'ch  rotfigurigcn 
eine  I'elike  mit  1  )pfcrscenc  (Apoll-Artcniis-Lcto), 
ein  Krater  mit  baccbischem  Zug  (Marsyas,  Poslbon, 
Mänade,  Snteles),  ein  Stamno»,  Boreas-Oreithyia  und 
Eo9-Kcphalos  darstellend,  2  Gr^iblekythen  mit  feiner 
Zeichnung  (,-iuf  dem  einen  kniet  ein  Mädchen  am 
UiabnialJ,   das   Alabastron   des    Ililinos   und    I'siax, 
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')  Ich  lien(lt/.e  die  Gelegenheit  darauf  hinzu- 
weisen, dafs  die  D.irstellung  des  im  Antiquariuni  zu 
Mannheim  befindlichen  rotthonigCM  Bechers,  den 
ich  Jahrb.  IV  .S.  221  Anni.  8  beschrieben,  genau 
llberemstinimt  nn't  der  besser  erhaltenen  bei  Micali, 
.\nl.  man.   .\.\.    12. 


die  bekannte  Hydria  mit  dem  l'arisurthcil,  ein  Ary- 
ballos  mit  Goldschmuck  (Winnefeld  n.  278,  wie 
Burlington  l'inc  .\rts  Club,  catalngue  of  objecls  of 
Grcck  ccramik  art  188S  .S.  17  f.  n.  18.  19'.  Unter 
den  italiscb-rotfigurigcn  G.itlungcn  eine  campanischc 
Hydria  mit  -Vbschiedscene,  die  prJlchlige  l'nterwelts- 
vase  aus  Ruvo,  w.ihrend  die  Kragmcnle  einer  andern 
kunstgeschichtlich  sehr  wichtigen  etwas  älterer  Zeit 
angehören,  und  eine  ganze  Reihe  recht  guter  Ver- 
treter der  lukanischen  und  apulischcn  Fabrikation 
mit  ihren  .Schmucksccnen,  Totenopfern  etc.  Einige 
Gefäfse  zeigen  auch  die  Verbindung  von  Malerei  und 
Relief,  darunter  ein  schlauchförmiges  mit  freigearbei- 
teter .Skylla.  Eine  aus  Griechenland  stammende  sog. 
samische  .Schale  bildet  schon  den  Übergang  zur 
romischen  Technik. 

Aufserdeni  ist  noch  auf  eine  Sammlung  von 
Lampen  und  Gläsern  hinzuweisen ,  unter  letzteren 
BruchsUlckc  dublierten  (Jlases  mit  Darstellung  in 
Relief,  sowie  2  wertvolle  StUcke  christlichen  GolH- 
glases  mit  Inschrift. 

Neuste  Erwerbungen:  l)  aus  Orvicio  eine  ältere 


attische  scliwarzfigurigc  Schale  der  Art  wie  Furt- 
wänglcr  Bcrl.  Vasenkatalog  n.  1770 f.  (Inv.  B  2596). 
Aufscn  am  Rand  Kampf  zweier  Centauren  und 
zweier  Hähne,  darunter  die  Inschrift  yolpt  xal  rtlu 
[11]  f.'i  (das  eine  Mal  die  Silbe  tt  aus  Versehen 
wiederholt).  Innenbild :  Ldwcnwilrgcndc  geflügelte 
Göttin. 

2)  Inv.  B.  2186.  Ala- 
bastron aus  Snialt.  H.  0,57. 
Capodimonte.  In  Form  ei- 
nes männlichen  gehörnten 
Kopfe«.  .\rchaiscb.  Ge- 
sicht mattblau,  Haare  lauch- 
grlln,  Augen,  Inneres  der 
Ohren,  Kinn  (Bart  ;j,  Rand 
dei       Mlindung       scliwarr- 
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Iiraun.     Aus  einer    tom1>n    ti    fos?.«.      Vgl.    Hclbig, 
Rom.  Mitl.  I  S.  31. 

IV.  Tcrrakollcii.  Stil  Krfihnors  BcMrlircibuiig 
(l)ic  griccliischcn  Vasen  und  Terrakotlcn  der  Grossh. 
Kunsllialle  tu  K.-irlsrulic  1860)  wesentlich  vemichrt. 
Von  gr<trster  Bedeutung  tind  die  Mcüischcn,  die 
hier  in  einer  Kcichhaltigkeit  vertreten  sind,  wie  sie 
kein  Museum  aufscrhalb  .Sicilitns  vereinigt.  Freie 
Figuren,  Rclii-f«  und  ArchiIcktur<.IUckc.  Darunter 
sowohl  von  hohem  kun^tgeschichtlichcm  Werte  aU 
von  namhafter  Schönheit.  Line  Reihe  derselben 
ist  bei  Kekule,  die  Terrakotten  von  Sicilien  1SS4 
beschrieben  und  abgebildet. 

Aus  T.irent  sind  neuerdings  c.  250  StUck  er- 
worben ,  die  namentlich  die  archaische  Periode 
Illustrieren;  späterer  Zeit  gehören  einige  sehr  schone 
.Stirn/iegcl  an. 

Aus  Cypcrn  stammen  Übet  150  Thon-  und  diesen 
nnhckummcnde  Steinliguren  aus  dem  Heiligtum  >.u 
Dnli.  Aufserordentlich  wichtiges  Material  für  die  älle- 
«le  Kunsigvj'Chichte.  Im  Anfchlufs  daran  nennen  wir 
4  interessante,  vielleicht  einer  vorgricchischcn  Bevöl- 
kerung angehörige  MarmorfigUrchen  von  den  Inseln. 
Auch  Tanagra  ist  durch  einige  bessere  Exem- 
plare vertreten. 

.\m  KIcinasien  (Myrina  und  Smyrna)  besitzt 
das  Museum  llbcr  100  Terrakotten,  fast  durchgilngig 
Arbeiten  hellenistischer  Zeit. 

Datu  kommt  noch  eine  grOfserc  Anrahl  von 
Stücken,  die  in  den  verschiedensten  Gegenden 
Griechenlands  imd  Italiens  gefunden  smd.  Darunter 
recht  Wichtiges. 

Neueste  Erwerbung:  Inv. 
R.  2587.  Nike  aus  Ruvo.  II. 
27.5.  Die  linke  KlUgelspittc 
und  der  r.  Arm  abgebrochen. 
Im  Haar  Kranr..  Karbreste: 
die  Binde  violett,  FlUgel  blau 
mit  roten  Streifen,  Körper 
weifs,  Gewand  violett  mit 
blauen  .Streifen,  Sandalen  rot. 
3.  Jahrhundert. 

V,  Marmore.  Unter  Kl- 
ieren .Skulpturen  ist  ein  scho- 
net bei  Kom  gefundener  Kna- 
bentorso  (Bacchus!)  der  Maler- 
>chen  Sammlung  tu  erwühnen.  Neuerdings  kaufte 
die  Sammlung  eine  Aiuahl  Mnrmorstatuen,  die  in 
einer  römischen  Villa  bei  Marino  (Alb.incrgcbirge) 
ausgegraben  worden  waren.  Vgl.  Lanciani.  Bull. 
•I.  commiss.  arcli.  comuiiale  dl  Roma  XII  (iS85\ 
Die  Krgllniungen  sind  von  Professor  lleci  und 
Hildhnucr  Weltring  dahier  in  Gips  ausgeführt. 


t)  Verwundeter  Gigant.    H.  72  cm.     Ks  fehlen 


die  (erhobenen)  Arme,  das  linke 
(ausgestieckte)  Bein,  das  rechte 
(gekrUmnite)  vom  Knie  ab. 
Das  Haupt  schmenvoll  auf  die 
Seite  geneigt.  Unverkennbare 
Ähnlichkeit  mit  dem  Laokoon, 
Bei  Lanciani  n.  3. 

2)  B.irtiger  Satyr  (als 
Brunnenfigur!).  H.  45.  Arm 
und  Unterschenkel  abgebro- 
chen. Im  Haare  ein  Kranz,  auf 
der  linken  .Schuller  .Schlauch. 
Haupt  und  Blick  nach  rechts 
abwärts  gewendet.  Bei  Lan- 
ciani n.   15. 

3)  Adler ,  der  ein  Lamm 
zerrissen  hat,  im  Kampf  mit 
einer  Schlange.  H.  0,76.  Kopf 
und  KlUgelspllien  des  Adlers 
sowie  der  gröfste  Teil  der 
Schlange  fehlen.    Lanciani  n.  5. 
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4)  Eine  Anzahl  Bruchstücke  sehr  schiincr 
Marmorshulchcn,  teil»  gewunden,  teils  gerade,  mit 
Blatlverxierung  in  Kclief,  oben  in  I'inicniapfen 
endigend,  eines  mit  Schale.  Kandelaberschafte  und 
Treppen  Verzierungen ': 

Alle  unter  vorstehenden  4  Nummern  genannten 
Bildwerke  sind  in  einem  Saale  mit  Apsis  gefunden, 
der  einer  von  Lanciani  etwa  gegen  Ende  des 
I.  Jahrhunderts  (sicher  vor  Iladrinnl  ange-^et^tcn 
Erweiterung  der  Villa  angehört. 

5)  Marsyas  am   Baumstamm.     H.   J,12.      Der  r. 
Fufs,    r.  Unterarm    und    beide   llitnde  abgebrochen. 
In  phrygischem  Marmor.     Der  gewUhnliche  Typus, 
an  Schönheit    keinem    der  andern  Exemplare  nach- 
stehend.   .Stand  wahrscheinlich 
in    einer  Nische    eines    an    das 
IVristyl    grenzenden     Zimmers 
des     ülteren     in     den     letzten 
Jahren    der  Republik  oder  er- 
sten   der    Kaiscrzcit    erbauten 
Teiles  der  Villa.  Lanciani  n.  12. 

6)  Athlet.  H.  t,7S.  1,. 
Spielijeili.  Es  fehlen  der  r. 
.\rm,  die  1.  Hand  und  das 
I.  Bein.  Auch  der  obere  Theil 
des  Kopfes  bcschüdigt.  Gef. 
in  einem  Saale  des  späteren 
Anbaus.      Lanciani   n.    14, 

Die  meisten  dieser  .Skulp- 


y. 
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turen  waren  schon  im  Altertum  rcstaurirt  worden, 
nachdem  eine  plötzliche  Katastrophe  (nach  Lan- 
ciani gegen  Ende  des  2,  Jahrhunderts)  Über  die 
Villa  hereingebrochen  war,  die  nicht  gcsinttefc, 
die  KunstschRtzc  in  .Sicherheit  zu  bringen.  Über 
die  kunstgeschichtliche  Stellung  der  einzelnen  hat 
schon  Lanciani  einiges  gesagt.  Ltoch  l.lfst  «ich 
diese  Frage  nur  im  Zusammenhang  behandeln.  Es 
sei  nur  soviel  bemerkt,  dafs  sie  fast  durchweg 
die  auf  das  Pathetische  gerichtete  Kunst  der 
üiodochenzeit  ilarstellen,  wie  sie  sich  nament- 
lich in  der  kleinasiatischcn  und  der  rhndischen 
Schule  au'isprichl. 

Ein  anderer  Gesammifund  gelangte  im  Krithjnhr 
1885  in  das  Museum:  es  waren  3  kurz  vorher  am 
nordwestlichen  .\bhange  des  HUgels  von  Tusculum 
ausgegrabene  Statuen. 

7)  Der  von  II.  Winncfeld  besprochene  Hypnos 
(Ilypnos.  Ein  archhulogischcr  Versuch.  Berlin- 
Stuttgart  1886). 

8)  Gruppe  eines  Knaben  und  .Mädchens.  II. 
(mit  riintlie)  1,19.  I'arischer  Marmor.  Ergänzt 
sind:  am  .Mädchen 

der  r.  t.  nterarm  bis 
gegen  die  Hand- 
wurzel unddergan- 
zc  I.  Unterarm,  am 
Knaben  der  r.  Ariti 
von    oberhalb    des 

EUbogcngelenks 
bis  gegen  die  Mitte 
des  Unterarms,  die 
Finger  der r.  Hand, 
der  1.  Fufs.  Ferner 
der  mittlere  Teil 
der  Basis.  Be- 
schrieben von  Win- 
nefeld  S.  36. 

Mitgefunden 
ist     eine     1.    Hand 

mit  Fingerring, 
die  denselben  Gegenstand  wie  die  rechte  des  .Mäd- 
chens hält.  Doch  ist  sie  grüfser  und  von  anderem 
Marmor,  hinten  etwas  abgesetzt  und  mit  DUbelloch. 
Immerhin  denkbar,  dafs  sie  von  einer  Restau- 
ration der  Gruppe  herrühre.  Da  beider  Augen 
auf  denselben  l'unkt  in  der  llrthe  halblinks  gerichtet 
sind,  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  d.is  Miidcbcn  einen 
gröfsercn  Gegenstand  in  der  1,  Hand  hielt,  viel- 
leicht oincn  Spiegel,  während  in  der  andern  Hand 
dann  ein  Toiletten-Gegenstand  anzunehmen  wäre 
(für  ein  discernicuUun  ist  der  Gegenstand  wid  etwxs  zu 
dick^.     So  auch  der  Gesichtsausdruck  iIcs  Mä>lchens 


Vin.    Karlsruhe. 


erklärlich,    tlas    anstatt    seines 
Antlitics    die  Maske  sieht. 

g)  Aphrodite.  11.  mit 
l'linthe  1,38.  P.irischer  Mar- 
mor. Modern;  Nasenspitze, 
die  ( )berfläche  des  Bauches, 
der  1.  Unterarm  untl  das  r- 
Knie. 

Alle  3  Werke  gehören 
rwcifellos  ilcr  ersten  romi- 
schen Kaiserzeit  nn ,  8  und  9 
sind  vielleicht  von  demselben 
Künstler  gearbeitet. 

Aus  Griechenland  wurden 
im  Jahre  18S4  /.wei  in  der 
Nähe  von  Athen  gefundene 
Kttpfc  erworben. 

10)  Römischer  l'orlrilt- 
kopf.     H.  0,28. 

tl)  Griechischer  Marmor- 
kopf.     n,  0,32. 


to  II 

Anschlurswcise    nennen    wir    noch    eine   kleine 
Sammlung  von  Gemmen. 

\'l.  Bron/en,  Gold,  Silber.  Ungef.ihr  1800 
'Iriginale  und  Nachbildungen  der  Gold-  und  .Silber- 
funde von  Vettersfelde,  Kul  Olia  und  Hildesheim. 
Besonders  gut  i*t  die  archaische  Kunst  vertreten, 
l'nter  griechischen  Brnnien  des  6.  u.  5.  Jahrhunderts 
^ind  /.u  nennen  getriebene  Reliefs  mit  ThierfiKuren, 
Greifenkopf  wie  die  von  Olympia,  I'fanne  mit  JUiigling 
als  Griff,  Kannen  mit  verzierten  Henkeln,  Nike- 
figUrchen  von  der  Akropolis  und  ein  männliches 
KigUrchen  aus  Kleitor  in  .\rkadien.  Die  Haupt- 
bedeutung liegt  aber  in  einer  reichen  Collection 
aititalischer  und  nltctruskischcr  Gcgenstiinde ,  die 
meist  aus  der  Sammlung  Maler  stammen  ;  die  ver- 
schiedenartigsten Gefafse  und  Gerate  mit  gestanzter 
Verzierimg,  ein  Thymiaterion  mit  weiblicher  Figur, 
Kannen  mit  Henkelschmuck,  Spiegel,  ein  gut  er- 
haltener Drcifufs  von  Vulci,  Statuetten  etc,  etc.  j 
Allbekannt  ist  die  reichhaltige  und  wertvolle  Waffen-  | 
Sammlung,  sowohl  unicritalisch  -  griechische  wie  ' 
ctruskischc    StUckc.     Unter    crstcrcn    ein   Helm  alt- 


griechischer  Form  wie  die  von  Olympia,  spätere 
mit  feinen  Gravierungen,  auch  einer  mit  figürlich 
gestalteten  W.angen  ;  Beinschienen ,  Rofsstirncn , 
Bru&tschildc  fUr  l'ferde  mit  archaischer  getriebener 
Vcricierung  (behelmter  Kopf,  Gorgoneion  und  Doppel- 
sphinx). Von  etruskischen  Waffen  sind  die  hoch- 
archaischen  Schilde  mit  gestanzter  Verzierung,  ein 
altetruskischcr  Helm,  l'anzerstUcke  von  feinster 
Modellierung  hervorzuheben,  abgesehen  von  den 
2ahlreichen  aus  Efniricn  wie  Untcritalien  stammen- 
den Sturmhauben  des  3.  Jahrhunderts.  Die  römische 
Kunst  ist  n.imentlich  durch  kleinere  aus  der  S.imm- 
lung  Clarke  herrührende  .Schmuckgegenstände  ver- 
treten. Unter  den  gröfscren  Geräten  von  der  Insel 
Melos  stammende  Teile  eines  biselliuin. 
'  An  Goldschmuck  sind  namentlich  verschiedenste 

I  vom  S.Jahrhundert  bis  in  die  römische  Zeit  reichende 
I  Formen  von  <  )hrringen  (3  .Stück  des  Typus  a  baule), 
1  einige  Fingerringe,  z  Halsbänder  etc.  hcrvoriu- 
I  heben. 

Hervorragendere  Sttickc  sind  veröffentlicht  in 
dem  Werk:  Antike  Bronzen  der  Grofsh.  Bad.  Alter- 
thUmersammlung  in  Karlsruhe,  32  Blätter  in  unver- 
änderlichem Lichtdruck,  herausg.  von  dem  Grofsh. 
Conservalor  der  Alterlhümer,  Karlsruhe  1885.  Preis 
15  M.  In  Commission  der  Buchhandlung  von  Tli. 
Ulrici.  Ein  illustrirter  Katalog  dieser  Abtbeihmg 
wird  vom  Unterzeichneten  im  Verlauf  des  Sommer» 
erscheinen. 

Neuere  Erwerbungen.   Bronzen:    I)  Kanne  von 
S.  Ginesio  bei  Tolentino    1883    mit  dem  folgenden 
Eimer  in  einer  tomba 
a      fossa     gefunden. 
H.  0,29.      Oben  am 
Bauch  Thicrstreif.ge- 
triebcn  und  die  Ein- 
zelheilen   aufs    sorg- 
fältigste  und    feinste 
nachgraviert.      Pan- 
ther ein  rehähnliches 
Thier   Überfallend, 
Kampf  zwischen  Eber 
und     Löwin,     sitzen- 
der Panther.  Als  Hen- 
kel dient  eine  nackte 
männliche    Figur    in 
zurückgebeugter  Stellung,  die  in  den  beiden  ilämlen 
die  Schwänze  zweier  auf  dem  Rand  der  klccblattfrtnni- 
gen  Mündung  sitzenden  LOwen  hält.    Ionisch  des  6. 
Jahrhunderts.     Steht   der  oben  erwähnten  DUmmler- 
schen    Gattung   nahe.      Vou    aufserordenilichcr   Be- 
deutung,   da    wir   hiermit    ein    Vorbild    der    durch 
Mci.illtevhiiik    ««    *ehr    bccinfluf^ten    tdtcrcn  Vasen- 
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KrwiTbungcn  «Icr  Antikcnsammlungcn  in  Uciitscliland. 


Abg. 


bcspr.    Not.    d.    scav. 


galtunj^'cn    haben. 
1886  .S.   41    f. 

2)  Kimcr  aus  dcnntclbcn  Grab.  H.  o,J5.  Auf 
dem  Körper  cingeprcfsic  l'almctlch-  und  Lotos- 
blüten.     Die  BUgelhcnkcl  und  Attachen,    die  nicht 
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in'  «Ten  Beüit/  des  Museums  gekommen,  »inj  in 
Kom  durch  gal%'nnopla<^tische  Naclibildung  mich  den 
Originalen  hergestellt.  Die  Atlachen  gebildet  durch 
einen  bärtigen  in  2  Schlangen  endigenden  Mann, 
der  2  Fische  in  den  Hunden  hält.  Meines  Er- 
achtens  etwas  junger  aU  die  Kanne.  Abg.  Not. 
1886  7.  I.,  (S.  41).  Vgl.  Lö5chckc,  Boreas  und 
Üreithyia  S.   lo  (.chalkidisch. ). 

3)  llerdchen.  L. 0,545.  Br.o,3g5.  H.o,i8.  Capo- 
dininnte  1888.  Viereckiges  Gestell,  auf  4  beweg- 
lichen Rädchen  ruhend.    An  den  4  Ecken  liegende 


Lttwen  fortgeschrittenen  archaischen  Stils.  Räd- 
chen, Löwen,  die  Zwischenwände  und  die  beiden 
obern  Leisten  von  Bronie,  alles  andere  von  Eisen. 
Out  erhalten.  Griechisch.  Ende  des  6.  bis  Anfang 
des  5.  Jahrhjindcrfs.  Erwähnt  Rom.  Mitt.  I  S.  33. 
Ein  ganz  ähnliches  in  Kloren»  und  derartige  liegende 
Löwen  in  verschiedenen  Museen. 


4)  Griechischer  .Stand- 
spicgel.  H. 0,393.  Korinth. 
Gekauft  im  Kunsth.indel 
1888.  Als  Trägerin  der 
Scheibe  Aphrodite  (11. 
0,155)  in  ('<''''  K.  eine  BlUle 
haltend.  Der  eine  der 
schwebenden  Eroten  etwas 
verschoben.  Von  den  Thie- 
ren  auf  dem  Rande  der 
eine  etwas  gröfsere  und 
plumpere  Hose  wohl  nicht 
«ugchörig.  Gegen  die  Mitte 
des  5.  Jahrhunderts.  Vgl. 
über  diese  Spiegclgaltung 
Kofsbach ,  Griech.  Antiken 
d.  Arch.  Mus.  in  Breslau 
1889  S.36f. 

5)  Cista  aus  Praeneste 
1888.  H.0,26.  ü.0,24.  Als 
Griff  2  Ringer.  Darstellung:  liadende  Frauen  von 
twei  Silencn  belauscht,  auf  der  Rückseite  Dionysos  (!) 
mit  iwci  Begleitern  und  eine  Frau.  Sie  nimmt 
durch  Sorgfaltigkcit  und  Schönheit  der  Zeichnung 
einen  hervorragenden  l'lat/.  unter  den  bis  jetit  be- 
kannten eisten  ein.   L  in  die  Mitte  des  3.  Jahrhunderts. 

Gold;  6)  Gol- 
dcncr  .\rmring.  Gcf. 
bei  Korinth  1887. 
1).  0,106  :  0,79.  Von 
vierkantigem  Quer- 
schnitt (IX  c.  0,009; 
aufsen  herum  mit  tie- 
fer (urspr.  durch  eine 
Masse  ausgefüllter) 
Rinne.  Die  Details 
sorgfältig  ciseliert. 
294  gr. ,  23  karaiig. 
Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts. VgL  Per- 
rot-Cbipiet,  Hist.  de 
Part  IV  .S.  764. 

7)  Goldentr  Grabkranz  aus  Altika.  D.  0.23.  Aus 
der  Collect ion  Hnffm.ann  in  Paris.  Aus  67  Lorbeer- 
Blättern  von  dünnem  Gold  blech  (L.  0,05). 

Silber:  8)  Silberner  Kasten 
eines  Fingerrings.  Inv.  1779.  L. 
0,0285.  Br-  0.013-  Capodimonte  1S85. 
Aus  dünnem  Silberblech  mit  eingc- 
prefstcn  Figuren  assyrisierenden  Stils 
(die  Randverzicrung  in  Filigranarbeit). 
Ende  des  6.  oder  .\nfang  des  5.  Jahr- 
hunderts.    Gehört  zu   der  von  Treu 
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VIII.    KarUruliv.     IX.    Braunschweig. 


im  vorigen  Jahrgang  dieses  Anzeigers  S.  171 
erwähnten  Gattung,  die  besonders  häufig  in  den 
karthagischen  Griibern  Sardiniens  vorkommt.  Beschr. 
von    llelbig,  Rom.  Mitf.  I  S.23. 

VII.  lilfcnbein.  Von  älteren  .Sachen  eine 
sog.  Gladi.nlorcntessera,  SpiegelgrilTc  etc.  Neuer 
/Zugang  18S7:  Ein  Kästchen  vnn  KlTenbein.  11.0,19. 
L.  0,313.  Br.  0,159.  Capua.  In  Form  eines  griechi- 
schen Tempels  auf  vier  geschnitzten    FUfsen.      Uic 


Scitenwändc  ziemlich  dtinn,  .luf  ILirllioU  montiert. 
An  den  Kcken  Atlanten.  Mit  Bron/escheibchen 
vertiert.  Von  der  Befestigung  des  Deckels  nichts 
mehr  jcu  erkennen,  Darin  sollen  gefunden  sein: 
eine  nmde  Spiegelscheibe  aus  Weifsmctall,  wie 
sie  etwa  vom  2.  Jahrhundert  v.  Ch.  ab  vorkommen, 
Deckel  einer  runden  Kapsel  von  Elfenbein,  Fragment 
eines  Elfcnbeinlüfielchens,  kleines  Geftifschcn  aus 
rotem  Thon.  Uluslricrl  clie  auf  unteritalischcn 
Vasen  $0  hiiufig  abgebildeten  KHstchen. 

Einzig  in  seiner  Art  ist  ein  Lcdurstrcif  mit 
eingeschnittenen  Thieren,  etwa  im  Stil  derjenigen  der 
korinthischen  Vasen,  aus  einem  etruskischcn  Grab 
(.S.  Maler}. 

C  ViikrliiinUsiht  SammluHg 
aus  c.  5000  Nummern    bestehend ,    welche    die    Ge- 
schichte unseres  Landes  von   der  Steinzeit  .ib  durch 
die    verschiedenen    Perioden    hindurch   veranschau- 
lichen. 

Schumacher. 


IX.    BRAUNSCHWKIG. 

Obgleich   das    Herzogliche    Museum    zu    Braun- 
schweig bei  der  Eigenart  seiner  Sammlungen  nichj  auf 
eine  rcgclmiifsige  Bereicherung  seiner  Antiken   aus- 
geben kann,  sn  sind  doch  in  den  letzten  Jahren  vcr-  \ 
scbiedcnc  Gegenstände  aus  diesem  Gebiet  erworben  ' 
worden,  deren  Mitteilung  von  Interesse  sein  durfte.  ' 
Dieselben   befanden   sich  früher   zum  grofsten  Teil  | 


im  Besitz  E,  aus'ni  Weerth's  in  Kcssenich  bei 
Bonn  (im  Folgenden  mit  A  bezeichnet)  bezw.  des 
jetzt  verstorbenen  Abtes  Thiele  zu  Braunschweig 
(mit  T.  bezeichnet). 

Zunächst  ist  die  Abteilung  der  geschnittenen 
Steine ,  die  auch  abgesehen  von  dem  Mantuani- 
schen  Onyx  eine  Keihe  sehr  wertvoller  StUckc 
umfafst,  vermehrt  worden  durch  einen  Unyx- 
camco,  eine  antike  Wiederholung  nach  dem  be- 
kannten Florentiner Camco  des  I'rotarchos  (Jahrbuch 
111  (1S88)  T.if.  8,  20  u.  S.  218)  mit  der  Darstellung 
des  leierspielenden  Eros  auf  dem  Löwen.  Das 
Bild   Ist  ,aus  'ler  Carneolschichl  geschnitten. 

.Sodann  wurden  behufs  Erweiterung  der  allge- 
meinen keramischen  .Sammlung  folgende  Stllcke 
erworben : 

TerrakoltaschUssel  (Dm.  0,434  m.),  auf 
dem  Äufseren  Kande,  wie  an  der  inneren  Wand  mit 
aufgeprefsten  Reliefs  versehen.  Es  wiederholt  sich 
die  Darstellung  eines  grasenden  Hirsches,  eines 
Panthers,  eines  Seepferdes,  eines  Lowcu  und  einer 
geflügelten  Sphinx,  aufscr  dem  ersten  säinmtlich 
nach  r.  Ferner  sind  zur  Ausfüllung  des  Raumes 
auf  der  r,  Seite  des  Panthers  bezw.  des  Löwen  und 
Scepfcrdes  in  gleicher  Richtung,  wie  diese,  ein 
(liegender  Vogel,  ein  Delphin  und  eine  Pflanze  an- 
gebracht. —  L'nleritalischer  l-'bndort.     A, 

Drei  kleine  Salb- 
knn  neben  der  proto- 
korinthischen  (iattung 
(Fonn  102  bei  Furt- 
wänglcr):  a  und  i  mit 
Ringen  am  Bauch  und 
MUndung,  c  mit  laufen- 
den Hunden  auf  der 
Schulterfläclic  und  am 
Bauch,  mit  Hingen, 
Punkten  und  am  Fufse 
mit  BUtterkelch  ge- 
schmückt.    Aus  Griechenland. 

.\hnliches  Salbkännchen  etwas  grtifser,  mit 
rötlichen  Ringen.     .\us  Rom.     T. 

Grofser  korinthischer  Krater  (H.  0,237.  Dm. 
0,310),  in  der  Form  eines  Napfes  (98  Furtw.). 
Die  Darstellung  zerfällt  in  zwei  Streifen,  von  denen 
nur  der  untere,  mit  verschiedenen  Thieren  (Hirsch, 
Panther,  Eber,  Steinbock,  Stier)  und  Fiillrosellen 
geschmückte,  rings  herumläuft,  während  der  obere 
durch  die  Henkel  in  zwei  .\bleilimgen  zerfällt  t 
I.  Kampf  um  einen  Verwundeten;  I.  3  Hopliten 
and  f  Reiter,  r.  3  Hopliten.  II.  4  bewaflneie 
Kcitcr  nach  L  —  Unter  den  Henkeln  Panther  und 
'  Adler.      Zur   Füllung    des 


Grundes  dienen  Rosetten ,  Vöt;cl  und  Salamander. 
Aus  Sa.  Maria  di  Capua. 

Kleine  korinthische  .Salbyefäfse:  a  (109 
Furtw.j  mit  Harpyic,  die  auf  dem  Kopfe  einen 
Kaliithns  trägt,  und  Sch^-an.  Dazwischen  Rosetten; 
/i  II  i,  (108  Furtw.)  mit  sitzendem  Lilwen  unil  Ro- 
svttcni  bezw.  mit  Vicrblattornanient  am  Bauch  und 
Ringen  um  die  MUndung.     Aus  Gricchenbnd. 

Späte  sf.  attische  Amphora  in  nachlässiger 
Zeichnung  (H.  0,297  "i-  Schlanker  als  30  Furtw.): 
I.  Athcna  zllckl  den  Speer  gegen  einen  unter- 
liegenden Hnpliten  (Gigant:),  I.  von  Atheno  springt 
ein  zweiter  Hoplil  herbei.  II.  2  reitende  Jüng- 
linge nach  r.     Aus  Sa.  Maria  di  Cnpua. 

Kleine  sf.  Lokythos  (176  Furtw.)  mit  sehr 
flüchtiger  Darstellung  eines  nach  r.  j.igenden  Vier- 
gespannes und  einer  jenseits  desselben  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  laufenden  Athena.  Aus  einem 
Grabe  bei  Athen. 

Noinnische  rf.  Amphora  (45  Furtw.)  besten 
Stil»  (H.  0,310  m):  I.  Ulil/schleudernder  Zeus  mit 
Scepfcr.  II.  Gigant,  sich  im  Fliehen  vertheidigcnd. 
Vgl.  heistohendv  Al)l>i!dung.    Aus  Sa.  Maria  di  Cnpua. 


Kleine  rf.  l.ekythos  (176  Furtw.)  mit  Dar- 
stellung einer  Nike  in  Chiton,  Ilimation  und  Haube, 
die  auf  der  vorgestreckten  R.  ein  Kästchen 
tragend  auf  einen  Altar  /iieilf.     Aus  Nola.     A. 

Kleine  l.ekythos  von  nebenstehen- 
der Form  (H.  0,106  m).  Am  H.ilse  Verti- 
kalstrichc,  am  Baucli  netzartig  sich  kreu- 
zende Linien  mit  rnil>r.nun  niif  hcllrntem 
Grunde  gcm.ilt.     T. 

Napf  (98  Furtw.),  bis  auf  den  Fufs, 
der  vertik.nlc  Striche  auf  'l'hnngrund  trügt,  schwarz 
gcfirnifst  mit  3  darüber  gelegten  violetten  Ringen. 
Aus  Palermo.     T. 

Napf,  etwas  schlanker,  schwarz  gcfirnifst  bis 
auf  den  untersten  Teil  des  Bauches;  der  in  weifs- 
gelb  aufgemalte  Blälterkran/.  Ir.igt  Wellenlinie, 
I'erlenschnur  und  Trauben  mit  Ranken  an  rotem 
Band.     Aus  Palermo,     T, 


Einhenkliges  Känncben,  schwarz  gcfirnifst 
bis  auf  einen  Streifen  am  Fufs.  Am  Halse  in 
weifsgelb  aufgemalt:  Blätterkranz,  darunter  Wellen- 
ornament zwischen  l'erlschnUren.  Am  Bauche  je 
vier  vertikal  eingeritzte  .Striche  unter  dem  Firnis. 
Aus  Palermo.     T. 

Kleine  (lache  Schale  mit  wagerechten  Henkeln 
und  mit  mattglänzendem  schwarzem  Firnis  über- 
zogen.    .\iis   Rom.     T. 

Hcnkelloses  Gefäfs  ohne  Verzie- 
rungen mit  Firnis  überzogen,  von  neben- 
stehender Form. 

Schale  ohne  Henkel  (Dm.  0,175). 
In  der  Mitte  ein  stark  erhobener  hohler 
Buckel  und  rings  herum  ein  dreifach 
hintereinander  angeordneter  Kranz  lanzettfitnniger 
BLlttcr.  Die  Umrisse  derselben,  sowie  die  Innen- 
zeichnung des  ersten  Kranzes  eingeritzt,  der  mitt- 
lere mit  roter  Deckfarbe  bemalt.  Das  aufsen  mit 
metallisch  glänzendem  Firnis  Überzogene  GcPäfs  ist 
sehr    dUnn  und  leicht  gearbeitet.    Aus   Pompeji.    T. 

Mehrere  Bucche  ro  -  (<e  fäfse  darunter  «, 
K:innc  mit  Deckel  (Gesammthöhe  0,410),  auf  dem 
ein  Hase  steht.  Vom  am  Hals  weiblicher  Kopf 
in  Relief.  Aus  Arczzo.  A.  —  "5 1  3  Kantbaroi 
mit  hohen  Uhrhenkcln.  Der  scharfe  Absatz  in 
mittlerer  Hohe  der  Gefäfse  tr.1gt  einfache,  mit 
Modcllirstäbchen  hergestellte  Strichver/ierung.  Aus 
Veji.  T.  —  f.  Zweihenklige,  iinverzicrte  Schale 
mit  niedrigem  F"ufs.  —  ./,  Zweihenkliger  Becher 
(vgl,  146  Furtw.)  Am  Bauche  eingeritzt  Dnppet- 
spirale  und  Zickzackverzierung  von 
parallelen  Strichen.  .\uf  den  Henkeln 
senkrechte  Striche.  Aus  Veji.  T.  — 
r,  SaUigefäfs  (102  Furtw.  o,lioni 
H.)  unvcrzicrt.  Aus  Veji.  T. —  /,  desgl. 
von  nebenstehender  Form  (H. 0,1 65  m), 
am  Bauche  mit  eingeritzter  reicher 
Punkt-  und  Strichvcrziening.  Vollen- 
dete Technik.     Aus  Veji.     T. 

3  l'rotonien  in  Gesl.ilt  von  Greifenkopfcn 
mit  weit  geiifTnetem  Rachen  (innerhalb  derselben 
eine  Sttltzc),  Verzierungen  von  Tliongefäfsen  von 
roher  .iltcrtUmlicher  .\rbeit  und  (lUchtigcr  linearer 
Bemalung  in  rot  .luf  gelblichem  Grunde.   Aus  Veji.  T. 

Deckelaufsalz  für  ein  grofscs  Gcfafs  (H. 
0,455,  Dm.  der  unteren  Fläche  0,105)  ""  Terra- 
kotta mit  GypsüberzHg,  bestehend  aus  einem  weib- 
lichen Kopfe,  auf  welchem  eine  kleinere  weibliche 
Figur  mit  übergeschlagenem  Bein  steht.  Von 
ihrem  Rücken  geht  ein  grofser  Henkel  nach  unten. 
Zwischen  den  Lippen  Reste  roter  Farbe.  Au» 
C.inosa.     A. 
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Klvinc  Tcrrakottaplattc  mit  ailerthllmliclicm 
Mcduscnkopf  und  Kcsicn  von  Bemalung  in  blau, 
Tot  und  wcifs.  Aus  Le  Curti  bei  Sa.  Maria  tli  Capua. 
Rote  Terrakol  tafigur 
eines  am  Boden  liockemlen 
^)  M  nackten  Knaben  in  altertümli- 
chem Stil  (H.  0,086  m).  llier- 
ncbcn  abgebildet.  Vergl.  den 
sit/enden  Knaben  aus  dem 
( )stgiebel  des  olympischen Zcus- 
tempels. 

Mehrere  Architektur- 
slUcke  aus  Terrakotta  mit  1 
rotbrauner  Bemnlung.  —  a, 
BruchstOi-k  eines  Akroterions 
mit. Spirale  und  einfachen  BlKt- 
lern  in  Relief.  —  />,  Kr  iesbr  uchstU  ck,  bestehend 
aus  glattem  .Stabe  mit  einfachem  Ornament  und  senk- 
rechten ,  halbkreisförmig  herausstebenden  Stäben, 
die  abwechselnd  weifs  und  braun  bemalt  sind. 
Erhalten  sind  3  ilerselbcn,  doch  war  den  Karb- 
spuren  rufolge  links  wenigstens  noch  ein  vierter 
vorhanden.  —  c,  Bruchstück  mit  Flechlornament 
auf  der  unteren  .Sohmalkante  und  mit  concentrischen 
Kreisen  auf  der  Ilauptllüche.  —  </,  Mehrere  Stücke 
mit  Zicktackmuster ,  bczw.  Tunktrosettcn:  a,  aus 
Cumae,  i  —  ii  aus  Pn/zuoll: 

Diese  Archilekturstllckc,  sowie  ein  Terrakotfa- 
bmchstilck  mit  ralmettcn  in  Relief  aus  Poz/.unli, 
stammen  aus  der  in  den  Besitz  aus'ni  Werth's  Über- 
gegangenen Sammlung  Wittgenstein. 

Ziege]  hruchstUckc  mit  Stempelinsohrift 
CN-L-\A   FLObE  caJiuau.    (A). 

Ziegel  mit  zwei  I'almiweigen  in  der  Mitte 
und  einer  in  »wei  concentrischen^Kreisen  angebrach- 
ten Oomitius-Inschrift:  Marini,  Iscrizioni  doliari 
n,  218=  CLL.  XV  155.     (A). 

Geringere  römische  Töpferwanrc,  darunter 
Lampe  mit  tragischer  Maske  und  Inschrift  auf 
dem  Boden /^XIMETI,  sowie  Tcrrasigillata-Tell er 
mit   Stempclinschrift  TgVTAU  )  {^)-    — 

Von  minderer  Bedeutung  sind  die  Erwerl>ungen 
auf  anderen  Gebieten  der  Antike:  Kleinere  r<tmischc 
beiw.  etruskische  Gegenstände  aus  Bronze  (z.  B. 
Fortuna  mit  .Steuerruder  und  Kllllhom,  keulen- 
schwiiifjenilir  Herkules),  Glas  und  Klfenbein. 
Beträchlliclies  Bruchstück  eines  Stuckfrieses  von 
blau  und  rot  bemalten  Palmetten  in  Relief.  Aus 
l'o/zuoii.     W'iltgenstcin-A. 

Kleines   StUck    eines    Palmettenfriescs    in 
Stuck,    mit    blau,    rot    und    violett   bemalt.     Von 
einer  antiken  Villa  in  Marino  bei  Rom. 
Architekturbrachstucke    mu«   ? 


plastischem  Blätterfries,    sowie    eine    reiche  Samm- 
lung von  Stein-,   besonders  Marmor  proben    au< 

Griechenland,  Rom  und  Palüstina. 

Riegel. 


X.   l-:RWKRHUNGSBl-:RICi  ITl-: 

DER    DKUTSCHKN    UNIVllRSITÄTS- 

SAMMLUNGHN. 

Die  Berichte  Ulicr  neue  Erwerbungen  der 
«fTentlichen  Antikensammlungen  in  Deutschland, 
welche  wir  Dank  den»  Entgegenkoni iiicn  drr  Herren 
Sammlungsvorsleher  .ils  etwas  hoffentlich  Will- 
kommenes haben  liefern  können,  wünschten  wir 
durch  einen  Überblick  Ulier  sonstigen  Zuwachs  des 
Besitzes  an  antiken  Originalen  in  Deutschland  zu  ver- 
vnlbtJtndigen.  iJabei  lag  es  zunächst  an  die  Uni- 
versitäten zu  denken. 

Die  erfreuliche  Thatsache  besteht,  dafs  heute 
keine  derdeutschen  Universitäten  ohne  eine  .Sammlung 
von  Anschauungsmaterial  für  den  archäologischen 
Unterricht  ist.  DUrfen  ICrwerbungcn  von  Originalen 
dabei  auch  nicht  in  erster  Linie  stehen ,  so  nitlsscn 
doch  Proben  aus  den  verschiedenen  Kunstzweigen  für 
den  Unterricht  willkommen  sein.  Über  solche  Erwer- 
bungen haben  uns  die  Herren  Vorsteher  dieser 
Sammlungen  in  dankenswerthesler  Weise  die  Mit- 
theilungtn,  nach  denen  wir  berichten,  gewährt. 

In  Berlin,  wo  die  Schätze  der  Kgl.  Museen 
an  Originalen  und  Abgüssen  der  Universit.lt  zur 
Hand  sind,  beschränkt  sich  der  archäologische 
.\pparat  dieser  günstigen  Lage  entsprechend  auf 
llandbibliotliek,  Abbildungen  und  Gemmenabdrücke. 

In  München,  wo  die  Originale  in  den  Kgl. 
Sammlungen  glänzend  vertreten  sind,  ist  zu  dem 
litterarischen  Apparate  nur  eine  werthvolle  Samm- 
lung von  .\bgüssen,  an  denen  es  sonst  in  München 
gebricht,  hinzugefügt. 

Auch  in  Heidelberg  beabsichtigt  man,  weil 
ansehnliche  Antikensammlungen  in  benachbarten 
Städten  leicht  zugänglich  sind ,  Erwerbungen  von 
antiken  Originalen  nicht,  wenn  die  gelegentliche 
Aufnahme  einzelner  StUckc,  zumal  aus  Kunden  in  der 
Umgegend  auch  nicht  geradezu  ausgeschlossen  bleibt. 

Einige  Universitätssammlungen  haben  bis  jetzt 
aus  Mangel  an  Geldmitteln  über  d.is  Wichtigste  an 
litternrischem  Material,  Abbildungen  und  Abgüssen 
nicht  hinauskommen  können,  so  die  Sammlung  in 
Giefscn,  Kiel,  Münster,  wo  für  den  Unterricht 
mit  zeitweilig  entbehrlichen  Vasen  der  Kgl.  Museen 
zu  Berlin  .lusgeholfcn  ist,  und  Rostock.  Andere 
Sammlungen  haben  neben  diesen  llaupthulfsmiticin 
eentlich    wenigstens    die    leichtest   erreichbaren 


Krwcrbiingsljcrichtc   der  deutschen  Univcrfitätssnnimlungtn. 


Antiken,  MUni:en,  sich  nicht  ganx  entgehen 
Ias5eni  so  in  Grcifswald  und  K  o  nijjsbcrg, 
welches  auch  neuerlich  davon  Zuwachs  ;eu  ver- 
ceichnen  hat. 

Nur  einen  Zuwachs  an  Mdnten  hat  in  letzter 
Zeit  auch  TUbinj^en  auftuwciscn,  dessen  Univer- 
sitiitsammlung  unter  den  aus  nltcrcrZeit  hernihrcn- 
den  Originalwcrken  ein  StUck  er>ten  Kange»^  wie 
die  Tux'sche  Bronie  besitzt.  Im  Jahre  lS8S  fiel 
durch  Vermächtnis  des  Obermcdicinalrathes  Ur. 
SchilfTer  in  Cnnnstadt  dessen  Mtlnzsanindung  zu, 
flarunter  806  griechische,  447  republikanisch  ■  römi- 
sche und  1509  kaiserlich  -  römische,  fast  durchweg 
von  guter  Erhaltung. 

Halle,  Jena  und  Leipzig,  deren  Univcr- 
sitilt.<>s,inimlungen  einige  Uriginnlc  älteren  Besitzes, 
in  Halle  namentlich  MUnzen,  nicht  ganz  fehlen, 
haben  letzthin  keine,  oder  keine  nennenswerthe 
Krwerbung   von  Originalen  gemacht. 

Bonn.  -)Dcn  Grund  zur  Sammlung  antiker  Ori- 
ginale im  «Akademischen  Kunstmuseum  <  hat  K.  G. 
Weicker  gelegt.  Vun  ihm  wurde  z.  B.  .lufser  den  be- 
rllhniten  Doppelhcrmen  des  .Sophokles  und  Euripides, 
Aristophanes  und  Menandros  (Kekulc,  Uas  aknd. 
Kunstmuseum  l'af.  II)  auch  das  SchalenTragment  mit 
dem  Relief  köpf  des  liuripides  geschenkt ,  von  dessen 
charaktervoller  Schönheit  die  Abbildung  in  Welckerä 
A.  Denkmälern  I  Taf.  Vll  keine  genügende  Vor- 
stellung giebt.  Unter  seiner  Direktion  wurden  tSjl 
auch  die  ersten  griechischen  Vasen  erwürben ,  dar- 
unter zwei  wertvolle  Stücke:  die  Hydria  des  Kutby- 
midcs  (Arch.  Zeit.  iSyj  Taf.  9)  und  <ler  Bellcrophon- 
Krater  aus  S.  Ignazio  (.\nnaii  185«  Tav.  K.). 
Während  der  folgenden  drei  Jahrzehnte  wuchs  die 
.Sammlung  nur  langsam  und  unbedeutend,  meist 
durch  gelegentliche  Geschenke.  Krst  während  der 
letzten  Jahre,  nachdem  der  Etat  des  Museums  er- 
höht war,  konnte  K.  KckuK-  mit  Erfolg  dar.in 
denken  die  .Sammlung  planmiifsig  zu  vervollständi- 
gen und  hin  und  wieder  sogar  eine  durch  Schönheit 
und  wissenschaftlichen  Wert  hervorragende  Vase 
oder  Terraknltaligur  zu  erwerben.  Trotzdem  würde 
die  Sammlung  nur  "clir  langsam  ibe  fUr  Lehr- 
zweckc  wünschenswerte  Mannigfaltigkeit  und  Aus- 
dehnung erreicht  haben,  wenn  ihr  nicht  t88S  durch 
S.  Excellenz  den  Herrn  .Minister  in  dankenswertester 
Weise  aus  der  früheren  Sammlung  Carlo  Kontana 
in  Triest  IIO  V.isen  zugewiesen  worden  wären. 
In  Kolge  dessen  belief  «ich  der  Bestand  der  Samm- 
lung, als  am  31.  .März  18S9  K.  Kekule  von  der 
Leitung  des  Museums  zurücktrat,  auf  über  200  Vasen 
und  etwa  ebensoviel  Terrakotten.  Uer  folgende 
Bericht     bezweckt     kein    volUtiindiges    Verzeichnis 


aller  seil  Erscheinen  von  Kckuics  Katalog  hinzu- 
gekommenen .Stucke,  sondern  hebt  nur  die  inter- 
essanteren heraus.  Allen  Vasen  aus  der  Sammlung 
Fontana  sind  die  Nummern  des  von  Hocrnes  in 
den  Arch.  cpigraph.  Mittb.  a.  Ocstcrreicb  II  u.  III 
veröfTcntlichten  Katalogs  dieser  Sammlung  hinzu- 
gefügt. 

./.  Mnrmorskulf'tiiren. 
.Seit  Kekulcs  V'erzeichnis  im  »Akad.  Kunst- 
museum« 687—698  hat  sich  der  Bestand  nicht  ver- 
mehrt. Zu  erwähnen  ist  nur  in  Cbereinstimmung 
mit  handschriftlichen  Notizen  Kekulcs,  dafs  der 
rdmische  l'orlrätkopf  689  keinen  .Mohren  darstellt 
und  das  »Bruchstück  eines  griechischen  Grab- 
reliefs« 69J  modern  ist. 

B.     l'astH. 

I.  Apulisch-gcomctriscbc  Gattung  mit 
Maltin.ilerei.  Ein  Gefilfs  der  Form  Kurtwängicr 
8,  doch  ohne  die  Ansätze.     (Fontana,  fehlt  bei  H  ). 

II.  D  ipy  lon-Gat  tung.  Uicse  ist  durch  eine 
Kanne,  einen  Krug  und  8  dache  .Schalen,  Näpfe 
und  Dosen  mit  den  üblichen  Linearomamenten, 
Vögeln,  Steinböcken  u.s.  w.  charakteristisch  vertreten. 
Die  Vasen  stammen  aus  den  grofsen  Funden  beim 
Waisenhaus  vor  dem  Dipylon  in  Athen.  Aufser- 
deni    sind    zu   erwähnen: 

1}  Deckelgriff  in  Form  eines  .Schwans  (statt 
des  gewöhnlichen,  hier  auch  vertretenen  l'fcrüchcns). 

2)  Fragment  einer  riesigen  Todtenvasc  wie 
Mnn.  deir  Inst.  I\  40.  Erhalten  ist  der  Leichen- 
wagen mit  dem  aufgebahrten  Todten  und  einige 
klagende  Münner  und  Frauen. 

\)  KandstUck  einer  kratcrfärmigen  Vase,  t'm 
den  Bauch  laufen  zahlreiche  schmale  Firnisstreifen, 
dem  Rande  zunächst  4  laufende  Hunde  d.  h.  Kest 
einer  Hascnj,igd  wie  Arch.  Zeit.   1885  Taf.  8,   I. 

III.  Boiotisehe  Vasen.  Vugelschalc  wie 
Jahrbuch  Hl  (1888)  Taf.   12,   i. 

IV.  Kori  n  tili  sehe  Vasen.  I)  FrUhkorinthi- 
scher  Napf  mit  zwei  ttoriznntalhenkeln.  L'bcr  dem 
gew(>hnlichcn  orientalisirendcn  Thierstrcif  läuft  zu- 
nächst dem  Rande  ein  schmaler  Fries  von  Wasser- 
viigeln. 

2)  Kugliger  Aryballos  mit  dem  Bild  eines 
langgehömten  Uchsenkopfs  in  Vorderansicht  Zu 
jeder  Seite  steht  ein  Adler,  der  den  Kopf  zurück- 
wendet. Betrachtet  man  das  Bild  verkehrt  so  er- 
scheint, durch  die  Gravirung  hergestellt,  ein  kalbs- 
arliger  Thierkojjf,  dessen  Stirnpartie  durch  die 
Schnauze,  dessen  .\ugen  durch  die  Nüstern  des 
Ochsenkopfs  gebildet  werden. 

3)  Salbgefäfs  in  Form  eines  L  weiblichen  Beins 
mit     geschnürtem    Schnabciscbuh,      Da»    ZugstUck 


Bonn. 
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hat  vorn  <Iic  Form   einer  I'almcttc.     Auf  der  Knie- 
scheibe eine  Rosette  (Hocrnes   i6). 

V.  Seh  warzfigurige  attische  Vasen. 
Aus  Athen  stimmt  ein  kleines  Fragment,  das 
nach  Stil  und  Inhalt  der  Dreifufsvase  aus  Tanagra 
Arch.  Zeit.  l88l  Taf.  3  (Berlin  1727)  nahe  steht: 
auf  einem  Upfertisch  liegt  auf  dem'  Rücken  ein 
Ziegenbock ,  dem  ein  Mann  den  Bauch  aufschlitzt. 
Dabei  ein  Flötenspieler  und  Reste  zweier  tanzender 
Männer. 

Von  den  schwarzfigurigen  Vasen,  die  aus  der 
Sammlung  Fontana  nach  Bonn  kamen ,  tragen  die 
wichtigsten  bei  Hocrnes  folgende  Nummern: 

l)  Attisch-korinthische  Amphora  mit  Amazonen- 
schlacht und  drei  Thicrstreifen. 

15)  Schale  des  Tleson  ohne  Darstellung. 
Klein,  Meistersignaturen  8. 

|8)  Panathenäische  Amphora,  l'ricsterin  vor 
Athena  Polias.  Den  Schild  der  Göttin  verzierte  | 
der  Maler  zunächst  mit  einem  achtstrahligcn  Stern, 
den  Grund  thonfarbig  lassend.  Da  ihm  der  Stern  I 
aber  ungleichmäfsig  geriet,  Überstrich  er  den  ganzen 
Schild  mit  Firnis.  Auf  der  Rückseite  aulodischer 
Agon  in  Gegenwart  zweier  Zuhörer.  Abgeb.  Bonner 
Studien  S.  240  f.     (Heinze). 

23)  Schlauchförmige  Amphora.  Herakles  mit 
dem  Löwen.     Athleten. 

29)  Hydria.  Schulter:  In  der  Mitte  Nike, 
rechts  und  links  je  drei  ruhig  dastehende  Männer. 
Sie  fordert  die  beiden  Chöre  (!)  zu  feindlichem 
Agon  auf,  wie  sonst  Eris  zwischen  feindlichen 
Parteien  bin  und  her  eilt.  Bauch:  Ringkampf  des 
Peleus  mit  Atalantc. 

31)  Amphora.  Iliupersis.  Wie  Hocrnes  richtig 
bemerkt  hat,  sind  alle  Teile  antik.  Die  Abbil- 
dung bei  Gerhard  A.  V.  214  auch  sonst  sehr 
ungenau. 

32)  Amphora.  Iliupersis.  Der  Kopf  des  Asty- 
anax  in  der  Hand  des  Neoptolemos  sicher.  Abgeb. 
Gerhard  A.  V.  213. 

34)  Amphora  der  sog.  affectirt  tyrrhenischen 
Gattung. 

36)  Krug.  Hoplit  sein  Pferd  führend.  Schwarze 
Figuren  auf  weifsem  Grund. 

37)  Amphora.  Reiterkampf  über  einem  Verwun- 
deten.    Abgeb.  Bonner  Studien  S.  251.  (Loeschcke). 

41)  Schale.  Päderastischc  Scenen.  Die  Hähne 
sind  Liebesgeschenke. 

VI.  Weifsgrundige  attische  Lekythoi. 
Von  der  älteren  Stufe  dieser  Vasengattung,  die 
die  Zeichnung  mit  Firnisfarbe  ausfuhrt,  besitzt  das 
Museum  drei  auserlesen  schöne  Exemplare. 

l)  Fragmente  einer  Lekythos,   die  nach  Tech- 


nik, Gegenstand  der  Darstellung  und  Form  der 
Inschrift  eine  eng  zusammengehörige  Gruppe  mit 
Berlin  2443  und  der  Lekythos  aus  Suessula,  Roem. 
Mitth.  II  Taf.  12,  5  bildet.  Eine  Frau  (Chiton 
purpurn,  Mantel  braun)  sitzt  auf  Lchnstuhl  (vlolctl- 
braun)  und  hält  einen  Kranz  mit  beiden  Händen.  Vor 
'Ihr  stand  eine  zweite  Figur  von  der  nur  ein  Fufs 
erhalten  ist.  Fleisch  weifs  aufgemalt.  Im  Grund 
die  Inschrift  TAAVKON  |  KAAOC  |  AEATPO 
von  der  jeder  Buchstalte  sicher  ist,  wenn  auch  kaum 
einer  ganz  erhalten.  Erwähnt  JahrbuchIl(i887)S.  162 
(Studniczka).  Ein  vortreffliches  Aquarell  der  D.nrstel- 
lung,  das  F.  Winter  gefertigt  und  dem  Museum  ge- 
schenkt hat,  ist  um  so  wertvoller,  da  die  Zer- 
störung des  Bildes  fortzuschreiten  scheint. 

2)  Mann  und  Frau, 'also  doch  wohl  Vater  und 
Mutter  am  Grabe  eines  Jünglings,  das  mit  der 
Statue  des  Verstorbenen  geschmückt  ist.  Abgeb. 
Benner  Studien  Taf.  X.     (Six). 

3)  Toilettenscenc.  Eine  Frau  gürtet  den  langen 
Chiton ,  eine  Dienerin  reicht  ihr  das  rote  Ober- 
kleid.    Abgeb.  Bonner  Studien  Taf.  XI.   (Six.) 

VII.  Rotfigurige  attische  Vasen.  A.  Stren- 
ger Stil.  I)  Schale  aus  Orvieto.  Kopf  in  Umrifs- 
zeichnungmit  der  Inschrift  EUriNIKO$|KAUO$ 
Abgeb.  Arch.  Zeit.   1885  Taf.  12,   l.      (Winter). 

2)  Schlauchförmige  Amphora.  Hocrnes  60. 
Apollon  Kitharoedos  mit  der  Schale,  Artemis  ihm 
aufwartend  mit  der  Kanne.     Dabei  ein  Reh. 

B.  .Streng-schöner  Stil.  1)  Kelchförmiger  Kra- 
ter. Hocrnes  59.  Zeus,  den  Blitz  in  der  I.,  <las 
Scepter  in  der  r.  Hand  im  Schema  der  Liebesver- 
folgung. Auf  der  Rückseite  ist  nur  der  Kopf  und 
vorgestreckte  Arm  eines  Mannes  zu  erkennen.  Es 
ist  der  Vater  des  verfolgten  Mädchens,  das  aber 
nie  dargestellt  war,  sondern  von  dem  copirenden 
Vasenmaler    ausgelassen  ist. 

2)  Krater  mit  Stangenhenkeln.  Hoernes  62. 
Thiasos  mit  kitharspielenden  Silenen. 

3)  Schlauchförmige  Amphora.  Hoernes  70. 
Kriegers  Abschied. 

4)  Lekythos  aus  Athen  mit  grofsem  Athena- 
kopf.  Ähnlich,  doch  jünger  als  Arch.  Zeit.  1885 
Taf.  12,  2. 

C.  .Schöner  Stil.  l)  Krater  aus  Fasano  mit 
Leda,  die  auf  dem  Altar  des  Zeus  in  Gegenwart 
des  Tyndartus  und  der  Dioskurcn  das  Ei  findet. 
Abgeb.  Kekule,  Vasengemälde  im  Akad.  Kunst- 
museum in  Bonn   1879. 

2)  Fragment  eines  Vasenhalses  aus  Ruvo. 
Im  Schema  des  Wandgemäldes  aus  Herculaneum 
(llelbig  1182)  ist  in  Relief,  d.is  bemalt  war,  die 
Tödtung    der    .Meduse    durch    Perseus    dargestellt. 
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Die  Meduse  war  noch  geflügelt,  neben  ihr  eine 
Schlange. 

VUI.  l'ntcritalischc  Vasen.  Von  den  un- 
tnitalischcn  (•attungcn  ist  die  apulischc  reich  durch 
Gcfilfec  der  Sammlung  P'ont.in.t  vertreten.  Da  sie 
aber  Bcgciist.indlirli  wenig  Intercise  bieten ,  hebe 
ich   nur  wenige  Stucke  heraus. 

1^  Gnifsc  Amphora  mit  Volulcnhcnkeln. 
Ilocmcs  249.  Sepulctate  Darstellung.  In  der 
Acdicula  ein  Jungling,  der  mit  seinem  nach  ihm 
tpringendcn  Hündchen  spielt. 

2)  bchlanke  Amphora.  Iloerncs  252.  In  der 
Aedicula  steht  eine  trauernde  Krau  iwiscUen  zwei 
Amphoren  derselben  Form  wie  das  Ccfnrs  selbst. 

3)  Amphora  mil  .Stangenhenkeln.  Ilocmes 
97.  Amazonenscblachl.  An  der  Lippe  schwarze 
laufende  Hunde. 

4)  Glockenförmiger  Krater.  Hocrnes  100. 
I'er^eu»  schreckt  einen  .Silcn  mit  dem  Gorgoneion. 
Alfgeb.  Jahn,  i'hilologus  XXVII  Taf.  I  2. 

5)  Fragment  einer  Uoterweltsvasc :  Kerberos. 
(RuTo.) 

6)  Fragment  einer  Europe -V.ise.  Krhalten 
Vorderteil  des  sich  niederlegenden  Stiers.  Dar- 
über Kros.     (Kuvo). 

7J  Scherbe  einer  grofsen  apulischen  Vase. 
Vor  einem  K^nig  situt  ein  gefesselter  Mann,  eine 
Frau  wird  stehend  an  einem  B.iuni  gefesselt.  Über 
dem  Mann  die  gravirte  Inschrift  ij.,.  .\bgeb.,  aber 
ohne  die  Inschrift  und  falsch  erklärt,  bei  Panofka, 
Arch.  Zeit,  1850  .S.  193 f.  T.  .Will  1. 
C.      Ttrrakotttn. 

Der  eigenartige  Wert  der  hiesigen  Terrakotten- 
Sammlung  beruht  auf  der  grofsen  Zahl  von  Nummern 
mit   sicherer  i'rovcnicn/angabe.      Dns  Inventar  ver- 
zeichnet  als  Fundorte  i.  B.  .\ttika,    .Wj.nna,    Tana- 
gra    und    andere    b«>otische    Nekropolen,     Elaleia, 
Korinth,   Tegca,  Melos,   Amorgos,  Kreta,  Ephesos, 
l'crgamon,  Vlyrina,  ebenso  die  wichtigsten  sicilischen 
und  unteritalischcn  Fundorte.     Numciisch    ist  weit-  1 
aus  am  reichsten  Tarent  vertreten  mit  80  Nummern.  I 
Die  meisten  davon   sind    besprochen  und  abgebildet 
durch  I'.  Woller«.  Arch.  Zeit.   1882  S.  285 H".     Aus 
Athen    stammen   schöne  Exemplare    der   weiblichen 
I'uppen   ohne  Arme   und   Beine.     .\us   Tanagra  be-  I 
kitit  das  Museum  u.  A.  die  sehr  schfme,  völlig  un- 
versehrte   Statuette    eines    schreitenden    Madchens. 
Elaleia   lieferte  das  archaische  Bild  einer  stehenden  j 
Artemis,    die    in  der    I.   Hand    den  Bogen  halt,    in   ' 
der    r.  eine  Blume.     Auf   dem    rechten  Vorderarm 
sitet    ein  Kch.     Eine  Figur    au»   Myrina   wiederholt  ! 
das    statuarische  Motiv    des   sich  Ucl    in   die  lland  | 
trüufelnden    Athleten.      Auch    die    xuletxl     i>ei    L. 


V.  Schroeder,  .Aphrodite  S  86  behandelten  Kohlcn- 
beclcnhenkel  sind  durch  drei  Exemplare  vertreten. 
Zwei  aus  Mylasa  entsprechen  den  bei  Bcnndorf, 
Reisen  in  Lykien  S.  II  Nr.  3  u.  4  abgebildeten 
Typen,  das  dritte  in  Myrina  gefunden,  /eijjt  ein 
blit/arlij^esOniament  und  die  aufgc'tenipelte  Inschrift 
I  EKATAIOY.« 

L  o  e  5  c  h  c  k  c. 
BKICSLAU.      Das  archäologische  Museum    ifer 
1  Kgl.    Universität    h.it  im  Jahre   1888    durch    Schcn- 
\  kung  des  vorgeordneten  .Ministeriums  82  griechische 
Thongefäfsc    aus     der    Sammlung    Fonlana     in 
Triest  erhalten.     Diese  bekannte  wcrthvoUe  Vasen- 
sammlung   wurde    im  Garnen    erworben    und  unter 
I  die  Kgl.  Museen    ;:u   Berlin    und    die    l'niversitäts- 
sammlungcn  Breslau,  Bonn,  Gottingen  verthcilt. 
EKI.ANGKX.     Die  Sammlung,  für  Anschaifung 
.  von  Origin.ilwcrkcn    sonst    nicht  hinreichend   dotirt, 
hat  ausnahmsweise   im  J.ihrc   188S    ilureh  Geschenk 
j  Sr.  Exe  des  Herrn  Kgl.   bayr.  Sta.itsraths  Dr.  von 
'  Zicgicr    ein    in  Rom   erworbenes   SkulplurstUck   er- 
halten. 

•  Torso    einer    nackten    männlichen    .Statuette, 
l'arischer  Marmor,  0113  m  hoch.       Der    rechte  Arm 
war  gesenkt,  der  linke,  separat  gearbeitet  und  durch 
einen  Mcinllstift  befestigt,  vom  Korper    abgestreckt 
I  und    erhoben;    als   Standbein    fungirtc  da.«    rechte; 
die  Wendung   von  Hals    und  Kopf   ist    nicht   mehr 
'  bestimmbar.     Die  kriiftig,  aber  ideal  gehaltene  Mus- 
kulatur,   <las    ausgesprochene    .Manncsalter    und    dir 
I  Nacktheit   gestatten   die  Vermulhung,  dafs  die  Sta- 
I  tuettc  einen  l'oseidon  darstellte  etwa  in  der  Haitang 
I  der   aasgezeichneten    Bronie    des   MUnchener  Anli- 
\  i]u»riums:   LUtzow,   MUnchener   .\ntiken  Taf.  26  = 
Overbeck,    Kunstmyth.    II,    151  f.       Die    .Xusfohrnni; 
ist  aus  römischer  Zeit,  die  Stilistik  jene  des  jüngeren 
4.  Jahrh.  v,  Chr.  und  zwar  in  grofser  Reinheit  uml 
Sicherheit   der    Formgebung.      Die   Oberfläche    bat 
Politur   und   spricht   auch    dieser  l'mstand  zu  Gun- 
sten eines  Originals  aus  Bronre.« 

Hasch. 
GOETTINGEN.  »Nach  dem  Erscheinen  der 
Schrift  von  Dr.  Georg  Ilubo,  t.lriginalwerkc  in  der 
archäologischen  Abteiinng  des  archäologisch-numis- 
matischen Institutes  der  Gcorg-.\ugusts-L'niverstl»t, 
Göttingen  1887,«  hat  die  betreffende  Abteilung  bis 
zum  I.  Uctober  1889  noch  folgenden  Zuwachs  ct- 
haltcn : 

1.  Eine  Anzahl  von  Terrakotten  aus  den  Aus- 
grabungen auf  dem  Esquilin  la  Rom,  onter  wel- 
chen namentlich  mchre|e  .Mtärchcn  hervorzuheben 
sind,  als  Geschenk  von   Dr.  11.   Dresscl   ru   Berlin. 

2.  Einige  andre  antike  Terrakotten. 


Bonn.     Breslau.     Erlangen.     Göttingcn.     Marliur|{. 
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3.  Dreiundsiebiig  Vasen  der  .Sammlung  Fon- 
tana, als  Geschenk  des  hohen  Kgl.  Untcrrichts- 
Minisleriiim«.  zu   Ucrlin. 

4.  Dreiiiiuirihif/ig  geschnittene  Steine  und  Kinge 
ans  der  hammlung  des  mineralogischen  Instituts  der 
G.-A.-L'nivcrsität.  Unter  den  lietrefTenden  geschnit- 
tenen Steinen  befinden  sich  nur  wenige,  die  als  antik 
gelten  kennen.  Zwei  ohne  Zweifel  antike  mufsten 
in  der  minernlogi.*chen  .Sammlung  zurilckblcilien:  ein 
<  Inyxcaiiieo  mit  der  Uarstellung  eines  Minervakopfes 
und  ein  Intnglio  mit  der  des  Ocdipus  vor  der 
Sphinx.  Von  den  der  modernen  Kunst  angehören- 
den Stucken  sind  besonders  hervorzuheben  mehrere 
aus  dem  Gebiete  der  orient.ilischen  .Steinschneide- 
kunst. 

5.  l'Unf  .intike  Gnldringc.  Reifen  aus  Gold 
mit  aufgelegten  OnlJplüttchen.  Römisch  und  Etrus- 
kisch.  Die  l'Iilttchen  entweder  mit  erhabenen  oder 
mit  vertieften  Darstellungen.  Ein  Ring  mit  einer 
mir  unleserlichen   Inschrift. 

6.  Zwei  antike  I.owenköpfe  aus  Knochen.  Von 
lien  mit  Mahnen  versehenen  Li'iwenköpfen,  an 
deren  einem  vergoldete  Augen  erhallen  sind,  wird 
iui  Katalog  der  Antiquitütensa'mmlung  von  Julius 
Hamburger  zu  Frankfurt  a.  Main,  188S,  S.  5,  n.  130 
bis  31  angegeben,  dafs  sie  aus  Elfenbein  seien,  was 
schwerlich  wahr  ist.  Ein  Bekannter  äufserte  mir: 
"Die  Lowenköpfc  stammen  meines  Dafürhaltens  von 
einer  Sella,  deren  Lehne  sie  bekrönten:  obenauf 
waren  wohl  KnXufe.« 

7.  Ein  antikes  Glasgefafschen,  cmaillirt. 

8.  Drei  antike  Rundwerke  aus  Bronze.  Durch 
Ihre  Dimensionen  ( 19  cm  llohc)  und  ilurch  die 
Eigenthilmlichkeit  der  Darstellung  nimmt  hierunter 
den  ersten  Platz  ein  die  Statuette  einer  aus  Torre 
del  Greco  stammende  Diana.  Die  gut  modellirtc 
und  patinirtc  Figur  griechisch  -  römischer  Arbeit 
üeigt  hinten  am  Kopfe  den  bei  dieser  G'tttin  be- 
kannten Haarknnuf,  vorn  an  demselben  eine  kleine 
H.tarschleife.  Die  Bekleidung  besteht  blofs  in 
einem  nicht  weit  unterhalb  der  Brtistc  beginnenden 
und  bis  zur  Kniekehle  reichenden  Schurz,  der  von 
einem  Gurt  und  mit  demselben  verbundenen  Kreuz- 
händern  gehalten  wird,  sowie  aus  niedrigen  Ko- 
thurnen an  den  Ftlfsen.  Die  Gottin  wendet  das 
Gesicht  ein  wenig  nach  links  und  stemmt  die  Linke 
in  die  llufte;  die  Rechte,  <lurch  welche  ein  Loch 
geht,  hielt  sicherlich  einen  Jagdspccr.  —  Das 
zweite  Werk  ist  ein  in  gestrecktem  Lauf  dattin- 
eilendcr  Ltiwe,  von  8cm  L.lnge,  griechischer 
beit,    aus  Torre    del  Green,    welcher 

Griff  eines  Gefiifses    oder  Gerfllh 
dritte     Werk     ist     eine     el" 


Herakles ,  aus  Tozzuoli ,  von  dem  Ende  der  mit  der 
erhobenen  Rechten  gehaltenen  Keule  gerechnet 
l6','jcm  hoch.  Die  Figur  steht  auf  dem  rechten 
Beine,  der  Fufs  des  etwas  gebogenen  linken  ist 
abgebrochen.  über  dem  linken  Arm  liegt  d.is 
LöwcnfcU,  dessen  Kopfthcil  den  Hinterkopf  des 
Heros  bedeckt.     Treffliche  Patina. 

9.  Antikes  Beil  mit  bildlichem  Schmucke, 
aus  Bronze.  Das  betreffende  StUck,  römischer 
Arbeit,  zeigt  einen  schreitenden  Stier  von  9  cm  Lilnge 
und  7  cm  Breite.  Auf  der  Stini  hat  er  eine  flache 
runde  Scheibe.  Auf  dem  Rucken  liegt  eine  Keule. 
Unter  dem  Bauch  setzt  ein  Beil  an ,  auf  dessen  halb- 
mondförmiger Scheibe  die  Fllfse  stehen.  Der  Stier  ist 
ein  Rundwerk,  inwendig  hohl.  Hinten  befindet  sich  ein 
grofses  Loch  zum  Einlassen  eines  .Stieles  aus  Hol/, 
unterhalb  desselben  ein  kleineres  zur  stärkeren  Be- 
festigung eines  Stieles  vermittelst  eines  Nagels. 
Vermnthüch  handelt  es  »ich  um  ein  Votivbeil.  Ein 
gleiches  oder  auch  nur  ähnliches  Werk  habe  ich 
nie  gesehen.  Die  Beile  bei  Montfaucon,  .\nt.  expl. 
U,  I,  pl.  LXV,  n.  I  u.  2  sind  wesentlich  verschie- 
den. Die  Herkunft  des  in  Rede  stehenden  Stückes 
ist  mir  unbekannt,  die  Echtheit  aber  unzweifelhaft. 

10.  FUnf  moderne  Glaspasten,  darunter  eine 
mit  dem  Namen   I'ichlers.c 

Wieseler. 

M.^RBURG.  fFUr  den  Archäologischen  A|>pnrat 
wurden  einige  Specimina  antiker  Originale  zum  Ge- 
brauche beim  Unterricht,  meist  aus  v.  Rauchs 
Nachlafs,  1878  erworben:  dazu  kamen  mehrere  Ge- 
schenke Privater.  Die  kleine  Münzsammlung  kann 
hier  übergangen  werden. 

Gemmen  (v.  R,),  Arbeiten  meist  fluchtig. 

I.  Carneol.  Arbeit  kraftvoll,  aber  unfertig. 
Nackter  Ephebe  im  Profil  n.  r.  (so  im  Abdruck) ; 
Proportionen,  Ponderation  und  Haltung  des  auf 
Polyklet  zurückgeführten  Doryphoros;  nur  die  Arme 
sind  entgegengesetzt  gehalten,  also  ähnlicher  dem 
Hermes  in  der  Bronze  von  Annecy.  Die  flach  vor- 
gestreckte R.  trägt  den  Visirhelm,  dessen  Vorder- 
seite der  Gestalt  zugekehrt  ist.  Die  gesenkte  L. 
hält  die  Lanze,  anscheinend  aber  nicht  wie  der 
Doryphoros  geschultert,  sondern  den  .Schaft  unter 
die  Achsel  geschLtgcn,  die  Spitze  nach  vorn  und 
schräg  abw.irts  gehalten,  sodafs  die  Hand  nahe  der 
Spitze  auf  den  Schaft  zu  liegen  kommt.  Im  Rücken 
hängt  die  Chlaroys:  die  den  Hals  vorn  umschlingen- 
den Manleltheile  angegeben.  Vor  dem  Jüngling 
ttt  genabelte  Rimdschild ,  gegen  den  an- 
\  Rand  des  .Steinovals  gelehnt.  Unsere 
!«<>  die  antike  Abliildung  einer  bis- 
it   gebliebenen  Slalue    Polyklets,    eines 
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Hoplitcn  f  nicht  etwa  Iloplitodromen),  auf  dessen 
niihcrc  BcstimmunKi  "1'  Gott  oder  Heros  oder 
Monsch,  hier  nicht  cinjjeganKcn  werden  kann,  wie 
auch  fllr  jet/.t  dahingestellt  lileiben  mufs,  ob  und 
wie  der  Rundschild  bei  der  Statue  angeliracht  war. 
Bcachtenswerth  ist  die  im  RUckcn  hüngcnde  Uhlamys, 
welche  die  capitolinische  Amazone  /u  unserer 
Figur  in  eine  Beziehung  setzt,  wie  denn  liberhaupt 
die  Pariser  Amaionengemme  Vergleichungspunktc 
ZU  der  unseren  aufweist. 

3.  Carneol.  Etwas  fertigere  Arbeit.  Ein 
Stückchen  des  untcreu  Randes  mit  dem  r.  Fufsc 
des  Gottes  und  den  VorderfUfsen  des  Thicres  aus- 
gebrochen. Hermes  in  Vorderansicht,  Kopf  ins 
l'rofd  n.  I.  gedreht ,  in  der  vorgcholicnen  R.  den 
Beutel,  in  der  gesenkten  L.  das  Kerykeion,  «u  seiner 
r.  Seite  der  Widder.  Ein  Zipfel  der  um  den  1. 
Unterarm  gewickelten  Chl.amys  hilngt  lang  herab. 
R.  Standbein  mit  starker  Hllftcurve,  I.  Kufs  lUrOck- 
gesetzt;  n.ichlysippisch  schlankere  Ausbildung  des 
durch   den  Hermes  des  Belvedere  vertretenen  Typus. 

5.  Chalcedon.  Hygicin ,  im  l'rofil  n.  r.  Auf 
der  linkL-n  Hand  eine  .Schllsscl  (flacher  Korbi)i 
nn  der  1.  .Schulter  kommt  die  Schlange  hervor, 
deren  .Schweif  hinter  dem  Klicken  des  Mildebens 
lang  hernbhiingt, 

4.  Carneol,  gestreift.  Athenakopf  n.  r.  mit 
zurückgeschobenem  Visirhclm. 

5.  Carneol.  Ein  Stllckchen  vom  unteren  Rand 
ausgebrochen.  MHdchenhaftes  Köpfchen  n.  r.,  auf 
schlankem  Mals,  das  Haar  in  einem  liefsit/en- 
den  Knoten  geimndcn.  Kranz  von  schmalen  BIttttern 
im    Haar.     Blick  etwas  noch  oben. 

6.  Carneol.  Bekränzter  bärtiger  Kopf  n.  r. 
mit  kurzem  Haar,  eher  Herakles  als  Zeus. 

7.  Grauer  Jaspis ,  einseitig  convex.  Die 
Charaktere  der  Arbeit  von  Schneidezeiger  und  Rund- 
perl sind  unvcrwischt.  Hirsch  n.  r.  llUchtend, 
ein  Jagdspeer  irilTt  ihn  in  die  Schulter. 

8.  Carneol.     Ziege  n.  r  ,  sich  kratzend. 

9.  Blaue  faste.  Ltiwe  n.  r. ,  Über  seinem 
Klicken  ein  Halbmond. 

Bronzen  (v.  R.). 

1.  Nackte  Aphrodite  (hoch  0,095)  ""'^  """ 
gegossener  viereckiger  I'linthe,  in  deren  Cnterflitche 
altes  Stiflloch.  R.  Standbein,  1.  Kufs  gering  zurück- 
gesetzt, Knie  angeschmiegt.  Stephane  im  Haar, 
dessen  Schopf  zweigetheilt.  Sic  hat  mit  der  R. 
eine  Strähne  Über  die  Schulter  nach  vorn  genom- 
men, mit  der  L.  (ab)  hielt  sie  wahrsclieinlich  einen 
Spiegel,  nach  welchem  das  Gesicht  sich  wendet. 
Mäfsige  Arlicil. 

2.  Nackter   Jlingling    (für   einen    Lar  erkiHrt); 


o,lo:  r.  Standbein,  1.  Bein  trat  mit  gebogenem 
Knie  vor  (1.  Eufs  und  r.  Vorfufs  ab).  R.  hält 
Schale,  I..  ist  erhoben  mit  Bohrung  fllr  ein  cylin- 
drisches  Geräth.  Langer  Schopf,  um  den  Kopf 
fünf  Erhöhungen  (des  Haares?  Blätter r  Strahlen!). 
Die  Bewegungen  theatralisch  übertrieben ,  Arbeit 
ruh.     Modernes  Stiftloch  in  der  r.  Sohle. 

3.  Ausschreitender  bärtiger  Krieger  (0,10  Hän- 
de ab.  Sohlen  (lach  zum  Aufstellen)  in  kurzem 
gegürtetem  Leibrock  mit  Borte.  Zurückgeschobener 
V'isirhelm  mit  langem  Schweif.  R.  ausholend  ge- 
hoben. Beine  kritftig  modellirt.  Haar  flach  und 
etwas  schematisch ,  Ohren  grofs  und  hochsitzend, 
Brauen  schräg  zurücklaufend. 

4.  .SchcipdiilTcl  (0,32  lang).  Griff  in  Schwa- 
nenhals auslaufend. 

5.  Töpfchen,  dessen  Henkel  in  Schlangcnkopf 
ausgeht. 

6.  Mcdicinisches  Gcrüth,  einerseits  in  Ding- 
liches IrtfTelartiges  Schaufelchen,  andererseits  in 
länglichen  Knauf  ausgehend.  Vgl.  Ericderiths, 
Kl.  Bronzen  n.  1226. 

7.  Zwei  Schlüssel. 
Terrakotten. 

t.  Weibliches  Köpfchen  hellenistischer  Zeit, 
aus  Unteritalien.  Haar  aufgebunden.  Binde  im 
Haar,  Epheukranz  mit  Beeren.  Kopf  nach  der  I. 
Schulter  geneigt.  Typus  verwandt  etwa  dem  Kopf 
der  Figur  bei   Kckulc,   Sicilische   Tcrracotten  Taf. 

32.  I- 

2.  3.  (v.  R.)  Weibliche  Köpfchen,  das  eine 
vollforniig  mit  dicken  Kran/,  Kopf  etwas  gehoben, 
das  andere  hohlgeformt,  mit  hohem  Knlathos. 

4.  (v.  R.)  Silcnsinaskc,  gefunden  bei  Lisieux 
(Lcxovii),  h.  0,14,  mit  Rest  von  Grundirung. 

5.  Angegebener  Fundort :  »Theater  zu  Catanio«. 
FragmenthCihe  0,15,  Gesichtshöhe  0,04.  Hohlgc- 
formte  Statuette  (erhalten  Kopf,  Hals,  1.  Brust 
und  Bauchansatz,  Schulter  und  ArmstUck).  Dicker 
Reif  im  Ha.ir,  Mantel  umgelegt;  bartlos,  doch  nicht 
jugendlich,  .Stirnfalten;  Kopf  halbrechts  gedreht 
wie  in  lebhaftem  Gespräch.  Weifse  Grundirung, 
Reste  von  Braunroth   im  Haar,  Mantel  gelb. 

6.  (v.  R.)  Fragnienthrthe  0,162.  Rüther  Thon. 
Kragmentirtes  Vordertheil  einer  hohlgeformtcn 
weibl.  .Statuette  (erhalten  von  der  halben  Brusi 
bis  zum  Knttcheli.  R.  Spiclfufs.  Im  Rock  und  um- 
gelegtem Mantel,  Hände  vor  dem  I.,cib,  L.  scheint 
flache  .Schüssel  zu  tragen. 

7.  (v.  R.)  Länge  0,16.  Aus  Avignon.  Hahn, 
auf  runder  Plinthe  stehend. 

8.  Aus  Italien.  I'tippchen  oiler  Wickelkind. 
AI)  die  Unterfigur.  , 


Marburg.     Strarsburg.     WUr«burg. 
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Thongcfäfsc.  EnvälinL-nswerth  eine  untcr- 
italischc  Vase,  Form  38  Jahn,  h.  0,21.  Fluchtige 
Zeichnung.  Am  Hals  Lorbccrstnb;  nni  Bauch,  zu- 
gleich als  Kufsiciste  fllr  ilic  Figuren.  Mnean<lcr. — 
A.  Ithyphallischer  unbartigcr  Satyr  mit  Spitz- 
ohren ,  Schwan/,  und  Bocksbcinen  ,  tlanrbindc, 
Thyrsos  in  der  R.,  Fackel  in  der  L.,  nach  rechts. 
Von  rechts  kommt  Maenade  in  dorischem  Chiton: 
linll)  knieend  halt  sie  vor  sich  in  beiden  Händen 
(Über  einem  in  der  Mitte  des  Bildes  liegenden 
FelsstUck)  eine  llydria  (daran  «.  f.  bockbeiniger 
Satyr)  unter  eine  von  oben  sich  herahncigcnde 
henkellose  Kanne,  aus  welcher  Flüssigkeit  in  die 
ilydria  flicfst.  Die  Mitnadc  blickt  gespannt  auf 
die  Mllndung  der  Kanne.  —  B.  Zwei  Ephcbcn , 
in  Mantel,  stehen  sich  gegenüber,  der  links  mit 
vorgestreckter  Striegel ,  unterhalb  derselben  ein 
Ball  (!)  wie  schwebend. 

Bruchstücke  von  Terra  sigillata,  mit  Scenen 
au5  dem  bacchischen  Kreis  und  aus  der  Arena, 
theils  aus  \Viesb.iden  (v.  K.),  Ihcils  aus  dem  Limes- 
castell  >Kapersburg'  bei  Friedberg  i.  d.  Weltcrau. 
Kinc  unverzierte  Scherbe  aus  Italien  mit  einge- 
drücktem, als  Fufssohle  gezeichnetem  Stempel, 
darin  VTflO 

Thonlampen.  I  —  5  v.  R.  —  l.  Tychc 
mit  Fullliorn,  aus  Arles.  2.  Kein  Bild,  aus  Avignon. 
3.  Halbmond.  4.  Bild  undeutlich,  erkennbar  die 
Oberfigur  eines  P'ros  als  Mellephebe  ,  mit  1. 
Standbein,  R.  aufgestützt,  sodaf>  die  Schulter  sich 
stark  hebt;  die  I..  hült  einen  länglichen  Gegen- 
stand. 5.  Am  Boden  .Stempel  NERI.  6.  aus 
Italien :  Gladintor  n.  I. ,  von  hinten  gesehen. 
7.  8.  Unveriiert.  9.  Deckel  eines  I^üropchens; 
Stier  n.  r.,    von  Raubthier  angefallen. 

Ziegelbruchstuck  mit  kreisrundem  I.egionstem- 
pel  LKG  XXI II  l'R  TF  (v.  R.). 

Fmgmentirtcr  Ziegelstcmpcl  von  der  Kapcrs- 
burg. 

L,  Hälfte  eines  Marmortiifelchens,  mit  Stiftloch 
und  der  Inschrift  GAI.KRI  |  .  .  .  |  fllARI Wahr- 
scheinlich aus  Rom. 

Marmorproben  (von  antiken  Wandverkleidun- 
gen) aus  Rom  und   Trier. 

Zwei  westpreufsische  Gesichtsurnen  mit  Asche. 
Ein  Armring  von   Bronze  ebendaher. 

Steinbeil  aus  Konigsfftrde  bei  .Schleswig.« 

V.  Sybel. 

STRASSBLRG.  »Das  kunstarchUologische  In- 
stitut der  Universität  hat  «eit  dem  Erscheinen  des 
»Verzeichnisse»  der  Abgüsse  griechischer  und  rö- 
mischer Bildwerke»,  Straf>burg  1887,  hinzuer- 
worbcn : 


920*  a.  1).  Zwei  Schildfragmente  von  den 
Giebclgruppen  des  AthenatempeU  auf  Agina, 
eines  mit  einem  deutlichen  Rest  blauer  Farbe. 

999*  Büchse  mit  Deckel ,  von  der  Form  des 
Dodwellsclien  (jefiifses,  mit  bräunlichen  Figuren  auf 
gelbem  Grunde:  Thierfries.  Korinthischer  Stil. 
Aus  Griechenland. 

1000'  Aryballos  etwas  jüngeren  korinthischen 
Stils  mit  schwarzen  Figuren :  Steinbock  und  Ro- 
setten.    Ebendaher. - 

Michaelis. 

WÜRZBL'RG.  Die  an  antiken  Originalen  reichste 
deutsche  UniversitStssammlung,  da.s  von  Wng- 
ner'sche  Kunstinstitut,  hat  auch  in  den  letzten 
Jahren  weitere  Erwerbungen  gem.icht.  Wir  ver- 
danken Herrn  Dr.  H.  I,.  Urlichs  einen  ausführli- 
chen Bericht,  welcher  den  folgenden  Angaben  zu 
Grunde  liegt. 

Seit  dem  Abschlufs  der  Verzeichnisse  der 
Antikenüammlung  der  Universität  WUrzburg  Heft 
I_||I  (WUrzburg,  Slahel  1865— 72)  ist  die  Samm- 
lung durch  eine  Reihe  gelegentlicher  Einzelktlufe 
und  vereinzelte  Schenkungen  l)ercichert  worden, 
von  denen  das  Bedeutendere  hier  angeführt  wer- 
den soll. 

I.  Zweihenkliges  Gefäfs  unteritalisch  -  geome- 
trischen Stils.  1881  von  Barone  in  Neapel  er- 
worben. Form  ,'thnllch  Furtwängkr,  Berliner  Vascn- 
saminlung  Tafel  IV,  14.    II.  0,33.    Maltgelbcr  Thon, 


die  Ornamente  schwarzbraun  bis  hellbraun  mit  mat- 
tem Glanz.  Von  der  Verzierung  mag  die  beistehende 
Abbildung  eine  ung'.'filhrc  Vorstellung  geben.  Die 
andere  Seite  zeigt  statt  de>-  unteren  Gitterwerks 
noch   einmal  die  gitlergefUlltcn   Rauten. 

2.  Kleine  .Schale  mit  Doppelhcnkcl.  Schen- 
kung der  Wittwe  des  bairischen  Gesandten  von 
Gafser    in    Athen   1880,81'.      H.   0,05  Durchm.  mit 

^)  Nach  ihrer  Angabe  *ind  die  nach  Würzburg 
und  Augsburg  geschenkten  Antiken,  abgesehen  von 
einigen     ausdrücklich      ausgeschlossenen      Stücken, 


i6 


Krwerbungsberichtc  der  deutschen  Univcrsilätssammlungen. 


Henkeln  o.ij.  Brnungclher  Thon.  Die  Form  des 
Randes  läfM  auf  einen  Deckel  schliefsen.  Zwischen 
den  Henkeln  ein  Streifen  mit  Miiandcr:  darunter 
der  Biiuch  «chwarzUrniin  (jcf.'irlit.  Innen  conccn- 
trische  Kreise. 

3.  Kleines  Gcfiif*.  Au*  Athen.  1869  er- 
worben. I'orm  ühnlich  FurtwSngler  Tafel  V,  102, 
nur  der  Bauch  etwas  dicker.  H.  0,07.  Hellgrauer 
Thon.  Bauch  von  dunkelbraunen  Ringen  ver- 
schiedener Breite  uiniogen;  schmale  Ringe  auch 
am  Rand.  Auf  der  Schulter  die  Lnirisse  eines  ur- 
sprünglich schwarzbraunen  langgestrcL-ktem  panther- 
Ulinlichen  Tiers  das  nach  rechts  läuft,  wo  undeut- 
liche Spuren,  vielleicht  von  einem  zweiten  Tier 
erhallen  sind. 

4.  Vase  korinthischer  Fabrik.  Von  v.  Gafscr  in 
Korimh  gekauft.  Ueckelgenifs  in  der  Form  dem 
DodwcUschen  (.München  211)  ähnlich.  H.  0,14: 
gröfster  Durchmesser  0,1 5.  Gelber  Thon.  Auf  dem 
Deckel  Tiersireifen:  l'anther,  Vrtgcl,  V«gel  mit 
Menschcnkopf,  Hirsche.  .\uf  dem  Bauch  Tier- 
sireifen: Vogel  mit  Mensclienkopf,  Löwen,  Hirsche, 
Sphinx.  Kingestreute  Ornamente.  Vielfnchc  Ein- 
gravierung. 

5.  .Sf.  Lekythos  auf  r.  Grund.  Gafser.  Form 
etwa  Jahn  Tafel  II,  70.  H.  0,23.  BKrliger  Diony- 
sos zwischen  zwei  MUnaden  auf  itliyphallischen 
Maultieren. 

6.  Lekythos.  Gafser.  Form  wie  5.  Mündung 
und  Aufscnseite  des  Henkels  schwärzt.  Hals  und 
Schuller  rot,  diese  mit  stabartigen  Orniiinentcn. 
Rauch  grau-weifser  Thongrund.  Vorderseite  l'al- 
inelten  durch  ll:ilbbngen  verbunden,  unten  eine 
Kette  von  Kreisen  mit  l'uiikten  in  der  Mitte  in 
schwariibrauner  Farbe.  Unterer  Teil  des  Bauchs 
schwarx  wie  auch  Her  Fufs  bis  auf  den  Rand,  der 
rot  mit  schwarzen  Ringen  verziert  ist. 

7.  Zweihenkliges  GefUfs.  1885  in  Frankfurt 
B.  M.  erworben  angeblich  aus  Capua.  Form  ühn- 
lich Heydemann  Tafel  I,  6j.  H.  0,25.  Grüfster 
Durchmesser  0,165.  GlUnzender  schw.  Firnis. 
Rote  Figuren.  Hnuptscitc:  Hirschkuh  zwischen 
zwei  ansturmenden  Greifen.  Sehr  ähnlich:  l'errot- 
Chipiez  III  S.  652.  \'gl.  auch  Furtwiingler  bei 
Koscher  Sp.  1772.  Rllckseite:  'Mantcljlinglinge' 
mit  breitem    weifscm  Band  im  Haar. 

8.  Krater.     1881    von   Barone    in    Neapel    er- 


sHmmtlich  teils  aus  Athen,  fheils  aus  .\cgina.  Über 
die  nach  Augsburg  in  die  Romische  .Sammlung  des 
Hisliirischen  Vereins  gekommenen  StUcke  s.  den 
Jahresbericht  «les  Histiitisclien  Vereins  von  Schwa- 
ben und  Neuburg  f.  d.  J.  i88i-i»8.|  .S.  XXIV 
(Schreiber), 


worbcn.      Abgebildet    Mon.    dell'    Inst.   X    tav.  in 
vgl.  Stephani  Annali    1874  S.  73  f. 

9.  Knnlharos.  1881  von  Barone  in  Ne.Tpcl 
erworben.  Form  Heydemann  Tafel  I,  43.  II.  mit 
Henkel  0,27.  An  den  Henkeln  oben  und  unten 
(an  der  Aufsenscite)  Reliefkbpfe.  Schw.  Firnis, 
rote  Figuren  mit  Wcifs  und  Goldgelb.  Die  Dar- 
stellung auf  beiden  Seiten  von  zwei  sliulcnarligcn 
weifsen  Stangen  eingerahmt.  .\.  Amazone  ins  Knie 
gesunken  gegen  einen  Krieger  sich  verteidigend; 
B.    Sitzende  Frau  und   Kros. 

10.  Hydria  ohne  Boden.  1881  von  Barone 
in  Neapel  erworben.  Form  ahnlich  Heydemann 
Tafel  I,  51.  II.  0,44.  Griifster  Durchmesser  0,23. 
Schw.  Firnis.  Hauptdarstellung:  In  einem  Tempel 
sitzt   eine  Frau  auf  einem  Steinsitz. 

lt.  .Schw.  Schale  mit  zwei  Henkeln  und  ge- 
prefsten  Verzierungen  (in  der  Mitte  Frauenkopf 
im  I'rofil  nach  links:  Arcthusa^).  1 88 1  von  Barone 
in  Neapel  erworben,  angeblich  aus  Syrakus.  H.  mit 
Henkeln  0,065.  I>urchin.  0,12,  (mit  Henkeln  o,lS  m). 
Vgl.  Heydemann,  3.  Ilallisches  Winckelmannspro- 
gramm  S.  27  un<l  die  .Mibildung  einer  solchen 
Schale  auf  .S   3. 

12.  Salbgefiifs  aus  Alabaster  18S1  von  Ba- 
rone in  Neapel  erworben.  Form  etwa  Furtwitngler 
Tafel  VI,  239,  H.  0,37. 

13.  .Scherben  von  Terra  sigillata  aus  Obcm- 
biirg  (l'nlerfranken).  Geschenk.  Darunter  eine  mit 
geprefsten  Ornamenten,  eine  mit  Graffito. 

14.  Thonlämpchen.  Angeblich  aus  .\lhen. 
Gr.  Durchni.  mit  Henkel  o,«o.  Oben  einfache 
llrnamenle,  unten   •  K-  eingeprefst. 

15.  Ziegelsteinpel  vom  Forum  Komanum. 

16  —  23.  l'ie  früher  im  Besitz  des  verstorbe- 
nen Herrn  Professor  v.  L'rlichs  befindlichen  in  den 
Jahrbüchern  der  .Vllertunisfreundc  im  Rheinland 
VIII  (18463  Tafel  111.  IV  abgel)ildeten  und  S.  1231. 
besprochenen  TerrakoltabruchstUcke  aus  Veji  und 
einige  verwandte. 

24.  Statuette  einer  thronenden  Giittin  in 
altertümlichem  Stil  mit  hohem  Kopfaufsal».  .angeb- 
lich aus  Athen.      H.  0,18. 

25.  Eros  auf  viereckigem  Aufsatz  stehend. 
18S3  in  Frankfurt  a.  M.  erworben.  .Vngeblicli  aus 
Capua.     H.  0,14. 

26.  Stehendes  Mfidchcn  mit  Taube.  t88i  von 
Barone  in  Neapel  erworben.  Aus  Tanagra.  H.  0,29. 
Farbspuren. 

27.  Trunkener  Silen  auf  Fcissitt.  1882  in  MUn- 
eilen  erworben.  Aus  Tanagra.  H.  0,175.    Farbspuren, 

28-  31.  Vier  Spinnwirtel  aus  1'iaia.  Ge- 
schenk Schliemanns. 


WUriburg.     Antiken  in  Siegburg. 
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Angeblich  nu»  Capun. 


P 


33.  Griechisches  Schleuderblei  mit  Inschrift. 
1881   in  Athen  erworben. 

33.  Bronzewaage.  1885  in  Kranljfurt  a.  M. 
gekauft.     Angeblich  aus  .Sicilien. 

34.  Bronzegewichl  mit  Blei  ausgegossen  in 
Form  eines  Doppelkopfs.  1885  in  Frankfurt  a.  M.  cr- 
wortieii.  Aus  der  Sammlung  Cantoni  in  Mailand. 
U.  0,075.     Gewicht  331  Gramni. 

35.  .Statuette  eines  unbiirtigcn  IkTakles  'ctrus- 
kiscben  Stils'.     1887    in    Frankfurt  a.  M.  erworben: 

H.  0,13. 

36.  Die  beistehend  ab- 
gebildete Bronichllste  mit 
einem  .Schlangenkopf  auf 
der  Brust.  1885'  in  Frank- 
furt a.  M.  erworben.  Aus 
der  Sammlung  Castcllani. 
(1S83,  n.  320).     II.  0,09. 

37.  Knabe  mit  Füllhorn. 
l88s  in  Frankfurt  a.  M.  er- 
worben. Angeblich  aus  Un- 
terilalien.    H.  0,15. 

38.  Athcnastatuctte  i>h- 
ne  Unterschenkel  und  .'Vrmc. 
In  Frankfurt  a.  M.  1885 
erworben.  Aus  der  Samm- 
lung Castellani.  (1883,  n. 
267  a).    H.  0,12. 

39.  Knieender  Barbar.  Von  einem  Gerät! 
1887  in  Frankfurt  a.  M.  erworben.  Au*  der  Samm- 
lung Castellani  (n.  321).  Vgl.  Friederichs -Wolters 
n.   1782.     II.  0,06. 

40.  Griechischer  l'ortraitkiipf  auf  moderner 
Büste.  1888  aus  der  Saiiiiiilung  Scalambrini  er- 
worben'.    Marmor  II.  0,51. 

41.  Torso  des  Herakles  mit  der  Hydra. 
Marmor.  In  Rom  erworben.  H.  0.34.  Wird  in 
den  Verh.indlungen  der  Gürlitzer  Philologcnver- 
sammlung  (1889)  abgebildet  werden. 


')  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  Herr  Dr. 
l'rlichs,  dafs  von  dem  grofscn  Europa  -  Mosaik 
(Matz-l)ulm  4II7,  Catalogo  Scalambrini  1451. 
tav.  X)  ein  Kupferstich  aus  Wagners  Nachlafs  im 
Würzburger  Institut  ist  (0,41  im  (Quadrat).  Unter- 
schrift: Vetus  litho'itraluni.  paruulis  tesellis  affabre 
vemiiculatum  dctectum  .id  Viam  l'raenestinam  IV 
ab  iirpe  lapide  in  liitifundio  Em'nl  D.  S.  R,  E.. 
Card.  Antnnii  Casalii  vulgo  Torre  tre  teste  a. 
MDCCLXXVII  mensc  decembri.  —  Ferner  hebt  er 
Arcbiolugtscbtr  Aiiaeigifr  1S90. 


ANTIKEN  IN  SIKGBURG. 

In  der  Pfarrkirche  II  Keliquiarien;  über  sie 
vgl.  Kugler,  Kl.  Sehr.  II  S.329f.  E.  «us'm  Weerth. 
Organ  (llr  christliche  Kunst  1853  n.  19  —  23:  1855 
n.  19  [von  mir  nicht  gesehen].  Derselbe,  Rhein- 
lands Kunstdenkmale  III  1857.  .Schnaase,  Gesch. 
d.  bild.  Küm^tc  V-  («872),  S.  622.  Kugler  und 
Schnaase  erwähnen  die  Gemmen  nicht,  aus'm 
Wccrih  iu  Rheinlands  Kunsidcnknialen  die  Mehr- 
zahl nur  summarisch,  nur  eine  beschreibt  er  Seite  23 
(u  Taf.  45  n.  7;  Antike  Kamee  gleicher  Grdfse 
vom  Annoschrein:  den  Triumphiug  der  Galathea 
darstellend«  [von  mir  im  Original  nicht  gesehen; 
die  Abbildung  »eigt  ein  Paar  .Seerosse  n.  r ,  auf 
dem  im  Vordergrund  befindlichen  sitit  eine  Nc- 
retde ,  Mantel  um  Unterfigur  und  oben  im  Bogen 
fliegend].  Bei  einem  Besuche  im  September  188b 
fand  ich  die  wertvolleren  Schreine  in  einem  hoch- 
angebrachlen  Glaskasten  ohne  ThUr-  oder  Deckel- 
QflTnung,  sodafs  sie  nur  von  der  Leiter  aus  durch 
die  Glasw.inde  betrachtet  werden  konnten.  Daher 
mUsscn  folgende  kurze  Notizen  zur  Ergänzung  des 
Vorstehenden  genligen.  Am  Annoschrein  sah 
ich  noch  zwei  antike  Gemmen:  l)  Hermes  des 
praxitclischcn  Typus  (vgl.  die  Statue  aus  Andres 
in  Athen,  Sybel  264  und  verwandte)  n.  1.  (so  im 
Abdruck);  hängende  R.  mit  Beutel (;),  Mantel  um 
1.  Arm  gewickelt.  —  2)  Stehende  Figur,  uner- 
kennbar. —  Am  Apollinarisschrein  (auch  Be- 
nignusschrcin  genannt):  1)  Myrons  Diskobol 
n.  r.  (erwähnt  in  m.  Weltgcsch.  d.  Kunst  .Seite  140 
Anm.  1).  —  2)  Schwebender  Eros  mit  Treibreif 
in  der  Hand,  verwandt  dem  Eros  bei  Conze,  He- 
roen und  Göltcrgcstaltcn  Taf.  47,  «.  —  3)  Krieger 
n.  1.,  in  Helm  mit  Crista,  kurzem  Gewand,  die 
herabhängende  L.  auf  dem  Rande  des  abgesetzten 
Schildes,  die  Rechte  hält  eine  Lanze  hochgcfafst. 
—  4)  Undeutliches  Thier.  —  5)  Schiff  mit  zwei 
Personen  (?). 

L.   V.  Sybel. 


hervor,  dafs  das  merkwürdige  Relief  Matz-Duhn  3548, 
Catalogo  1412,  das,  nach  seiner  Erinnerung,  von  Herrn 
Grafen  Lanckoronsky  ersteigen  wurde,  in  einer 
Sepiazeichnung  aus  Wagners  Schenkung  erhalten 
ist,  auf  einem  Blatt  mit  drei  anderen  Stücken: 
Matz-Huhn  3950  u.  2335,  endlich  einem  bei  Malz- 
Duhn  wohl  nicht  verzeichneten  Relief  das  zwischen 
Masken  erotische  .Scenen  darstellt.  Unterschrift: 
Tre(f)  pezzi  trovati  dai  Sign  Casali  nella  loro  vigna 
a  S.   Sebastiano  in   Roma  negli  scavi  dell'    1792. 


Archäologische  GcselUchaft.  1889, 


KAUFLICHK  GIPSABGÜSSE. 

Von  dem  in  den  Denkiiiilletn  des  Instituts  I 
18S9  auf  Tafel  40  verrtfTentlichten  Kopf  in  Villa 
Medici  sind  Gipsabgüsse  (r.ti  10  Lire  aus.schliefslich 
Verpackung)  durch  Vermittlung  des  Kämischen  Se- 
kretariats zu  bezieben. 

Das  von  Wagnerscbe  Kunstinstitut  der  Univer- 
silllt  Wdrzburg  ist  bereit,  von  dem  nus  Wagners 
Nachlafs  stammenden  Abgufs  des  sog.  korinthischen 
F'uteals  neue  AbgUsse  herstellen  zu  lassen,  wenn 
eine  genügende  ,\nzahl  von  Bestellungen  einlHuft. 
Der  Preis  der  zehn  Platten  wUrdc  30  Mark  (Ver- 
packung 6  Mark)  betragen. 


SITZUNGSBERICHT^: 

DER  ARCHÄOLOG.  GESELLSCHAFT 

ZU  BERLIN*. 

1889. 

DECKMBER. 
Winckclmannsfest.  Zur  Feier  des  VVinckelmanns- 
festes  hatte  sich  am  9.  Deccmbcr  eine  grofse  Anzahl 
von  Mitgliedern  und  Gästen,  unter  diesen  Sc.  Excellcnz 
der  L'ultusministcr  Herr  Dr.  von  Gofsler,  eingefunden. 
Der  Versammlungsraum  war  aufser  durch  die  BUste 
Winckelmanns  durch  eine  ungewöhnlich  reiche  Zahl 
von  Bildern  geschmllckt.  Es  waren  dies  acht  l'robc- 
Infeln  aus  dem,  jetzt  ausgegebenen,  vierten  Heft  der 
Antiken  Denkmiller  des  Instituts,  ferner  die  schOnc 
Publikation  der  allerlUmlichen  Bronzearbeiten,  welche 
in  der  Grotte  des  Zeus  auf  dem  kretischen  Ida  ge- 
funden worden  sind,  nus  dem  Museo  itaüano  di 
antichit«  cLissica,  endlich  die  zahlreichen  Tafeln 
des,  inzwischen  erschienenen,  Werkes  von  C.  Hu- 
mann und  O.  I'uchstein,  Reisen  in  Klcijiasien  und 
Nord  -  Syrien.  Als  Festschrift  war  den  Mitglie- 
dern schon  vorher  zugegangen  die  mit  vier  Ta- 
feln ausgestattete  Abhandlung  von  Reinhard 
Kekule  über  die  Bronzestatuc  des  sogenannten 
Idolino.  Nach  BegrQfsung  der  Versammlung  un<t 
kurzer  Erlhuterung  der  ausgehilngten  Bilder  nahm 
der  Vorsitzende,  Herr  Curtius,  das  Wort  zu  fol- 
gendem  Vortrag : 


•)  Die  Berichte  gelangen  in  der  Fassung  zum 
Abdruck  in  welcher  sie  von  den  Vortragenden  selbst 
(U  den  Protokollen  der  Gesellschaft  gegeben  wer- 
den ;  nur  wo  der  Gegenstand  in  dieser  Zeitschrift 
gesondert  behandelt  wird  gestaltet  sich  die  Redaclion 
«ine  KUriung. 


Von  den  Männern,  welche  auf  Eduard  Gerhard« 
Einladung  1840  zum  ersten  Winckelmannstagc  xu- 
snmmcntratcn,  ist  der  letzten  einer  in  diesem  Sommer 
heimgegangen,  ein  Mann,  der  in  eine  grofse  Xeit, 
auf  die  wir  mit  Bewunderung  blicken,  hineinreicht, 
nicht  nur  als  Zeitgenosse,  sondern  als  thntkräftiger 
Mitarbeiter,  ein  Mann  von  tiefgreifendem  Kinflufs 
auf  vaterländische  Kunst  und  Wissenschaft,  viele 
Jahre  hindurch  eines  der  eifrigsten  Mitglieder  unse- 
res Vereins.  Nachdem  er  das  letzte  Jahrzehnt  in 
stiller  ZurUckgezogenheit  verlebt,  erscheint  es  jetzt 
um  so  mehr  als  eine  Pflicht,  »einem  Andenken  in 
diesem  Kreise  einige  Worte  zu  widmen. 

Karl  Bottichcr  war  durch  eine  seltene  Viel- 
seitigkeit der  Begabung  ausgezeichnet,  wie  sie  sich 
in  der  Mannigfaltigkeit  seiner  Lebensthätigkeit  !»e- 
zcugt.  Er  war  ein  geborener  Künstler  und  die  Ma- 
lerei seine  erste  Liebe.  Nachdem  er  sich  dem  Rau- 
fach zugewendet,  war  die  farbige  Darstellung  mittel- 
alterlicher Kirchengewänder  und  Allardcckcn  das 
erste,  wodurch  er  sich  hcrvorthat,  und  dadurch  griff 
er  schon  als  junger  Mann  lebendig  in  die  Zeit  ein, 
da  Bcitth  bestrebt  war,  das  deutsche  Kunsthnndwerk 
zu  heben.  Er  machte  Entwürfe  von  Gcfäfsen  fUr  die 
Porzellanmanufnktur;  aus  dem  Meister  der  Zcichea- 
kunst  und  Ornamentik  wurde  ein  Techniker,  der 
selbst  Weberlchrling  wurde,  um  sich  in  Stand  xu 
setzen,  den  deutschen  Webstuhl  so  zu  vervollkomm- 
nen, d;ifs  er  denen  des  Auslandes  Konkurrent 
machen  konnte. 

Sein  künstlerischer  Trieb  führte  ihn  zum 
Studium  und  zur  Aufnahme  mittelalterlicher  ItoU- 
architekttir.  Er  lebte  unter  den  Denkmülern  deut- 
scher Vorzeit,  un<l  es  war  in  Krtln,  wo  er  mit  der 
'  Kunstarchilologic  zuerst  in  Berührung  kam.  Im 
I  Kölner  KuM>lhandel  gelang  seinem  scharfen  Auge 
einer  der  denkwUrdigsteu  Funde.  I>as  scbOnstc 
aller  antiken  Onyxgefäfse  kam  in  seine  Hand,  durch 
ihn  an  seinen  Gönner  Beuth,  und  es  war  eine  der 
ersten  Berührungen,  in  welche  Bottichcr  mit  .Schin- 
kel  kam,  dafs  dieser  als  Vorsitzender  die  artistische 
Kommission  berief,  um  in  Gemeinschaft  mit  Kauch, 
Tieck  und  Wach  den  Ankauf  dieses  Kleinods  an- 
tiker Technik  fUr  das  Museum  zu  beschllefsen. 

Die  Formenwelt  des  Altertums  war  Bottichcr 
noch  fremd  geblieben.  Aber  seit  sich  im  Jahre 
1830  die  Säulenhalle  geöffnet  hatte,  die  wir  noch 
heute  nicht  betreten  können,  ohne  im  GcmUtc  einen 
tiefen  Eindruck  zu  empfangen,  der  uns  dem  Treiben 
des  täglichen  Lebens  cntrilckt,  —  da  regte  sich 
auch  in  Bttttichcrs  Seele  der  Keim  einer  neuen 
Richtung,  und  w.>ihrend  er  mit  uncrmüdlichetn  Eifer 
seinen  kunstgewerblichen  Studien  oblag  und  rastlos 


dM 


Archäologische  Gesellschaft    1889. 


19 


an  seinen  Vorbilderheften  arbeitete,  an  denen  noch 
heute  die  baubeflissene  Jugend  sehen,  zeichnen  und 
bilden  lernt,  erwachte  in  dem  «um  Manne  gereiften 
Künstler  der  männliche  Zug  nach  Erkenntnis,  nach 
innerem  Verständnis  der  von  Hand  lu  Hand  gehen- 
den Muster.  Auch  hier  ging  er  vom  Mittelalter 
aus,  indem  er  von  den  auf  Psalmtextc  bezüglichen 
Ticrgestalten  in  kirchlichen  Gewändern  eine  Analyse 
gab.  Dann  wurde  er  mehr  und  mehr  von  der  in 
ihrer  hohen  Einfnchhclt  ihm  entgegentretenden 
Antike  angezogen  und  zwar  in  unmittelbarem  An- 
schlüsse an  den  grofsen  Baumeister  des  Museums. 

Schinkel  Überzeugte  sich  als  schaffender  Künst- 
ler, wie  man  mit  dem  überlieferten  Fonncnmaterial 
nicht  nach  Laune  umgehen  dürfe;  er  sah,  wie  bau- 
liche Formen,  die  in  ihrer  iirsprllnglichen  Erschei- 
nung erfreulich  wirken,  bei  wiUktlrlicher  Verwen- 
dung uns  sofort  widerstehen;  er  ahnte  hier  einen 
innerlich  notwendigen  Zusammenhang  und  sprach 
es  in  seinem  Entwurf  zur  Vorrede  eines  architekto- 
nischen Lehrbuchs  deutlicher  aus,  es  würde  kein 
vergebliches  bemühen  sein,  in  der  Mannigfaltigkeit 
der  Erscheinungen  die  Gesetze  festzustellen,  nach 
welchen  die  Formen  und  Verhältnisse,  die  sich  im 
Laufe  der  Kunstentwickclung  gestaltet  haben ,  eine 
vernunftgemäfsc  Anwendung  finden. 

Das  war  der  erste  Schritt,  .lus  dem  Gebiete 
der  Kunst,  auf  dem  .Schelling  den  philosophischen 
Gedanken  eingebürgert  hatte,  in  das  der  Wissen- 
schaft hinüberzugehen.  Es  war  ein  Gesichtspunkt, 
der  Winckeiniann  und  Lessing  ferne  gelegen  hatte ; 
es  war  der  Zug  einer  grofsen  Zeit  in  unserem  deut- 
schen Geistesleben,  in  der  man  nirgends  bei  dem 
Einzelnen  l)Ieiben,  sondern  die  menschlichen  Dinge 
in  ihrem  geschichtlichen  Zusanmien hange  verstehen 
wollte;  CS  war  die  Zeit  von  Ntebuhr,  Savigny, 
Grimm ,  Biickh ,  Wclcker.  Auf  dem  Gebiete  der 
antiken  B:iukunst  war  dieser  Zug  um  so  berechtigter, 
weil  hier  ein  klar  geordneter  Organismus  unver- 
kennbar vorliegt,  an  dem,  wie  in  der  Natur,  nicht 
willkürlich  geändert  werden  kann ,  ohne  dafs  eine 
Mifsgcburt  zur  Erscheinung  kommt,  und  weil  in 
der  Antike  Theorie  und  Praxis,  Wissenschaft  und 
Kunst  von  alter  Zeit  her  zusammengehören.  Vitruv 
bezeichnet  das  Zusammengehen  von  nrs  und  cogi- 
tatiu  als  d.is  höchste  KUnstlerglUck  und  preist  die 
alten  Meister,  dafs  sie  die  leitenden  Gedanken  ihrer 
Werke  so  weise  entwickelt  hätten.  Es  hat  eine 
ganze  Litteratur  von  commentarii  artificum  gegeben, 
Schriften  von  Iktinos,  Apcllcs,  Philo,  Xcnokrnles. 

Was  Schinkel  als  eine  an  sein  künstlerisches 
Schaffen  sich  anschliefscnde  Aufgabe  hinstellte, 
wurde  im  Einverständnis  mit  ihm  von  Bötlicher  als 


ein  selbständiges  Werk  unternommen  und  dieser 
Zusammenhang  mit  einer  Epoche  der  htichslen 
KunstblUtc  in  unserer  Stadt  giebt  seiner  Tektonik 
eine  besondere  Weihe. 

Er  hatte  eine  schwere  Aufgabe.  Als  Techniker 
herangebildet,  mufste  er  sich  im  Manncsalter  die 
Kenntnisse  eines  Philologen  aneignen.  Die  griechi- 
sche Architektur  sollte  aus  dem  Volksleben  hervor- 
gehend erkannt  werden  und  die  Kenntnis  demselben 
mufste  er  sich  erst  mühsam  .ineignen.  Vierzigjährig 
lernte  er  Griechisch;  acht  Jahre  lang  arbeitete  er 
in  den  Abendstunden  mit  einem  jungen  Philologen, 
um  das  kunstgcschichtlichc  Material  zu  überblicken 
und  die  wichtigsten  Beweisstellen  nach  dem  Wort- 
laute zu  erforschen;  mit  F'erdinand  Ranke  .irbeitete 
er  an  einer  griechischen  Terminologie  des  Bau- 
wesens. 

Zwei  Männer  waren  es,  für  die  Bitttichcr  zu- 
nächst arbeitete,  in  deren  Geist  er  etwas  ihrer 
Würdiges  schaffen  wollte.  Schinkel  hörte  noch, 
als  er  krank  von  seiner  letzten  Reise  heimkehrte, 
unter  freudiger  Zustimmung  die  Einleitung  zu  den 
Dorica  verlesen.  Dann  starben  Olfricd  Müller  und 
Schinkel  bald  nacheinander;  es  war  der  schwerste 
Schlag,  der  Bötticher  treffen   konnte. 

Aber  mit  ungebrochenem  Eifer  setzte  er  sein 
Tagewerk  fort,  das  er  wie  eine  Mission  betrachtete, 
die  er  von  seinem  Meister  überkommen  habe.  Aus 
dem  Techniker  wurde  ein  Korscher,  der  mit  dem 
Geiste  des  Philosophen  in  den  Erscheinungen  die 
inwohnende  Vernunft,  den  mafsgebenden  Gedanken 
aufspürte  und  ein  geschichtlich  Gewordenes  zu  be- 
greifen suchte. 

Bis  dahin  hatte  man  den  griechischen  Tempel 
rein  äufserlich  betrachtet:  seine  Baugliedcr  einzeln 
gezeichnet  und  beschrieben,  wie  der  Anatom  den 
Körper  zergliedert,  aber  es  fehlte  die  physiologische 
Behandlung  des  gesamten  Organismus,  das  Ver- 
standnifs,  wie  dem  Zweck  des  Ganzen  entsprechend 
jedes  Einzelglied  seine  besondere  Funktion  habe 
und  dcmgcmäfs  geformt  und  gekennzeichnet  sei : 
es  war  etwas  durchaus  Neues  und  doch  in  seiner 
inneren  Wahrheit  allen  Verständigen  Einleuchten- 
des; denn  der  harmonische  Gesammteindruck  eines 
dorischen  Tempelbaucs  konnte  ja  nur  darauf  be- 
ruhen, dafs  hier  nicht  Laune  und  GeschraackswillkUr 
herrschte  sondern  ein  inneres  Gesetz ,  das  in  Stein 
verkörpert  einen  Kosmos  darstellt,  in  welchem  vom 
massiven  Stufenbau  bis  zur  krönenden  Gicbel- 
palmcttc  Alles  mit  innerer  Notwendigkeit  zusammen- 
wirkt, 

Uie  Tektonik  der  Hellenen  war  eine  That  des 
üciste»,  w-"  '•ine  wesentliche  Fort- 
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bildung  der  Ktinstphilosophie  von  Schclling  freudig 
ticgrUfst  werden  konnte,  sondern  von  den  Philo- 
logen ,  in  welchen  historischer  und  philnsophi.scher 
Sinn  am  engsten  ver^chnioUcn  waren ,  auch  als  ein 
wichtiger  Fortschritt  der  klassischen  Altertums- 
wissenschaft. Als  Bockh  ilie  Tektonik  gelesen, 
schrieb  er  dem  Verfasser:  -Ich  habe  Fhre  Arbeit 
mit  dem  gespanntesten  Interesse  durchgelesen  und 
bin  ganz  damit  einverstanden.  Es  ist  prächtig, 
einmal  den  BegrilT  in  der  Form  erläutert  zu  sehen.» 
Otto  Jahn  folgte  Böttichcrs  Forschungen  mit 
Itcuer  Sympathie,  und  das  gelehrteste  Werk,  d.is 
wir  Über  den  Parthenon  haben,  fufst  ja  in  seinem 
architektonischen  Abschnitte  wesentlich  auf  den 
GrundsStzen  der  Tektonik. 

Durch  die  Anerkennung,  welche  dem  Gelehrten 
und  Forscher  lu  teil  wurde,  sonderte  er  sieh  von 
seinen  allen  Kunstgenossen ,  und  je  mehr  er  seine 
Krfolge  der  eisernen  Beharrlichkeit  in  einsamem 
Denken  und  Forschen  verdankte,  um  so  näher  lag 
die  Versuchung,  sich  in  stolzem  Selbstbewufstsein 
denen  Überlegen  r.u  fUhlcn,  die  mit  unverstandenen 
Formen  hiintierten  und  fUr  den  von  ihm  erschlosse- 
nen Sinn  derselben  keine  Auflassung  hatten.  An 
der  Bauschule  blieb  er  nach  wie  vor  ein  stummer 
Lehrer  der  Zeichenkunst.  Aber  es  santineltc  sich 
um  ihn  eine  stille  Gemeinde  von  Fachgenossen , 
ein  esoterischer  Kreis  von  Künstlern,  welche  mit 
tiefem  KinverstHndnis  seine  Lehre  wie  eine  neue 
<  ifTenbarung  der  Antike  aufnahmen.  So  schlofs 
sich,  um  nur  der  Verstorbenen  zu  gedenken,  Hein- 
rich Strack  an  ihn  an,  so  namentlich  Martin  Gro- 
pius,  und  als  begeisterte  Vertreter  seiner  Lehre  in 
Wort  und  .Schrift  Lohdc  und  Hermann  .Spiciberg. 
Dieser  Anschlufs  der  KUnstler  war  nur  dadurch 
möglich,  dafs  Botlichcrs  Lehre  nicht  auf  einer  anti- 
kisierenden Liebhaberei  beruhte.  Er  wollte  so 
wenig  wie  Schinkel  die  Kunst  der  fiellenen  als  die 
fUr  unsere  Tage  gültige  einfuhren.  Durch  wissen- 
schaftliche Lrkcnntnis  der  alten  wie  der  mittel- 
alterlichen Baukunst  sollte  iler  Boden  gcklitrt  und 
neu  befruchtet  werden,  damit  eine  neue,  gleich 
wahre  Kunst  erwachse;  sie  sollte  nur  von  gcdankcn- 
luscr  Nachahmung  unverstandener  Vorbilder  erlüst, 
aus  dem  Magddienste  modischer  Willkür  befreit 
werden. 

Böttichcr  hatte  seinem  Lebensgange  gemäfs 
als  SchriflstcUer  eine  ungemein  '.chwierigc  .\ufgabe. 
Was  einem  wohlgeschuUen  .\biturienlcn  auf  ge- 
decktem Tische  angerichtet  dargeboten  wird,  hat 
er  sich  in  späten  Jahren  mühsam  herbeischaffen 
mlissen  und  auch  mit  dem  sprathlichen  Ausdruck 
wie    mit    schriftstellerischer  Einrichtung  des  Werks 


ist  es  ihm  nicht  leicht  geworden.  Die  Tektonik 
ist  schwer  zu  lesen.  Um  so  bcwunderungswUrdi^r 
ist  CS,  dafä  sie  dennoch  eine  solche  Macht  in  der 
geistigen  Well  geworden  ist,  und  man  kann  wohl 
sagen,  dafs  seit  den  Tagen  von  Winckclmann  un<i 
Lessing  kein  kunstwissenschaftliches  Werk  eine 
solche  Epoche  gemacht  hat.  wie  Bottichers  Tek- 
tonik. 

Dieser  Erfolg  ist  aber  kein  unbestrittener  gc> 
blieben.  Bölticher  selbst  kam  spät  und  nur  fluchtig 
auf  den  Boden  von  GriechenLind.  Seine  l'ntcr- 
suchungen  auf  der  .\kropolis  sind  nicht  ohne 
bleibenden  Erfolg  geblieben,  aber  in  der  Diagnose 
der  Denkmäler  wurde  er  von  den  Jüngeren  Über- 
flügelt, «eiche  auf  dem  Boden  von  Olympia  Jahre 
hindurch  dieselben  Bauresle  zu  durchforschen  Ge- 
legenheit hatten.  Dazu  kam,  dafs  Böttichcr  ganx 
den  Charakter  eines  Autodidakten  hatte.  Mit  einer 
seltenen  Originalität  des  Geistes  hatte  er  seine 
Wissenschaft  aufgebaut,  mit  unerbittlicher  Konse- 
quenz des  Gedankens  alle  Folgerungen  gezogen. 
Mit  einer  ihm  angeborenen  Herbigkeit  wies  er  die 
Einwendungen  zurück  und  licfs,  als  sein  Forscher- 
geist mUde  wurde ,  die  neuen  Entdeckungen  unbe^ 
achtet.  .So  stand  er  als  Greis  einsam  auf  dem  Ge- 
biete, das  er  mit  genialer  Kraft  urbar  gemacht; 
als  ihm  unser  Winckelmannsprogramm  Über  da« 
ionische  Kapitell  gebracht  wurde,  sagte  er,  er  hal,e 
äaf,  Gefühl,  umsonst  gelebt  jtu  haben,  und  er  hatte 
zu  einer  tiefen  Verstinnnung  mancherlei  Grund. 

Gerechtigkeit  ist  eine  der  schwersten  und 
seltensten  Tugenden  in  der  wissenschaftlichen  Welt, 
namentlich  in  der  Kunstwissenschaft,  wo  dem  Ge- 
fühl und  Geschmack  des  Einzelnen,  wo  persönlicher 
.Sym-  und  .Vntip.-ithie  so  viel  .Spielraum  gegeben   ist. 

Gewisse  Anschauungen,  an  denen  Bötticher  mit 
dogmatischem  Eigensinn  festhielt,  sin<I  durch  That- 
sachen  widerlegt,  welche  alle  Polemik  ausschliefsen. 
Sein  Standpunkt  ist  im  wesentlichen  der  von  Ot- 
fried  MUllcr  geblieben,  und  von  dem  vorhistorischen 
Weltverkehr,  in  dem  die  Griechen  gestanden,  wollte 
er,  auch  n.-ichdem  Btickh  den  Schleier  gelüftet 
hatte,  nichts  wissen.  Ihm  stand  der  Kosmos  des 
altdoriscben  Steinbaus,  dem  homerischen  Kpos 
gleich,  dessen  Vorstufen  nicht  nachweisbar  und, 
wie  ein  von  Anfang  Fertiges  vor  Augen. 

Heute  ist  es  anders.  In  Olympia  haben  wir 
gelernt,  wie  griechische  Tempel  aus  Holz  uiiJ  Lehm 
gel>aut  worden  sind,  und  wir  glauben,  dafs  auch 
fUr  die  technische  Bewältigung  des  Gesteins  Ulterc 
Bauvölker  das  Vorbild  gegeben  haben.  Aber  seine 
charakteristischen  Formen  hat  doch  der  hellenische 
Bau,    wie   Bültieher    erkannte,     in  .Stein    gewooiienfJ 
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und  «rcinc  räiiinliclic  Olicdvrunjr  bleibt  ein  Eigcnlum 
de«  hellenischen  Volks.  Auch  hat  er  in  der  Enl- 
wlckelung  dos  Ötcinbnus  die  cingctrcicnen  Umwand- 
lungen nicht  verkannt.  Ohne  eine  monumentale 
Vorlage  tu  haben,  stellte  er  au*  «talischen  Crllnden 
den  Lehrsatz  auf,  dafs  ursprünglich  nur  Über  jeder 
SHulenaxe  ein  Triglyphenblock  gestanden  habe. 
Man  bat  diese  kUhne  Behauptung  bezweifelt  und 
bestritten ,  bis  unerwartet  in  Syr.icus  der  Grundrifs 
des  allen  Apnllotcmpels  so  weit  tu  Tage  kam,  dafs 
der  monntrii^lyphisclie  Süulcnbnu  thatsächlich  er- 
wiesen wurde.  Auch  bei  anderen  Gelegenheiten 
haben  die  Ucnkmälcr  seine  auf  dem  Wesen  der 
Uinge  beruhenden  Anschauungen  bestätigt.  Als 
Techniker  vcrliingte  er  fUr  die  ausgestreckte  Hand 
der  die  Nike  tragenden  l'arthcnos  eine  pfeiler- 
artige .Stutze  und  wies  sie  auf  einem  Weiherelicf 
unserer  Sammlungen  nach.  Ucr  heftigste  Wider- 
spruch erfolgte  gegen  eine  solche  jeden  Schönheits- 
sinn verletzende  .\nschauung.  Aber  im  Uezcmber 
1880  tauchte  ein  treues  Nachbild  mit  der  .Säule 
aus  »lern  .Schulte  von  .Vthen  auf  und  belehrte  uns, 
wie  unbefangen  die  Alten  das  statisch  Notwendige 
auch  plastisch  darzustellen  kein   Bedenken   trugen. 

Das  unscheinbar  kleine  Relief  hat  für  archäo- 
logische Forschung  eine  eingreifende  Bedeutung  er- 
langt ,  weil  es  mit  der  viel  angefochtenen  Lehre 
von  den  sogenannten  'Agonallempeln'  zusammen- 
hing. Hier  konnte  mit  technischen  Argumenten 
keine  Entscheidung  herbeigeführt  werden;  hier 
bandelte  es  sich  um  Unterschiede,  welche  vielleicht 
den  Alten  selbst  nicht  so  klar  zum  Bewufstscin  ge- 
kommen sind,  wie  eine  kritische  Wissenschaft  ver- 
langt, und  eine  fremde,  künstliche  Terminologie 
verletzte  unser  Ohr.  Und  doch  handelt  es  sich  um 
etwas  sehr  Wesentliches. 

Vor  Bölticher  galt  .lUes,  was  Tempelfurm 
hatte,  für  gleichartigen  Tempclbau.  Er  war  der 
erste,  der  die  mit  Altardienst  und  l'rieslertum  ver- 
bundenen Ileiligttliner  von  solchen  Bauten  schied, 
auf  welche  die  I'ormcn  heiliger  .\rchitektur  Über- 
tragen sind,  weil  sie  denselben  Gottheiten  zur  Ehre  i 
dienen,  ihre  Schätze  aufnehmen  und  ihren  Festen 
wUrdige  RHume  gewähren ,  aber  für  den  stetigen 
Gottesdienst  durchaus  entbehrlich  sind.  Wie  hier 
in  einzelnen  Kellen  zu  unterscheiden  sei ,  darüber  1 
mufs  noch  mancher  Zweifel  bleiben;  die  Unter-  | 
Scheidung  selbst  erscheint  mir  noch  heute  unan- 
fechtbar. Uaftlr  zeugen  die  zwölf  Thesauren  am 
Kronion,  welche  wir  ohne  nie  Belehrung  des  l'au- 
sanias  sämtlich  für  Götterlempcl  halten  wUrden. 
Immer  häufiger  lernen  wir  aus  den  Inschriften 
'heilige  Häuser'    kennen ,    welche   neben   Cotteitem- 


peln  oder  auch  ohne  dieselben  in  eingeschlossenen 
Altarbezirken  als  monumentale  Weihgeschenke  sich 
finden,  die  wir  nur  in  Tempelform  denken  können, 
und  auch  auf  der  Akropolis,  deren  heiliger  Boden 
seit  wenig  Jahren  uns  glücklich  entschleiert  worden 
ist,  hat  sich  bis  heute  nichts  gefunden,  was  die 
Lehre  der  Tektonik  widerlegte.  Oder  sollen  wir 
annehmen,  dafs  an  dem  Tage,  wo  ein  neuer  Heka- 
tompedos  mit  seiner  Bildzclle  und  seinem  .\oanon- 
artigen  Schauliilde  fertig  war,  nun  das  alte  Gnaden- 
bild, das  "vom  Himmel  gefallene',  das  Unterpfand 
des  göttlichen  Segens ,  entwertet  worden  und  der 
von  den  Väter  Uberkommene  Kultus  verlegt  wor- 
den seil 

Unbefangen  wollen  wir  jede  neue  Belehrung, 
die  der  unerschöpfliche  Boden  der  Vorzeit  spendet, 
entgegennehmen,  aber  die  gewonnene  Erkenntnis 
nicht  aufgeben,  ehe  eine  bessere  in  vollem  Zu- 
sammenhange alter  Kultur-  und  Kulturgeschichte 
begründet  uns  aufgeht. 

Böttichers  Lehre  vom  Hypüthraltempel  ist  er- 
schlitterl,  indem  durch  Dorjifelds  Untersuchung  des 
Olympieion  in  Athen  das  Vitruvische  Zeugnis  ihr 
entzogen  ist;  umgcstofsen  ist  sie  aber  darum  nicht. 
Die  Metopcn  sehen  wir  nach  wie  vor  als  Fcnster- 
ofTnungcn  des  altdorischen  Tempels  an,  und,  wenn 
die  Auffassung  der  architekton'uschcn  Formensprache 
in  Farbe  und  Relief,  welche  Botticher  zuerst  in 
grofsem  Zusammenhange  durchzubilden  gesucht  hat, 
vielfachem  Widerspruch  begegnet ,  wenn  Motive, 
welche  er  auf  hellenischem  Boden  einheimisch 
dachte,  im  Östlichen  Auslande  auftauchen,  so  be- 
währt sich  doch,  dafs  die  Vermittelungen  zwischen 
tragenden  und  getragenen  Baugliedern,  wie  sie  in 
der  Tektonik  nachgewiesen  sind,  die  fein  gedachten 
Übergangsformcn,  in  denen  das  GcfUhl  für  Kythmus, 
das  die  Griechen  zu  Hellenen  macht,  sich  so  an- 
muthig  ausspricht,  die  Überfallende  Blattwcllc  des 
Kymation,  auch  bei  dem  ionischen  Kapitell  echt- 
hellcnisch  sei,  wovon  in  Assyrien  und  Ägypten 
keine  Spur  zu  finden  ist.  So  kommen  wir  doch 
überall  auf  einen  Tunkt,  wo  das  Hellenische  wie 
ein  neues  Reich  idealer  Raumbildungeii  und  Kunst- 
fnrmen  anhebt 

Wohin  wir,  durch  immer  neue  Kunde  angeregt 
und  belehrt,  auf  dem  Felde  antiker  Tektonik  unse- 
ren Fufs  setzen ,  begegnen  wir  den  Spuren  des 
Mannes,  der  mit  dem  Blick  des  Technikers  und 
Künstlers  wie  mit  philosophischem  Denken  das 
ganze  Forincngebiet  4fi  alten  Kunst  aus  den  ihm 
zugänglichen  Quellen  in  grofsem  .Stil  durchgear- 
beitet hat.  Wo  die  Forschung  so  lebendig  ist  und 
immer  neue  '  I  »lelll,  ist  ein 
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abschlicfsciKles  Lchrsysteni  iindcnkbur ;  aber  jeder 
gcsunile  Fortschritt  wird  an  das  grundlegende  Werk 
anknüpfen  I  dessen  Keim  in  dem  Boden  unserer 
Stadt  wurxelt  uud  unter  den  Werken  deutscher 
Geisteswissenschaft  nicht  vergessen  sein  wird. 

Vereine  wie  der  unsrige  sind  recht  dazu  be- 
rufen ,  Altes  und  Neues  richtig  /u  verbinden  und 
den  schwankenden  Tagesstimniungen  gegenüber  das 
wahrhaft  Bedeutende  treu  in  Ehren  zu  erhalten ; 
darum  habe  ich  mich  auch  berechtigt  und  berufen 
geglaubt,  dem  langjährigen  Mitgliede  unserer  Ge- 
sellschaft diese  Worte  des  Andenkens  /.u  widmen. 

Darauf  sprach  Herr  Robert  Über  eine  Klasse 
von  Keliefbcchern  aus  Thon,  von  denen  eine 
grofse  Sammlung  neuerdings  in  den  Besiti  der 
Königlichen  Museen  gelangt  ist,  welche  Illustra- 
tionen lur  Ilifts,  zur  Odyssee,  dem  epi- 
schen Cyklus  und  dem  thebanischen  Sa- 
genkreis enthalten,  Illustrationen,  welche  durch 
Beischriften  und  Citate  aus  den  illustrierten  Gedich- 
ten erläutert  sind.  Du  die  ganze  Reihe  dieser 
Becher,  so  viel  deren  bisher  bekannt  geworden 
sind,  in  dem  nächstjährigen  Winckelinannsprogramm 
veröffentlicht  werden  soll,  kann  hier  von  einem 
n.iheren  Kiiigclien  auf  den  Inhalt  des  Vortrages 
abgesehen  werden.  Vgl.  in/wischen  den  Bericht  in 
der  Deutschen  Literaturzeitung  1890   n.  3. 

Zum  .Schlufs  sprach  Herr  l'uchstcin  Über 
Phidias.  Her  Inhalt  des  Vortrags  wird  in  weilerer 
Ausftihrung  in  diesem  Jahrgang  des  J.-ihrbuchs  er- 
scheinen. 

1890. 
JANUAR. 

Herr  Curtius  machte  aus  einem  Briefe  des 
Herrn Gymnasialobcrlchrers  Dr.  Je  n  Isch-Gubcn  Mit- 
teilung Über  den  Kund  eines  romischen  Schwertes 
mit  dem  Namensstempel  Natalis  in  der  Nieder- 
lausitz und  legte  eine  Skizze  von  dem  sehr  schön 
mit  Silber  touscbiertcn  Ortbande  vor. 

Herr  Con  z  e  gab  Nachricht  von  der  Aufdeckung 
der  Reste  eines  ionischen  Tempels  im  epizc- 
phyrischcn  Lokri  (Gerace  Marina).  Die  Auf- 
deckung der  Ruine  hat  das  K.  italienische  Unterrichts- 
ministerium im  November  v.  J.  auf  Antrag  des  ersten 
Sekretärs  des  Kaiserl.  archäologischen  Instituts  in 
Rom,  Herrn  Petersen,  vornehmen  lassen.  Die  Lei- 
tung der  Ausgrabung  h.iltc  Herr  Orsi ;  an  dessen 
Seite  trat  Herr  I'etersen  fUr  Aufnahme  und  Beob- 
achtung mit  ein,  woran  zum  Schlüsse  auch  der 
erste  Sekretär  des  Instituts  in  Athen,  Herr  Dörp- 
fcld,  sich  beteiligte. 

Der  Vortragende  legte  von  Herrn  Petersen  ein- 


gesandte Photographien  einiger  Fundsttlckc,  vor- 
nehmlich einer  Marmorgruppc,  vor,  und  wies  auf 
die  Bedeutung  der  Entdeckung  eines  älteren  ioni- 
schen Baues  gerade  in  Grofsgricchetilnnd  und  seiner 
durch  Form  und  Gegenstand  gleich  anziehenden 
.Skulpturen  hin.  Die  Herren  Petersen  und  Dörpfcld 
würden  in  den  letzten  Sitzungen  des  Instituts  in 
Rom  und  Athen  in  Vortr-Igen,  deren  Erscheinen  im 
Drucke  abzuwarten  sei,  weiter  auf  den  Gcgenstan'I 
eingegangen  sein.    Vgl. Röm.Mitth. IV  S.242u.S.24^ 

Die  Marmorgruppc,  welche  Herr  Petersen  eher 
für  den  Rest  einer  Giebelgruppe,  als  für  ein  Akro- 
terion  zu  halten  geneigt  scheint,  stellt  ein  Über 
einem  fischleibigen  Meergreis  hinsprengendes  Rofs 
dar,  dessen  Vorderhufe  der  Mcergrcis  mit  seinen 
beiden  Händen  unterstützt;  am  Pferde  seitwärts  er- 
scheint ein  nackter  Jüngling  in  einer  Stellung, 
welche  der  Vortragende  mit  Herrn  Petersen  den 
Kunstreitertypen  tarentinischcr  Münzen  und,  wie 
Herr  von  Sallet  nachgewiesen  hat,  denen  einer 
Mtlnze  von  Himera  verglich. 

Herr  Conze  legte  ferner  Herrn  Lindenschmit 
verdankte  Photographien  einer  vor  kurzem  in  Mainz 
gefundenen  römischen  Ära  vor;  auf  jeder  Seite 
der  Ära  ist  im  Relief  eine  männliche  und  eine 
weibliche  Gottheit  dargestellt  und  zwar  auf  der 
einen  Seite  neben  Diana  der  Gott  mit  dem  Hammer, 
Dispater,  Über  welchen  xuletzt  ausfuhrlich  Herr 
Floucst  in  der  G.izette  archeologique  1887  gehan- 
delt hat. 

Herr  Trendelenburg  sprach  eingehend  Über 
die  altertümlichen  Bronzen,  welche  schon  188$ 
in  der  Zeusgrottc  des  kretischen  Ida  gefunden 
und  18S8  nach  vortrefflichen  Zeichnungen  Gillicrons 
im  Musco  di  antichitä  classica  (vol.  II  3)  veröffentlicht 
und  von  den  Herren  Il&lbherr  und  Orsi  ausführlich 
erläutert  werden  sind,  ohne  dafs  sie  bisher  die  Be- 
achtung gefunden  haben ,  welche  sie  wegen  der 
Stätte  ihrer  Auffindung  und  der  Eigenart  ihrer 
Darstellungen  verdienen.  Schon  der  Umstand,  dafs 
aufser  einer  grofscn  Anzahl  Bronzesch-ilen ,  hoch- 
altertUnilichcr  Gerate  und  Schmuckstücke,  nicht 
weniger  als  zehn  mit  figürlichen  Darstellungen  ge- 
schmückte Votivschilde  zum  Teil  in  trclflicher 
Erhaltung  zum  Vorschein  gekommen  sind,  läfst 
diesen  Bronzefund  als  einen  ungewöhnlich  bedeu- 
tenden erscheinen  und  auch  manche  von  den  Dar- 
stellungen haben  bisher  nicht  ihresgleichen.  Nach 
der  Art  ihrer  Herstellung  zerfallen  die  Bronzen  in 
zwei  Gruppen,  getriebene  und  gegossene.  Die  cr- 
stcren  sind  die  zahlreicheren.  Die  figürlichen  Dar- 
stellungen sind  sämtlich,  die  Ornamente  grOfsfen- 
teils  aus  freier  Hand  getrieben,  nur  bei  dem  söge- 
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nannten  Flechtbandc  hat  man  sich  ilit-  Arbeit  durch 
Anwcndunj;  vm  eigens  geschnittenen  Bunzvn  (eines' 
Kreis-,  Strich-  und  Bogcnbuniens;  erleichtert.  Auf- 
fallend und  selbst  für  die  heulige  Technik  schwer 
ausfuhrbar  ist  das  starke  Heraustreiben  des  Schild- 
nabels, der  nicht  selten  um  10  und  mehr  Centime- 
tcr  Über  «ks  Schildfeld  horausspringl.  Es  erklürt 
sich  dies  daraus,  dnfs  die  BrnnjEegilatte  nicht,  wie 
beute,  in  allen  Teilen  gleichmäfsig  gewalzt,  son- 
dern mit  dein  Hammer  bearbeitet  wurde,  wobei 
man  in  der  Mitte  das  Metall  stärker  anstehen  liefs 
als  an  den  Übrigen  Stellen.  Der  gröfste  Teil  <!cr 
sämtlich  kreisrunden  Schilde  zeigt  als  Mittelpunkt 
einen  fast  als  Rundwerk  gearbeiteten  I.öwcnkopf, 
an  den  sich  in  flachem  Relief  die  Brust  mit  den 
beiden  Vorderpranken  schliefst.  Einmal  erscheint 
an  Stelle  der  Lttwenprotome  ein  Raubvogel  mit 
ausgebreiteten  .Schwingen  und  vorgestreckten  Fän- 
gen, so  dafs  .Scliwingen  und  Leib  ein  rechtwinkli- 
ges Kreuz  bilden,  welches  die  SchildHäche  in  der 
horizontalen  und  vertikalen  Achse  durcbscbncidel. 
Ihren  freibleibenden  Raum  füllen  Darstellungen  in 
flachem  Relief:  eine  schreitende  geflügelte  .Sphinx 
mit  ungewöhnlich  hoher,  kegelfcirmiger  Tiara,  ein 
Steinbock,  zwei  einander  gegenüberstehende  Löwen 
und  zwei  ebenso  angcorilncte,  hoch  aufgerichtete 
ägyptische  Hornvipern.  Die  Arbeit  ist  eine  ganz 
besonders  sorgfältige,  der  Vogclkörpcr  namentlich 
in  den  kleinen  Federn  am  Halse  —  der  Kopf  ist 
weggebrochen  —  von  aufseronientlicher  Sauberkeit 
der  Durchführung  und  auch  der  Schildrand  reicher 
und  weniger  konventionell  geschmückt  als  sonst. 
Es  ist  dies  das  sch^inste  StUck  der  Reihe.  Die 
Darstellungen  der  Übrigen  Schilde  weisen  auf  den 
gleichen  Vorstellungskreis;  auch  hier  zeigt  der  um 
den  Lowenknpf  konzentrisch  gelegte  Figurenfries 
wa]>penähnlich  einander  zugewandte  Figuren: 
Sphinxe,  Löwen  (zwischen  denen  zweimal  eine 
vtjllig  nackte,  weibliche  Gestalt  erscheint)  und 
Männer  in  voller  Rüstung.  Auf  anderen  Schilden 
finden  sich  lediglich  Thierfriese  (gcHUgelte  Ltiwen, 
Stiere,  Hirsche;,  auf  einem  sehr  zcrst(>rtcn  auch 
eine  Jagd  auf  wilde  Tiere  und  Fabelwesen  (Lowe, 
Bär,  Nilpferd,  greif.ihnlicher  Vogel)  gebildet,  lauter 
Darstellungen,  wie  sie  dem  in  der  Schlacht  nicht 
minder,  wie  auf  der  Jagd  gebrauchten  Schilde  an- 
gemessen sind  und  zweifellos  den  homerischen 
Sängern  bei  ihren  Beschreibungen  von  Schild-  un<I 
Waflfenschmuck  vorgeschwebt  haben.  Denn  wie  ilic 
Jagddarvtellungeii  ihnen  Vorbilder  lieferten,  werrlen 
auch  die  mischfnrmigen  .Sphinxe,  ^efllicelten  Löwen 
und    andere    Scbreckgnlalli  z 

zur  ScbiSpfung  von  V 


AXx;^  u.  a.  gegeben  haben.  Von  dem  I'liohos,  der 
auf  der  Kypsclosladc  den  Schild  .\gamemnons 
schmückte,  berichtet  Pausanias  V  19,  4  ausdrücklich, 
dafs  er  löwenköpfig  war.  Ein  Schild  fallt  aus  der 
ganzen  Reihe  durch  seine  Darstellung,  wie  durch 
seine  Figurenanordnung  heraus,  der  auf  Taf.  I  ab- 
gebildete. Hier  sind  die  Figuren  nicht  in  konzen- 
trische Kreise  eingeordnet,  sondern  bedecken,  ohne 
dafs  der  Sehildnabel  besonders  betont  wäre,  die 
ganze  Oberfläche  so,  als  wenn  es  nicht  ein  Schild- 
r\ind,  sondern  eine  eckige  Tafel  zu  füllen  gälte. 
Es  ist  der  stilloseste  von  allen,  denn  es  erscheint 
auf  ihm  ein  assyrisches  Flachrelief  kopiert,  ohne 
dafs  der  Kopist  auf  die  vcrilndcrtc  Form  Rücksicht 
genommen  und  danach  die  Anordnung  der  Figuren 
geändert  hätte.  In  der  Mitte  steht  Idubar  mit  eng- 
anliegendem Gewand  bekleidet,  den  linken  Fufs 
auf  den  Kopf  eines  Stieres  setzend  und  mit  beiden 
Händen  einen  Löwen,  den  er  an  der  linken  Vorder- 
unil  llinlerpranke  gefafst  hat,  über  «einem  Kopfe 
haltend.  Zu  Seiten  steht  ihm  je  einer  der  bekann- 
ten geflügelten  Dämonen  Assyriens,  hier  jedoch  in 
der  ungewöhnlichen  Beschäftigung,  mit  Kbippeln 
auf  Becken  zu  schlagen,  die  wohl  auf  der  Erde 
stehend  zu  denken  sind,  in  der  Thal  aber  so  aus- 
sehen, als  wenn  sie  an  der  Wand  hingen. 

Mit  den  Schilden  nicht  blofs  der  Technik, 
sondern  auch  den  Darstellungen  nach  aufs  engste 
verwandt  sind  die  Schalen.  Auch  sie  zeigen  auf 
der  einen  .Seite  st.irk  ägyptisierende ,  auf  der  ande- 
ren assyriftierende  Darstellungen,  also  jene  Misch- 
kunsl,  die  seit  Helbigs  Cenni  sopra  l'arte  fenicia  für 
phünizisch  gilt.  Der  Kreis  der  Darstellungen  wird 
durch  die  kretischen  Schalen  nicht  erweitert,  da  sie 
im  wesentlichen  die  schon  aus  anderen  Exemplaren 
bekannten  Typen,  Tierstreifen  und  Opfersccnen, 
wiederholen.  Doch  ist  ein  Fragment  (Taf.  l.K  3)  nicht 
ohne  besonderes  Interesse.  Es  gehört  einer  Opfer- 
scene  an,  welche,  wie  der  Erklärer  S.  167  ff.  richtig 
hervorhebt,  mit  der  Darstellung  einer  .Schale  von 
Idalium  in  allen  wesentlichen  Punkten  Übereinstimmt 
(abg.  z.  B.  Perrot-Chipiez  111  S.  673,  Heibig,  Homer. 
Epos  •■  S.  34 ).  Einer  sitzenden  langbekleideten 
Göttin  nahen  von  der  einen  Seite  sechs  Frauen, 
die  wie  zum  Reigentanz  sich  die  Hände  gegeben 
haben,  von  der  anderen  drei  musizierende  Frauen 
mit  Flöten,  Zither  und  Tympanon;  eine  einzelne 
Frau  steht  zwischen  zwei  Opferlischcn  der  Göttin 
zugewandt,  in  der  erhobenen  Rechten  einen  fächer- 
artigen (Wedel?),  in  der  gesenkten  Linken  einen 
gebogenen  Gegenstand,  der  einer  Schöpfkelle  ähn- 
lich sieht.  Auf  dem  kretischen  Fragmente  erkennt 
man  eine  Tympanonschlägerin,  drei  Zithcrspielerin- 
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ncn  -(auch  Hie  Form  der  Zither,  deren  Saiten  hori- 
zontal laufen,  ist  identisch),  der  eine  Opfertisch  ist 
ganz,  erhalten,  von  dem  zweiten  mit  zwei  Gefüfsen 
besetzten  nur  der  obere  Teil  der  Gefafse.  Die  ein- 
zeln am  Opferlisch  stehende  Krau  hält  hier  den 
gebogenen  Gcgenstanil  in  der  erhobenen  Rechten. 
Der  Herausgeber  erklärt  ihn  fllr  einen  Feuerwedel, 
mit  dem  die  Frau  das  Feuer  auf  dem  Opfertische 
anfachen  wolle.  Der  Vortragende  wies  aber  darauf 
hin,  dafs  denselben  Gegenstand  wie  auf  der  kreti- 
schen auch  eine  Frau  der  Yarvakionschale  hält 
(I'errot  und  Chipiez  1.  1.  S.  783),  wo  er  kein  Feuer- 
wedel sein  kann,  weil  sie  ■^ich  damit  einer  sitzenden 
Gottin  naht,  die  ihr  eine  Schale  entgegenstreckt. 
Auch  sonst  findet  er  sich  in  bald  mehr,  bald  weni- 
ger verkümmerter  Gestall  auf  ahnlichen  Opfer- 
darsIcUungen  wieder.  Den  Schlüssel  zur  Erklärung 
bietet  die  Darstellung  eines  zu  Chiusi  gefundenen 
Elfenbeinzahnes  (Mon.  incd.  X  Taf.  .\.\XI  3,  da- 
nach bei  I'errot  und  Chipiez  111  S.  853},  auf  wel- 
chem dieser  Gegenstand  ganz  deutlich  ein  Saugheber 
ist,  mit  welchem  eine  Frau  den  Wein  aus  einem 
grofsen  Gefüfse  zieht,  nicht  um  ihn,  wie  Heibig 
meint,  zu  trinken,  sondern  um  ihn,  wie  die  erste 
Gruppe  der  Darstellung  zeigt,  der  sitzenden  Giittin 
in  die  Schale  zu  füllen.  Übrigens  ist,  wie  dem 
Vortragenden  von  befreundeter  Seite  mitgeteilt 
worden  ist,  der  Saugheber  auch  auf  ägyptischen 
Werken  nicht  unerhört  (z.  B.  Erman,  Ägypten 
S.  278). 

Als  Entstehungszeit  dieser  getriebenen  Bronze- 
arbeiten crgiebt  sich,  wie  Orsi  richtig  .•jusgeflihrt 
hat,  aus  ihrer  Übereinstimmung  mit  Denkmälern 
der  Sargonidencpochc  die  Wende  de«  8.  und  7. 
vorchristlichen  Jahrhunderts. 

Ganz  anders  geartet  sind  die  gegossenen 
Bronzen.  Sie  weichen  in  ihrem  Stil  wie  in  ihren 
Darstellungen,  die  sämtlich  dem  täglichen  Leben 
—  SchifTfahrt,  Krieg,  Landleben,  Jagd  —  entnom- 
men sind,  so  erheblich  von  den  getriebenen  Arbei- 
len ,ib,  dafs  sie  von  dem  Herausgeber  mit  Recht 
nicht  als  orientalische,  sondern  als  einheimische 
Werke  betrachtet  werden.  Die  auf  Taf.  XI  ver- 
einigten Stucke  gehiiren  einem  ganz  eigentumlichen 
Geräte  an.  Die  Figuren,  dllnn,  wenngleich  auf 
beiden  Seiten  körperlich  gegossen,  sind  in  eine  Art 
von  Gilter  eingefügt,  welches  aus  vertikalen,  durch 
Querstitbe  und  Diagonalen  verbundenen  Streben 
besteht.  Dafs  diese  Figuren,  wie  der  Herausgeber 
meint,  zur  Bekleidung  eines  Kastens  oder  .'ihnlichcn 
Gegenstandes  dienten,  macht  schon  der  Umstand 
unmöglich,  dals  sie  keine  platte  Auflageflächc  haben. 
Dagegen    ist    es    höchst    wahrscheinlich,     dafs    sie 


(nach  einer  von  <len  Herren  Weil  und  Tuchs  lein 
unabhängig  voneinander  gcSufserten  Vermutung! 
einem  durchbrochenen  Kesseluntersatz  angehört 
haben  ähnlich  dem  •j-r,/.pTj-r)f>liii>t  siot^piov  des 
Glaukos.  Die  Formgebung  der  Figuren  und  die 
genreartigen  Darstellungen  finden  ihre  nächsten 
Analogien  in  den  Dipylonvasen  und  wenn  man  für 
deren  Silhouettenstil  nach  Vorbildern  sucht,  so 
bieten  sich  solche  durchbrochenen  Geräte,  deren  es 
in  Attika  gewifs  nicht  minder  als  in  Delphi  und 
Kreta  gegeben  hat,  jetzt  als  die  nächstliegenden  dar. 
Herr  Furtwänglcr  sprach  Über  eine  Bronx  c- 
slaluette  der  Athena  in  Floren«,  von  der  nur 
eine  schlechte  und  in  einer  Hauptsache  falsche  Abbil- 
dung bei  Gori  und  danach  bei  Gerhard,  Ges.  akad, 
Abhandl.  Taf.  37,  4  existiert.  Das  Attribut,  wel- 
ches um  ihre  rechte  H.-ind  gewickelt  erscheint,  ist 
nicht  wie  jene  Abbildung  angiebl,  eine  .Schlange, 
sondern  ein  gedreliler  Faden,  dessen  Ende  abge- 
brochen ist.  Der  stabformige  Rest  in  der  Linken 
rUhrt  gewifs  von  dem  Spinnrocken  her  Die  Hal- 
tung der  Arme  ist  durchaus  die  einer  .Spinnenden; 
nur  war  die  rechte  Hand  nicht  wirklich  im  Spinnen 
begriffen,  denn  dies  würde  ein  durchaus  nnplasti- 
sclics  Motiv  gewesen  sein,  sondern  hielt  nur  ein 
Stuck  bereits  gesponnenen  Fadens,  Es  ist  also 
eine  Athena  Erganc.  Das  Vorliild  der  Statuette 
wies  der  Vortragende  der  phidiasischen  Periode 
zu.  —  Darauf  nahm  derselbe  Gelegenheit  zu  bemer- 
ken ,  dafs  auch  ilie  neue  von  Benndorf  in  den 
Wiener  Vorlegcldiittern  für  1888  herausgegebene 
Abbildung  der  Fran90  is- Vase  in  Florenz  als 
eine  berechtigten  Forderungen  nicht  genügende 
zu  bezeichnen  ist.  Bei  Verglcichung  mit  dem  Ori- 
ginale erweist  sich  dieselbe  als  voll  von  kleinen 
l'ngcnauigkeiten  (wie  z.  B.  die  Locken  von  Zeus 
und  Hera  unvollständig  sind  und  dergleichen 
mehr;  selbst  die  Buchstaben  der  Inschriften,  beson- 
ders die  .\lphas,  sind  vielfach  ungenau);  nament- 
lich sei  zu  beklagen,  dafs  der  feinere  künstle- 
rische Charakter  des  Ortginales  in  der  Wiedergabe 
so  wenig  zum  Ausdruck  gelange,  indem  hier  die 
l'rofile,  besonders  die  weiblichen  von  der  wunder- 
voll lebendigen  individualisierenden  Zeichnung  des 
Originales  kaum  etwas  ahnen  lassen.  —  Der  Vor- 
tragende besprach  ferner  eine  attische  schwart- 
figurige  Lckythos  in  Palermo  mit  einer  merk- 
würdigen Darstellung  aus  der  Unterwelt.  Die- 
selbe ist,  wie  Herr  Robert  bemerkte,  von  Hcydc- 
mann  Arch.  Ztg.  1870,  Taf.  31,  No.  22  S.  42f. 
verUfTentlicht  und  schon  von  Panofka  Arch.  Ztg. 
1848  S.  286  besprochen  worden;  beide  Gelehrte 
hatten    aber    in    dem  Bilde    eine    Parodie    erkannt. 
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Dngctjcn  crkl.irtc  der  Vortra;;cnde  es  für  eine  sehr 
ernste  Darstellung.  Die  Lebendigkeil  des  altcr- 
lUmticIien  Stiles  hatte  man,  wie  frllher  so  oft, 
f.il«chlich  ,11*  (jarodisch  aufgernfr,!.  Es  sind  weib- 
liche und  männliche  Figuren  dargestellt,  welche 
eilend  Wasscrkrllge  schleppen,  um  sie  in  das  grofsc 
Fafs  zu  giefsen.  Es  sind  eben  noch  nicht  die  Da- 
naiden  (vgl.  von  Wilamowiti,  Homer.  Untersuch. 
S.  202),  sondern  alfgemeine  Hildcr  der  Seelen  und 
ihrer  l'ein,  weshallj  auch  nicht  nufTaUend  ist,  sie 
auch  milnnlich  gebildet  ju  finden.  Ferner  ist  Ok- 
nos  mit  dem  Esel  dargestellt,  aber  nicht  seilflech- 
tend wie  sonst,  sondern  in  gani  anderer  Weise; 
als  Greis  sitit  er  ratlns  und  thatlos  da,  die  Hände 
unter  dem  M.TnIel  vcrstei;kt,  und  stiert  vor  sich  hin 
auf  einen  Haufen  von  vier  Stäben  (die  am  Driginal 
etwas  dicker  sind  als  sie  die  Abbildung  «cigt). 
Sein  Esel  ist  auf  die  Vorderbeine  gcsttirzt;  vergeb- 
lich reifst  ihn  eine  wassertragende  Seele  am  Schwanz: 
CS  ist  ein  lahmes  Tier.  Die  Deutung  crgiebt  sich 
aus  .-Vpulejus  niet.im.  VI,  iSfT.  Hier  wird  ein  lah- 
mer Esel  und  ein  hihiiicr  Treiber  in  der  Unterwelt 
geschildert;  ein  Teil  seiner  L.idung  Holz  ist  vom 
Tiere  heruntergefallen  und  der  Mann  bittet  I'sychc 
es  aufzuheben :  sie  mufs  aber  stumm  an  ihm  vor- 
übergehen. Schon  O.  Muller  hatte  Oknos  in  der 
Figur  erkannt,  was  O.  Jahn  (Arcli.  Beitr.  S.  125 
A.  10;  mit  Unrecht  bestritt.  Die  Vase  best-itigt  es 
jetzt  und  zeigt,  dafs  dem  Apulcjus  eine  sihnliche 
alte  volkstümliche  Tradition  vorlag,  ein  Bild  des 
Oknos,  das  noch  ausdrucksvoller  ist,  als  das  be- 
kanntere des  Scilflechters.  In  jenen  Stäben  auf 
der  Vase  sind  die  vom  Esel  herabgefallenen  Hölzer 
zu  erkennen,  i'knos  sitzt  da  und  weifs  sich  nicht 
zu  helfen,  denn  es  stUrzt  ihm  der  lihmc  Esel  und 
die  Last  liegt  am  Boden.  So  bietet  die  Vase  zwei 
grofsartige  Bilder  menschlichen  Jammers:  dort  atem- 
loses Rennen  und  Jagen  nach  ctw.is,  das  niemals 
erreicht  wird  —  hier  mutlos  verzweifelndes  Zaudern 
gegenüber  den  Hindtrnissen  und  Lasten,  die  das 
Leben   uns  häuft. 

Herr  Schiin e  besi>raeh    die    fab.  116    des   Hy- 
gin  mit  der  Erzählung  von  Nauplios  und  dieSchil- 

Ldcrung  des  Hero  im  zweiten  Buch  seiner  AÜTOjiSTo- 
7:oti]Ttza  (Malhematici  vcteres  ed.  Thevenot  S.  263fr.) 
Vgl.  dieses  Heft  des  Jahrbuchs  S.  J^f. 
Herr  Weil  bringt  das  neu  erschienene  Werk 
von  V.  Laloux  und  P.  Mooccaux,  Restauration 
d'OIympie.  Paris  1889  fol.  zur  Vorlage.  Was  die 
Behandlung  der  Oaudenkmiiler  darin  belrifTt,  so 
zeigt  sieh  der  Architekt  seiner  Aufgabe  nicht  ge- 
wachsen, und  die  Rekonstruktionen,  welche  Ana- 
chronismen   und    sonstige    Irrtümer    in  Menge  ent- 


halten,  durften  scharfem  Widerspruch  begegnen. 
Ungleich  besser  ist  der  archäologische  Teil,  wel- 
cher Monceaux  zugefallen  ist.  Dankenswert  sind 
darin  die  Mitteilungen  Über  den  Verlauf  und  den 
Abschlufs  der  französischen  Ausgrabungen  von 
1829,  und  es  wird  versucht  werden  müssen,  die- 
selben mit  dem  vor  einigen  Jahren  durch  Ad.  Boet- 
ticher,  Olympia  S.  58  gegebenen  griechischen  Be- 
richt, der  noch  keineswegs  als  reine  Renommislerei 
eines  alten  l'alikaren  betrachtet  zu  werden  braucht, 
in  Einklang  zu  setzen. 

1-  EUKUAK. 

Herr  Conze  legte  das  vierte  Heft  des  Jahr- 
buchs des  Instituts  von  1889  vor  und  sprach  die 
Hoffnung  .nus,  dafs  die  auf  der  Gorlilzer  l'hilologen- 
versanimlung  in  Vorschlag  gebrachten  archäologi- 
schen Ferienkurse  für  Gymnasiallehrer  Ge- 
stalt gewinnen  würden  (s.  oben  S.  l).  Er  legte 
ferner  das  2.  Ergänzungsheft  des  Jahrbuchs  des 
Instituts,  enthaltend  die  Untersuchung  der  Ruinen 
von  Aigai  von  Bohn  und  Schuchhardt,  vor 
und  hob  hervor,  wie  die  bei  den  .Städteanlagen  der 
hellenistischen  Zeit  zur  reichsten  Durchbildung  ge- 
brachte architektonische  Gestaltung  des  Terrassen- 
baus hier  zum  ersten  Male  von  Herrn  Bohn  an 
einem  verhUltnismäfsig  wohl  erhaltenen  fteispiele 
klargelegt  worden  sei.  —  Er  zeigte  sodann  dem 
athenischen  Institute  verdankte  Photographien  der 
altattiscUcn  Grabanlagen  von  Vurwä  und 
Velanidcsa  vor  und  machte  nach  briefliehen  Mit- 
teilungen des  Herrn  Brückner  auf  die  Wichtigkeit 
dieser  Entdeckungen  für  die  Geschichte  der  attischen 
Grabmiller  aufmerksam.  —  Endlich  legte  er  das 
I.  Heft  von  Ferdinand  Benders  Klassischer  Bilder- 
mappc  vor,  welche  zur  Förderung  von  Kunst- 
anschauung auf  den  Gymnasien  bestimmt  ist. 

Danach  besprach  Herr  Engelniann  die  Dar- 
stellung des  von  J.  de  Witte  in  der  Gaz.  arch. 
1881-  82  T.  1  —  2  veriiffentlichten  und  besprochenen 
Bronzegefafses  der  Sammlung  Czartorj'ski ,  dessen 
beide  Teile  von  dem  ersten  Erkhlrer  auf  den  Amy- 
monemylhus  bezogen  worden  sind.  Nachdem  der 
Vortragende  die  Unhaltbarkeit  dieser  Deutung  nach- 
gewiesen hatte,  zeigte  er  dafs  für  die  eine  Hälfte, 
wo  Herakles  mit  .\thena  von  einem  bartigen  M.inn, 
hinter  dem  Aphrodite  steht,  begrüfsl  wird,  aus  der 
Betrachtung  der  Scene  an  sich  die  Deutung  auf  die 
Einfuhrung  des  Herakles  in  den  Olymp  und  seine 
Aufnahme  durch  Zeus  ohne  weiteres  sich  ergicbt, 
wahrend  für  die  .indcre,  wo  eine  Frau  und  Poseidon 
an  einem  Brunnen  mit  einem  Jungling,  der  ein  mit 
Wasser  gefülltes  Gcfafs  auf  der  Schulter  trägt,  und 


Ad 


26 


Archäologische  Gc^clUchnft.    1890,     tnstitutsnachrichtcn. 


anderen  I'crsoncn  «usammcntrcfTcn,  durch  Vcrglci- 
chiing  mit  einigen  Spiegeldarstcllungcn  die  Erken- 
niingsüccnc  iwischcn  Tyrn  und  ihren  Söhnen  fest- 
gestellt wurde.  Eine  ausführlichere  Darlegung  wird 
später  im  Jahrbuch  erscheinen. 

Herr  K  urtwSngler  legte  eine  Serie  von  Tafeln 
BUS  der  dcmnttchst  erscheinenden  Publikation  über 
die  Bronten  von  Olympia  vor  und  besprach  zu- 
nächst ein  Blatt  mit  Rekonstruktionen  von  Kesseln 
mit  Greifcnktipfen  und  ihren  Untersiit7.en;  er  wies 
nach,  wie  sich  aus  den  disjccta  mcmbra,  die  sich 
allein  in  01)rmpia  gL-funden,  hfichst  merkwUrdige 
und  reiche  Gesamtbilder  wiederherstellen  lassen 
Darauf  verweilte'  er  besonders  bei  der  Wichtigkeit 
der  älteren  Kunde,  welche  einen  vom  Orient  völlig 
unbecinflufsten  Kunststil  leigen  und  entwickelte  die 
Resultate,  welche  sich  aus  denselben  für  die  älteste 
griechische  Kulturgeschichte  ziehen  lassen.  Diese 
L'ntcrsuchungen  wird  er  demn.lchsl  in  einer  beson- 
deren kleinen  Schrift  darlegen,  während  alles  that- 
säcbliche  Material  in  der  von  ihm  bearbeiteten 
officiellen  Publikation  jener  Bronzen  enthalten  sein 
wird. 

Zum  Schlnfs  besprach  Herr  Winter  eine  An- 
zahl von  Portrailkiipfen  des  4.  jahrh.  v.  Chr.  Er 
stellte  die  Bildni.<s9c  des  Thokydiries,  des  Sophokles 
fin  dem  älteren  durch  die  Londoner  [Frieilcrichs- 
Wolters  n.  130.S],  Pariser  und  Berliner  Hernie  ver- 
tretenen Typus)  und  des  Piaton  auf  Grund  der 
stilistischen  Übereinstimmungen  als  eng  verwandt 
zusammen.  Derselben  Reihe  gchrtrt  der  sog.  Epi- 
menides  im  Vatikan  (Sala  delle  Muse)  an,  in  wel- 
chem vielleicht  die  älteste  erhaltene  Darstellung 
des  Homer  tu  erkennen  ist.  Nahe  Beziehungen  r.u 
diesen  Bildnissen  hat  auch  der  bisher  nicht  genü- 
gend beachtete  Kopf  der  .Sap)>hn  in  Villa  Albnni 
(n.  1033  im  oberen  Stockwerk  des  Casino).  Der- 
selbe gicbt  dag  aus  den  MUnzen  von  Mjrtilene  be- 
kannte Sapphoporträt  getreuer  wieder,  als  der  An- 
nali d.  I.  1879  tav.  C»  veriifTcntlichte  Kopf.  Der 
verwandte  Stilcliaraktir  läfst  fUr  alle  $  genannten 
Bildnisse  ein  und  denselben  L'rheber  vermuten.  Sie 
gehen  auf  Vorbilder  aus  der  ersten  Hälfte  des  4. 
Jahrhunderts,  aus  der  Zeit  des  Demelrios  und  Si- 
lanion,  zurUck.  Da  nun  unter  den  Bildwerken  des 
.Silanion  ein  Portrait  des  Plnton  sowohl,  wie  der 
Sappho  genannt  wird,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dafs 
in  jenen  KOpfen  Kopien  nach  Bildwerken  des  .Sil.i- 
nion  vorliegen.  Grofse  Fortschritte  in  der  Behand- 
lung des  Porlraits  zeigt  diesen  gegenüber  eine 
Reihe  anderer  KOpfe,  welche  mit  lysippischer  Kunst 
in  Verbindung  gebracht  werden  dUrfen.  Durch  die 
Ähnlichkeit  mit  dem  Kopfe  der  Apoxyomcnos  giebt 


sich  die  Pariser  Alexanderherme  bestimmt  als  ly- 
sippisch  7.U  erkennen.  Den  gleichen  Ursprung  hat 
Wolters  (Rom.  Milteil.  1889,  S.  40)  für  die  Bronie- 
btlstc  des  Seleukos  Nikator  angenommen  und  er 
ist  auch  fUr  einige  andere  stilistisch  eng  mit  jenen 
zusaminengehiirige  Bildnisse  w.ihrscheinlich,  so  vor 
•allem  für  den  Kopf  des  Archidamos  (Wollers, 
Rom.  Mitteil.  1888,  S.  Il3ff.,  T.  IV),  fUr  den  am 
besten  in  dem  Exemplar  der  Villa  Albani  vertrete- 
nen Typus  des  Sokrates,  fllr  den  Euripidcs  in  dem 
Typus  der  Neapler  Hernie.  Während  die  Portrait* 
der  crstcren  Gruppe  durch  die  schlichte  Wahrheit 
und  Strenge  der  Formen  wirken,  zeigt  sich  in  denen 
der  lysippischcn  Reihe  eine  starke  Neigung  zum 
Idealisieren.  Gleichzeitig  b.ihnte  sich  durch  die 
Erfindung  des  Lysistratos,  Abgüsse  Über  der  leben- 
den Form  zu  nehmen,  eine  neue  realistische  Rich- 
tung an,  deren  Bchandlungsweise  das  von  Michaelis 
auf  Polyeuktes  zurückgeführte  Bildnis  des  Demo- 
sthcnes  veranschaulicht.  Eine  genauere  Begrün- 
dung der  vorgetragenen  Vermutungen  wird  in  die- 
sem Jahri)uch  gegeben  werden. 


INSTITUTSN.-\CHRICHTEN. 

Ernannt  wurde  zum  orden  I  liehen  Mitglied 
des  Instituts  Herr  Charles  Eliot  Norton  in 
Cambridge  Mass.  U.  S.  A. 


Vom  athenischen  .Sekretariate  wird  unter  Füh- 
rung des  Hf;rrn  Dörpfeld  und  vielleicht  auch  des 
Herrn  Wolters  am  13.  April  eine  etwa  vierzehn- 
'ägiBc-  .Studienreise  für  Fachgenossen  in 
den  i'eloponnes  unternommen  werden.  Man 
wird  Korinlh ,  Mykcnae,  Tiryns,  Argos,  Epidauros, 
Tegca,  Megalopolis,  Lykrosura,  Phigalia  und  Olym- 
pia besuchen. 

Herr  Mau  wird  seine  Periegcse  in  Pompeji 
in  der  ersten  H.ilfte  des  Juli  halten;  genauere  Aus- 
kunft erteilt  s.  Z.   das  Sekretariat  in  Rom. 

Et\va  gleichzeitig  mit  diesem  Hefte  wird  das 
Jahresheft  1889  der  »Antiken  Denkmäler«,  das 
vierte  des  I.  Bandes,  mit  13  Tafeln,  ausgegeben 
werden.  —  Besonders  erfreulich  ist,  dafs  Dank 
Herrn  Robert  von  der  ältesten  Scrienpublikation 
des  Instituts,  den  von  Fr.  Matz  begonnenen  An- 
tiken .Sarkophag-Reliefs«  soeben  ein  erster 
Band,  der  zweite  der  Beziflerung  nach,  erscheint — 
Ebenso  dUrfcn  wir  erwarten  in  ganz  kurzer  Zeit 
die  erste  HaUtc  des  zweiten  Bandes  der  » Vrmr 
tirusi het   durch    Herrn    KOrte  herausgegeben  tu 
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sehen.  —  Uie  Monographie  von  R.  Koldewey  Über 
«die  antiken   Baureste    der   Insel   Lcsbos« 

ist  vom  Institut  soeben  fertig  gestellt.  —  Die  Unter- 
stützung   des    Instituts    hat    auch    lia^u  mitgewirkt,  , 
dafs  das    i.  Heft    der    Jtatlischen  Grabr cliefs  •,  ' 
herausgegeben  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der 
Wissenschaften    tu    Wien,     in    diesen    Wochen    er- 
scheinen wird. 


ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Aphrodite  auf  dem  Ziegenbock  hat 
Boehm  im  J,ihrbuch  IV,  S.  2o8f.  trefflich  behandelt. 
Bei  der  Seltenheit  dieser  Darstellung  wurden  einige 
Nachträge  nicht  unwillkommen  sein. 

13)  Übersehen  ist,  dafs  von  Duhn  Archäologi- 
sche Zeitung  1877  S.  158  No.  58  aufser  dem  Relief 
noch  Bruchstucke  einer  statuarischen  Gruppe  des- 
selben Gegenstandes  und  das  V'orderstUck  eines 
Bockes  erwähnt. 

14)  Cameo  der  Sammlung  Curie:  O.  Jahn: 
Vascnbilder  IV.  K.  Gegen  die  Echtheil  der  Neapler 
Gemme,  von  Boehm  unter  No.  10  aufgcführl,  haben 
().  Jahn  un<l  Gaedechcns  (Uncdirte  anlike  Bild- 
werke S.  33)  Bedenken  erhoben,  die  von  andern 
getheilt  werden. 

15)  Geprefstcs 
Relief  eines  Thon- 
lümpchens  im  Mu- 
seum tu  Capua, 
beistehend  abge- 
bildet. l>ic  Göttin 
ist  im  Begriffe  von 
hinten  den  stattli- 
chen Bock  zu  be- 
steigen ;  die  Linke 
fafst  an  sein  Hörn, 
mit  der  Kechtcn 
hült  sie  den  vom  Oberkörper  herabgcglittcnen 
Mantel.     Keine  Arbeit. 

t6)  Ausgeschnittenes  Terrakottarelief.  1886  .luf 
der  Akropolis  von  Mykcnae  gefunden,  jct^t  unter 
No.  1989  im  Museum  der  iiaiflt  dp/aioA'iYix:^  zu 
Athen.  Uncdirt.  Aphrodite  mit  grofser  Stephane, 
welche  durch  fünf  plastisch  aufgelegte  Strahlen  ge- 
schmückt ist,  sitzt  in  halb  liegender  Stellung  auf 
einem  verh.iltnismafsig  kleinen  Bocke.  Ihr  Ober- 
körper ist  nackt,  der  Mantel,  um  die  Beine  geschla- 
gen, bedeckt  kaum  die  Scham,  und  wird,  hinter 
dem  Rücken  heraufgezogen,  von  der  erhobenen 
Rechten  in  Kopfbithe  gehalten;  die  Linke  legt  sie 
um  den  Hals  des  Thicres.  Zwei  Stückchen  springen 
unter  dem  alten.    Zwischen  seinen  emporbilumenden 


VorderfUfsen  und  der  Grundlinie  ist  der  Reliefgrund 
stehen  geblieben.  Er  war  blau  bemalt  und  ist  mit 
drei  runden  rothcn  Rosetten  unten  parallel  der 
Grundlinie  und  einer  vierten  gleichen  dicht  unter 
den  Vorderhufen  geschmtlckl.     Rohe  Arbeit. 

Analoge  Harstellungen  eines  auf  einem  Wid- 
der meist  über  das  Meer  reitenden  Weibes  sind 
früher  auf  Helle  bezogen  worden,  dann  durch  Pa- 
nofka,  dessen  Ansicht  Oaedechens  a.  a.  O.  wieder 
aufgenommen  hat,  auf  Theophnne,  schliefslich  auf 
Aphrodite,  zuerst  von  llelliig,  Bulletino  1869,  S.  I^l, 
d.inn  von  Stephani,  C.  K.  1869,  S.  87,  und  Klasch, 
Angebliche  Argonautenbilder.  Diese  letzte  Deutung 
schien  allgemein  angenommen  tu  sein  i.  B.  von 
Robert  in  Prellcrs  Griechischer  Mythologie  S.  381, 
Furtwängler  in  Roschcrs  mythologischem  Lexicon, 
doch  erhebt  jetzt  KofsV>ach ,  Antiken  des  archäo- 
logischen Museums  in  Breslau  S.  22  Bedenken 
und,  nachdem  er  die  Theophanesage  als  zu  jung 
fllr  die  Erklärung  z.  Th.  alter  Monumente  mit 
Recht  zurückgewiesen  hat,  benennt  er  die  Figur 
wieder  Helle,  ohne  den  alten  Einwanden  zu  begeg- 
nen. Er  gründet  seine  Zweifel  allein  auf  die  nach 
seiner  Meinung  ängstliche  Haltung  des  Weibes  auf 
den  beiden  mclischen  Reliefs  bei  Schone,  Griechi- 
sche Reliefs  I33.\  und  Gacdcchcns  Taf.  IV,  I. 
Doch  kann  es  kaum  als  ein  Zeichen  der  Angst 
gelten,  wenn  sich  die  Widderreilerin  im  stllrniischen 
Laufe  in  Ennangelung  eines  ZUgels  am  Hörne  halt. 
Und  dafs  die  Krau  auf  dem  von  Gaedcchcns  pu- 
blicirtcn  Reliefe  durch  den  angenommenen  gestus 
der  Linken  das  höchste  Entsetzen  ausdrtlcke,  ist 
doch  nach  der  Abbildung  und  wohl  Überhaupt  bei 
der  schlechten  Erhaltung  der  rechten  Htilfte  nicht 
mit  Sicherheit  zu  behaupten. 

Dagegen  lassen  sich  wenigstens  zwei  Darstel- 
lungen dieser  Gattung  anfuhren,  deren  Deutung  auf 
Aphrodite  Über  jeden  Zweifel  erhaben  ist. 

1)  Runde  Kupferplattc  später  Arbeit.  Archäo- 
logische Zeitung  1862,  Taf.  166,  3.  Aphrodite,  nur 
mit  einem  Mantel  bekleidet,  der  um  die  Beine  ge- 
schl.-igen,  im  RUcken  heraufgezogen  Über  ihren 
rechten  Arm  herabfällt,  sitzt  auf  einem  nach  rechts 
sprengenden  Widder,  dem  sie  die  Linke  auf  den 
Kopf  legt,  in  der  Rechten  einen  Spiegel.  Hinter 
ihr  sitzt  auf  dem  Thicre  ein  Vogel,  in  dem  Gerhard 
eine  Taube,  .Stephani,  C.  R.  1869,  .S.S8  einen  Kaben 
erkennt.     .Sieben  Sterne. 

2)  ist  Aphrodite  auf  dem  Widder  durch  den 
neben  ihr  stehenden  Kros  in  einer  hiemcben  skit- 
zirten  Statuette  gesichert.  Dieselbe  ist  aus  pentcH- 
schem  Marmor  0,25  m  hoch,  0,18  lang  und  0,09 
tief,    nach   gUtigcr  Mittheilung  von  Athanasios   Ku- 
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nianuilc!^  am  30.  Mai  1879 

slIHttstlicli  <Icr  Ilajjia 
Trias  in  der  Hcrmes- 
slrafse  im  Schutte  gefun- 
den (No.  3577  im  Aus- 
grabungstagcbuch }  und 
jctit  aus  dem  dortigen 
Mngar.in,  wo  ich  %ie  sah, 
im  Centralmu'cuni  Über- 
fuhrt worden.  Auf  fsteif 
dastehendem ,  roh  und 
eckig  geschnittenen  Thic- 
re ,  das  als  Widder  nur 
durch  das  auf  der  Hintericitc  erhaltene  Hörn  kennt- 
lich ist,  slt«!,  im  Verhidlnis  ru  klein,  Aphrodite  die 
halb  gesenkte  Kechte  wagerecht  nach  vorn  streckend, 
als  ob  sie  ein  Attribut  gehalten  halte.  Kopf, 
rechte  Hand,  welche  eingezapft  war,  der  Unke  Arm, 
den  sie  gehoben  tu  haben  scheint,  das  linke  Knie 
und  der  rechte  Fufs  fehlen.  Sie  ist  bekleidet  mit 
langem,  bis  auf  die  Kufsc  wallenden,  durch  xart 
cingcritxfe  StofiTnlten  belebten  Chiton  mit  grofsem 
rberschlagc,  an  den  Atmen  lu  weiten  Ärmeln  ge- 
nestelt; um  die  Beine  und  den  Rücken  ist  ein 
Mantel  geschlagen;  an  den  Fufsen  trhgt  sie  San- 
dalen. Rechts  neben  ihr  stehen  auf  dem  llintcr- 
ihcile  des  Widilers  rwei  Küf^c  tincs  Kindes,  von 
dessen  Figur  sich  die  unbearbeitete  Miiilcrseite  fast 
in  ganicr  Höhe  erhalten  hat,  wiihrenl  die  Vorder- 
seite abgesprengt  ist:  unzweifelhaft  Eros.  Die 
Mutter  scheint  die  Linke  mit  dem  Mantel  um  sei- 
nen Rucken  gelegt  zu  haben.  —  Die  geschlossenen 
Vorderfüfse  des  \Vidder>  ^ind  oben  durchbohrt. 
Die  Arbeit  an  der  G^'tlin  ist  sorgfaltig;  sie  weist 
wie  die  Kleidung  auf  den  Anfang  des  vierten  J,ihr- 
hundcrts. 

Somit  ist  iler  Widder  als  Reitthicr  Aphroditcs 
auih  fUr  die  griechische  Kunst  gesichert,  und  da 
er  oflTenbar  gleichbedeutend  mit  dem  Ziegenbock 
ist,  so  wird  man  dieselbe  Deutung  am  wenigsten 
den  Darstellungen  versagen,  welche  den  Widder 
über  Meereswellen  dahinirabend  zeigen. 

Demnach  sind  sänmitliche  von  Gaedechens  .S.  18IT. 
aufgezählten  Monumente  auf  Aphrodite  zu  beliehen. 
Zu  den  von  ihm  Taf.  IV  2  und  3  publicirten  Bronzen  in 
Neapel  ist,  Irofzdem  ihr  Kundort  nicht  bekannt  ist, 
zu  bemerken,  dnfs  gerade  in  Cnmpanien  die  Ver- 
bindung dicur  Göttin  mit  dem  Widder  besonders 
häufig  gewesen  zu  sein  scheint.  So  bewahrt  das 
Museum  von  i'apua  eine  Reihe  von  Terrakotten 
aus  dem  allen  Capuii  von  sehr  verschiedener  Arbeil, 
durchschnittlich  0,20m  hoch;  ein  Weib  auf  einem 
Postament,    mit    l.ingem  Chiton,    sclileierartig   Ober 


den  Kopf  gezogenen  Mantel,  Halsband  und  Ste- 
phane lijill  mit  beiden  Armen  vor  der  Brusl  einen 
kleinen  Widder,  dessen  Kopf  an  ihrer  rechten 
.Schuller  ruht.  Kinmal  ist  dieselbe  Figur  mit  einet 
Hermes  ähnlichen  JUnglingsgestall,  die  in  der  Lin- 
ken einen  Korb  vor  der  Brust  halt,  in  einer  Gruppe 
vereinigt,  woraus  wohl  geschlossen  werden  darf, 
dafs  Aphrodite  mit  Hermes  als  HeerdcnschUtzcrin 
hier  verehrt  wurde. 

Aufscr  den  von  Gaedechens  aufgeführten  Mo- 
numenten gehören  noch  hierher: 

Spiegelkapsel  aus  Praeneste  im  Besitze  de» 
Grafen  Tyskiewicz  von  Heibig,  Bulletino  1869,  S.  131 
erwähnt:  Aphrodite  reitet  von  Lämmern  begleitet 
auf  einem  Widder. 

Unbrauchbare  und  unverstandliche  Zeichnung 
eine»  »in  Holland  verschwundenen  Reliefs '  von 
Gerhard,  Archäologische  Zeitung  1850,  Taf.  XV.  7 
nach  Cuper,  Harpoiration  S.  199  abgebildet. 

Eine  völlig  bekleidete  Frau  sitzt  auf  einem 
stehenden  Widder,  an  dessen  Hörn  sie  »ich  mit  der 
Linken  fesIhlUt.  So  gut  diese  Figur  mit  den  übri- 
gen seltenen  Darstellungen  der  Aphrodite  .luf  dem 
Wiilder  zusammengeht,  an  eine  Fälschung  derselben 
also  nicht  wohl  gedacht  werden  kann,  so  unvcr- 
sl.lmllicli  ist  der  übrige  Thcil  der  Zeichnung. 

Nicht  publicirles  Fragment  aus  ilalischeni(:) 
Marmor  im  Hofe  des  Museums  in  Neapel.  Gröfslc 
Länge  0,78  m,  griifstc  Hohe  0,56  m,  grofste  Tiefe 
0,49  m.  Erhalten  ist  der  Leib  eines  dicklliefsigen 
zottigen  Widders  ohne  Kopf,  Brust  und  Reine. 
Doch  sind  die  Oberschenkel  ■«der  Hinterbeine  er- 
halten und  aus  dem  grofsen  stumpfen  Winkel,  den 
dieselben  mit  dem  Leibe  bilden,  geht  hervor,  dafs 
das  Thier  g»loppicrte.  Der  Schwanz  war  wohl  in 
dem  o.oS  m  breiten  Loche  hinten  eingezapft.  Aul, 
dem  Rucken  sitzt  nach  Frauenirt  reitend  eine  Ge- 
stalt ohne  dberleib  und  Füfsc.  L"m  die  Beine  ist 
ein  reich  drapierter  Mantel  gelegt,  der,  durch  die 
stürmische  Bewegung  zurUckgeweht,  sich  in  lebhaf- 
ten Falten  über  die  'Hinterschenkel  des  Widtlcr». 
legt.  Auf  der  Brustflache  ihres  Leibes  befindet 
sich  ein  viereckiges  Loch  von  0,16  m  im  Quadrat. 
Der  Vorderlheil  des  Thiercs  ist  längs  einer  gut 
gebohrten  senkrechten  Rille  von  0,06  m  Durch- 
messer abgebrochen. 

Dafs  in  diesem  Fragmente  Aphrodite  auf  dem 
Widder  zu  erkennen  sei,  kann  bei  der  Vergleichung 
mit  den  sicheren  Darstellungen  derselben  nicht 
zweifelhaft  sein. 

Es  ist  wohl  nicht  Zufall,  dafs  wir  keine  Dar- 
stellung der  .\phroditc  auf  dem  Bocke  haben,  die 
über    das    vierte  Jahrhundert    hinausgeht,    dagegen 
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mehrere  archaische  Bilder  rlieier  Oettin  auf  dem 
Widder.  .Sn  liegt  die  Vermulhung  nahe,  dafs  der 
Ziegenbock  erst  später  neben  und  fUr  diesen  ein- 
getreten sei,  zumal  da  mehrere  .\n/.eichcn  auf  eine 
alte  und  n.nhe  Verbindung  .\phroditcs  mit  dem 
Widder  himleuten.  Ist  das  richtig,  so  füllt  auch 
der  letzte  Grund,  der  bis  auf  Boehni  zur  Benen- 
nung 'X^yiUrr,  4i:i-:pif(i  der  Göttin  auf  dem  Bocke 
veranlafst   hat. 

Rom,  December  1889.  E.  Bethe. 

l'ra  seine  Umstellung  der  Pferde  im  Ost- 
g  i  e  h  e  1  d  e  s  0 1  y  ni  p  i  s  c  h  e  n  Tempels  tu  erlüu  lern 
und  anuehuiliar  /.ri  machen  hat  M.  J.  Six  bekanntlich 
auf  das  von  Gerhard  A.  V.  T.  249  und  auch  von  Hau- 
tneisttr,  Uenkm.  III  S.  2081  Fig.  2319  vcrtVRenllichte 
Vaxenbild  verwiesen  (Journ.  of  Hell.  Stud.  X  1889 
S.  to2  vgl.  Jahrbuch  IV  S.  304)  wo  lu  den  iwci  bereits 
angespannten  Pferden  ein  drittes  an  der  vom  Be- 
schauer abgewandlen  Seite  de.  Wagens  herbeikommt. 
Aber,  streng  genommen,  ist  das  Vnsenbild  nicht 
passend  angefllhrt,  wie  schon  Treu,  Jahrbuch  IV 
S.  308  bemerkt ,  denn  jeder  wird  bei  Betrachtung 
desselben  sich  sagen  dafs  das  hinter  dem  Wagen 
herkommende  Pferd  nur  d.i/.u  dienen  kann  an  der 
vom  Besch.iuer  abgewandten  Seite  des  Gespanns 
angespannt  zu  werden.  .\uch  d.is  im  vorigen  Jahrgang 
lies  Jahrbuchs  (T.  10)  abgebildete  Vasenbild  ist 
nicht  recht  geeignet,  der  .Six'schen  Voraussetzung 
als  Erliluterung  und  Beweis  zu  dienen,  denn  hier 
geht  das  für  die  dem  Beschauer  zugewandte  Seite 
des  Gespanns  bestimmte  Pferd  diesseits  des  Wagens 
nach  vorn,  an  einer  Stelle  wn  es  in  Olympia  auch 
dem  kühnsten  und  unerschrockensten  ErgHnzer 
nicht  einfallen  wUrde  das  vierte  frei  gearbeitete 
Pferd  aufzustellen.  Six  ist  es  entgangen,  dafs 
von  Brizio  (Sulla  nuova  situla  di  bronzn  figurata 
trovala  in  Bologna,  Mnilona  1884,  Tav.  4-5)  unter 
No.  17  eine  in  Bologna  gefundene  schwarzfigurigc 
Vase  veröffentlicht  ist  (.\,  beistehend  wiederholt), 
welche  erweist  dafs  das  Gerhardsche  Vasenbild 
(B)    nur    einen    Theil    einer    vidlsliindigcren    Onr- 


stcllung  gebildet  hat.  Uafs  die  beiden  \'asen- 
bilder  auf  gemeinsame  Vorlage  zurückgehen,  lehrt 
eine  auch  nur  fluchtige  Betrachtung:  die  Haltung 
des  Wagenlenkers,  das  zum  .\nschirren  des  vier- 
ten Pferdes  dienende  Geschirr,  der  hinter  den 
KOpfen  der  Pferde  verschwindende  Mann  stimmt 
auf  beiden  Vasen,  so  weit  wie  das  nur  fluchtig 
gearbeitete  Bologneser  Bild  (A)  eine  Verglei- 
chung  zuläfst,  genau  Uberein.  Verschieden  ist 
dagegen  die  hinter  den  Pferden  stehende  Kigur,  sie 
ist  auf  \  als  Frau,  auf  B  als  l.inggewandeler  Wa- 
gcnlenkcr  gebildet;  die  folgende  Figur,  welche  das 
dritte  Pferd  herbeifuhrt,  ist  auf  A  teilweise  zerstört, 
doch  scheint  sie  von  der  auf  B  verschieden  gebildet 
zu  sein.  Aber  hinler  dem  dritten  Pfenl  folgt 
gleichfalls  hinter  dem  W.igen,  ein  viertes  Pferd, 
welches  den  Kopf  nach  vorn  wendet,  und  links 
von  dem  Wagenlenker  steht,  n.  1.  gewandt,  ein 
voUgerUsleter  Krieger,  dessen  Obcrtheil  hinter  dem 
erhobenen  Schilde  vei  borgen  ist  und  der  mit  der 
r.  H.  die  Lanze  aufstützt.  Wenn  man  auch  im- 
merhin zugeben  mag  dafs  A  wegen  seiner  flüchtigen 
Arbeit  einer  Jüngern  Zeit  angehört  als  H,  so  ver- 
dient CS  doch  im  vorliegenden  Falle  mehr  Beach- 
tung als  B,  weil  es  die  ursprungliche  Composition 
der  Vorlage  vollständiger  erhalten  hat.  —  Ich 
meine,  auf  dieses  Vasenbild  hüttc  sich  J.  .Si<  be- 
rufen mUssen;  ob  damit  sein  Vorschlag  auuehui- 
barcr  geworden  wiire,  lasse  ich  dahingestellt  sein. 

K.  Engelmann. 
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Erläuterungen  auf  dem  Umschlag.  Dem  ersten 
Heft  soll  noch  eines  zum  Laokoon,  dann  je 
zwei  weitere  zu  Ciceros  Verrine  "de  signis'  und 
Homer  sowie  je  eines  (ev.  zwei)  zu  Thukydides 
und   Horaz  folgen. 

Bru  nn-Bruckmann  Denkmäler  griechischer  und 
römischer  Skulptur.  Lieferung  XVII:  n.  81. 
Alhena.  Bronze  von  der  .Vkropolis.  Athen 
('H9.  ipjf.  1SS7,  ;;(v.  4).  Athena  vom  Korin- 
thischen Pulcat  (nach  dem  Abgiiss);  n.  82. 
Zwei  Löwenköpfe.  A.  Vom  Heraion  bei  Argos. 
Ii.  Vom  Parthenon;  n.  83.  Jünglingskopf.  Lon- 
don, n.  84.  JUnglingskopf  frUhcr  im  Abbatischen 
Besitze  (nach  dem  Abgiifs);  n.  85.  Nike  von 
Samnthrake.     Paris. 

Ancicn  plan  de  Constantinoplc  imprimc  entre  1566 
et  1574  avec  noies  cxplicativcs  par  Cacdicius. 
I/Original  du  plan  sc  trouve  dans  la  Biblioth^que 
de  S.  M.  J.  le  Sultan.  Conatantinople,  Lorcntf 
et  KeiL  o.  J.  8  S.  Text.  8". 

J.  Centerwall  Romas  Ruiner.  Vandringar  inom 
den  eviga  stadcns  murar.  Med  5  tonplunscber 
3  störrc  kartor  och  planer  samt  23  teckniugar 
i  texten.  Stockholm,  A.  Bonnicrs  o.  J.  (1889) 
(5  kronor).  252  S.  8». 


A.  de  C'ham|)c;iu.x  llistoire  de  Ic  pirinture  dcco- 
rative.  Duvraffe  ome  de  73  Rravures.  Pnris, 
Lmircns.   1890.  360  S.  8". 

M.  CoUignon  Manual  of  mythology  in  rtlalioii 
to  grcck  art  (Cbcrsetiung).  London,  II.  Grevel 
and  Co.  XVI  u.  333  S.  Cr.  8".   1889.  (10  s.  6  d.; 

A.  Dcloumc  Lcs  manieurs  d'arjjcnt  h  Rome. 
Lcs  grnndes  cnmpagnies  par  actions  —  Le 
marcbc  —  Putssancc  des  publicains  et  des  ban- 
Utiiers  jusqu'  h  l'Empire.  htude  liistoriquc. 
I'aris,  Thorin.   1890.  500  S.  8". 

M.  Dcssoir  Karl  Philipp  Moriti  als  Aestlietikcr. 
Naumburg  1889.  57  .S.  8".  Berliner  Inaugural- 
dissertation. 

M.  Diculafoy  L'Acropole  de  Suse  d"apres  les 
fouilles  exccutecs  cn  1884,  188$,  1886  sous  les 
auspices  du  Musce  du  Louvre.  Premiere  partic. 
lliütoire  et  Geographie,  contenant  47  gravurcs. 
Paris,   Hachette   1890.      I15.S.  4"   (25,00). 

\V.     Dil  tenbe  rger      Heinrich     lleydemann.       Kiti  [ 
Gedcnkblatt    für    seine    Feunde.       o.    (.).    u.    J. 
33  S.  8". 

Dondorff  Das  Hellenische  Land  al<  .Schauplatz 
der  althcUcnischen  Geschichte.  Hamburg,  Ver- 
lagsanstalt, 1889.  42  .S.  8"  (GemcinverstSmilich 
wissenschaftliche  Vortrüge  herausgegeben  von 
R.  Virchow.     N.  F.  .Serie  IH.  Heft  72). 

A.  E.  Evans  The  horsemen  of  Tarentum  (s.  Biblio- 
graphie 1SS9  S.  tgS  u.  Numismatic  Ch  rtin  icle). 
London,  Quaritsch.     1889.    12  s.  6  d. 

E.  Fabricius  Theben.  Eine  Untersuchung  Über 
die  Topographie  und  Geschichte  der  llauptst.idt 
Boeoticns.  Akademisches  Antrittsprogramm 
von  E.  F.  0.  o.  Professor  fUr  alte  Geschichte 
an  der  Albert  -  Ludwigs  -  Universität  zu  Prei- 
burg  iin  Breisgau.  Mit  einer  Tafel.  Freiburg 
i.  B,,  Mohr.   1890.  32  S.  4". 

A.  Gcnioll  Das  Recht  von  Gortyn.  Programm 
des  Gymnasiums  in  Striegau.   1889.  26  S.  4". 

V.  di  Giovanni  La  topographia  anticn  di  Pa- 
lermo dal  sccolo  X  al  XV.  Memorie  di  V.  di 
G.  2  voll.  512  u.  470  S.  gr.  8".  10  und  8 
Tafeln.  Palermo  1889.  1890.  Als  Einleitung: 
La  topografia  di  Palermo  dalla  I  a  guerra  Punica 
ai  secoli  X  e  XV. 

Stimmen  der  ausländischen  Presse  Über  Theodor 
Grafs  antike  Porträt-Gallcrie  (Druck  von  Oscar 
Brandstelter  in  Leipzig)  o.  O.  u.  J.  16  S.  8". 
Fr.  X.  Gutbrod  Geschichte  der  Pfarrei  ObergUnjt- 
burg  dargestellt  von  dem  derjcitigen  Pfarrer  F. 
X.  G.  Kempten,  KOsel.  1889.  Erstes  Heft  (es 
sollen  etwa  fUnf  Hefte  erscheinen).  64  .S.  8". 
[Rumerteit    S.  6 — 12.      Mit    .Abbildungen]. 


J.  Harrison  s.  P.  Paris. 

Th.  Ilnrtmann  Melcigcr  in  der  griechisch-römi- 
schen Kunst.  Programm  des  Gynmasiums  7.u 
Wohlau.    IS  S.  4"- 

Harvard  Studics  in  classical  phllology  edited 
liy  Ihe  commilee  of  thc  classical  instructors  of 
H.irward  University.  Vol.  1.  Boston ,  Ginn  and 
Company  1S90.  u.  a.  J.  B.  Greenough ,  The 
fauces  of  the  roman  house  S.  I — 12,  Mit  einem 
Plan  im  Text  S.  II.  —  M.  H.  Morgan,  De 
ignis  cticicndi  modis  apud  antiquos  S.  13  —  64. 
Mit  Abbildungen  im   Text. 

P.  Haubold  Uc  rebus  Uicnsium.  Lipsiae  1888. 
68  .S.  8".     Inauguraldissertation. 

Barclay  V.  Ilead  A  Guide  to  thc  principal  gold 
and  silvcr  coins  of  the  Ancients  fb.  C.  700 — a 
D.  I)  Third  cdition.  London  1889.  8".  Mit 
7  T.Tfeln.      2.  s.  6.  d. 

Altes  und  Neues  aus  dem  Pcgncsischen  Blumen- 
orden. I.  Der  Erinnerung  an  Dr.  Heinrich 
Heerwagen  geweiht.  Nürnberg,  Ballhorn. 
1889.  271  S.  8".  Darin  u.a.:  Über  den  Apollo- 
kultus bei  den  Griechen  .S.  123  — 138;  Vier 
Monate  in  Rom.  Bericht  eines  Teutschen  [Phil. 
Camerarius,  Sohn  Joachims]  aus  dem  Jahre 
1665.  S.  193  —  216.  Vortrage  von  H.  Hecr- 
wagen. 

C.  Herfurth  De  Aquileiae  coimncrcio.  Holis 
Saxonuin.  1889.  35  S.  S".  Inauguraldisser- 
tation. 

O.  Hiilder  Die  römischen  Thongefäfse  der  Alter- 
thunissammlung  in  Rottweil,  gezeichnet  und  be- 
schrieben. Stuttgart,  W.  Kohlhammcr  1889. 
26  S.  XXII  Tafeln  in  Lex.  8»  3,00.  —  Durch 
den  Reichthum  der  Abbildungen  wird  eine  Zu- 
sammenstellung der  Hauptformen  nimischer 
Thonwnre  in  Deutschland  geboten,  da  die  Rott- 
weilcr  Funde  fast  alle  vorkommenden  Gtfafs- 
typcn  von  den  einfachsten  Formen  und  dem 
gewöhnlichsten  Material  bis  zu  den  feinsten 
SigillatA- Waren  umfassen.  W. 

A.  Holm  Griechische  Geschichte.  Zweiter  Band. 
Geschichte  Griechenlands  im  5.  Jahrhundert  v. 
Chr.  Berlin,  Calvary.  1889.  60S  S.  8"  (12,00). 
S.  besonders  Kapitel  XU.  Littcratur,  Wissen- 
schaft und  Kunst  in  der  Zeit  Kimons  S.  178 
bis  198;  Kapitel  XX  Athen  unter  Perikles. 
Kunst  und  Littcratur.  Die  Akropolis.  Pheidias 
u.  s.  w.     S.  297  -  348. 

K.  Humann  u.  O.  Puchstein  Reisen  in  Klein- 
asicn  und  Nordsyrien  ausgeführt  im  Auftrage  der 
Kgl.  Prcufsischen  Akademie  der  Wissenschaften 
beschrieben  von  K.  II.  u.  O.  1*.  Textband  mit  LL\ 


Abbildungen.  Nebst  einem  Atlas  cntUnllend 
III  Karten  von  ircinricli  Kiepert  und  I.III  Ta- 
feln. Berlin,  Uicirich  Reimer.  1890.  Texl424S. 
I.  Reise  nach  Angora  und  Boghaz-kOi  (1882) 
beschrieben  von  K.  H.  S.  1—96.  —  11.  Reise 
nach  dem  Ncmrud-dnKh  (1882.  1883)  beschrie- 
ben von  K.  II.  u.  n.  I'.  s.  97—406;  Die  konima- 
gcnischen  Denkmiiler  mit  Benutr.ung  der  Unter- 
suchungen K.  Hs.  beschrieben  von  O.  P.  S. 
209—406.  —  Zu  Jen  Karten  von  H.  Kiepert 
S.  407f.  —  Register  S.  415—434  (60,00). 

R.  Koldewcy  Die  antiken  Kaurestc  der  Insel 
Lcsbos  im  Auftrage  des  Kaiserlich  Deutschen 
Archllologischen  Instituts  untersucht  und  auf- 
gciKiminen  von  R.  K.  Mit  29  Tafeln  und  Text- 
abbildungen, zwei  Karten  von  H.  Kiepert  und 
Beitrügen  von  H.  G.  Lolling.  Berlin,  Kom- 
missions-V'erlng  von  G.  Reimer.  90S.  Text.    Kolio, 

Kretschmer  Beitrüge  lur  griechischen  Gramm.itik. 
Herliner  In.nuguraldissertation  1890,  will  in  These  V 
das  Dubliner  Relief  des  Dcmosthenes  Epibomios 
(Jahrbuch  111  1888  S.237f.)  wieder  fUr  echt  oder 
mindestens  Copie  eines  echten  Originals  erklSrcn. 

Th.  Kummer  De  urbis  Roiiiae  pnntibus  anliquis. 
I'rogramm  des  Rcrtlgymnnsiums  /.u  .Schalke. 
40  S.  4". 

A.  I.cbcguc  Unc  ccolc  incditc  de  sculpture  gallo- 
romninc.  Toulouse,  E.  I'rivat.  1889.  28  S.  8". 
(Uecouvertcs  de  Mnrtres  Tolosanes). 

A.  1.  ebeguc  l.'empereur  Tetrieus  et  Ic  Chevalier 
Dumcge.  Agcn,  veuve  L.imy.  1889.  56  .S.  8", 
(s.  u.  Revue  crilKiue;. 

H.  Lehner  Über  die  Athenischen  Schativerieich- 
nisse  de»  vierten  Jahrhunderts,  Strafsburgcr 
Inauguraldissertation.   1890.   137  S.  8". 

I'.  I.ejay  Inscriptions  nntic|ues  de  ta  Cöte-d'or. 
l'.-tris,  Bouillon.  1889.  28  S.  8».  (Kascicule 
I..\XX  ilc  la  l(il)ii(>thöi|ue  de  l'Kcole  des  hautes 
etudes). 

C>.  Uierm.inn  Analccta  epigraphica  et  agonistica. 
Malis  Saxnnum.  1889.  32  S.  8".  Iiiaugur.-ddis- 
serlation     (Dissertationuin    Hai.     I'liilol,   vol.    X)_ 

F.  Lindisch  De  rebus  Olbiopolitarum.  Malis 
Saxonum,  1888.  50  S.  8".  Inauguraldisser- 
tation. 

J.  Logan  Lobley  Mount  Vesuvius.  A  dcseription, 
historic-d  and  geological  nccount  of  the  volcanu 
and  its  surroundings.  With  maps  snd  illustra- 
tions.  London.  Ropcr  aml  Drowlcy.  18S9. 
400  S.  8". 

II.  G.  Lolling  s,  R,   Koldewcy. 

B.  Moritz  iCur  antiken  Topogniphie  der  l'alinyrcne. 

Aus     ilen     Abhandlungen     der    K     preufsischen 


Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  Berlin, 
G.  Reimer.  1889.  40.S.  u.  2  Tafeln.  4«  (4,00). 
W.  Müller  Die  Umsegelung  Afrikas  durch  phOni- 
(ische  Schiffer  ums  Jahr  600  vor  Christi 
Geburt.  Rathenow,  Habenzicn.  1889.  III  u.  121 
.S.  8"  (3,00). 

A.  I.  Oiy.ovo(ioj:o'i).0'j  '.'\>.c;«v4pivö;  i(jx<>}|i.oc 
r'TOi  Trfvoxt;  tcüv  tv  'AXcIivlpsf^  dx|i.a3JVTUiv 
'll>.).r|VU)v  xal 'KX>.7)Mi5T(iiiv  äiTO  tt,;  xt(«iu;  (331  s. 
X.)  (i^/pi  TTJc  i/.föatu»;  aÜTfj;  (645  pi.  X.)  üiti 
Tiüv  Apaßiuv,  piTa  iix"5v»iv,  yapTÜv  xal  ir.t^^i- 
^&v.  I,  I.  2.  Athen  1S89.  Historisch- geogra- 
phische Besprechung  der  griechischen  Städte 
Ägyptens.  Geschichte  und  Ikonographie  der 
Lagiden  und  sonstigen   Machthaber. 

I*.  l'aris  Manual  of  ancient  sculpture.  FMited  and 
augmented  by  Jane  E.  Ilarrison.  London, 
Grevel.  1890.  XVI  u.  369  S.  8".  Mit  187  Ab- 
bildungen.     10  s.  6  d. 

I'.  l'aris  Fncultc  des  Lcttres  de  Bordeaux.  .Musi-c 
archeologique.  Cataloguc  methodique  des  mou- 
lages  des  oeuvres  de  sculpture  grecque,  redige 
par  un  groupe  d'  cludiants  sous  la  dircction  de 
H.  Paris,  i'remier  fasciculc.  Bordeaux,  Cado- 
ret.     112  S.  8"  (s.  u.  Revue  critique). 

A.  Penjon  Avignon.  La  villc  et  Ic  paUis  des 
papcs.  Nouvelle  Edition  avec  vingt  -  dcux  gra- 
vures  et  un  plan.  Avignon,  Roumanille.  142  .S. 
8"  (1  Avant  les  papes.     L'antiquite  S.  9 — 11). 

G.  Perrot  cl  Ch.  Chipiex  Histoirc  de  l'art 
dans  l'nntiquite.  Tome  V.  Contenant  537  gra- 
vures.  Paris,  Hachette.  1890.  Phrygie-Lydie  et 
Caric  -  Lycie-Perse.  27  c  Serie.  Livraisons  263 
ä  272.  Prix  6  francs.  La  Persc  S.  641—800. 
Mit  Abbildung  396  —  473  im  Text  und  Tsifel 
IV.  VL  VII.  IX.  —  28e  Serie.  Livraisons  273 
h  280.  Prix:  5  Fr.  La  Persc  S.  801—928 
(Scblufs  des  fünften  Bandes).  Mit  Abbildung 
474—537  im  Text,  Tafel  XI  u.  XII,  Nachträgen 
und  Register. 

Pietschmann  Geschichte  der  l'hönir.ier  (All- 
gemeine Geschichte  in  Einzeldarstellungen  I, 
IV,  2).  Mit  Illustrationen  und  Karten.  Berlin, 
Grote.     1889.  313  S.  8». 

Posnansky  Nemesis  und  Adrasteia.  Eine 
mythologisch-archäologische  Abhandlung  (Bres- 
lauer philologische  Abhnndlnngen  Band  V,  Heft 
2).  Breslau,  Kocbncr.  I.X  u.  184  S.  S".  Mit 
einer  Doppcltafel  in  Heliogravüre.  (7,00). 
Puchstein  s.  K.  Ilumann. 
Kiese  Forschungen  zur  Geschichte  der  Khcin- 
lande   in   der  Kümerzeit,    Programm   des    Stadt- 
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(Gymnasiums  zu  Frankfurt  a.  M.  Leipzig,  Teubncr. 
1889.  26  S.  4". 
C.  Robert  Die  antikL-ri  Snrko|iha{;-RcIiers  im  Auf- 
trage des  Kaiserlich  Ueiitsclicn  Archäologischen 
Instituts  mit  Benutzung  der  Vorarbeiten  von 
l-'ricttrich  Matz  herausgegeben  und  bearbeitet  von 
C.  R.  Zweiter  Band ;  Mythologische  Cyklen 
(Troijcher  Kreis-Thcbanischcr  Kreis-Argonaulen- 
Kreis).  Berlin,  G.  Grote'sche  Verlagsbuchband- 
lufig  1890.  XII  u.  231  S.  Folio.  Mit  65  Tafeln 
und  zahlreichen  .\bbildungcn  im  Text    1225,00). 

E.  Roh  de  Psyche.  Seelencult  und  Unsterblich- 
kcitsglaubc  der  Griechen.  Erste  Hälfte.  Krei- 
burg  i.  B. ,  Mohr.  1890.  294  S.  8".  (7,00): 
Scclcnglaube  und  .Seelencult  in  den  homerischen 
Gedichten.  —  EntrUckung.  Inseln  der  Seligen. 
llohlcngUtter.  BcrgentrUckuog.  —  Die 
Heroen.  —  Der  .Seelencult  (1.  Cultus  der  i  luho- 
iiischen  Güller;  II.  l'llege  und  Vereliruug  der 
lodten :  111.  Elemente  des  Scelenculles  in  der 
Blutrache  und  MordsUhne).  —  Die  Mysterien 
von  EIcusis.  —  Vorstellungen  von  dem  Leben 
im   Jenseits. 

W.  H.  Koscher  .\usflllirllclies  Lexikon  der  grie- 
chischen und  rümischen  Mythidogie  Sechzehnte 
und  siebzehnte  Lieferung.  Sp.  2689  —  2860  u 
2861  -3024  (Vorläufige  Nachtrfigc  zu  Band  I 
der  hiermit  abgeschlossen  ist):  Morai  (Rapp) 
Sp.  2712 — 2741 ;  Ilygieia  (Thraemer)  Sp.  2772 
— 2792;  Hyperboreer  (Crusius  u.  M.  Mayer) 
Sp.  2805—2841;  llypnos  (Sauer)  Sp.  2846  — 
2851;  in  den  Nachträgen:  Baal  (E.  Meyer)  Sp. 
2867—2880;  Bes,  Bcsa  (Drexler)  Sp.  2880  2898; 
Heculcs  im  Kultus  (R.  l'eler)  Sp.  2901  -  3023. 
Dazu  Titelblatt  zu   Band  I  und  Vorrede   VIU   S. 

Sayce  The  Hittites.  The  stf.ry  i;f  a  forgolten  em- 
pire.  London  1888  in  16"  (By-p.iths  of  Bil.le 
knowdleilge  n.  XII). 

L.  Sclienk  De  Telesphoro  deo.  Gottingae,  Van- 
denhoeck  et  Ruprecht  1888.  55  .S.  8".  Inau- 
guraldissertation. 

Ilissarlik-llion.  Protokoll  der  Verhandlungen  zwi- 
schen Dr.  Schliemann  und  Hauptmann 
B Ott  icher.  1.— 6.  Dccember  1889.  Mit  2 
l'liinen.  Als  Handschrift  gedruckt.  Leipzig 
1890.     F.  A.  Brockhaus.     19  S.     8». 

Th.  Schreiber  Die  hellenistischen  Relicfbilder. 
Zweite  Lieferung:  Tafel  XL  Rom,  Villa  Al- 
bani.  Daidalos  und  Ikaros;  XII.  Museo  Capi- 
tolino.  I'erseus  und  Andronicda;  XIII.  Museo 
Capitolino.  Endymion;  XIV.  Museo  Latera- 
nensc.  Auffindung  des  Asklepioskintics  durch 
Autolaos;  XV.  l'ulazzo  C'olonna.  Hcrinaphro- 
Ari'biiulM{$Ut-bfr  Auxrl^rr  IHUO. 


ditos     und     Eros;        XVI.     Palazzo     Colonna. 
I  'Narkissos';     XVU.       Pal.     Colonna.        Syrinx- 

bbsender  Satyr;   XVIU.   München,   Glyptothek. 
Polyphcm ;  XIX.  Rom,  Termc  Dioclezianc.    Vier 
Fragmente;    XX.  Rom,   Museo   Valicano.     'Pir- 
schende .Satyrn'.     (30,00.) 
HjiijioX^^iov    x»l    üiiiihi    rfj;    2^ ja •! p  v  jj ;.      xal    TÜiv 
r.ifil  T:<>.tu)v  vtol  vVjSiuv.     1890.     Darin:   S.  107. 
G.  Weber,    Ko).oi3iatov   äYiX)Xi  il  'K^^io'j   (Be- 
schreibung  und    Abbildung    einer   schon    mehr- 
fach,  zuletzt  von  Wood,   Discovcries  .S.   103  er- 
w.'ihnten  Statue  in    barbarischer  Tracht,  ähnlich 
etwa  Bcnndorf-Schöne  492.)    —    .S.  223.     A.   E. 
KovTO/.ituv,  Mo'jittov  xai  flt3).i(/ll-^xT)   rvjaYft/UTj« 
£j(oXffC  (Kurze  Besprechung  der  Sammlung). 
M.   Sommerville    Engravcd   gcms,   their   history 
and    an    claboratc    view    of   their    place   in    art. 
lUustrated.        Philadelphia ,     puUlislied     by     the 
author.   1889.      [In    Deutschland  in  Commission 
bei    Haeseler    in    Kiel.]     Engraved    gcms    their 
history  and   place  in  art  in  which  is  embodied 
the  author's   former  treatise,    with   extensive   rc- 
visiuns    ad    additions;    reminiscences    of    travels 
in  the  pursuit  and  .icquisition  of  engraved  gcms; 
also    intcresting    incidenis    of    their   subjccts  to 
which  is  added  a  descriptive  list  of  the  author's 
cabinet    of  gems   forming   a  compend  of  greck 
and   roman  classic;  and   antiquities.     lllustrated 
with    100  original   drnwings   by   the  author  .-ind 
with    over  500    fac-similes    of   his  gems   [meist 
Autotypien].      Philadelphia.      Maxwelt   .Sommer- 
ville  1889.    783  S.  gr.   8".     Die  Tafeln  sind  bei 
den    Seitenzahlen    mitgezählt.     Engraved    gems : 
their    source    and    history    S.  13 — 122;    Remini- 
scences  of  travels  S.  125 — 326;  Interesling  inci- 
dcnts   of  subjects   of  engraved  gcms  S.  329  bis 
418;  Celebrated   camcos    of   European    muscums 
.S.  421  —432,.   Fac-similc    letters    from  eminent 
french    savanis  S.  433 f.;    Calaloguc    raisonne  of 
engraved  gems  8.453—774.    List  of  illustrations 
S.  775  f.;  Index  S,  777—783.  (Preis  64,00  Mark). 
E.  Spar  ig    HerodoU  Angaben   Über  die  Nilländer 
obcrh.ilb    Syenes.      Halle    a.  S.    18S9.    40  S.  8". 
Inauguraldissertation. 
IL  W.  Stoll   Wanderungen  durch  .Mt-Griechenland. 
I.  Th.     Der    Pcloponncs.      2  Th.    Mittel-    und 
Nord -Griechenland.     Mit  Abbildungen,    Karten 
und   Plänen.  Leipzig,   Teubner   1888.    1889.  VI 
u.  368  und  IV  u.  409  S.  8». 
Studien  s.   Bonner  Studien  u.  Harvard  stutUes. 
J.    S  wicciano  wski    La    loi    <Ie    l'hamionie    dans 
I'arl    grec    et    son    application    i    l'architcctuie 
moderne.     P.iris,    Liliraiiie    i»eiicralc   de  l'atchi- 


34 


Bibliographie. 


teclure  et  des  Iravaux  publics.  1888.  IV  u.  36  S. 
mit   16  Tafeln.     Folio. 

O.  Toller  De  spectaculis  ccnis  cIistril)utionilius  in 
niunici|)iis  rnmanis  occidcnri«  itnpcmloruni  aetatc 
exhibitist.  AIlenliiifB  (Leipzig,  Fock).  1889. 
102  S.  8".     Inauguraldissertation. 

V.  J.  Vaillant  Notes  boulonnaises.  Varietes. 
Boulogne  -  sur  -  Hier,  1889.  142  S,  8".  u.  a.  La 
Stele  funeraire  de  Uidius  S.  I — 7;  Le  potier 
Gallo-romain  Relanius  .S.  14 — 16;  L'organisation 
de  U  marine  romainc  par  M.  U.  Ferrero  .S.  17 
— 35  Extrait;  Classis  brittanica  S.  20  —  28; 
Classis  sainbrica  S.  29—31;  Numerus  barcario- 
num  tigrisicnsium  (Arbeia)  S.  32;  Cla.<sis  britta- 
tiici  .S.  33-35- 

V.  J.  Vaillant  Notes  boulonnaises,  Epigraphic 
de  la  Morinic  ou  inscriptions  gallo-romaines  sur 
pierrc,  metal,  vcrre  et  fcrre-cuite,  Ouvrage  ornc 
de  planches  hors  texte  et  de  nombreuses  ligures 
dfins  le  texte.    Boulogne-sur-nicr.  1S90.  262  S.  8". 

K.  A.  Wagner  i>ic  Krdbeschreibung  des  Timo- 
sthenes  von  Rhodns.  Leipiig.  1888.  73  S.  8". 
Inauguraldis-ierlalinn. 

L'Ami  des  momimcnls.    Tome  III.   3c  annee   1889. 

Darin  u.  a.  de  Lasteyrie,  Conservation  ou 
rcstauration  des  oeuvres  d'art  et  des  monuments 
S.  36—40. 

A.  Lenoir,  Neris  S.  47—57. 

A.  Guillon,  Portes  a  Vciclay  et  decouverte 
d'tin   teniple  gallo-romain  .S.  188. 

Decnuvertes  recentes.  Gaule Belgi<iuc.  Fouilles 
de  Neumagen  pris  Trcvcs  par  Ch.  Normand  et 
S.  Rcinach  (Mit  einer  T.nfel)  S.  2l5f.;  Tnmbcaux 
roniains  a  Nimes  (Ksper.mdieu)  S.  2 16  f. 

l.'art  et  I'archeologie  1  l'Expnsition  univer- 
selle de  1889.  Exposition  des  antiquites  et  des 
arls  de  la  Regence  de  Tunis  S.  278 — 287.  Mit 
einem  Grundriss  der  Thermen  von  Medinet  el 
Khedimc  S,  287. 

I.cs  dcmicrcs  decouvcrtes  en  Grecc.  Fouilles 
sur  l'.\cropo!c  d'Athenes  (1885  — 1S89)  S.  329  f. 
Mit  einem   Plan. 

L'aniplnthealre  romain  de  Carnunlum  S.  330. 

Ch.  Normand,  Grande  Gri'ce:  l.es  dernieres 
decouvertes  ä  Melapontc.  Notes  de  voyage. 
Essai  de  contribution  h  l'histoire  des  origines 
ile  ritalie.      S.  356  —  3^7.     Mil  zwei  Tafeln. 

.\ufscrdem  enlhillt  der  Hand  Nachrichlen  »her 
Funde,  Museen  und  dergl.,  u.  n.  eine  Abbildung 
des  Tepidariunis  der  ('arncallatlicrmen  n.icti 
\'iollel-le-Duc  und  einige  Abbildungen  aus  I.a- 
loux   unil  Monceaux,   Restauration  d'Olympie. 


Annunire  de  In  soeietc  franfaise  de  numismatiquc 
1889. 

Novembre  -  Decembre.  u.  a.  E.  Huchcr, 
Tresor  de  i'lourhan  (Cötes-du-Nord).  Mit  Al>- 
bildungen  (.Spätrrtmische  MUnien).    S.  353-371. 

W.  Froehner,  Grands  bronzes  de  Neron 
Iransforracs  en  miroirs.  .S.  395  — 405. 
L'An  tbropologie  paraissant  tous  les  detix  mois 
sous  la  direction  de  MM.  Cartailhac,  Hatny, 
Topinard.  (Paris,  Massen  8")  1890.  Tome  I. 
n.  t  (Janvier-fevrier)  u.  a.  O.  Monteliu«,  L'Age 
de  bronie  en  hgyptc.  Memoire  accompagne 
de  6  planches  hors  texte.     S.  27  -  48. 

S.    Reinath ,    'fombeau    de    Vaphio    (Moree) 

.s.  57-61. 

Der  Abschnitl  Mnuvcnient  scientilique  en 
France  et  ä  l'Etranger  .S.  62  —  132  ent- 
hält eine  reichhaltige  und  eingehende,  durch 
Abbildungen  erlHuteric  Bibliographie  der  prä- 
historischen Wissenschaft,  die  auch  dem  Ar- 
chäologen manches  Interessante  bietet. 
The  .Antiquary.     New  Series. 

n.  I  (n.  122.  Vol.  XXI)  January  1890.  u.  a. 
II.    II.   Lines,    Roman  Castrametation    S.  6 — 12. 

n.  2  (n.  123)    u.  a.  H.   II.   Lines,   Roman   ca- 
strametation  S.  63-67  (to  be  continaed), 
Nuova  Antologia.     Anno  XXIV.    1889. 

Fase.  XXIII.  II.  a.  E.  Britio,  II  nuovo  Museo 
Nazionale  delle  antichith  in  Roma  .S.  409  —  444. 

E.  Caetani  Lovatelli,  I  sogni  e  l'ipnotismo 
nel   mondo  anticn  S.  445 — 464. 

Fase.  XXIV.  u.  n.  C.  Bolto,   Sülle  antichitä  e 
le  belle  arti  S.  634—648. 
Anno  XXV  1890. 

Fase.  I  u.  a.  P.  Villari,  Le  origini  di  Firenxe 
S.  1-35. 

D.  Gnoli ,  .Storia  dt  Pasquino  (dalle  origini 
al   Sacco  del   Borbone)    Parte    prima    S.  51-    75. 

Fase.  II  u.  a.  D.  Gnoli,    Sloria    di  Pasquino 
(dalle   origini   al  Sacco   del  Borbone)  Parte  Sc- 
conda  S.  275—  296. 
Archiv  für  .Anthropologie.     Band   XIV.     1890. 

Erstes  und  /.weilen  Vierteljahrsheft.  u.  a. 
O.  Montclins,  Verbindungen  «wischen  .Skandi- 
navien und  dem  westlichen  Europa  vor  Christi 
Geburt.     Mit   14  Abbildungen  S.  i— 21. 

V.  V.  Luschan,  Die  Tachtadschy  und  andere 
Überreste    der    allen   Bevölkerung  Lykicns.     Mit 
Abbildungen   und   einer  Curventafel.     S.  31  —  53. 
Archivio  storico  delVarte.     Anno  II.   1889. 

Fase.  Ul-lV  u.  n.  A.  Vcnluri,  II  gruppu  del 
Laocoonle  e  Raffaello  S.  97  112.  Mit  12  Ab- 
bildungen   im  Text. 
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Fase.  V-VI.  F.  Barnabei,  Degli  oggctti 
d'arte  antica  nell'  esposizionc  di  ceramica  in 
Roma  S.  236—241. 
Archivio  storico  Campaoo  compilato  da  alcuni 
cultori  di  storia  e  Ictteratura  patria  diretto  da 
Angclo  Broccoli  (Caserta,  Stabilimento  tipogra- 
fico  sociale)  Anno.    I   1889. 

Fase.   I.   u.  a.   S.  Mariotti,   Ue   urbis    Nolac 
antiquissima    historia    adnotatiunculac    S.   173 — 
184  (sequitur). 
Archivio  della   K.  SocietSk  Koniana  di  Storia  Pa- 
tria, vol.  XII.    1889: 

u.  a.  E.  Monaci,  Sul  Liber  Ystoriarum  Ro- 
manarum.  Prime  ricerche.  ä.  127  fl°.  (Die  Ar- 
beit knilpft  an  einen  Codex  der  Hamburger 
Stadtbibliothek  vom  Ende  des  13.  Jahrh.  an, 
dessen  Miniaturen  mehrfach  Nachbildungen  stadt- 
römiscber  Denkmäler  des  Alterthums  und  Mittel- 
alters, unter  crsteren  besonders  solche  von 
Triuniphalreliefs,  enthalten.  Proben  davon  S.  1 59(r. 
Eine  vollständige  Publication  steht  bevor.)  (L.) 
The  Athenaeum   1890. 

n.  3246.  u.  a.  Ilogarth,  Devia  Cypria 
S.  S4f. 

n.  3252.  u.  a.  Spyr.    P.  Lambros,  Notes  from 
Athens  S.  2l8f. 
Atti  dclla  Reale  Accademia  dci  Lincei.  1889.    Serie 
Quarta.     Rendiconti.     Vol.  V. 

Fase.  2  u.  a.  Fiorelli,  Notizie  sui  rinvenimcnti 
di    anticbitä    per    lo    scorso     niese    di    giugno 

s-  33  r- 

Fase.  4.  u.  a.  Fiorelli,  Notizie  sni  rinveni- 
mcnti di  antichitä  per  lo  scorso  mese  de  luglio 
S.  103  f. 

Fase.  6.  u.  a.     Derselbe,  Agosto  S.  I43f. 

Fase.  8.  u.  a.     Derselbe,  Scttembre  S.  163  f. 

Fase.   10.  u.  a.     Derselbe,  Ottobre  S.  211  f. 

Barnabei,  Di  una  nuova  epigrafe  relativa  all' 
ala  atcctorigiana,  scoperla  di  recente  in  Roma 
S.  2i3f. 

Gatti,   Sopra  un  frammcnto  di  epigrafe  ono- 
raria  S.  21 5  f. 
The  Buildcr. 

n.  2443.  u.  a.  Byzantine  architccture  in 
Grecce:  The  athcnian  churches.  Mit  einer 
Tafel  und  13  Abbildungen  im  Text  S.  379 — 
383. 

n.  2445.  u.  a.     Notes  from  Athens  8.4151. 

n.  2448  u.  a.  einige  Notizen  Über  Funde  in 
Rom,  die  auch  sonst  verzeichnet  sind,  S.  5  f. 

n.  2451.  u.  a.  I'heidias  and  the  Parthenon. 
Übersetzung  des  Berichts  der  Philologischen 
Wochenschrift    über  Puchsteins  Vortrag    in  der 


Winckelmannssitzung  der  archäologischen  Gesell- 
schaft, mit  einigen  Bemerkungen  S.  54  f. 

Statue  found  on  the  site  of  Neros  Villa 
(vgl.  n.  2448  S.  6):  Abbildung  ohne  Text: 
Stehende  nackte  weibliche  Figur  ohne  Kopf 
und  Arme,  von  denen  der  r.  hcrabhing,  während 
der  1.  erhoben  war  und  wahrscheinlich  das  Ge- 
wand hielt  das  von  der  Schulter  bis  zum  Boden 
herabfällt,  und  auch  das  rechte  Bein  verhüllt 
(Brunnenfigur?). 
Bulletin  de  correspondance  bellenique.  Quator- 
zieme  annee.    1890. 

Janvier-fcvrier.  M.  HoUeaux,  Fouilles  du 
temple  d'Apollon  Ptoos.  Inscriptions:  S.  1 — 64 
(ä  suivre).  .S.  6,  n.  6:  KUnstlerinschrift  des 
Simalos. 

G.  Fougeres,  Fouilles  de  Mantinee  (1887  bis 
1888)  I.  L'enceinte  et  les  environs.  Mit  Tafel  I 
und    15   Abbildungen   im   Text.     S.  65—90. 

G.  Cousin.  Ch.  Diehl,  Inscriptions  d'Hali- 
carnasse  S.  90  — 121:  S.  107,  n.  9:  KUnstler- 
insehrift  eines  Daidalos;  S.  114,  n.  17:  Atovjsto; 
^(uSTpJTrjC  o{-<coS<!jxo(  i-oUi  ('inscription  de  mau- 
vaise  cpoque'). 

H.  Lechat,  Statues  archaiques  d'  Athcnes  I. 
II.  Mit  Tafel  VI  und  VI  bis,  einer  der  archai- 
schen Frauenstatuen,  der  das  erste  Kapitel  gilt, 
während  das  zweite  die  "Museen  Athens'  T.  IX 
und  'Kip.  ip-/.  1888  T.  VI  abgebildeten  Statuen 
behandelt.     .S.  121  — 154. 

C.  Carapanos,  Dodonc.  Inscriptions  de 
l'oracle  et  statuettes.  Mit  Tafel  IV  u.  V  (sechs 
Bronzen)  S.  155  - 161. 

V.  Berard,  Inscriptions  de  Telmessos  S.  162 
bis  176.  Zu  Ehren  eines  Ptolemaios,  des 
Sohnes  eines  Lysimachos  beschliessen  die  Tel- 
niessicr  zur  Zeit  der  Regierung  des  Ptolemaios 
Euergetes  auf  dem  Marktplatz  einen  Altar  des 
Zeus  Soter  zu  errichten  u.  s.  w.  lifj'jigVu 
ürip  a'jToO  All  Ictttffpt  ß«L>|xöv  iv  tfj  äyopä  h 
T<p  irtfaveOT^T«))  T(5i:<i>  x.  t.  X. 

P.  Foneart,  Decret  Athenien  du  Vme  siccle 
S.  177—180.  Das  Bruchstück  bezieht  sich  auf 
die  Errichtung  eines  Gebäudes  [fp]o'j[p(Ov]  ver- 
muthet  der  Herausgeber,  durch  das  verhindert 
werden  soll  5[r<oc]  äv  iptr.lTifi  [ii]  i[s(]r,i  firfik 
Xo)ro8iT[T){]  (seil,  tii  ttjv  j?i).iv,  was  vorausgeht, 
d.  h.  auf  die  Akropolis). 
Comptes  -  rendus  des  seanccs  de  l'Academie 
des  inscriptions  et  bellcs  lettres  pendant 
l'annee  1889.  Qualrieme  Serie,  tome  XVII. 
Bulletin. 

Juillet  -  aoüt.     Communication.    XXII.     Note 
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siir  Ics  foiiilles  de  Vulci,  prcsentce  par  M. 
Gcffroy,  Dircctcur  de  l'Ecolc  rran9aise  de  Rome. 
S.  265—269  (vgl.  S.  262). 

In  der  SiUunK  ^o"'  '9'  J"'"  B'^1'''"B'  <•'" 
Bericht  von  Karap.tno^  über  ?einc  Ausgra- 
bungen in  Corfu  (Archaische  Tcrracnteasta- 
tucttcn  der  Artemis)  zur  Kenntnis  der  Aka- 
demie, S.  Reinach  macht  Mittheilungen  Über 
die  wisscnscharilicben  Ergebnisse  der  klcin- 
Bslatiscbcn  Reisen  des  Generals  Callicr  (1830— 
34),  einige  Ortsbestimmungen  nach  Inschriften 
(S.  246);  Heu/cy  legt  Tafeln  des  Werks  von 
Homolle  über  die  Ausgrabungen  auf  Dclos  vor 
unter  llcrvorhebnng  einer  Reihe  ionischer  Ca- 
pitellc  (S.  278 f.)  In  der  Sitzung  vom  |6.  Au- 
gust wurden  Bemerkungen  S.  Rcinachs  über 
eine  kyprischc  Weihinschrift  an  Hpaon  Mclao- 
thios  milgetheilt  (S.  257  f.). 
Bulletin  des  Musees.  Revue  niensucUe  puliliee 
sous  Ic  patronage  de  la  Directinn  des  Beaux- 
Arts  et  de  1a  Direction  des  Musees  Nationaux 
par  E.  Garnier  et  L.  Benedite.  I'aris,  Cerf   8". 

n.  I  (15  fevrier  1890)  I.  Mouvements  des 
des  Musees.  Musee  du  I.ouvrc.  Departement 
des  antiquites  grecques  et  rnmaincs  S.  6—8; 
Pcparlemcnl  des  antiquites  orienlales  et  de  la 
ceraniiquc  antique  S.  8. 

II.  Notes  et  dncuments  u.  a.  Boite  k  iniroir 
(Musee  du  Louvre)  S.  21  f.  (A.  H.  de  V.)  Mit 
Abbildung.  —  La  ccramiqne  antique  au  Musee 
du    Louvre  S.  23  f.  (E.  Potlier). 

III.  Bibliographie  S.  29—35. 

IV.  Chronique  S.  36 — 40. 

Bullettino  dclla  commissione  archcologica  co- 
munale  di  Roma.    Anno  XVII.     188g. 

Fase.  10.  G.  Ghirardini,  L'ApoIlo  tli  Btlve- 
dcre  e  la  critica  moderna  (tav.  XIII.  XlVj 
S.  407—436  (continua). 

G.  Gatti,  Trovamenti  risguardanti  la  lopo- 
grafia  c  ta  epigrafia  urbana  S.  437—444. 

C,  L.  Visconti.  Trnvamcnti  di  oggetti  d'arte 
e  di  anlichitä   figurata  S.  445  —  447. 

Bibliografia  S.  44S— 450. 

Fase.  11.  G.  Ghirardini,  L'ApoIlo  die  Belvc- 
dere  (Continua/ione  e  fine)  8.451-466. 

G.  Gatti,  Di  un  nuovo  monumcnto  epigralico 
relative  alla  basilica  di  S.  demente  S.  467 
bis  474. 

G.  Gatti,  Trovamenti  risguardanti  la  lopo- 
grafia  c  la  cpigraGa  urbana  S.  475—482. 

C.  L.  Visconti,  Scoperte  recentissimc  S.  483 f. 

Bibliografia  S.  485  f. 

Fase.   12  (Dicembre).     G.  Gatti,  Trovamenti 


risguardanti    la   topografia  e  la  cpigrafia  urbanst, 
S.  487  -  490, 

Elerico    degli  oggetti  di  arte  antica  scnpcrli 
per    cura    della    Commissione    archcologica     cc 
munate  dal    1"   gcnnaio  al    31   dicembre    1889 
sonservnti   nel  (.!ampidoglio  o  nei  magazzini   co-l 
mun.ili  .S.  491  —  519. 
Bullettino  di  archeologia  crisliana    del  coranien«| 
datorc    G.  B.  de  Rossi.      Serie    IV.    Anno    VI 
1888-89. 

N.  I.  2.  Mit  5  Tafeln.  Insigni  scoperte  oe 
cimitero  di  l'riscilla  per  le  escavaiioni  fattc 
negli  anni    1888—89.    S.  7  —  14. 

L'ipogeo   degli  Acilii   Clabrioni  nel  ciroitcr 
di  Priscilla  S.  15—66. 

Di  Acilia  Vera  sepolta  nellc  criptc  di  Lucina 
S..67. 

Conferenze    di    archeologia    crisliana    (Anne 
XIII    1887-1888)    S.  68-84;  (Anno  XIV   i888| 
—  1889)  S.  84—97  (O.   Marucchi  segrelario). 

Di  T.  I'ctronio  Secondo  prefetto  del  pretnrio 
di    Domiziano.      Appendice    al    primo    articolo.j 
S.  98—100.  I 

Bullettino  di  archeologia  c  storia  Dalmal.!.    Anno 
XII.     18S9. 

n.  8.  9.    to.   II.   12.  u.  a. 

F.  Bulic,  Lc  genitne  del  Musco  dt  Spal:  IQ 
S.  Il7f.;    S.  I34f.;    S.  lS4f.;   S.  l64f.;  .«<.  l8l< 

n.  12  aufscrdem:  F.  Bulic,  Descririone  dell« 
lucerne  littill  che  furono  acquislate  dall'  i.  rj 
Musco  in  .S|)alato    nell'    a    1889.    S.    182  f. 

Elenco  degli  oggetti  d'arte   acquistali  nell' 
1889  .S.  191  f. 

Anno  .XIIl.     1890. 

n.  I  u.  a.  F.  Bulic,  Uescrizlone  dellc  luccm« 
fittili  deir  i.  r.  Musco  di  Spalata  S.  11  f. 

G.  U.  Ivanovic,  Ritrovamenti  di  anlichit) 
roniane  a  Okl.ij  di    t'romina  S.  12 f. 

I!  Buonarroti.     .Ser.    III.     Vol.  IlL    1889. 

Quademo    IX.    u.    a.    G.    Fraccia,    Anticht! 
monete    siciliane    incditc    o   nuovc    8.289—300' 
(continua). 
Literarisches  Ccntralblatt.     1890. 

n.  5.   u.    a.      Benndorf   und    Niemann,    Un 
Heroon   von   Gjölbaschi  -  TrysB   (T.  S.)  Sp.  IJ 
-156. 
The    numisniatic    Chronicic.      1889       I'art.    IV«J 
Third  scries. 

n.  36.  u.  a.  E.  Tburston ,  ( In  a  recent  ^< 
covery  of  roman  coins  in  Southern  Indi«  S.  jaj 
-32S. 

G.  M.  Arnold,   The  Roman   Station  of  Vag 
niacae  S.  329—331. 
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F.  Latchmore ,  Un  a  find  of  roman  coins 
near  Cambridge  S.  332—334. 

'Ap](aioXoYtxöv  AeXt^ov  toü  £tou;  1889. 

September.  Oktober.  November.  S.  169 — 
200 ;  S.  201  —  223;  S.  225—232.  Die  Unter- 
suchung des  Nikepyrgos  mufstc  der  Bcscbaflen- 
heit  des  Erdreichs  wegen  auf  die  bessere 
Jahreszeit  verschoben  werden;  dagegen  wurden 
die  Arbeiten  zwischen  dem  Pyrgos  und  dem 
Bculc'schen  Thor  fortgesetzt.  Am  ergebnis- 
reichsten waren  während  dieser  Monate  die 
schon  früher  erwähnten  Ausgrabungen  bei 
BeXav(UC>.  Sic  förderten  nicht  nur  eine  merk- 
wUrdige  hochalterthUmliche  Grabanlage,  die 
S.  169  f.  beschrieben  wird  (vgl.  Conzc  oben 
S.  25),  sondern  auch  manche  Einzelfunde  (dar- 
unter die  archaische  KUnstlerinschrift  eines 
Phaidimos)  zu  Tage.  Fortgesetzt  wurden  auch 
die  Ausgrabungen  in  Lykosura  wie  in  Eretria 
und  die  der  Franzosen  in  Arkadien  (Tegea), 
unterbrochen  dagegen  die  Arbeiten  in  Tanagra 
und  Mykenc.  Ein  zufälliger  Fund  gab  Anlafs 
zu  Ausgrabungen  in  Antikythera,  über  die  später 
berichtet  werden  soll.  Auch  in  Therapnai  bei 
Sparta  fanden  Ausgrabungen  statt,  endlich  beim 
Athenischen  Olympieion  und  bei  Megara.  — 
Dem  Nationalmuseum  führten  hauptsächlich  die 
Ausgrabungen  in  Eretria  eine  grofse  Anzahl 
Lckythcn  zu.  Aber  auch  die  FundstUcke  der 
französischen  Ausgrabungen  in  Thespiai  wurden 
dorthin  gebracht.  Aufser  diesen  u.  a.  Berichten 
enthält  die  Septembernummer  eine  Abhandlung 
von  LoUing  Über  das  von  Pausanias  1  22,  4  er- 
wähnte Reitcrdenkmal ,  dessen  Inschrift  neuer- 
dings gefunden  worden  ist:  Td  zapä  tö  Ilpojt'j- 
Xaia  d>a8f,(taTa  t<üv  mr.itui  S.  179 — 199  (mit 
einer  Tafel)  und  von  demselben  einen  Bericht 
Über  Inschriften  aus  Megara,  die  Oktobernummer 
die  Fortsetzung  der  Berichte  Über  die  auf  der 
Akropolis  gefundenen   Inschriften   S.  203  —  210. 

Antike  Denkmäler  herausgegeben  vom  Kaiserlich 
Deutschen  Archäologischen  Institut.  Bandl.  1889. 
Heft  4.  Berlin,  G.  Reimer.  1890.  Imperialfolio. 
Dreizehn  Tafeln:  37.  Cloac.t  maxima  in  Rom. 
38.  Archaische  Marmorsimen  aus  Athen  I.  39. 
Weiblicher  Torso  von  der  Akropolis  zu  Athen. 
40.  Kopf  des  Vaticanischcn  Mcleager.  Kopf  in 
Villa  Mcdici.  41.  Aphrodite  nach  Praxiteles. 
Marmorkopf  der  Sammlung  von  Kaufmann. 
42.  43.  Die  Reliefmedaillons  am  Bogen  des 
Constantin.  44.  45.  46.  Thonsarkophage  aus 
Klazomcnai  in  Berlin  (Chromolithographie  nach 
einem   Aquarell  van  Geldcrns),    in   Wien  (Licht- 


druck nach  dem  Original),  Smyrna  und  Lon- 
don (Lichtdruck  nach  Zeichnungen).  47.  48. 
49.  Mosaik  des  Monnus  in  Trier. 
Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien.  Philosophisch  -  histo- 
rische Classe.  Siebenunddreifsigster  Band. 
Wien,  In  Commission  bei  Tempsky.  1889.  258 
u.  256  S.  4".  Darin  u.  a.  II  2.  C.  Wcssely, 
Die   Pariser   Papyri   des   Fundes   von   El-Faijüm 

s.  97—256. 

Gazette  des  beaux  ,irts.     1890. 

391  e  livraison.  u.  a.  E.  Duhousset,  Pro- 
portions artistiques  et  anthropomctric  scicntifique. 
Mit  Abbildungen.     S.  59—73. 

Les   portraits  d'Alexandre   le   Grand    (kurzer 
Bericht  Über  eine  Schrift  von  Whibley)  S.  83. 
Die  Grenzboten.     Jahrgang  XLIX.   1890. 

n.  7  und  8.  u.  a.  Humor  und  Komik  in  der 
griechischen   Kunst    S.  328 — 335   und   S.  367 — 

374- 
Hermes.  XXV.  1890. 

Heft  I.  u.  a.  O.  Kern,  Die  boiotischen  Ka- 
biren .S.  I  — 16. 

l'h.    Mommsen,    Das    Diocletianische    Edict 
I         über    die  Waarenpreise  (bes.  über  Purpurlinnen 
und    das   Goldpfund  nach    dem   diocletianischen 
I         Denar)   S.  17—35. 

E.  Curtius,   Wie  die   Athener  lonier  wurden 
S.  141 — 152. 
Jahrbuch  der  Königlich  Preufsischen  Kunstsamm- 
lungen.    Band  XI    1890. 

Heft  I   mit  No.  I  der  Amtlichen  Berichte  aus 

den   Königlichen   Kunstsammlungen    (1.  Juli  bis 

30.  September  1889). 

Neue  Jahrbücher  für  Philologie.    Jahrgang  1889. 

Heft  8  u.  9.  u.  a.     IL  Pomtow,    Fasti  Del- 

phici.     I.    Die  Priesterschaften  S.  513 — 578. 

Heft  10.  u.  a.  A.  Ludwich,  Wie  verstanden 
die  Alten  das  Homerische  rjipofoi';!:  S.  657 — 
667. 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classi- 
schen  Altcrthumswissenschaft  Jahrgang  XVI 
1888.  N.  F.  VIII.  Biographisches  Jahrbuch  für 
Alterthumskunde :  Jahrgang  XI.  Band  LVII  C. 
u.  a. 

A.  Mau,  Wilhelm  Henzen  S.  135 — 160. 
The   American   Journal    of  Archaeology.     Vol.  V 
1889. 

n.  3  (September),  u.  a.  Papers  of  the 
American  school  of  classical  studies  at  Athens. 
Excavations  at  the  theatre  of  Sikyon.  I.  General 
report  of  the  excavations  (pl.  VI.  VII.  IX)  by 
W.  J.  Mc.  Murtry  S.  267 — 286;  II.  Supplemen- 
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(ary  reporl  nf  tbc  excavations  by  M.  L,  Earic 
S.  286—292;  UI.  A  Sicyonian  statae  (pl.  VUI: 
'jugendlicher  IJionysos  a.  il.  3.  Jahrh.')  by  M. 
L.  Karle  S.  292 — J03. 

üiscovcrivs  in  ihc  attic  deine  of  lliaria:  VII. 
Inscriptians  from  Iltaria  t>y  C.  D.  Bticl«.  n.  9 
-ry:  S.  304 -3'9- 

Corrcspondence:  Lettre  froin  Grcece  (W. 
Docrpfeld  gegen  W.  J.  Slilltnann  in  The  Nation 
n.  1250  llber  Tiryns  und  Mykenc)  S.  331 — 336 
Review«  and  noticc»  of  boolts  S.  337 — 357. 

Archacological  news  S.  358 — 402. 

öuminarics  of  periodicals  S.  403—416. 
Korrespondenz-Blatt    [ür   die   Gelehrten-    und 
Realschulen    Württembergs.      Jahrgang   XXXVI. 
1S89. 

Heft  II  u.  12.  u.  a.  P.  Weiisäcker,  Die 
Atlasmctope  von  Olympia  S.  427  —  431.  'Die 
tigur  rechts  muf»  Herakles  sein'.  Die  Dar- 
stellung stimmt  mit  der  auf  Pherekydcs  zurück- 
gehenden Eriithlung  Uliercin. 
Kunslchronik  N.   K.  1   188990. 

n.  7.  u.  a.  W.  Koopmann,  Laokoon  S.  97 — 103. 
Der  Ausdruck  ist  einheitlkh  und  i.viar  nicht  der 
des  Schnierics  sondern  des  Btwufstscins  der  ge- 
sühnten Schuld.  Das  sollen  andere  Darstellungen 
von  Verwundeten  und  Sterbenden  bestätigen. 

n.  II,  u.  a.  Irahoof-Blumet  und  Keller.  Tliicr- 
und  l'llan;enbilder  (il.  lleyilemann)  Sp.  167  -  171. 

n.  13.  u.  a.  Kraufs,  Kunst  und  Allerthuni 
in  Lothringen  (B)  tip.  193-  195. 

n.   16  u.  a.     G.  Nieniann,  Kampf  um  Troia. 
Mit  zwei  Plänen  Sp.  241 — 254. 
Deutsche  Litteraturxei tung   1890. 

n.  I  u.  a.  J.  Toepffcr,  Attische  Genealogie 
(\V.  Ditlenberger)  Sp.  10 —  13.  —  n.  3.  u.  a. 
Upcott,  Introduclion  lo  greek  sculpture  u.  Kro- 
ker,  Katechismus  der  Arch.HoIogie  (V,  tlerrmann) 
Sp.  96f.  Archäologische  Gesellschaft.  Winckel- 
mannsfest.  Von  dem  Vortrag  C.  Roberts  findet 
sich  nur  hier  eine  ausfuhrliche  Inhaltsangabc 
Sp.  105—107, 
Memoires  de  In  Societe  des  Anlirjunires  du  Centre, 
1888 — 1889.  XVI«  volume.  Bourges,  Tardy- 
Pigelet,  1889.  Darin:  Collcction  de  moules 
antiques  de  ccramique  par  MM.  L.  Rnubel  et 
Ctc  Raymond  de  la  Ciuere,  S.  I — 65,  avec  20 
planches  de  photogravure.  —  Die  .Sammlung  ist 
gebildet  durch  M.  Roubet  auf  dem  Gebiet  des 
Canton  de  la  Guerche  (Cher)  und  cnthült  eine 
Anzahl  sehr  interessanter  Stücke:  u.  a.  pl.VlI, 
honime  vctu  du  cucuUus;  pl.IX,  Guerriers  chausses 
et   cavnlier:    pl.    XII,     Ccntaure    alle    jouant   de 


la    double    (tüte;     pl.  XVIII,    Guerrier  ä  casquc 
pointu  tirant  de  l'arc;  ctc. 

Deuxicnic  Supplement  au  cataingue  du  Muscc 
lapidaire  de  Bourge«.  ö.  67 — 108. 

Stele  romainc  decouvertc  ä  Bourges  en  1888 
avec  inscriptions  S.  143 — 152. 
Mittheilungen    des   Kaiserlich  Deutschen  Archä- 
ologischen    Instituts.       Athenische    Abtheilung. 
Band  XIV.   1889. 

Heft  4.  A.  .Schneider,  Vase  des  Xenokics 
und  Kleisophos  (Tafel  XIU.  XIV  und  2  Abbil- 
düngen  im  Text)  .S.  329—348. 

A.  Michaelis ,  Die  Zeit  des  Neubaus  ücs 
I'oliastcmpels  in  Athen  S.  339 — 366. 

W.  Judeich,    Olymos  S.  367 — 397. 

A.  Brueckncr,  Ein  Reiterdenkmal  aus  dem 
IVlopnnncsischen  Kriege  (Tafel  VII  und  1  Ab- 
bildung im   Text)  S,  398 — 408. 

Miscellen:    H.    Scbliemann,    Inschriften    aus 
I         Ilion  S.  409. 

N.  Novossadsky,  Supplciiuntuni  ad  C.  l.  A. 
I   I   S.  410, 

i\-/^.  In.  AiapavTipi;,  Wf/ali  ci:ttJ[<ßto;  <JH- 
YpatfT)  £v  .M'ip'/i;  ,\ux(«;  S.  412, 

Kunde  .S.  413. 

Silcungsprotokolle  und   Ernennungen  S,  4I5. 

Mitlhe  ilungen  des  K.  Deutschen  Archäologischen 

Instituts.    Römische  Abtheilung.    Band  IV.    1889. 

lieft  4.  H.  Meydemann,  Due  mnnumcnti 
deir  Italia  nieridionale  (tavv.  X  e  XI):  'Basis 
von  Sorrcnt'  (vgl.  Arch.  An/..  1867  S.  iiof.) 
und  Bronzestatuette  des  Mercur  in  der  Samm- 
lung Jatta  zu  Ruvo  (vgl.  Notizie  1888  S.  533). 
S.  307— 3' 3- 

E.  Petersen,  I  Rilievi  tondi  dell'  arco  di 
Costantino  (tav.  XII  Doppcltafel  vgl,  Antike 
Denkmäler  I  1889  Tafel  42.  43)  S.  314  — 339. 
Mit  vier  Abbildungen  im  Text. 

Sitzungsprotokolle  .S.  340—345,  u.  a.  Peter- 
sen, Über  den  ionischen  Tempel  in  Lokri  S.  342 
u.  S.  349;  Huelsen,  Über  ilen  Kundort  des  Apol- 
lon  vom  Bclvedcre  S.  344. 
Archäologisch  -  e])igraphische  Mittheilungen  aus 
Ocsterrcicli-Lngarn.     Jahrgang  XIII   1890. 

lieft  I.  u.  a.  K,  Klemcnt,  Sculpturen  von 
Dalmatien  S.  I — 9. 

A.  Ricgl,  Zur  spätrJImischen  Ikonographie 
der  Monate  S   9 — II. 

E.  Kaiinka  und  A,  Swoboda,  Bericht  über 
eine  Reise  im  Gebiet  der  Drau  und  Savc.  Mit 
Tafel  I  (Weibliche  Porträtstatue  im  Museum  tu 
Belgrad)  und  Abbildungen  im  Text.  S,  II  — 
43- 


J.  Ziehen,  Kümische  Bildwerke  im  National- 
muscuni  zu  Pest.  Mit  23  Abbildungen  im  Text. 
S.  43-72- 

R.  Ileberdey,  Bemerkungen  mr  Fr.insois- 
Vase.     Mit  Tafel  II.     .S.  72-83. 

G.  Schttn,  Rftmcrfunde  aus  VViniendorf 
S.  83  f. 

R.  Mtlnsterberg,  Zur  Helena  der  Gjnlbaschi- 
relicfs  S.  84—87. 

W.  Drexler,  Her  Gott  Knkasbos  S.  126. 

E.  Reiscb,   Nachtrag   zu  'Griechische  Wcih- 
gcschcnke'  S.  80:  S.  126 f. 
Miltheilungen    der    K.    K.   Central  -  Commission 
zur  Erforschung  und   Erhaltung  der  Kunst-  und 
hi<^torischen   Denkmale.     Band  XV'. 

Viertes  (Schlufs)  Heft.  u.  a.  .Strabcrger, 
Fundberichte  aus  Obcr-Oesterrcich  S.  227 — 230. 

E.  V.  Ritter,  Bernsteinfunde  Aquilejas.  III. 
Mit  einer  Tafel  und  sechs  Abbildungen  im  Text. 
.S.  244-  252. 

Notiicn:  u.  a.  199.  Bernstein  -  Relief  aus 
Ac|uileja.  Mit  Abbildung  (Schlafender  Eros  mit 
Mobnstcngcl)  .S.  20of.  —  20of  Mancherlei  prae- 
historischc  Funde  S.  261  —  264.  —  222.  Rö- 
mische Griiber  in  SUd  -  Tirol  S.  27of.  —  223. 
Römischer  Inschriftstein  in  Warburgen  .S.  271. 
—  224.  Inschriftfund.  —  225,  Grabfund.  — 
228.  Römische  Inschriften  in  Laibach  .S.  272. 
— 243.  Grabungen  auf  dem  Gebiet  von  Ne- 
viodunum  .S,  278 f. 
Mnnumenli  antichi  pubblicati  per  cura  della 
Reale  .\ccadfmia  <tei  I.incei.  Volume  I".  Pun- 
tata  I».  Con  10  lavole  c  83  incisioni  nel  testo,  in 
4".  Ulrico  Hoepli,  Kditore.  Milano  1890.  Prezxo 
L.  18,0a  Erste  Lieferung  einer  neuen  Publi- 
cation,  die  an  die  Stelle  des  Museo  Italiano 
di  antichitä  classica  tritt  und  zur  Ergänzung 
der  Notizie  degli  scavi  dienen  soll.  Die  Zeit- 
schrift wird  sich  nicht  auf  die  in  Italien  ge- 
fundenen Denkmäler  des  Alterthum«  besohritnken 
sondern  auch  die  von  Italienern  iu  Griechen- 
land und  anderswo  gefundener  berücksichtigen, 
nicht  nur  die  neugefundencii  sondern  auch  be- 
kannte aber  noch  nicht  genügend  herausgegebene. 
Die  erste  Lieferung  enthalt: 

Nolizia  preliminare.     8p.  5  —  8. 

F.  Halbherr,  Relaxione  sugli  scavi  del  tero- 
pio  di  Apollo  Pythio  in  Gortyna,  con  5  tav.  e 
molte  illustr.  nel  testo.    Sp.  9 — 76. 

D.  Comp.iretti,  Nuovi  frainmenti  d'iscrizioni 
orcaiche  trorati  nel  Pythion,  con  3  Livole. 
Sp.  77-118. 

L.    Pigorini ,     l,:i    lert"  di 


Fnntanellato   nella   provincia   di    Parma,   con    2 
tavole.     Sp.  121  — 154. 

G.   F.   Gamurrini,   Della   libbra  ctrusca   con 
I   tnvola.     Sp.  IS7-166. 
Petermanns  Mittheilungen.     36.  Band.   1890. 

I.  u.  a.  A.  Philippson,  Zur  Ethnographie 
des  I'eloponnes.  Mit  Karte  (im  nächsten  Heft) 
I.  Abrifs  der  (beschichte  der  Einwanderungen 
in  den  Peloponncs  seit  dem  Ende  des  .Mter- 
thums  S.  I— it  fSchlufs  folgt). 

II  u.  a,  A.  Philippson,  Zur  Ethnographie 
des  I'eloponnes.  II.  Die  heutigen  ethnogra- 
phischen Verhältnisse  des  Peloponnes  S.  33—41. 
Mit  Karle. 

C.  Vogel,  Neue  Karle  der  Ralkanhalbinsel 
in  Ad.  Slielcrs  Handatlas.  Vier  Blätter  in 
I  :  1500000.    S.  42—46. 

G.  Schwcinfurth,  Flinders  Pclries  Ausgra- 
bungen in  Fajum  S.  50  —  54. 

C  Vogel,  Nuova  c.irta  d'lialia  alla  scala  di 
I  a  500000  deir  Islituto  geografico  militare. 
Firenze  1890.     S.  54—56. 

A.  Philippson,  Die  Bevölkerung  Griechen- 
lands.    Berichtigung  S.  56. 

K.  Mitzopulos,    Die  Erdbeben    in    Griechen- 
land und  der  TUrkei.     S.  56. 
Mnemosync.    N.  S.  Vol.  Xll.   1890, 

Pars  1.  u.  a.  J.  v.  L.  ßoüt  isi  ylirnTQ  S.  49 
—51. 

J.   v.   Lecuwen,      Quncsliones    ad    historiani 
scenicam  perlinentes  fcontinuaoiur  ex  Vol.  XVI 
pag.    43S)    IV     De  Aeschyli    itincribus    siculis. 
S.  68-75- 
Nord  und  SUd   1890. 

Heft  154   (Januar)   u.    a.   G.  Hirchfeld,    Zur 
Gntwickelungsgeschichte   von    Kunstsammlungen 
S.  55-66. 
Notlxie  degli  scavi  di  .nntichitii.     1889. 

Ottobre.  S.  285  —  349.  Mit  einer  l'afel. 
Reg.  XI  (Transpadann) :  l.  Chivasso.  Tonibc 
romane  scoperte  cntro  l'abitato;  2.  Pinerolo, 
Tesorctto  monetale  scopcrto  entro  la  cillil.  — 
Reg.  X  (Liguria):  3.  Asti.  —  Reg.  XII  (Cispa- 
dana):  4.  Coper.znio.  Di  una  nccropoli  dell' 
etä  del  bronzo;  5.  Bologna.  Scavi  dell'  arcaicn 
necropoli  italica  nel  prcdio  giä  Benacci;  ora 
Caprara,  presso  Bologna  negli  anni  1887 — 88. 
1"  Residui  di  abitazioni  romane ,'  2"  Avanzi  di 
sepolcri  gallici :  3"  .Sepolcri  ilalici.  Sechzig 
Gräber.  S.  288  — 333  (E.  Brizio).  Mit  Tafel  I 
und  drei  Abbildungen  im  Text.  6.  Rimini.  — 
Reg.  VI  (Umbria):  7.  Noccra-Uinbria.  —  Reg. 
VII   (Etruria):  8.  tirvieto.    Nuove  indagini  nell' 


nrcn  (li  tin  nnticn  «aniuario  in  contrndn  la  Ca- 
|ircttn,  ncl  torritorio  di  Orvieto;  g.  Corncfo-Tnr- 
quinin.  Nuovi  scavi  della  necrnpoti  lar<]uinic5c. 
•''■  335—337  (W.  Heibig).  —  Reg.  I  (Latium  et 
Campania):  lo.  Roma  .S.  337  —  34«  (O.  Galll. 
R.  Lanciani).  —  Campania:  II.  Napoli.  Nuove 
scnpurte  (li  antichitä  in  sczione  i'enclino.  Tninhc 
cd  anliclii  oggetti  trovati  nclla  sc7.ionc  di  C'liinia 
.S.  341 — 343  (K.  Colonna).  —  Reg.  IV.  .Snmnium 
et  .Saliina)  I'aeligni:  12.  Goriano  Sicoli.  —  Reg. 
III  (L.ucania  et  Bruttii) :  15.  I'cslo.  —  Snrdinia: 
16.  Tcrranova  Fau»ania. 

Novetnbre.  S.  351 — 390.  Reg.  X  (Venetia): 
I.  S.  Giovanni  (Armi  preis(oriolie) ;  2.  Zovon; 
3,  Verona  (Kpigrafi  Inline  ed  iscrizione  greca 
cristiana).  -  Reg.  XI  (Transpadana)  Niiovc 
scopertc  nel  Bergama.sco;  4.  Antegnate;  5. 
Caslel     Cerrctto;     6.    Romano    di     Komhardia; 

7.  Costa  di  Mcr.zate.   —    Reg.  VIIl   (Cispadana): 

8.  Fontanell.ito  (1  erramara  Castella/zoJ.  —  Reg; 
VI  (l'mbria):  9.  Fulignn  (Kpigrafi  latinc).  — 
Reg.  VII  (Etriiria):  10.  Orvieto  (Nuovi  scavi 
dclla  nccropoli  settenlrionalc  dell'  antiea  V0I- 
üinium);  11.  Capranica  di  Sutri  (Sarcofago 
marmorco:  nclla  fronte  qu.ittro  gcnictti  alati  che 
suslengono  tre  encarpi  .  .  .  nl  di  sopra  dcgli 
encarpi  sonvi  gruppelti  di  ba.isorilicvo  con 
rappresentanta  del  niiln  di  Tesco  ed  Ariannn). 
—  Reg.  I  (Latium  et  Campania):  12,  Roma 
S.  360 — 367  (Sul  ciglio  della  rupe  cnpitoiina, 
che  risponde  sulln  via  di  Marforio  e  statu  sco- 
perto,  alla  fjuota  di  m.  26,50  sopra  il  r.cro  di 
I'ia;:za  Veneria  un  tratio  .issai  iiiiportante  delle 
mura  serviane  [Lanciani]  .  .  .  l'rcsso  la  torre 
degli  Anquillara ,  nel  punio  ovo  la  via  dclla 
Lungarctta  e  nttravcrüata  daila  strada  che  va  al 
ponte  Garibaldi  importitnti  avnn;ti  di  antichissime 
costriuioni  romanc;  graiidi  arcate  d'opera  <[ua- 
drata  di  tiifo,  non  ninllo  dissimili  dai  fornici 
delle  mura  serviane  (L.  m.  6,70);  dal  laln  Ira- 
montano  tcrininano  in  un  niuraglinne  egiialnicntc 
co^truilo  a  grandc  parallelcpipedi  di  tufo: 
Avan/i  du  im  viadotto  che  in  epoca  antichissima 
fu  costniito  lungo  la  riva  destra  del  fiume  a 
fine  di  mettere  in  comimicazione  da  quci  lato 
i  poiiti  l'nlatino,  C'e«tio  e  Gianicolensc'  [Gatti. 
Marchctli].  —  In  den  I'rati  di  caslello  wurden 
zwei  Sarkophage  ohne  bemerkenswerthen  Inhalt 
gefunden ,  von  denen  der  eine  ohne  Verzierung 
der  andere  mit  dem  von  gewühnlichen  Anio- 
rtlfen  gehaltenen  Brustbild  des  Verslorbencii 
und  am  Ueekel  Amoretten  bei  der  Weinlese  und 
an  den  Ecken  ebensnlclie  mit  Jagdgerüthen  vcr-. 


ziert  ist;  alle  diese  Reliefs  waren  vergoldet. 
Der  Deckel  des  anderen  Sarkophags  trägt  auf 
seiner  Innenseite  den  Anfang  einer  grofsen 
Ehreninschrift,  wahrscheinlich  des  Augustus.  — 
Zwischen  dem  3.  u.  4.  Meilenstein  der  Via  Appin 
nuova,  zwischen  dieser  und  der  alten  Via  Latina 
wurden  Reste  einer  ganz  allen  Strafse  gefunden 
[Lanciani].  Sonst  fast  nur  Inschriften,  Ziegel- 
stempcl  und  unbedeutende  Funde.  —  Campania: 
13.  Caivano;  14.  Acerra;  15.  Napoli;  t6.  Pompei. 
Giornalc    dcgli    scavi    rcdatto    dai     soprastanti. 

—  .Sicilia:  Scopertc  archeologico  -  epigrafichc 
nclla  citta  e  prnvincia  di  Siracusa  (Orsi):  17. 
Siracusa  S.  369 — 387  (Griechische  Inschriften 
von  Ortygia  und  von  der  Agora.  Untersuchung 
von  acht  der  von  Cavallari,  Topogmfia  di  Sira- 
cusa S.  I39f.  und  .Schubring,  I'hilologus  XXII 
S.  577f.   besprochenen   Brunnenschachte   8.  372 

—  382.  Die  Funde,  meist  .Schcrlien  von  Thon- 
gefiifsen  —  ein  Suiok  mit  einem  (0,08  hohen) 
Atlant  in  Relief  unter  einem  weit  vorspringen- 
den Gesims  ist  S.  378  abgebildet  — ,  gehrtren 
fast  ausschliefslich  dem  4.  u.  3.  Jahrhundert  v. 
Chr.,  keine  der  römischen  Zeit  an.  Inschriften 
(griechische  und   lateinische)    und  andere  Funde 

—  hervorgehoben  wird  die  Terracnttaslatuettc 
eines  Silcns  —  aus  der  Neapolis,  aus  der 
Necropoli    del  Fusco    und  anderen  Stadtibeilen. 

—  iS.  Palazzolo  Acrcidc  (Akrai)  S.  387 — 389 
(Archüische,  bustrophedon  geschriebene  Inschrift 
auf  einem,  r.  u.  vielleicht  I.  unvoUstiindigen, 
Fragment  aus  Kalkluff,  die  der  Herausgeber 
liest:  npT/(ii  titxi,  als  Grabschrift  erkliirt  und 
auch  in  paläographischcr  Hinsicht  erlHulcrt.  — 
19.  S.   Paolo  in   Solarino;  20.  Melilli. 

Diccmbrc.  S.  391—414.  Reg.  X  (Vcnclia): 
I.  Cnsclle  d'  Erbe;  2.  Fontanella.  —  Reg.  XI 
Transpadana):  3.  Gran  S.  Bcrnardo;  4.  .Sarre; 
5.  Sainl-Vinccnt.  —  Reg.  IX  (Liguria):  6.  Cen- 
gio.  —  Reg.  VIII  (Cispadnna) :  7.  Ravenna.  — 
Reg.    VI     (Lmbria):    8.    Citth    di    Cnstello.    — 

—  Reg.  I  (Latium  et  Canipania) ;  9.  Roma. 
398 — 403  (u.  a,  wurden  zwischen  d*ni  Militar- 
hospital  auf  dein  Caclius  und  der  Via  di  S. 
S.  Stefano  Rotondo  die  Reste  eines  Gcbiiudcs 
aufgedeckt,  das  nach  den  gefunilenen  Inschriften 
die  von  einem  gewissen  M.  Poblicius  Hilarus 
ftjr  das  Collcgium  der  Dendrnphori  errichtete 
basilica  Hilariana  ist.  Von  der  zum  Dank  von 
dem  Collcgium  errichteten  Statue  <le5  Hilanis 
wurde  die  Basis  und  vielleicht  der  Kopf,  der 
in  die  Antonincnzcil  weist,  gefunden).  —   Cam- 


pania:    10.  Pozzunli;    II.   Napoli:    12.  Pompei, 
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ZUM  Jahrbuch  des  Archäologischen  Instituts 
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JAHRESBERICHT 
ÜBER  DIE  THATIGKEIT  DES 

KAISERLICH  Dl-IUTSCHEN 
ARCHÄOLOGISCHEN  INSTITUTS 

erstattet  in  der  Gcsnmmtsit/.ung 

der  K.  Akademie  der  VVi'scnschaften  am  5.  Juni  1890 

(s.  Sitzungsberichte   12.  Juni    1890). 

Der  Bericht  Über  die  Thütigkcit  des  Instituts 
im  Rechnungsjahre  1889/90,  welcher  der  Künig- 
licben  Akademie  der  Wissenschaften  lu  erstatten 
ist,  ist  zugleich  an  erster  Stelle  ftlr  unsere  Mitglieder 
bestimmt,  denen  gegenüber  der  Centraldirection  be- 
somliTS  daran  gelegen  sein  mufs,  dafs  sie  von  dem 
gan/.en  Leben  der  Anstalt,  welcher  sie  haben  an- 
gehören wollen,  laufend  in  Kcnntnifs  gehalten  werden. 

Am  10.  bis  13.  April  1889  fand  die  jHhrliche 
ordentliche  l'Irnarversammlung  der  Centraldirection 
in  Berlin  statt. 

Die  Centraldirection  ergüntte  in  dieser  Ver- 
sammlung die  Zahl  der  Institutsmitglieder  durch 
folgende  Wahlen :  «um  Ehrenmitglicde  wurde  er- 
nannt Hr.  von  Radowiti  in  Constanlinnpcl ;  «u 
ordentlichen  Mitgliedern  die  IUI.  Conte  Antonelli 
in  Terracina,  Brizin  in  Bologna,  von  Domasüewski 
in  Heidelberg,  I'ercy  Gardner  in  Oxford,  Ernest  A. 
Gardner  in  Athen,  Kieseritzky  in  Petersburg,  Koepp 
in  Berlin,  Narducci  in  Rom,  Sogliano  in  Neapel, 
Waldstein  in  Athen,  Winter  in  Berlin;  zu  Corre- 
spondentcn  die  HM  Centerwall  in  Süderhanin, 
Kicker  in  Leipzig,  Botho  Graef  in  Berlin,  Kawerau, 
J.  Kokkidis  in  Athen,  Knndnieon  in  Smyrna,  Pichler  in 
Graz.,  A.  Schneiiler  in  Athen,  Cecil  Smith  in  London, 
Winnefcld  in  Rom.  Diesen  Ernennungen  folgten  lum 
9.  Deceniber  zu  ordentlichen  Mitgliedern  die  der 
HH.  Bühn  in  Nienburg,  Bornnann  in  Berlin,  Kaupert 
in  Berlin,  Koldewey  in  Hamburg,  Lindenschniit  in 
Mainz,  MUnti  in  Paris,  Norton  in  Cambridge  (M.nss.), 
Scbuchhnrdt  in  Hannover,  Trendelenburg  in  Berlin; 
zu  Correspondentcn  die  der  HH.  Dabclon,  Haus- 
souUier,  Pottier,  S.  Keinach  in  Paris. 

Dem  Institut  ging  im  Laufe  des  Jahres  die  Nach- 
richt vom  Verluste  folgender  Mitglieder  zu:  Karl  Beet- 
Arcliaulogiflchcr  Aiii«iger   1490. 


ticbcr  (t  19.  Juni  1889),  H.  Hcydemann  ff  10.  Okto- 
ber 1889),  K.  Lorcntzcn  (f  i».  Mai  1888),  L.  v.  Ur- 
lich5(t 3. November  1889),  E.LUbbert(t  31.  Juli  1S89), 
F.Piper  (f  28.  November  1889),  J.  Sacaze  (f  im  No- 
vember 1889),   W.  Studemund  (f  8.  August  1889). 

Se.  Majest.*it  der  Kaiser  geruhten  unter  dem 
24.  August  1889  die  bisher  commissarisch  beauftrag- 
ten zweiten  Secretare,  Hrn.  Christian  Hülsen  in  Rom 
und  Hm.  Paul  Wollers  in  Athen  zu  etatsmäfsigen 
zweiten  .Secrcfarcn  des  Instituts  an  den  genannten 
Orten  zu  ernennen. 

Die  Rcisestipendien  für  1889/90  wurden  vom 
Auswilrtigen  Amte  auf  VorschKig  der  Centraldirec- 
tion verliehen  den  HH.  Brückner,  Ihm,  Kern,  Sauer, 
sowie  das  fUr  christliche  Archacologie  dem  Hrn. 
Paul  Gerhard  Ficker. 

Der  Centralleitung  des  Instituts  in  Berlin  liegt 
aufser  den  .\ufgaben  der  Gesch-iftsfUhrung  nament- 
lich die  .Sorge  für  Publicalionen  ob.  Unter  diesen 
kommt  die  der  »antiken  Denkmäler-,  ganz  besonders 
unter  Mitwirkung  auch  der  Sekretariate  in  Rom  und 
Athen  zu  Stande.  Das  vierte  Heft  des  ersten 
Bandes,  ausnahmsweise  mit  1 3  Tafeln,  erschien  auch 
dieses  M.il  am  Ende  des  Rechnungsjahres.  Hrn. 
Pietro  Narducci  in  Rom  verdanken  wir  c?,  dafs 
seine  umfassenden  Atifiinlimcn  der  Cloaca  maximn 
für  dieses  Heft  von  Hrn.  Paul  Graef  gezeichnet  und 
von  Hrn.  Richter  herausgegeben  werden  durften.  Vom 
römischen  .Secretariate  wurden  zwei  Tafeln  mit  den 
Trajanischen  Reliefs  am  Constantinsbogen  und  eine 
die  Statue  des  Meleager  im  Vatican  betreffende  bei- 
gesteuert. Das  athenische  Secretariat  lieferte  zwei 
Tafeln  mit  farbigen  Architectur-  und  Sculptur<.tUcken 
aus  der  Zeit  vor  den  I'crscrkriegcn  von  der  Akro- 
polis  zu  Athen  und  regte  die  Herausgabe  bemaller 
Thonsarkophage  aus  Klaiomenai  an,  welche  Hr.  Win- 
ter unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Heberdcy  besorgte. 
Kür  die  Ausführung  des  Hnuptblattes  that  Hr.  van  Gel- 
dern als  Zeichner  sein  Bestes.  Als  für  ein  ansehn- 
liches FundstUck  auf  deutschem  Boden  stellten  wir 
Hm.  Hettncr  fUr  das  Mosaik  des  Monnus  in  Trier 
drei  Tafeln  zur  Verfügung,  zu  deren  Ausführung  ilr. 
Eichler    se  Kndlich    gestattete    der 
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Besitzer  eines  erleseocn  Mamionverkes,  einer  Wieder- 
holung ck'5  Kopfes  der  Pmxitelischen  Aphrodite,  Hr. 
von  Kaufmann  in  Rerliii,  die  Vorlage  su  einer  Tafel 
vom  Original  zu  entnehmen.  Mit  der  Reproduction 
der  T.ifelvorlagen  war  fllr  den  Kupferstich  Ilr.  Geyer, 
für  Lichtilruck  die  Kaiserliche  Reichstiruckerei  und 
Hrn.  Riffarth's  Kunstanstalt,  für  die  dieses  Mal 
stark  btrvortrctcnden  Karbcntafeln  flrn.  .Stcinbock's 
lithographische  Anstalt  betraut. 

Bei  der  Redaction  der  antiken  Denkmäler  wie 
des  Jahrbuchs  stand  dem  Generalsecrelar  auch  in 
diesem  Jahre  Mr.   Koepp  hlllfreich  zur  Seite. 

Her  vierte  Band  des  Jahrbuchs  erschien,  durch 
das  Hinzutreten  eines  Beiblattes,  des  archäologischen 
Anzeigers,  in  erweiterter  Gestall.  Die  AufsKtic  im 
IKiuptblatle  berühren  cinigcrniafsen  das  ganze  Ge- 
biet der  .■\rchnologie,  indem  Topographie  und  Ar- 
chitecturwissenschaft,  Untersuchungen  über  plastische 
Werke  der  verschiedenen  Gattungen,  Uliev  Wand-  und 
Vasenmalerei,  sowie  Forschungen  zur  Gemmenkunde 
vertreten  sind.  Bei  der  Illustration  wurde  gegenüber 
der  Beigabe  von  Tafeln  die  leichtere  Form  von 
Abbildungen  im  Texte  möglichst  bevorzugt.  Im 
Anzeiger  ist  der  frUher  unterbrochene  Abdruck  der 
Sitzungsberichte  der  Berliner  archäologischen  Ge- 
sellschaft volKliindig  nachgeholt  und  wird  nunmehr 
laufend  weitergeführt;  wir  stnil  auf  Seiten  der  Ge- 
sellschaft Hrn.  Trendelenburg  hierbei  für  seine 
V'erniillelung  zu  ständigem  Danke  verbunden.  Kerner 
wurde  es  durch  d.is  Kntgegenkonuuen  säniTulliclier 
Herren  Vorsieher  der  Sammlungen  mUglich,  im  .-Vn- 
zeiger  dieses  Bandes  zum  ersten  Male  die  Krwer- 
bungsberichtc  aller  tJffentlichcn  AntikensammUmgen 
in  Deutschland  zu  vereinigen.  Während  der  An- 
zeiger sonst  für  mannigfachen  Inhalt,  wie  ihn  der 
Augenblick  bringt,  den  Platz  geboten  hat,  ist  die 
Bil)liographie  als  ein  weiteres  slämliges  Hauptstllck 
in  ihm  fortgeführt,  und  unter  dem  Heistande  in- 
und  ausländischer  Freunde  der  Sache  ist  dabei  das 
Bestreben  auf  Vollständigkeit  gerichtet  geblieben. 

1  Als  zweites  Ergänzungsheft  des  Jahrbuchs  er- 
schienen von  Hrn.  Bohn  unter  Mitwirkung  des 
Hrn.  Schuchhnrdl  herausgegeben  die  -AlterthUmer 
Von  Aegne«. 

Das  bereits  im  vorigen  Jahresberichte  angekün- 
digte Ergäniungshcft  der  tMonumfuti  incdili-,  sowie 
die  Einzelausgabe  der  Decorationen  des  bei  der 
Farnesina  am  Tiber  aufgedeckten  röiuischen  Hauses 
haben  noch  nicht  fertig  gestellt  werden  können, 
doch  ist  von  .Seilen  einzelner  Instilutsnvitglieder  und 
namentlich  des  Secretariats  in  Korn  das  da/u  Er- 
forderliche beschafft  worden,  so  dafs  der  Druck- 
legung voraussichtlich   nichts   mehr    im   Wege  steht. 


Vollendet  wurde  am  Schlüsse  des  Rechnunjfs- 
jahrcs  die  auf  eingehemlen  .Studien  an  Ort  und 
Stelle  beruhende  Monographie  von  R.  Koldcwcy 
Über  die  antiken  Ftaureste  der  Insel  Lcsbos,  xu 
welcher  Ilr.  I.olling  Beiträge  lieferte  und  deren 
kartographischer  Theil  der  Mitwirkung  des  Hrn. 
Kiepert  viel   verdankt. 

Die  Reproduction  der  Archilecturzcichnungen 
von  Sergius  IwanofT  ist  in  Erfüllung  testamentari- 
scher Bestimmung  nach  Mafsgabe  iler  zur  Verfügung 
stehenden  Mittel  fortgeführt.  Herrn  tlotkin  verdan- 
ken wir  biographische  Mittheilungen  über  IwanoflT, 
welche  bei  der  Herausgabe  benutzt  werden   sollen. 

Hrn.  Robert's  ausdauernder  Arbeit  verdankt 
es  das  Institut,  dafs  von  dem  Sammelwerke  der 
antiken  .Sarkophagrelicfs  ein  erster  Band  hat  aus- 
gegeben werden  kOnnen.  Der  l'lan  zu  diesem 
grofsen  Werke  wurde  schon  von  Otto  Jahn  gc- 
fafst  und  fing  an  in's  Leben  zu  treten,  als  das 
Institut  im  Jahre  1870  Friedrich  Matz  die  Aus- 
führung Übertrug.  Wozu  Matz  den  Grund  legte, 
was  aber  nach  seinem  frühzeitigen  Hingange  eines 
iler  -Vufgabe  voll  sich  widmenden  Bearbeiters  ent- 
behrte, das  hat  dann,  vom  Jalire  1879  an,  Hr.  Carl 
Robert  erfolgreich  in  die  Hand  genommen.  Das 
ganze  Werk  dürfte  nach  seinem  Anschlage  etwa 
3000  Sarkophagcreliefs  auf  etwa  1000  Tafeln  um- 
fassen. Davon  enthält  der  jetzt  ausgegebene  Band 
65  Tafeln  mit  dem  kritisch-exegetischen  Texte  zu 
203  Sarkoph.igreliefs.  Beigegeben  sind  sechs  Re- 
gister und  ein  Vorwort,  in  welchem  der  Heraus- 
geber namentlich  auch  von  den  benutzten  Siimm- 
lungen  von  Handzeichnungen  des  15.,  t6.  Und 
17.  Jahrhunderts  eine  chronoUigische  übersieht  ge- 
geben hat.  Der  Band,  der  ZifTernfoIge  narh  der 
zweite,  umfnfsl  die  Darslethingen  aus  mythologischen 
Cyclen.  Fünf  andere  Bände  sollen  folgen  mit  den 
Darstellungen  .tus  dem  Menschenleben,  aus  Einzel- 
niythcn,  aus  dem  bakchischen  Kreise,  aus  dem  der 
Musen,  Nereiden  und  Eroten  und  endlich  mit  deco- 
rativer  Sculptur.  Der  Grote" sehen  Verlagsbuchhand- 
liiiig  gebührt  für  ihre  Ihatkräftige  Mitwirkung  beider 
in  mancher  Hinsicht  schwierigen  Herstellung  dieses 
Bandes  ganz  besonderer  Dank. 

Bei  der  Sammlung  der  antiken  Terracoiten 
unter  Leitung  des  Hrn.  Kekule  ist  durch  llni. 
Winter  ein  mit  Skizzen  versehener  Zettelkatalog 
aller  vorkommenden  Typen  mit  Verzeichnung  der 
Einzelexemplare  in  .\ngrifT  genommen  und  bereits 
erheblich  geftirdcrt,  welcher  dem  Fortschritte  des 
Ganzen  sehr  zu  .Statten  kommen  wird.  Der  Bnnd 
der  durch  die  Campana'sche  Samndung  besonders 
bekannt    gewordenen    Thonreliefs    ist    der   nttch&tc. 
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dessen  Herausgabc  betrieben  ^vird ;  Hr.  von  Rhodcn 
hat  ihm  seine  ganze  verfügbare  Zeit  gewidmet. 

Auch  bei  der  S.-immlung  der  etruskisehcn  Urncn- 
relic-fs  hat  der  Her.iusgeber  Mr.  Körte,  in  dankcns- 
werthustcr  Weise  die  Kertigstellung  eines  Ilalbban- 
des  noch  am  Ende  des  Rechnungsjahres  hcrbcige- 
ftihrt,  bei  der  Drucklegung  unterstQtzt  vom  römischen 
Secretnrial.  Der  Ilalbhand  enthüll  die  Darstellungen 
aus  der  llcroensagc  mit  Ausnahme  des  Iroischen 
Cyclus.  Die  Tafeln  waren  zum  gröfseren  Thcilc 
bereits  unter  Leitung  Hrn.  Brunn's,  aus  dessen 
Händen  die  Fortsetzung  der  Herausgabc  auf  Hrn. 
Ki)rtc  überging,  gestochen.  Über  das  Verhältnifs 
seiner  Arbeit  zu  der  des  Hrn.  Brunn  spricht  sich 
Hr.   Kürte  im   Vorworte  des  Halbhandes  aus. 

Hei  der  ebenfalls  in  Hrn.  Körte's  Händen 
liegenden  Fortsetzung  der  Gerhard'schen  Samm- 
lung etruskischer  -Spiegelzeichnungcn  steht  die  Aus- 
gabe eines  zehnten  Heftes  bevor.  Zur  Vermehrung 
des  Nfatcrials  bat  namentlich  Hr.  Heibig  beige- 
tragen und  auch  eine  Reise  des  Hm.  Körte  nach 
Griechenland   ist  der  Arbeit  zu   Statten  gekommen. 

.\ls  vom  Institute  unterstützt  ist  femer  die  von 
Hrn.  Conie  im  Auftr.nge  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  besorgte  Sammlung  umi 
Herausgabe  der  attischen  Grabreliefs  zu  crwühncn. 
Das  erste  Heft  ist  erschienen,  25  Tafeln,  mit  den 
sämmtlichen  bekannten  Ülierresten  aus  der  Zeit  vor 
den  l'erserkriegcn  und  dem  Anfange  der  zahlreichen 
Überreste  der  folgenden  Periode,  enthaltend.  Neben 
dem  Secretariate  in  Athen  hat  dort  Hr.  Brückner 
dem  Unternehmen  in  die  Hand  gearbeitet.  Sonst 
erhebliche  Förderung  hat  eine  Reise  des  Hrn.  Conze 
nach  Kngland  gebracht.  Dank  dem  freundlichsten 
Entgegenkommen  dortiger  Sammlungsvorstände,  Pri- 
vatbesitzer und  der  Sache  nahestehender  Gelehrter. 
Für  die  im  Anschlüsse  an  das  Wiener  Unternehmen 
vom  Institute  in  die  Hand  genommene  Sammlung  der 
nichlattischcn  griechischen  Grabreliefs  ist  ein  grofser 
Forlschritt  gemacht,  fUr  den  das  Institut  Hrn.  Kiesc- 
ritzky  in  Petersburg  zu  Dank  verljundcn  ist.  Ilr.Kiese- 
ritzky  hat  die  Exemplare  sUdrussischer  Fundorte  so  gut 
wie  vollständig  in  photographischen  Aufnahmen  zu- 
sammengebracht und  hereitel  sie  zur  Herausgabe  vor. 

Wie  von  Berlin,  so  auch  von  Rom  und  Athen 
aus  hat  das  Institut  die  Beschaffung  photographischer 
Aufnahmen  antiker  Portr.iitsculplurcn  in  AngrifT  ge- 
nommen, deren  Copien  käuflich  gemacht  werden 
sollen,  um  so  der  immer  mit  besonderen  Schwierig- 
keiten kilmpfendcn  ikonographischen  Untersuchung 
Vorschub  zu  leisten.  Es  sind  zum  Beginn  die 
griechischen  Portraits  im  britlischen  Museum  aufge- 
nommen, sowie  einzelne  Stücke  in  römischen  Samm- 


lungen   und     in    Neapel.       Den    IUI.    Hicks     und 
Arndt  verdanken  wir  Geschenke  für  diese  Sammlung. 

Die  HH.  Curtius  und  Kaupert  haben  von  den 
mit  Unterstützung  des  Königlich  preufsischen  Un- 
terrichtsministeriums und  des  grofsen  Generalstabs 
erscheinenden  Karten  von  Attika  ein  Blatt,  die 
Region  M.irathon  umfassend,  herausgegeben,  zu- 
sammen mit  einem  Abschnitte  des  Textes  von  Hrn. 
Milchhöfer,  welcher  alle  bisher"  erschienenen  Blätter 
nunmehr  vollständig  behandelt.  Die  HH.  von  Ku- 
rowski  und  von  Zglinicki  sind  fUr  die  weiteren  Auf- 
nahmen   an  Ort    und  Stelle    thätig  gewesen. 

Das  Institut  hat  durch  den  Generalsecretar 
auf  der  Versammlung  deutscher  Philologen  und 
Schulmilnner  in  Görlitz  eine  Verständigung  Über 
die  nicht  neue  Frage  gesucht,  wie  <lie  Ergebnisse 
archäologischer  Forschung  zur  Belebung  und  Er- 
leichterung des  Gymnasialunterrichts  immer  mehr 
vcrwcrthet  und  so  für  unsere  allgemeine  Bildung 
fruchtbarer  gemacht  werden  könnten.  Es  konnte 
im  Kreise  der  Herren  Gymnasiallehrer  nicht  «n 
einem  lebhaften  Entgegenkommen  fehlen  und  na- 
mentlich sprach  man  sich  d.ihin  aus,  dafs  vor 
allem  den  Herren  Lehrern  selbst,  mehr  als  das 
zumal  an  kleinen  und  von  Hauptstädten  entlegenen 
Orten  bisher  leicht  möglich  ist,  Gelegenheit  geboten 
werden  möchlc  im  laufenden  Zusammenhange 
archaeologischer  Kennlnifs  und  Anschauung  zu 
bleiben.  Ein  dahin  zielender  Vorschlag  begegnete 
sich  mit  Absichten  .Sr.  Excellenz  des  Hrn.  Ministers 
von  Gofsler.  Dieser  bcschlofs  an  einzelnen  Mit- 
telpunkten archäologischer  Sammlungen  und  Studien 
in  Prcufsen  einen  Versuch  mit  Anschauungscursen 
über  Hnuptthemala  der  neueren  arch.Hologischcn 
Forschung  für  Gymnasiallehrer  zu  machen.  Diese 
Kurse  haben  inzwischen  in  den  Oslerfericn  in  Ber- 
lin ,  wo  die  General  vcrw.-iltung  der  Königlichen 
Museen  mit  der  Ausführung  beauftragt  wurde,  und 
in  den  Pfingstferien  auch  in  Bonn  und  Trier,  wo  die 
HH.  Locschcke  und  llcitner  bereitwillig  dafür  ein- 
getreten sind,  stattgefunden. 

Dem  Bedürfnis  nach  eigenen  Räumen  für  die 
Centraldircciion  ist  einstweilen  durch, Miete  abge- 
holfen. Hierbei  konnte  zugleich  eine  zweckrnäfsige 
Verbindung  mit  dem  langjährigen  Bureaubeamten 
der  Centraldirection  ,  Herrn  Rcchnungsrath  Ullrich, 
besser  als  bisher  gesichert  werden,  was  bei  Herrn 
UUrich's  kundiger  und  gewissenhafter  Thätigkeit 
für  die  Erledigung  der  wachsenden  Geschäfte  von 
gröfstem  Werte  ist. 

In  Rom    und  Athen    wurde    die  Thätigkeit    des 
Weise    von    den  .Secretaren, 
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denen  in  Rom  Hr.  Mau  zur  Seite  stand,  unter 
Thcilnahme  einer  stets  wachsenden  7.ahl  gelehrter 
Bc<^ucher  nus  Deutschland,  der  Stipendiaten  und 
anderer  Freunde  des  Instituts  weitergeführt.  Die 
Beobachtung  wurde  dabei  nach  Mi^glichkeit  Über 
den  Sitr.  der  beiden  Zweiganstallen  hinaus  .lusgcdchnl. 

Von  Rom  aus  bereisten  beide  .Secretnrc.  der 
eine  Sud- ,  der  andere  Norditalicn.  Her  erste  Sc- 
crctar,  Hr.  Petersen,  wurde  auf  seiner  Reise  auf 
die  Bedeutung  einer  fast  dem  Boden  gleich  ge- 
machten 'rcmpelruine  des  cpizcphyrischen  Lokri 
aufmerksam.  Auf  seinen  Antrag  liefs  sich  das  KiSnig- 
lich  italienische  Unterrichtsministerium  sogleich  be- 
reit finden  die  Untersuchung  durch  Ausgrabung  an- 
zustellen. Sic  fand  unter  Leitung  des  Hrn.  Orsi 
statt,  an  dessen  Seite  Hr.  Petersen  Theil  nahm, 
und  auf  kurze  Zeit  war  auch  der  erste  Secretar  aus 
Athen,  Hr.  Dörpfeld,  zugegen.  Die  Annahme  bestä- 
tigte sich,  welche  der  Anlafs  gewesen  war  auf  den 
Vorschhag  der  Untersuchung  einzugehen,  dafs  der 
Tempel  ein  Bau  ionischen  Stils  aus  ziemlich  frllher 
Zeil  ist,  und  die  Ausgr.ibung  wurde  aufscrdcm  durch 
flicEnlticckung  einer  Gruppe  vomSculpturcnschmuckc 
des  Tempels  belohnt.  Der  zweite  Secretar ,  Hr. 
Hülsen,  verfolgte  auf  seiner  Reise  in  Oberitalien 
namentlich  auch  Studien  von  Quellniaterial  zur 
Topographie  Roms.  Hr.  Mau  hielt  seinen  Cuisus 
in  Pompeji  zehn  T.ige  lang  im  Juli.  Von  den 
Sccretarcn  und  Hrn,  Mau  gemeinsam  mit  den  Sti- 
pendiaten und  anderen  Gelehrten  wurde  auch  ein 
Studienausflug  nach  Ostia  gemacht. 

In  Athen  halle  der  erste  Secretar,  Hr.  Dörp- 
feld ,  die  Ehre  Ihren  Majestiitcn  dem  Kaiser  und 
der  Kaiserin  bei  Allerhöchst  deren  Anwesenheil  im 
flktolicr  V.  J.  als  KUhrer  dienen  und  Ihre  Majeslüt 
die  Kaiserin  Friedrich  in  den  l'elojHiniies  begleiten 
zu  dürfen.  Im  April  1S89  fand  unter  Hrn.  DOrp- 
feld's  Führung  mit  zahlreicher  Betheiligung  eine 
Rundreise  durch  den  I'eloponnes  mit  Demonstra- 
tionen vor  den  Denkmälern  statt.  Hr.  ücirpfeld 
ging  ferner  im  November  nach  Hissarlik,  um  an 
Verhandlungen  über  die  Kritik  Theil  zu  nehmen, 
welche  Hr.  Ernst  Botticher  in  Bezug  auf  die  in  Troja 
1>efolgteUntersuchungsmclhodc  oRenllich  gcllbt  hatte, 
betheiligte  sich  im  März  d.  },  an  der  Wiederauf- 
nahme der  Ausgrabungen  des  Hrn.  Schliemann 
auf  Hissarlik  und  machte  im  Januar  und  Februar 
d.  J.  eine  Rundreise  durch  Cypern  begleitet 
von  Hrn.  Ohnefalsch -Richter.  Seiner  Theilnahine 
nn  der  Untersuchung  in  Lokri  wurde  bereits 
gedacht.  Aufserdem  besuchte  Hr.  Ücirpfeld  die 
Ausgrabungen  der  athenischen  nrchUologischen  Ge- 
sellschaft   bei  Megara    unil    beide    lUrren    Secrclare 


nahmen  an  Ort  und  Stelle  Kcnntnifs  von  den  für 
die  Kunde  altatlischer  Grabanlagen  ergebnifsrcichcn 
Untersuchungen  der  Königlich  griechischen  Regie- 
rung bei  Velanidesa  und  Vurwa.  Eine  iin  .auftrage 
des  athenischen  Seeretarials  unternommene  Bercisung 
eines  Tlieiles  der  Strecke  der  im  Bau  bcgrifTcncn 
Eisenbahn  nach  Angora  beendete  Hr.  Gracf  bereits 
im  April  v.  J. 

Von  Rom  und  von  Athen  aus  waren  aufscrdcm 
die  .Stipendialen  auf  verschiedenen  Reisen,  wie  fllr 
ihre  Studii.'n,  so  fllr  die   Inslilulsaufgaben   thhtig. 

Wir  erwähnen  dankbar  die  erhebliche  Erleicli- 
tcrung,  welche  die  Dircction  des  Österreichisch- 
ungarischen  Lloyd  der  Reisctbatigkeit  des  Institurs 
auch  in  diesem  Jahre  hat  zu  Theil  werden  lassen, 
wie  auch  die  fortgesetzte  Geneigtheit  der  k.  k.  priv. 
Österreich.  Nordwcsfbahn  und  der  (tsterr.-ung.  Staatt- 
Eisenbahn-Gescllschaft. 

Die  .Sitzungen  und  die  Vorträge  der  Herren 
.Sccretare  vor  den  Denkmülern  wurden  in  Rom  und 
Athen  während  der  Wintermonate  abgehalten.  Die 
V'orträge  aufserhalb  Roms  und  Athens  wurden  be- 
reits bei  den  Reisen  erwilhnl.  Beim  gemeins-imen 
Studium  der  Denkmäler  wurde  in  Rom  denen  des 
vaficanischcn  Museums  eine  besonders  eingehende 
Aufmerksamkeit  gewidmet.  Zahlreichen  Anfragen 
von  Fachgenossen  besonders  aus  Deutschland  wurde 
von  den  Secrelariaten  in  Rom  und  Athen  auch  in 
diesem  Jahre  entsprochen. 

Aufser  dem  oben  erwähnten  Aniheile  an  den 
»Antiken  Dcnkm.ilern»  besorgten  die  Secretari,->le 
in  Rom  und  Athen  die  Herausgabe  der  »Mittheilun- 
gcnn;  in  Rom  erschien  der  4.,  in  Athen  der  14.  Band. 
In  Athen  wurden  ferner  namentlich  die  zeichneri- 
schen Vorarbeiten  zur  Sonderausgabe  der  bei  den 
Ausgrabungen  des  Instituts  am  Kabirion  in  Bcioticn 
erzielten  Ergebnisse  betrieben,  über  die  auf  An- 
trag des  Sccrelariats  von  der  Königlich  italienischen 
Regierung  bereits  im  Anfange  des  Jahres  1889  vor- 
genommene Ausgrabung  eines  Tempels  bei  Alntri 
berichicte  Hr.  Winnefeld  in  den  römischen  Mitthei- 
lungen; der  Ahschlufs  dieser  Berichte  Seitens  des  Hrn. 
Cozza  steht  in  Aussicht.  Eine  vorläufige  Übersicht 
Über  die  bereits  erwähnte,  ebenfalls  der  Königlich  ita- 
lienischen Regierung  verdankte  Untersuchung  ini  epi- 
zcphyrischen  Lokri  gab  Hr,  Petersen  in  zwei  Instituts- 
silrungen;  weitere  Herausg.ibc  ist  in   Vorbereitung. 

In  Rom  wie  in  .\lhen  wurden  fUr  die  Instituts- 
arbtiten  und  zur  Vermehrung  des  Apparats  pholo- 
graphische  Aufnahmen  auch  auf  Reisen  von  den 
Inslitutsmitglicdern  selbst  reichlich  ausgeführt,  und 
es  ist  ein  Anfang  damit  gemacht  Copien  solcher 
Aufnahmen  nn  Fachgenossen  abzugehen. 
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Die  Aurstcllung  dtr  Ribliothck  in  dem  ncubc- 
logcncn  Hause  in  Athen  bat  die  Thütigkeit  des 
iwcilen  Secrelars,  Hrn.  Wolters,  stark  ia  Anspruch 
genommen.  Sie  ist  vollendet,  und  Hand  in  Hand 
mit  der  Neuaurslellunj;  ist  eine  ganz  neue  Katalogi- 
sirung  hcwerksliliigt,  eine  Verbesserung,  welche  bei 
gesteigerter  Benutzung  der  Bibliothek  bereits  sehr 
zu  Statten  kommt.  Bei  den  Anschaffungen  wurde 
die  neugriechische  LocaUitleralur  mtkglichsl  berück- 
sichtigt. 

Auch  in  Rom  fand  diu  Bibliothek  andauernd 
starke  Benutzung  von  Gelehrten  verschiedener  Na- 
tionen. Zur  Ergänzung  der  vorhandenen  Verzeich- 
nisse erschien  es  schon  langst  uncriäfslich  einen 
Realkatalog  in  vollkommenerer  Gestalt,  als  er  bis- 
her vorlag,  herzustellen.  Diese  Aufgabe  ist  in  An- 
griff genonimen,  und  zwar  in  der  Absicht  womög- 
lich durch  Drucklegung  eines  solchen  Realkatalogs 
den  l'achgenossen  zugleich  .lufserhalb  der  Bibliothek 
eine  gewifs  wunschcnswerthe  archäologische  Biblio- 
graphie tu  bieten.  Die  Ausfuhrung  der  Arbeit  hat 
Hr.  Mau  Uberoomnicn.  Hr.  iles  Urnnges  hat  dem 
Apparate  des  Instituts  seine  Sammlung  photographi- 
schcr  Negative  mit  Aufnahmen  aus  Griechenland 
zum  Geschenk  gemacht. 

Die  Bibliotheken  in  Koni  und  Athen  verdanken 
Schenkungen  dein  Königlich  preufsischcn  Ministerium 
der  üfTcntlicbcn  Arbeiten  sowie  der  Kimiglichcn 
Akademie  der  Wissenschaften  und  der  Centraldircction 
der  Monujnenia  Germaniae  zu  Berlin,  dem  K.  K. 
Oeslerreichischen  Unterrichts -Ministerium  sowie  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  tu  Wien, 
dem  Ministere  de  l'Instniction  publique  zu  I'aris,  den 
Truslecs  des  brittischen  Museums ,  der  Archäologi- 
schen Gesellschaft  zu  Athen,  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg,  der 
Königlich  sachsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaf- 
ten zu  Leipzig ,  der  Weidmann'schcn  Verlngshand- 
lung  sowie  den  Herren  Jcidels  in  Krankfurt  a.  M., 
Graf  Lanckororisky,  Overbcck  u.  A. 

Die  Wohnungen  in  den  Inslitutshilusern  sind 
sowohl  in  Rom  wie  in  Athen  von  Stipendiaten  uud 
anderen  Gelehrten  fast  immer  vollsliindig  besetzt 
gewesen  und  haben  nicht  immer  ausgereicht  den 
Anmeldungen  zu  entsprechen. 


ARCHÄOLOGIE  UND  GYMNASIAL- 
UNTHRRICHT. 

Auf  Anordnung    Sr.    Excellcuz    des    Königlich 
preufsischcn   Ministers    für  Unter- 

richts- und   Medicinal-  "o 


Gofsler,  haben  die  archäologischen  Ferienkurse  fUr 
Gymnasiallehrer,  von  denen  wir  bereits  im  Anzeiger 
d,  J.  S.  I  zum  Voraus  Nachricht  geben  konnten, 
inzwischen  staltgefunden,  und  zwar  in  der  Woche 
nach  Ustern  in  Berlin,  in  der  Woche  nach  Tfingslen 
in   Bonn   und  Trier. 

In  Berlin  war  derGeneralverwaltung  der  Konigl. 
Museen  die  Veranstaltung  Übertragen.  Die  Vortr.ige 
fanden  bis  auf  den  des  Herrn  Richter  in  den  Konigl. 
Museen  und  durchweg  angesichts  der  Denkmäler, 
AbgUsse  oder  Abbildungen  stall.  Es  lasen  der 
Reihenfolge  der  sechs  Tage  nach  Herr  l'uchstcin 
Über  Schliemann's  Ausgrabungen,  Herr  Curtius  Über 
tJlympia,  Herr  Winter  Über  Denkmäler  aus  der 
Blutezeit  der  altischen  Kunst,  Herr  Conze  Über  Per- 
gamon;  Herr  Richter  erläuterte  das  zur  Zeit  in  Berlin 
ausgestellte  BUhlniann-Wagner'sche  Panorama  von 
Rom,  Herr  Kurtwangler  trug  Über  griechische  Vasen 
vor,  und  Herr  llirschfeld  über  das  Monunientum 
Ancyranum.  Es  nahmen  Thcil  zwanzig  Herren  von 
Gymnasien  der  Provinzen  Brandenburg,  Pommern, 
Posen,  Ost-  und  VVestpreufsen,  Schlesien  und  Üchles- 
wig-IIolsteio. 

Ebenfalls  zwanzig  Herren  aus  den  Übrigen 
preufsischcn  Provinzen  haben  sich  an  den  Kursen 
in  Bonn  und  'l'rier  betheiligt.  Den  Beginn  der 
Vorträge  in  Bonn  machte  Herr  Wiedemann  in  der 
aegyptischcn  Abtheilung  des  akademischen  Kunst- 
museums mit  einem  Überblicke  Über  Entwicklung 
und  wichtigste  Dcnkmälerklassen  der  aegyptischcn 
Kunst.  Hierauf  folgte  an  drei  Vormitlagen  die  Er- 
klärung der  AbgUsse  griechischer  Bildwerke  im 
Kunstmuseum  durch  Herrn  Locschcke,  welcher 
aufserdem  einen  Nachmittag  dem  Vorzeigen  von 
Vasen,  Terrakotten  und  anderen  Werken  der  grie- 
chischen Kleinkunst  widmete,  an  einem  zweiten 
Nachmittage  Über  mykenische  Kunst  und  ihr  Ver- 
hältnis zur  homerischen  Poesie  und  an  einem  drillen 
Über  das  attische  l'hcatcr  im  fUnften  Jahrhundert 
vortrug.  Den  Schlufs  machte  eine  Euhrung  des 
Herrn  BUcheler  durch  das  Museum  der  rbcüusclien 
AllerthUmcr. 

Von  Bonn  begaben  sich  die  Theiinchmer  nach 
Trier,  wo  vom  31.  Mai  bis  zum  2.  Juni  die  Museen 
und  die  Ruinen  der  Stadt  und  Umgegend  unter 
Führung  des  Herrn  Hettner  besichtigt  wurden. 
Herr  Hettner  fafste  dabei  die  Eintelanschauungen 
zu  einer  Geschichte  des  römischen  Trier  und  anderen 
Gcsammtbildem  aus  der  römischen  Welt  zusammen. 
Auch  wurde  gemeinsam  eine  Fahrt  zu  dem  Mosaik- 
boden von  Nennig  und  dem  Grabdenkmale  in  Igel 
unternoumu-n. 

Namentlich    in    Bonn   fand   sich  auch  die  Zeit 
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in  einen  Mcinungsaustiiusch  Über  den  Wcrtli  tlcr 
lur  Zeit  vorhandenen  und  ilen  Schulen  /ugänglichen 
Vcranscliaidichuntjsmitlel  einzutreten.  Kleine  Reihen 
von  MUnzennbbildungen,  ein  oder  zwei  billige  Bilder- 
bogen mit  Darstellungen  ^homerischer  Realien«,  Pho- 
togr.iphie-Serien  von  antiken  I'ortraits  und  von  Götter- 
typen wurden  als  weiter  wUnschenswerth  bezeichnet, 
ebenso  eine  Benachrichtigung  über  cmprelilcnswcrthe 
neue  Werke  zu  Gun<iten  derjenigen  Gymnasien,  an 
deren  Sitzen  der  Buchhandel  nicht  genügend  vertreten 
ist;  endlich  wurde  die  Frage  aufgeworfen,  ob,  wie  neuer- 
lich in  Ocsterreich  geschehen,  eine  Comniission  zur 
Verfolgung  solcher  Zwecke  zu  bilden  sein  mochte. 
So  weit  solche  Wünsche  nicht  inzwischen  Erftillung 
gefunden  haben  werden,  durften  sie  sich  bei  einer 
Wiederholung  und  Vermehrung  der  Kurse,  auf 
welche  wir  hoffen ,  so  wie  etwa  in  kleineren  Kreisen 
auf  der  nächsten  I'hilologenversammlung  aufs  Neue 
besprechen  lassen. 

Im  Anzeiger  d.  J.  S.  I  crwhhnten  wir  eben- 
falls bereits  die  Verhandlungen,  welche  Über  die 
Verwertung  der  Archäologie  für  den  Gymnasial- 
unterricht in  den  Sitzungen  des  Vereines  »Mittel- 
schule« in  Wien  stattgefunden  haben.  Jetzt  hat  die 
Zeitschrift  »Österreichische  Mittelschule«  IV,  1890, 
S.  61  —  72  ausführliche  Berichte  darüber  gebracht, 
namentlich  Herrn  Bcnndorfs  Vortrag  lUber  die  Be- 
deutung der  Archäologie  für  das  Gymnasium«  und 
das  Protokoll  der  in  zwei  Sitzungen  sich  daran 
schliefsenden  Diskussionen  abgedruckt. 


ZUM  BEIA-EDERISCHEN  ArOI.LO. 

•  Der  Bclvcderische  Apollo  ist  am  Ende  des 
15.  Jahrh.  in  Porto  d'Anzio,  unter  den  Ruinen  einer 
Villa  des  Nero,  gefunden.»  llieser  Satz  wird  fast 
von  allen  Archüolngen  und  Kunsthistorikern  ',  die 
sich  mit  der  Statue  beschäftigt  haben,  als  unbe- 
strittene Wahrheit  wiederholt.  Man  sollte  also  den- 
ken, dafs  an  zuverlässigen  Zeugnissen  über  den 
Fund,  der  ja  gleich  dem  Laokoon  bald  die  Be- 
wunderung der  Zeitgenossen  wach  rief,  kein  Mangel 
sein  könne.  Aber  weit  gefehlt.  Die  gedruckten 
Quellen-  des  16.  Jahrh.,    so    Fr.  Albertini,    Aldro- 


')  Nur  Overbeck  bezeichnet  (Kunstmythologie 
II,  5  S.  248)  den  Apollo  als  »iweirelliafler  Herkunft«. 

*)  Auf  die  älteste  Zeichnung  der  .Statue  in  dem 
Skizzenbuche  eines  italienischen  KUnsfkrs  (vielleicht 
des    Guiliano    da   Sangallof),     jetzt    cod.    Escorjal. 

.j  II  7  (Justi  bei  MUntz,  Anliquitis  lU  la  ville  de  Romt 

.S.  161;  Fickcr,  Rom.  Mittheilungen  1888  S.  3l7ff.) 
hat  jüngst  Michaelis  (Jahrbuch  V.  1890.  S.  10) 
hingewiesen.      Kine   etwa   gleichzeitige   Erwähnung 


vandt,  Boissard  preisen  die  Schönheit  des  Werke*, 
Albertini  erwähnt  auch  die  Überführung  der  Statoe 
aus  dem  Palast  Koverc  bei  SS.  Apostoli  in  den 
Vatikan  —  aber  kein  Wort  über  die  Provenienz. 
Ebenso  sucht  man  in  der  umfänglichen  antiquari- 
schen Littcratur  des  17.  Jahrli.  vergebens  nach  einer 
Nachricht  über  die  Auffindung  des  Kunstwerkes. 
Eine  solche  findet  sich  zuerst  in  einer  1698  ge- 
schriebenen Abhandlung  Fr.  Bianchini's:  De  lafüie 
Antiali  ephlola  ad  Franciscum  Aqum'h'am  Aragonhim, 
in  qua  agitur  de  villa  J/adriani  Auguili  (Rom  1698. 
4;  wieder  abgedruckt  in  Gori's  SymMae  /ineraritu 
,/«.  2  vol.  8  p.  38ff.).  Die  Inschrift  (C.  /.  l.  X, 
6697),  welche  B.  hier  behandelt,  gicbl  ilini  Anlafs 
sich  über  die  Pracht  der  Villen  von  Anliiim  tu 
verbreiten;  und  nachdem  er  unter  den  Kunstschälzen 
derselben  besonders  den  Borghesischen  Fechter  und 
den  Apollo  hervorgehoben  hat,  fährt  er  fort,  wie 
folgt:  /</  umiin  supttesse  vidttur  ad fidem  rerum, 
quas  haelenus  txponebam,  iit  idonra  scilkit  frt>/eram 
lestimonia  ad  docendum,  quoJ  in  AHfi<7fnm  ruinis  rf- 
foisa  fuerint  ea  iimulacra  qitae  memprazii  (man  beachte, 
dafs  B.  seine  Angabe  als  etwas  ganz  neues  und  unbe- 
kanntes einfuhrt).  De  signo  Afollinis  Vaticani  lata- 
tur  jyrrliiis  Ligcrius,  veleriim  nionumenlorum  studio- 
sijsimus  prcsecutor ,  idemque  lestis  idoneus  suorum 
Umpornm  . .  en  eius  vcria^:  Fit  la  cittlt  [lii  Antio] 
in  IUI  silo  piano  ed  ameno  nella  parte  dtl  nuevn  Latio, 
dcve  al  dintorno  furono  prtciose  ville  de'  KomoMt 
degli  huomini  della  trihii  Oufentina  e  della  Pcmpiina. 
Nelle  rovine  d'essa  cilth  fti  trm'ata  iina  statua  dt 
quci  famoso  Apollo  che  hora  i-tsgiamo  in  Beh-edere 
giardino  poHti/uale,  d' ammirabile  arte,  la  quäle  mostra 
di  Star  in  alto  di  tirar  cott  l'arco  il  quäle  figuro  o 
la  tucistiont  del  Pyllune  Serpente ,  0  dtUi  ßgliuoU  di 
Nioie«.  Dies  Zeugnis,  das  auf  Bianchinis  Autorität 
hin  unendlich  oft  wiederholt  ist*,  bleibt  das  älteste 


findet  sich,  worauf  mich  de  Rossi  aufmerksam  macht, 
in  dem  zwischen  1497  und  1503  geschriebenen 
Codex  Chisianus  I,  V,  16S  (vgl.  über  denselben 
Henzcn  (.!././..  VI  p.  XV.  XLV).  Hier  werden  auf 
f.  20  die  Inschriften  des  Tureius  Apronianus  (C.  VI, 
1770)  und  der  cerporati  Ostitnses  (C.  XIV,  246) 
gegeben  mit  der  Bemerkung:  yusiu  Car(diHatit)  in 
lucim  rrvacatae  labulac.  Kepperi  in  viridario  fialatii 
S.  J'etri  ad  l'imula  in  tahilis  marm0(reii)  in  parittt 
mtiratis  prope  quand am  Apo Unis  statuam  Jkaec 
quae  irquuMtur,  sed  inttr  ulrumque  epita(phium)  est 
crales fcrrea  ftnestrae  (de  Rossi,  Lt  prime  raccoltt  dan- 
liche iscritioni  S.  103). 

')  Die  Stelle  findet  sich  im  Ligorius  Taurin. 
vol.  2 ;  Bianchini  schöpft  aus  der  für  Königin  Chri- 
stine gemachten  Abschrift,  jetzt  cod.  Vat.  Otio- 
bonian.  3364. 

*)  So    von  Winckelmann,     Trattato  prtliminare 
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für  die  Herkunft  des  Apnlln  au«  Pnrto  d'Aticio:  es 
erscheint  mehr  ah  ein  halbes  Jahrhundert  nach 
Auffindung  der  Sintuc  und  zwar  bei  einem  sehr 
bedenklichen  Gewährsmann,  Denn  wenn  auch  nicht 
(jtlaujjntt  wenlen  k.inn,  dafs  Ligorio  fUr  seine  eigene 
Zeil  vielerlei  /.uverlitssige  und  brauch b.tre  Angaben, 
lUin  Teil  allein,  aufbehalten  hat,  »n  pflegen  seine 
Fuiulnoli/.en  für  länger  bekannte  Altertümer  ein- 
fache Erdichtungen  lu  sein,  wie  das  hinsichtlich 
der  Inschriften  an  bunderten  von  Beispielen  nach- 
gewiesen ist.  l'nd  die  Nachricht  llber  den  Apollo 
stellt  noch  dazu  in  der  spätesten  und  unzuverlSssig- 
slen  Rcdaction  seines  Werkes  iM/'  aMtühi/a,  welche 
durch  die  alj)habelisch  geordneten  Bände  der  Turi- 
ncr  Handschrift  repräsentirt  wird. 

Neunzehn  Jahre  nach  Bianchinis  Abhandlung, 
Welche  das  zweifelhafte  Verdienst  hat,  jene  Über 
ein  Jahrhundert  unbeachtet  gebliebene  Notiz  zuerst 
«n  die  OfTentlichkeit  zu  bringen,  erschien  in  Rom 
ein  gleichfalls  mehr  als  hundert  Jahre  im  Manu- 
script  liegendes  Werk:  Michael  Mereali's  Mttallo- 
Ihtca  Vatuami.  Der  Verfasser,  Leibarzt  Sixtus  V 
und  Clemens  VIII,  halle  im  Vatikan  ein  mineralo- 
gisches Kabinet  angelegt  und  dazu  einen  systema- 
tischen Katalog  verfafst.  Als  er  in  seinem  System 
(Armnriuni  X  p.  354)  an  die  .Marmorarten  kommt, 
bemerkt  er:  (x  Hm  mariNorc  slatuae  sunt,  quat  in 
ats  itHtdenäat  tt  hoc  l<Ka  exprimtitJas  optrat  frttium 

tat  duxi  ....     .Vrtw  tum  rat  statuai in  quo- 

dam  atrio  Vaticanorum  Hortorum  fcsiti  sint,  comlitvia 
auUm  mihi  nltrihula,  tibi  il  MdalhtHtcam   hahto,    Uli 

atrio  conittmtii in  opere  longo  magnique  lahoris 

iuvit  mt  ac  dtltetavit  hoc  (die  Besichtigung  der  Sta- 
tuen) perftUtoe  scriptionis  et  rtrum  nhdiUirum  prr- 
vfstigationis  inUrvallum.  Er  gicbt  dann  Abbildungen 
des  Meleagcr,  der  Kleopairn,  des  Laokoon  und  des 
Apollo  und  fügt  bei  letzteren  hinzu :  Apollo  .In/ii, 
quod  postcii  Xfptiiniiin  nppdlntum  est,  repertus,  pents 
lulium  II  Juit  prinsquatH  ponli/ex  Miiximus  fiertt  con- 
Uxattuqtii  est  in  eins  palatii  Horlii,  quod  prope  SS. 
Apeslolorum  est.  —  Mcrcatis  Werk,  um  1590  ab- 
gcfafst ',   wurde   erst   auf  Veranlassung   Clemens  XI 


p.  XCIII  (=  Bd.  7  S.  238  der  Werke  Donaueschin- 
ger  Ausg.);  aus  Bianchini,  wenn  auch  vielleicht 
unter  Benutzung  <lcs  Ligorius  Otlobonianus,  schdpft 
VuJpi,  I.at.  vtt.  lom.  3  p.  74. 

-)  Das  Autograph  ist  heut  in  der  Vaticana 
(cod.  Lat.  711 1);  die  ausfuhrliche  Widmung  und 
Vorrede,  ursprünglich  an  .Sixtus  V  gerichtet,  ist 
spittcr  durch  einf.iche  .\nderung  des  Namens  fUr 
seinen  Nachfolger  adaptirt.  Die  fragliche  Stelle 
findet  sich  f.  292  und  schliefst  die  Vermutung  aus, 
als  gehörte  sie  nicht  zu  .Mcrcatis  .\utograph,  son- 
dern zu  den  Anmerkungen  l.ancisis  und  Assaltis. 


mit  Anmerkungen  von  J.  M.  Lancisi  und  1'.  Assalti 
1719  zum  Ilriick  befördert;  aus  dieser  Ausgabe  ist 
durch  Vermittelung  Winckelmanns  und  Feas  (Anm. 
zur  Storia  delle  nrti  dei  disegno)  die  Nachricht  in  die 
modernen  .Schriftsteller  llbergegnngen.  —  Dafs 
Mercali  Ober  den  Kund  unbekannte  archivalischc 
(Quellen  benutzt  habe,  wird  bei  der  Art  seiner  Ar- 
beit schwerlich  jemand  glauben.  Man  wird  viel- 
mehr annehmen,  dafs  er  einer  Tradition  folgte,  die 
hundert  Jahre  nach  dem  Fund  im  Vatikan  verbreitet 
war:  und  wer  sich  erinnert,  wie  häufig  wir  in  der 
epigraphischen  uml  topographischen  .Schriftstellerei 
des  l6.  J.ihrh.  auf  Ligorianische  Weisheit  stofsen, 
ohne  die  Mittelglieder  der  Tradition  n.ichweisen  «H 
können,  wird  eine  Abhilngigkeit  Mcrcatis  von  Li- 
gorio (der  bis  1568  in  Rom  war)  ftlr  nicht  un- 
wahrscheinlich halten. 

Aber  vielleicht  besitzen  wir  fUr  den  Apollo 
eine  Fund.nngabe  aus  unverdächtiger  zeitgenössi- 
scher Quelle.  Dafs  sie,  obwohl  schon  seit  15  Jah- 
ren gedruckt,  gänzlich  unbeachtet  geblieben  ist, 
liegt  an  der  Art  der  Herausgabe.  —  In  dem  auf 
der  Ambrosiana  in  Mailand  befindlichen  Skizzen- 
buch des  sog.  Bramantino  —  ich  lasse  die  Frage 
nach  der  Autorschaft  hier  unerörtcrt:  jedenfalls  war 
iler  Zeichner  ein  lombardischer  Architekt,  der  gegen 
Ende  des  15.  Jahrh.  grofsentcils  aus  eigener  An- 
schauung wertvolle  Aufnahmen  von  antiken  GebSu- 
den  in  und  bei  Korn  gemacht  hat  —  findet  sich 
auf  f.  7  der  modernen  Bezifferung  (=  Tf.  VI  der 
Ausgabe  von  Mongeri,  Mailand  1875),  der  Grundrifs 
eines  sechseckigen  GebHudes  mit  folgender  Bei- 
schrift (nach  meiner  Vetgleichung  der  Hs.):  Qiusla 
fandame  e  pintato  era  suxe  la  strada  vetia  che  iindava 
a  Afarino  in  suxe  le  tinude  de  lo  reverendissimo  Gar- 
denale de  S.  Petro  in  vimhulo,  de  lo  quäle  aravina- 
i'cno  per  lerare  li  prede  g/uimati  peprino;  donde  st 
trovm'C  lii  feghura  (he  stasei'a  suxe  in  pede  chome 
apare  aretrate.  La  quäle  feghura  era  a  In  simelitu- 
dena  dt  Apolo  chon  t'archo  et  era  ghumta  panie 
/S  (radirl  aus  17);^  pedtstah  che  tu  uede  era  alto 
polme  9'/,  (radirt,  war  8)  t  aveva  deniro  inlaiato 
quatro  feghnre  de  öaso  artlei'O  ghande  de  lo  naturale. 
Die  Notiz  hat  zunächst  Auffallendes  genug: 
eine  Apollostatue  von  18  Palm  ^  4,2  m  Höhe,  die 
ebenso  spurlos  verschwunden  sein  niQfste  wie  die 
zugehörige  Basis  mit  lebensgrofsen  Reliefs^  Man 
wünscht  die  Zeichnung,  auf  welche  der  Künstler 
verweist  {eome  apare  aretrate  —  che  tu  vede)  zu 
haben,  und  diese  findet  sich  denn  auch,  was  man 
freilich    aus    der  Publikation    nicht    ersehen    kann" 


"•)  Der    ganze  Codex    ist    im    17.  Jahrh.   ohne 
Rucksicht    auf   die    Blättcrfolgc    bunt   durcheinander 


so 
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einige  BlAtler  weiter.  Auf  T.if.  XI  in  Mongcris 
Au'galic  i»l  (nach  Mongcfi)  eint '.Vir/Ai  ^///»^rt»■/'  wic- 
(lrri;ct;cbcn,  zu  welcher  der  Herausgeber  sagt:  la  liut 
fik  cht  JalU  portt,  JtlU  quali  umira  mitrvtnt  una 
ftr  faccia,  uenJt  daW  alte  dtl  litto,  oceomoJato  a 
firamidt  troMca . . .  lul  vtrlice,  um  (orpo  (ilindruo, 
lorrilo  si  oggiimgrredif  ptr  modo  da  rtputarlo  hmo 
iptcialt  vintilalort ,  st  höh  Io /luesse  duiilart  il  fatto 
tht,  Htir  originaJt,  «  vtde  IfggiermtHte  ugiialo  una 
ilatua  Huda. 

t>iese  ganx  flüchtige  und  sehr  verlöschte  Skizze 
(wenig  Über  2  cm  hoch)  ist  in  der  photographischvn 
Rcproduclion  ganz  ausgel>lieben.  Das  Original 
gicbt  die  Umrisse  einer  nackten  ausächrcilenden 
männlichen  Gestalt,  welche  den  linken  Arm  fast 
horizontal,  den  Kopf  nach  derselben  Seite  erhebt. 
Der  rechte  Arm,  im  Ellenbogen  gekrtlmmt,  liegt 
wagcrechl  vor  dem  Leibe. 

ZunUchst  scheint  dies  letztere  Detail  einer  Iden- 
tification mit  dem  Bclvedcrischcn  Apollo  zu  wider- 
sprechen. Aber  wenn  man  bedenkt  erstens,  dnfs 
die  Lage  des  Armes  fUr  einen  antiken  Bogen- 
schützen jedenfalls  undenkbar,  und  zweitens,  dafg 
der  rechte  Arm  der  Staluc  gebrochen  und  angesetzt 
ist:  so  wird  man  es  nicht  unwahrscheinlich  finden, 
dafs  ficr  KUnstler,  der  den  Apollo  noch  unergiintt 
gesehen  hatte  und  ihn  aus  dem  Gedächtnis  zeich- 
nete, ihm  diese  unmögliche  Arnibnltung  gab. 

Dagegen  gewinnen  wir  aus  der  Skizze,  trotz 
ihrer  KlUchligkclt,  eine  für  das  Verständnis  des 
Textes  wichtige  Gcwifsheit:  die  i8  t'alm  sind  die 
Gesamthöhe  von  Basis  und  Statue.  Die  Grundrisse 
und  Ansichten  de»  Ambrosianus  sind  fast  durchweg 
sorgfältig  nach  Mafsstäbcn  gezeichnet.  Häufig  fin- 
det sich  der  Mafsstab  am  Rande  des  BLittes  mit  Na- 
delstichen eingetragen.  Nach  Abrechnung  der  Basis 
ergiebt  sich  eine  Höhe  von  8'/j  oder  9  Palm  flir 
die  Figur.  Der  Apollo  von  Belvcdere  inifst  (nach 
Clarac)  g-"/,  röm.  Palm:  es  ergäbe  sich  eine  Diffe- 
renz von  17  resp.  27  cm,  welche  sich  aber  wahr- 
scheinlich noch  crmüfsigt,  da  der  Mailttndcr  Zeichner 
einen  etwas  gröfscren  Palmo  als  den  römischen 
angewandt  zu  haben  scheint. 

Wenn  also  gegen  Ende  des  15.  Jahrh.  auf  den 
Gutern  des  Cardinalc  dclla  Kovcre  eine  etwas  über- 
lebensgrofse  Statue  des  Apollo  in  einer  der  Bel- 
vedcrischen  entsprechenden  Haltung,  gefunden  ist, 
wenn  andererseits    die    bisher   angenommene  Fund- 


gebunden  worden,  doch  l.ifst  sich  die  ursprüng- 
liche Ordnung  noch  vollständig  wiederherstellen: 
Dem  Herausgeber  ist  dieser  Sachverhalt  gänzlich 
unklar  geblieben.  In  unserem  Kalte  ist  T.  VI  Mong, 
=  f.  17  v„  T.  XI  =  f.  l8r. 


notiz  der  letzteren  sich  als  eine  unbewiesene  B«- 
hauptung  des  16.  Jahrh.  herausgestellt  hat  —  so 
darf  es  wohl  als  höchst  wahrscheinlich  ausgespro- 
chen werden,  dafs  die  Angabe  des  MaiUnder  Ar- 
chitekten sich  in  der  That  auf  die  Vatikanische 
Statue  bezieht.  Vielleicht  verschaffl  uns  ein  glück- 
licher archivalischer  Kund  noch  höhere  Gcwifsheit 
—  mögen  diese  Zeilen  diejenigen,  welchen  bezüg- 
liche Materialien  zur  Hand  sind,  auf  die  Frage  auf- 
merksam machen! 

Die  Richtigkeit  unserer  Corobinalion  voraus- 
gesetzt' durften  einige  Worte  über  den  Ort  Jet 
Aufliniiung  von  Interesse  sein,  welche  ich  einem 
der  gründlichsten  Kenner  der  römischen  l'ampagiut, 
Hrn.  E.  Stevenson  verdanke.  Die  tinude  dtl  res'. 
Cardinall  dt  S.  Pittro  in  l'imu/a  sind  gewifs  keine 
anderen  als  die  der  Comroenda  von  Grottafcrrata: 
Giulio  della  Rovere  besafs  letztere  von  ca.  I476  — 
1492,  und  von  1495 — 1503  Die  Guter  der  Com- 
mcnda  bcg.innen  zwischen  dem  8.  und  9.  Meilen- 
stein der  Via  Latina,  und  erstreckten  sich  fast  his 
zur  Appia,  zum  Caste/to  dci  Paoli,  bei  der  Otteria 
delU  Fratoc<hie  (Bovillae).  Die  strada  vtccÄia  M 
Marino  kann  entweder  der  Seitenweg  sein,  welcher 
von  Sassone  nach  Torre  dci  Paoli  geht,  oder  die 
Vcrbindungsstrafse  von  der  Via  Latina  nach  Marino. 
Wir  werden  damit  in  die  mit  Villen  vornehmer 
Römer  dicht  besetzte  Gegend  geleitet.  Über  welche 
von  Lanciani  {La  villa  di  l'otcnio  Polliont:  Bull. 
comuH.  1884)  so  gründlich  und  übersichtlich  ge- 
handelt ist,  und  die  noch  in  unseren  Tagen  reiche 
Ausbeute  an  Kunstwerken  geliefert  hat  Am  näch- 
sten liegen  dem  fr.-iglichen  Terrain  die  Villen  der 
Scribonii  und  Valerii  —  beide,  soweit  bauliche 
und  andere  Funde  erkennen  lassen  1  dem  (weiten 
Jahrhundert    der  römischen  Kaiserzeit  angehörig. 

Rom.  Ch.  Hülsen. 


Auch  in  Bezug  auf  die  Erhaltung  der  vatika- 
nischen Statue  ist  einer  fast  allgemeinen  Annahme 
entgegenzutreten.     »Ergänzt  sind  durch  Montorsoli, 


')  Ober  die  Aufstellung  der  Statue  lehrt  uns 
die  Bramantino  -  Zeichnung  nichts,  •lenn  natürlich 
hat  der  KUnstler  sie  ebensowenig  auf  dem  Scheitel 
seines  sechseckigen  » Umpiti  •  stehen  sehen ,  wie 
beispielsweise  die  Statuen  auf  dem  Ar<o  di  P.'rlo- 
^//»(Tf.L.XXVIIl  Mongeri)  oder  die  in  den  Nischen 
des  Thermenraumes  (Tf.  LXVIl  Mongeri).  .\uch  die 
Zusammengehörigkeit  mit  dem  (runticn)  pifdiflalto 
—  Über  dessen  Verbleib  ich  keine  Auskunft  geben 
kann  —  bleibt  fraglich. 
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den  Schuler  Michel  Angeles,  die  1.  Hand  und  die 
Finger  der  rcchttn  ■  heifst  es  bei  Friedcrichs-Wol- 
lers,  GipsabgUs<^c  S.  599.  In  der  Thal,  im  Stiche 
Marcanlons  iThodc,  Die  Antiken  in  den  Stichen 
Marcanton's  Taf.  II;  fehlen  eben  diese  Thcilc. 
Jedenfalls  war  aber  damals  die  Slalue  wieder  r.u- 
samincngcsctzt  und  ausgeflickt.  Solllc  der  kunH- 
liebendc  erste  Bcsitier  sie  aufccstcUt  hnben,  ohne 
die  wenigen  fehlenden  Theilc  crgan/.en  zu  lassen  i 
Marcanton  giebt  den  1.  Arnisluinpf  mit  ginticm 
Schnitt  und  Zapfenloch.  Ist  es  denkbar,  dafs  der 
Meister,  welcher  ein  solches  l'runkstUck  der  Mar- 
mortechnik lieferte  und  im  Übrigen  ohne  Stockung 
auskam,  wenn  er  ja  die  Hand  nnslUcken  wollte,  es 
an  dieser,  dem  ersten  Blick  ausgesetzten,  Stelle 
tbat,  statt  die  Fuge  unter  den  bergenden  Rand  des 
Gewandes  zu  legen  i  Also  war  jene  Zurichtung  des 
Armstunipfs  vielleicht  für  eine  Ergänzung  gemacht, 
die  bald  wieder  verschwand. 

Der  r.  Arm,  wie  er  bei  Marcanton  erscheint, 
wäre  ja  jedenfalls  wieder  angesetzt.  Denn  die  auf 
der  r.  Hüfte  vorhandene  Stutze,  welche,  wie  Ste- 
phani  (Apollo  Boedromios  S.  7)  richtig  sah,  nur  dem 
Arm  dienen  konnte,  stUlzt  diesen  Arm  nicht  mehr, 
«o  wenig  wie  heute.  Also  hätte  der  r.  Arm  damals 
schon  gesessen  wie  heute  :  Es  scheint  doch  nicht. 
Denn  jetzt  hat  der  r,  Unterarm  eine  Stutze  an  dem 
Stamme,  welcher  zu  solchem  Dienste  erst  durch 
eine  Verlängerung  nach  oben  tauglich  gemacht  ist, 
die  Marcanlon  noch  nicht  sah.  Ks  scheint  also 
eine  zweimalige  Anfügung  des  r.  Unterarms  statt- 
gefunden zu  haben:  das  erste  Mal  oh  ne,  das  zweite 
Mal  mit  Stutze.  Der  etwa  2  cm  im  (Quadrat  mes- 
sende GipsHicken  oben  auf  dem  Unterarm,  senk- 
recht Über  dem  Stamm,  wird  der  Verschlufs  eines 
Lochs  sein,  das  für  einen  Arm  und  Stamm  verbin- 
denden Nagel  gemacht  war.  Dafs  der  rechte  Unter- 
arm damals  derselbe  war  wie  heute,  machen  die 
fehlenden  Finger  w.ihrschcinlich.  Dann  aber  war 
hier  jedenfalls  schon  damals  Ergänzung  vorgenom- 
men. Die  Unzugehörigkeit  des  r.  Unterarms  mit- 
sammt  der  Hand  wird  nämlich  durch  folgeixle 
Umstände  bewiesen. 

Die  Fuge  in  der  Armbeuge  ist  glatter  Schnitt, 
nicht  Bruch.  Das  Korn  des  Marmors  diesseits  und 
jenseits  der  Fuge  ist  nicht  dasselbe,  und  namentlich 
iit  die  Farbe  des  Unterarms  mehr  grau,  zeigt  nicht 
das  leise  ins  Gelbliche  spielende  Weifs  des  Übrigen. 
Dafs  dieser  sehr  merkliche  Unterschied  des  Tones 
aber  aus  der  thatsüchlich  vorhandenen  verschiedenen 
Behandlung  der  Oberfläche  sich  erklare,  ist  wenig 
wahrscheinlich.  Vielmehr  ist  diese  Verschiedenheit 
selbst,  da  nicht  einzusehen  ist,    wie   sie   eine  Folge 


der  Wiederanfügung  sein  könnte,  ein  weiterer  Beweis 
späterer  ZufUgung  des  Unterarms.  Dieser  ist  näm- 
lich poliert,  der  übrige  Kürpir  aber  nur  auf  den 
letzten  Grad  der  GUltung  vor  der  l'olitur  gcbr,icbt. 
Ferner  ist  von  der  schon  genannten  Stütze  am 
l  ntcrarni  keine  Spur  zu  sehen,  wie  es  doch  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist ,  wo  gebrochene  funUlli 
neuerdings  weggearbeitet  sind.  Zu  allem  dem 
scheint  mir  auch  die  Arbeit  ao  Unterarm  und  Hand 
dem  übrigen  Werk  keineswegs  glcichwerlhig  und 
die  etwas  thcalr,ilische  Rückbii.gung  der  Hand  auch 
durch  die  StroganofVsche  bronzc  verurteilt  zu  werden. 
Und  dies  bleibt,  auch  «enn  wir,  der  \Vei>ung  jener 
Stutze  folgend,  den  Unteratin  um  etwa  5  cra  vor- 
schieben ,  wofür  vielleicht  auch  der  Conlur  de« 
Ubcrarms  oben  an  der  Beuge  noch  Zeugnifs  ablegt. 
Dieser  ursprünglichen  Haltung  scheint  die  erste, 
bei  Marcanton  sichtbare,  Ergänzung  näherzukommen, 
während  bei  der  zweiten,  der  heutigen,  die  KUck- 
sicht  auf  den  Stamm  vom  Rechten  .ibgefuhrt  hat. 

Petersen. 


ERWERIJUNGEN 

DES  MUSEUM  OF  FINE  AKTS 

IN  BOSTON  IM  JAHRE  1889. 

Von  dem  erfreulichen  Anwachsen  der  in  er- 
weiterten Räumen  neu  geordneten  Sammlungen  von 
Originalen  und  Gipsabgüssen  des  Museums  in  Boston 
gibt  der  in  der  Bibliographie  angeführte  Vier- 
zehnte    Museumsbericht    auf    S.  7 — 16    Nachricht. 

Die  Zahl  der  Abgüsse  beträgt  777.  Die  Samm- 
lung der  Originale  ward  u.  a.  um  einen  Hermeskopf 
mit  geflügeltem  Teliisos,  einen  Satyrkopf,  einen 
Kopf  der  Athena,  den  einer  Muse  (:),  zwei  Büsten 
Domilians,  eine  des  Maximin,  ferner  um  eine  gröfserc 
Anzahl  in  Trasteverc  gefundener  Terrakotten  be- 
reichert: »fragments  of  heads  of  satyrs,  of  different 
nrchaic  types  and  heads,  both  male  and  fcmalc,  of 
thc  fine  style  of  eatly  empire.«  Ein  aus  Rom  stam- 
mender Koliissalkopl  des  Apollo,  einst  im  Besitz 
Lasalles,  dann  von  Hans  von  Bülow  erworben  und 
als  Geschenk  bereits  vor  zwanzig  Jahren  dem  Mu- 
seum zu  Boston  zugedacht,  fand  erst  vor  kurzem 
den  Weg  an  diesen  Ort  seiner  Bestimmung. 

Von  dreiundzwanzig  im  Lauf  des  Jahres  erwor- 
benen griechischen  Vasen,  die  in  dem  Bericht  nur 
kurz  erwähnt  werden  (S.  13),  verdanken  wir  der 
Freundlichkeit  des  Curator  of  classical  Antiquities 
Herrn  E.  Robinson  die  nachfolgende  Beschreibung. 

I.   Black-figured  Amphora,  with  cover.     I-orm, 
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Lau,    X,  6.       Hci)>lit   M.  0,438.       Entirc    v.ise   red. 
t)n  the  neck,  »palnictlu-lotos«  bordcr. 

A.  On  the  Shoulder:  Cock-fiyht.  In  iIk-  miildli.- 
Iwo  cocks  about  to  spring  at  cach  othcr;  r.  .-iml  1. 
of  tlicsc  a  knecling  youtli  Holding  a  cock  in  bis 
arms;  at  cacli  cn<l  a  lion  w.ilking  aw.iy  and  looking 
backward  s. 

I'rincipal  dcsign :  A  dvparturc  (Auszug).  A 
bcardcd  ni.-ui,  hair  and  bcard  red,  Stands  proRlc  to 
r.,  Holding  the  rcins  of  a  biga.  He  is  clothcd  in 
a  long  himation,  on  wliieh  a  fcw  folds  arc  indicated, 
and  hold«  n  long  stalT  in  Ihc  r.  Hchind  him,  at 
the  1.,  Stands  a  woinan,  crowncd  with  laurcl.  FlcsH 
white.  Shc  wears  a  short-slcwed  chiton,  on  whicH 
a  pattern  is  traccd,  but  no  folds.  Chiton  black 
and  red.  Tbc  left,  covered  horse  rcar»,  nnd  is 
hcld  by  n  nudc,  bcarded  man,  who  Stands  profilc 
to  I.  Bihind  him,  at  the  r.  cnd  Stands  a  woinan, 
profilc  lo  1.  Kk'sh  and  drapcry  likc  the  olher 
woinan. 

B.  On  the  Shoulder:  Cock-fight  like  ihat  on  A, 
except  that  therc  are  tripods  instead  of  lions  at 
the  ends. 

Principal  design:  Return  of  the  warrior.  K. 
Stands  an  old,  bcardcd  man,  profilc  to  1.  Hair 
lilack  with  red  fillct,  licard  red.  Wcars  a  long  hi- 
mation, on  which  folds  arc  traccd.  Raises  the  r. 
hand,  extends  the  1.  a  littlc  forward.  Towards 
him  watks  a  full-armed  warrior,  leading  his  horse. 
In  his  1.  he  carrics  a  largc  round  shicld,  nioslly 
hidilcn  by  his  body.  He  is  followcd  by  a  woman. 
wcaring  short-slewcd  chiton,  who  carrics  a  spear 
in  her  1.  Flesb  white,  pattern  inciscd,  but  no  folds. 
Bchind  her,  at  the  left,  a  second  horse,  Standing 
en  J'iue  is  held  by  a  nudc,  bcardcd  man,  profilc  r. 
Red  is  uscd  on  garmcnis,  on  raancs  and  tails  of 
Ihc  horses,  on  the  crest,  cuirass  .ind  grcavcs  of  the 
warrior,  and   hair  and   bcard  of  the  scrvant. 

Bclow,  band  of  lions  and  boars,  onc  buUock 
among  thcm. 

.Said  to  have  bccn  found  at  Corncto. 

2.  Attic  Hydrin,  of  the  laier  black-figured  style. 
From  Ruvo.  Form,  Lau,  XIH,  i.  Height  M.  0,433. 
Vase  black,  pictures  on  red  ground. 

On  the  top  of  the  Shoulder:  Fighl  of  Thcscus 
and  Ihc  Minolaur,  eight  figurcs.  In  the  middle, 
Theseus,  beardless,  striding  to  r.,  seizes  the  right 
Shoulder  of  ihc  Minotaur  with  his  outstrctched  I., 
boliling  his  sword,  retidy  lo  Ihrust  in  his  r.  He 
wcars  a  shorl,  tighl  chiton,  ovcr  which  is  a  lion- 
skin,  and  high  shocs.  The  Minotaur,  nudc,  fallen 
on  his  r.  knce,  holds  in  cach  uplifled  hand  a  white 
ball  or  stonc.      Behind  Theseus  follnw  Ihrce  figurcs, 


profilc  to  f.,  of  whiche  the  first  and  Ihird  are  nude 
youths  carrying  wrealhes  in  the  1.,  and  Ihe  niiddle 
onc  is  long-haircd,  wcnring  a  long  himation  (Ariadnef 
:^  Ücsh  black).  Bchind  the  Minolaur  threc  siroiL-ir 
figurcs,  except  Ihat  middle  onc  has  shnrt  hair  (Minns). 

Principal  design:  The  so-called  »Marriagc  of 
Herakles«.  At  the  t.  Herakles,  wearing  a  sHort 
manllc,  wilhout  club  OT  lion-skin,  but  recognitable 
by  his  powerful  arm  and  Shoulder,  mounts  »  qua- 
driga,  profilc  to  r.,  Holding  the  reins  in  both  hands. 
In  the  chariot  Stands  Athena,  vcilcd,  wearing  a 
narrow  red  fillct  in  the  hair,  and  aegis  (scales  in- 
ciscd.) Behind  Herakles,  at  the  left  cnd,  Stands  a 
woman,  fecl  lo  r.,  face  front,  her  left  hand  Holding 
a  flat  basket  on  her  head.  At  the  sidc  of  the 
horses,  and  partly  covered  by  them,  walks  a  youth 
in  a  chlamys,  carrying  a  hydria  on  his  Shoulder,  a 
woinan  with  a  baskcl  on  her  head,  looking  back 
(Artemis r),  and  Apollo,  in  chiton  and  himation, 
(llesh  white),  playing  on  the  kithara.  In  front 
of  the  horses  an  old  man,  hair  and  beard  white, 
sits  on  a  fulding-stool  to  r. ;  and  at  the  end,  facing 
1.  Stands  a  woman  in  short-slewcd  chiton,  her  r. 
apparcntly  pl.nccd  an  Ihe  old  man's  head.  Red 
on  hair  and  beard  of  Herakles,  on  all  garments, 
manes  and  tails  of  horses,  etc.  Stars  and  other 
pattcrns  on  all  garments,  somc  white,  somc  cngra- 
vcd.  Down  cach  side  of  picture  a  border  of  ivy- 
leaves.  Below,  two  lions  r.,  two  roes  I.,  allcrnating. 
At  bottom,  rays. 

J.  Hyilria,  somcwhat  similar  to  abnve,  but  form 
rouiidtr  and  Icss  vigorous,  and  clay  palcr.  Drawing 
also  inferior.     Frnm  Ruto.  Height  M.  0,445. 

On  the  Shoulder:  Left  a  founlain,  with  lion's 
head,  and  bird  pcrched  on  top,  at  which  a  woman 
is  filling  a  hydria.  Nexf,  a  fulI-armcd  warrior,  with 
Corinthian  hclnict  and  Bocolian  shicld  is  running  r. 
in  pursuit  of  a  youth  on  horseback  —  two  horses 
reprcsentcd  —  who  looks  back,  raising  his  kcn- 
tron  (f)  in  his  r.  ,it  the  warrior.  linder  the 
horses  lies  a  hydria,  probably  droppcd  by  Ihc  wo- 
man who  runs  r.  in  front  of  thcm,  looking  back. 
In  front  of  her  runs  anothcr  youth,  nude,  also 
looking  back.  Flesh  of  the  womcn  white.  Red  in 
details.     A   few  folds  inciscd. 

Principal  design:  Herakles  (r)  driving  a  qua- 
driga  to  r.  He  wcars  a  long  red  garment,  over 
which  is  a  black  lion-skin.  Holds  a  long  staflT  in 
the  I.  Ovcr  tlie  horses  flies  a  bird  in  samc  dircc- 
tion.  In  front  of  them  walks  a  small  youth  to  r. 
looking  back.  He  wcars  a  chlamys,  and  raises  the 
1.  Down  the  sidcs,  border  of  ivy  Icaves.  Red  in 
dclails,   as  above. 


Erwerbqngen  des  Museum  of  fine  arts  in  Boston. 


53 


At  bottom,  rays. 

4.  Large  Amphora,  later  black-figured  style. 
Form,  Lau,  XI.  2.  Ileigbt  M.  0,525.  Vase  black, 
with  red  pancl  on  each  side. 

A  departure  of  tbe  warrior.  At  the  1.  a  war- 
rior,  with  Corinthian  helmet  and  round  shield, 
Stands  in  his  quadriga,  profilc  to  r.  At  bis  side, 
and  nearly  covering  him,  the  charioteer  in  long, 
white  Chiton  with  a  red  girdle,  holds  the  rcins. 
Just  in  front  of  the  chariot  and  facing  it,  Stands, 
in  the  background,  a  woman,  in  short-sicwed  cbiton. 
Next  to  her,  partially  hidden  by  the  horses,  a  nude, 
bearded  man  and  a  woman,  talking  together,  she 
with  r.  raised.  In  front  of  the  horses  and  facing 
them  Stands  a  fuU-armed  warrior,  carrying  a  round 
shield  with  the  device  of  a  flying  white  dove,  and 
a  woman.  Red  on  hair  and  beard  of  the  men,  on 
the  draperies  and  armor,  on  tbe  tails,  but  not  on 
the  manes,  of  the  horses,  etc.  Flesh  of  the  women 
white,  also  rosettes  on  their  garments. 

Above  the  figures  a  lotos-chain. 

B.  Warrior  rcceiving  his  arms  from  Athcna  (f). 
In  the  middle  a  bearded  man  clothed  in  short- 
slewed  chiton  and  short  himation  walks  r.  towards 
a  woman.  In  r.  he  holds  a  sword,  in  1.  a  Corin- 
thian helmet.  She  Stands  profile  to  1.,  wcaring 
chiton  and  himation,  a  red  fillet  in  tbe  hair,  and 
holding  in  the  1.  a  large  round  shield  (device,  white 
tripod)  which  hides  the  upper  part  of  her  body. 
On  each  side  of  these  a  group  of  two  figures. 
That  on  the  1.  a  nude  youth,  standing  to  r.  talking 
with  a  beardless  man  in  long  himation,  that  on  r., 
a  youth  in  chlam)rs,  profile  to  r.,  r.  raised,  talks 
with  a  bearded  man  in  long  himation,  who  wears 
red  fillet  in  his  hair.  Hair  of  figures  in  long  hi- 
mation black;  of  other  male  figures  red.  Flesh  of 
female  white.  Red  on  draperies,  on  border  of 
shield,  etc.  Rosettes  on  garments.  Above  the 
figures  a  lotos-chain. 

At  bottom,  rays. 

5.  Smaller  Amphora  of  the  same  style  and  form. 
Height  M.  0.475. 

A.  Fight  over  a  fallen  warrior  (Achillcus  and 
Hektor  over  Troilos?).  The  warrior  at  the  1.  is 
fuU-armed,  with  sword  hung  from  his  Shoulder,  a 
Corinthian  helmet  with  very  high  crest,  and  a  Boeo- 
tian  shield,  around  the  edgcs  of  which  are  white 
rosettes.  With  his  lance  in  his  r.  he  thrusts  at 
his  Opponent,  who  is  also  fuU-armed  (Corinthian 
helmet  with  low  crest),  and  carrics  a  large  round 
shield,  device  white  leg.  He  is'thrusting  with  his 
lance.  Between  them,  on  the  ground,  is  the  fallen 
hero,    his   r.   leg   drawn   up,    and    body    somcwhat 


raised.  He  faces  1.,  and  raiscs  his  (round)  shield 
against  the  warrior  with  the  Bueotian  shield.  (De- 
vice, thrcc  white  balls  )  His  helmet  is  Corinthian, 
with  high  crest.  At  each  cnd  Stands  a  woman 
watching  the  combat  with  hands  cxtended  in  front 
of  her.  White  and  rc<l  uscd  as  in  No.  4.  On  the 
thighs  of  the  combatants  a  scroll  pattern  is  incised. 
Above  the  figures,  chain  of  lotos-buds. 

B.  Bacchic  Scenc.  In  the  middle,  Dionysos 
and  Ariadne  facing  each  othcr,  he  profilc  to  r.  Ile 
is  bearded,  wears  red  ivy-wrcath,  cbiton,  and  long 
himation.  In  his  raised  I.  he  holds  a  kcras. 
Ariadne  wears  red  fillet  in  hair,  short-slewcd  chiton. 
Holds  both  hands  obliqucly  downward,  in  front  of 
her.  Bchind  Dionysos  follows  Hermes,  bearded, 
wcaring  petasos,  chlaniys  and  high  shoes.  Holds 
a  long  staflf  in  1.,  right  arm  bcnt.  Behind  him 
follows  a  nude,  bearded,  long-tailed  Satyr.  Red 
fillet  in  hair.  Behind  Ariadne,  on  the  other  side, 
follow  two  similar  Satyrs.  Red  in  draperies,  tails, 
and  beards.  Hair  of  all  the  figures  black.  Flesh 
of  Ariadne  white.  Rosette -pattems  on  all  the 
draperies. 

Above  the  figures,  chain  of  lotos-buds.  At  the 
bottom,  rays. 

6.  Black-figured  Amphora,  of  fine  shape.  Form, 
Lau,  X,  3.     Ht.  M.  0,406. 

Around  the  neck,  »lotos  -  paimctto«  •  border, 
(Lau  X,  I.) 

On  top  of  the  Shoulder:  A.  Athena,  in  füll 
armor,  a  lance  in  the  r,  driving  a  quadriga  to  r. 
Horses  galloping.  At  each  end  a  large  eye,  black 
and  white.  B.  A  charioteer,  bcaided,  in  long  white 
chiton,  drives  a  quadriga  profile  to  r.  Horses 
galloping.  He  holds  the  kentron  in  the  I.,  a 
slafT  in  the  r.     At  each  end  a  large  eye. 

Body  of  the  vase  black,  no  decoration.  At 
bottom,  rays. 

7.  Red-figurcd  Kylix,  severe  slyle,  elegant  form. 
Height  M.  0,133.  Diameter  M.  0,330.  Form,  Lau, 
XXXIII,  I. 

This  is  the  vase  published  by  Gerhard,  A.  V. 
IV  pl.  CCLXXXII,  and  thcrefore  nced  not  be  des- 
cribed  here.  It  may  be  noted,  however,  that  the 
form  is  very  badly  drawn  in  Gerhard,  and  that  the 
wreathes,  which  cvidenthy  form  the  subjcct  of  the 
action,  may  as  well  be  laurel  as  myrtle. 

8.  Rcd-figured  Kylix,  severe  style.  Form  similar 
to  above  but  base  shorter  and  thicker.  Height 
M.  0,105.     üianieter  M.  0,273. 

Outside:  A.  Two  nude,  bearded  satyrs,  ithy- 
phallic,  and  an  ass,  profilc  to  1.  The  satyr  at  1. 
and    the    ass  are  running  to  1.,    the    satyr    looking 
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back,  wilh  1.  arm  cxfenclctl  beliiiul  liim.  At  cncli 
end  a  large  nnthemion,  encircled  l>y  its  stem. 

B.  Thtce  warriors  slriding  to  1.  The  first,  nudc, 
witb  Attic  belmet,  round  shicld  and  spear,  looks 
back  al  tlic  otbcrü  as  lhoii,;ht  purMic<i  l>y  tliem. 
The  othcrs  wcar  Corinlliian  hilmcts  and  «liorl  Chi- 
ton«, and  carry  round  sbivids  and  spcars.  At  cach 
end  largc  antheinion  as  above. 

Inside:  A  nudc  warrior,  on  1.  knce  to  r.,  loo- 
tiing  backward.  Attic  hcinicl,  round  .■^hicld  in  I., 
extended,  spcar  in   r. 

9-  Amphora  a  colonnettc.  .Severe  style. 
Form,  Lau,  X.KXIII,    I.     Ileight  M.  0,351. 

A.  Neck.  Cbain  of  elongated  lotos-buds,  black 
on  red  ground, 

Principal  design:  A  woninn,  in  lonic  chiton 
and  bimation,  brnad  fiUct  in  Ihc  bair,  Stands  pro- 
fiic  to  r.,  bolding  a  torch  in  uplifted  r.,  a  branch 
in  1.  Oppositc  her,  profile  lo  1.,  a  bcardcd  ninn, 
wrcath  nf  niyrllc  or  laurel  in  bair,  clothcd  in  bi- 
mation. Ilc  bolds  a  long  stick  in  r.,  resting  on 
Ihc  ground. 

B.  Neck,  no  design.  Bclow,  a  youlb  and  a 
ni.iiden  (alking  togcther.  She  stand^^  protilc  to  r. 
clothcd  in  bimation,  chiton  yisible  bclow.  Red 
bands  in  thc  hair.  Youth  bas  rcJ  lilict  in  hair, 
bimation,  and  long  stick. 

The  drawing  of  both  designs  is  carelcss  and 
skclchy. 

10.  Sinall  I.ekylhos,  red-Rgured,  severe  style. 
Form,  Furtwänglcr  176.  Meight  M.  0,17.  A  youth 
Standing  profde  lo  1.,  weariny  himalion,  and  white 
fdlet  in  the  hair.  R.  of  him  n  Square  pillar.  His 
right  arm  cxtendcd  obliquely  downwards  in  front 
of  bim.  Above  this,  white,  |  3  V  A  X  f-'n  top 
of  Shoulder,  antheinion  pattern. 

11.  .Slender  Amphora,  »Nolan«slyle.  Form,  Furt- 
wängler  56.     Ht.   M.  0,452 

Around  the  neck,  myrtle-wreath,  cinbosscd  and 
gilded.     No  other  decoration. 

12.  Small  Felikc,  developed  rcd-figurcd  style. 
(Eyes  in  proßle.)  Form,  Lau,  XXVI,  I.  Iteight 
M.  0.15 

A.  Two  youths,  wearing  laurel-wreath  (whitej 
and  himation,  standing  oppositc  each  other.  That 
on  1.  in  profilc,  the  other  en  fatt,  with  hcad  in 
profilc  to  1.,  and  bulding  a  long  stick. 

B.  A  similar  figure,  with  stick,  standing  tn 
fact  hcad  lo  I. 

13.  Large  Oinochoc,  latc  Ajjulian  style.  Form, 
similar  to  Furtwänglcr  308  with  lalKr  and  more 
slender  neck.  Hl.  M.  0,45.  Four  figurcs  represen- 
ting   Ihc   baltle    of   the  Grceks    and  Amazons.      In 


Ihe  middlc,  back  to  back,  an  Amazon  and  a  Greek 
youlh,  cach  mounied  on  a  rcaring  white  faor«e. 
.She  wcars  Phryginn  cap  (yellow  and  whi(e),  chla- 
mys,  chtlon  with  long  red  slcwes,  spoltcd  wilh 
white,  and  high  shoes.  Her  shicid  (Argolic,  white 
with  yellow  pattcm),  bas  fallen  to  the  ground.  In 
the  r.  she  holds  a  lancc,  wilh  which  she  makes  a 
thrust  to  1.  at  her  Opponent,  a  Grcek  youth  who 
Stands  in  an  atlitude  of  defense,  tu  fate,  parrying 
with  his  oval  shield  in  the  1.,  a  lance  io  r.  Hc 
wears  high-crested  Attic  heimct,  white,  red  and 
yellow,  chlamys,  chiton,  cuirass  (white  and  yellow) 
and  greavcs,  (white  xnA  yellow).  Betwecn  his  legs, 
on  the  ground,  a  Phrygian  cap,  same  colors.  The 
mounicd  Greek  in  Ihe  middle  makes  a  deatb-ihrusi 
to  r.,  at  an  Amazon  who  has  fallen  under  his  horsc. 
His  coslume  like  that  of  the  other  Greek,  bul  no 
greavcs.  The  fallen  Ama/.on  wears  i'hrygian  cap 
(white  and  yellow),  long-slewed  chiton,  chlamys, 
anaxiridcs  of  red  spoltcd  wilh  white.  Shicid 
Argolic,  white  wilh  yellow  pattern. 
Back   fdlcd  with  anlhcmio. 

14.  Similar  Oinochoc,  but  smaller.  Ileight 
M.  0,405. 

A  white  Peg.-isos,  yellow  in  nianc  and  wing», 
galloping  to  1.  In  field,  leaves,  flowers,  and  taenia. 
Back,  one  large  antheinion. 

15.  Similar  Oinochoc.     Hl.  M.  0,395. 
Winged  bust  of  Nike,  white  and   yellow,  rising 

from    a   spreading    flower-vines    and    buds    about  it. 
Back,    one  large  anthemion, 

16.  Lckane,  of  thc  latc,  moulded  style,  designs 
in  relief,  in  Imitation  of  metal-ware.  Hl.  M.  0,33. 
Diameter  M.  0,245. 

Cover:  Centre,  thrcc  Silcnos-hcads  combincd 
to  make  a  handle.  Around  this,  Ihree  medallions 
of  thc  l'arlhci^os  head,  cn  Jiue,  and  Ihree  Silcnos- 
mnsks,  alternaling. 

Principal  design:  a  frieze  represenling  Ihe 
baltle  of  the  Amazons,  in  the  style  of  the  41h. 
Century,  in  familiär  motives.  Under  cach  end  of 
tbe  handics,  a  fcmale  head.  Un  the  ground  of  thc 
Cover  and  vasc  arc  vivid  remains  of  bluc-green  and 
red,  which  are  possibly  genuine.  Dn  the  heads 
and  figurcs  are  slight  traces  of  gilding. 

Said  lo  have  come  froin  Kuvo. 

17.  Small,  biack-ßgurcd  Uinochoe.  (Hl.  M.  0,185, 
Form,  Lau,  XV,   i. 

Bncchic  subjecl.  In  the  centre,  Dionysos,  bcar- 
dcd, reclines  upon  a  khne  to  I.,  f.>ce  turned  r.  lo 
spcak  with  a  ilra{>cd  fcmale  seated,  profile  to  1. 
Al  I.  a  nude,  bcarded  satyr  plays  upon  a  kithara. 
Grape-vincs  run  tbrougb  thc  picturc. 
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18.  Small,  black-figured  Kylix.  Form,  Furl- 
wängler  17t.      ilt.  0,093.     Dianieter  0,142. 

A  narrow  b.nnd  of  satyrs  chasing  women,  four 
figures  on  each  siile.    f  Iguros  black,  white,  and   red. 

19.  Two-Iiandlcii  cup,  bl.ick- figurcd.  Ht.  M. 
0,09.  On  cach  sid  a  griffon  and  a  grazing  bull, 
oppositc  each  other.     Form,  Lau,  XIX,  6. 

ao.  ApuUan  Lekythos,  Ht.  M.  o.  ty.  Winged 
youth  scated  prnfilc  to  I.  holding  n  basket.  White 
and  yellow.      Rnseltcs  etc.,  in   lield. 

21.  K.intbaro^,  ilt.  M.  0,15.  Laurcis  and  an- 
thcmia,  brown  and  white.     Form,  Lau,  XLIV,  3. 

32.  Olpe,  of  fmc  »Nola«  finish,  sides  flutcd. 
Form,  Furtwüngler,  222.     Hl.  M.  0,15. 

23.  Leknne,  Apulian,  pale  clay,  pntterns  of 
anthcinia  and  ivy,  in  dark  brown  and  white.  Form, 
FurtwBnglcr  232;   HL  M.  0,14. 


PHOTOGRAI'HIEN   AUS  GRIECHEN- 
LAND. 

Von  der  E.  Quaas'schen  Kunst-  und  Buch- 
handlung geht  der  Redaction  die  Anzeige  neuer 
pholographischer  Aufnahmen  classischer  Landschaf- 
ten und  Denkmäler  aus  Griechenland  lu,  aufgenom- 
men von  Freiherrn  von  Slillfricd  in  Gröfsc  von  20 
zu  25  cm  ohne  Cirinn  und  zu  M.  3,00  das  Blatt  in 
der  genannten  Kunsthandlung  (lierlin  C,  An  der 
.Stechbahn  2)  käuflich.  Es  sind  vierundiwanzig 
Blätter  aus  Olympia  (413—436),  vierzehn  aus  Athen 
(34'— 354).  neun  andere  aus  Attika  (355  —  363). 
neunzehn  aus  Korinth  (364—366),  Argos  (367  f.), 
Tiryns  (369^),  Nauplia  (372—375).  Mykene  (376 
— 379).  Epidauros  {380-  383),  nahezu  dreifsig  aus 
Arkadien  (Manlinea  387  f.),  Mcssenicn  (Messene 
397—402,1,  Lakonien  (Langada  405—407;  Mistra 
409),  Über  zwanzig  aus  dem  mittleren  und  nörd- 
lichen Griechenland  (Amphissa  44or. ;  Delphi  443  f.; 
Larissa  4S6f.}.  Ansichten  von  EpiJauros  (380— 383), 
Dhimilzana  (39or.),  <lcin  Tempethal  (458 — 4(11)  und 
manche  amlcrc  waren  wohl  bisher  Überhaupt  nicht 
im  Handel. 

sitzungsbertchtp: 

DER  ARCHAOLOG.  Gi:SKLi.SCHAFT 
ZU  BERLIN. 
1880. 
MAKZ. 
Herr   Gcrckc    sprach     Über    Deutung    von 
Porträts.     Vorsieht  sei  in  ilcr  Ikonographie  beson- 
ders ndtig,   wo    die  Phantasie    seit    alter   Zeit   eine 
grofse  Rolle   spiel  Xtticus    ihre 


Imagines  herausgaben,  mufsten  sie  xu  manchem 
schlechtbezeugtcn  oder  unbezeugten  Porträt  greifen, 
um  jede  bedeutende  rersOnlichkeil  darzustellen,  und 
als  Fulvius  Ursinus  aus  seiner  Bibliothek  wiederum 
Imagines  herausgab,  tauchten  neben  dem  nchtungs- 
werten  Streben  nach  inschriftlich  Gesichertem  doch 
auch  abenteuerliche  Deutungen  auf,  Diesen  Vor- 
wurf kann  man  auch  Visconti  nicht  ganz  ersparen, 
und  selbst  neuerdings  hat  noch  Bcrnoulli  in  seiner 
römischen  Ikonographie  sich  durch  allerhand  Mög- 
lichkeiten impnniren  lassen.  Das  ist  ein  .Stehen- 
bleiben auf  halbem  Wege:  entweder  versteht  man 
unter  Porträts  nur  sicher  gedeutete,  dann  mufs  man 
alle  Konjekturen  in  einen  Anhang  oder  das  Register 
verweisen;  oder  ein  glcichs.im  cpigmphisch-archiio- 
logisches  Corpus  Imaginum  mUfste  alle  nach  sti- 
listisch-historischen Merkmalen  geordnete  Bildwerke 
mit  PorträtzUgen,  benannte  wie  unbenannte,  auf- 
führen. In  crsterem  Falle  kann  man  als  sicher 
bekannt  nur  die  durch  antike  Inschriften  bezeich- 
neten Bildnisse  betrachten,  als  dem  nahe  kommend 
die  offenbar  mit  solchen  Übereinstimmenden;  dage- 
gen wird  anderweitigen  Kombinationen  höchstens 
eine  bedingte  Wahrscheinlichkeit,  physiognomischcn 
Argumenten  gar  keine  Beweiskraft  zugesprochen 
werden  können. 

An    sich    sind   Kombinationen    anziehend    und 
lehrreich.       Drei    Gesichtspunkte    dllrfen    dabei    nie 
aus  dem  Auge  gelassen  werden:  Stil,   Fundumstände 
und   Repliken,    welche  oft,    mindestens    zur  Gegen- 
probe,   von    entschiedenem  Werte    sind.       So   mufs 
aus  .stilistischen  Gründen  der  'Zcnon'  genannte  Phi- 
losoph   des  kapitolinischen  Museums    (Zimmer    des 
sterbenden   Fechters)    der    pcrgamenischen    Periode 
angehören,   da   er   die   vom    pergameniscben    Friese 
I  her  bekannten,  von  Brunn  besprochenen  Liegefalten 
1  am  Gewände    zeigt.      Ferner   geht   aus   dem  Funde 
I  der  kleinen  herkulanischen  Bronze  mit  der  Inschrift 
I  ZIINßN  hervor,    dafs    sie    (und    ebenso    der  farne- 
sische  Marmorkopf  in    Neapel)    nur   den   Epikureer 
'  darstellen    kann,    da    sie    mit    den    Büsten    Epikurs, 
I   Hermarchs  und  des  Demosthencs    in    der  Epikurci- 

I  sehen  Bibliothek  einst  auf  dem  Büchergestell  gestan- 
den hat.  Durch  eine  Musterung  der  Repliken  h.it 
Robert  festgestellt,  dafs  der  frtlhcr  'Scneca,'  jetxt 
'Kallimachos'  oder  Philctas'  genannte  Kopf  der  Her- 
kulanischen Villa  unmöglich  Piso  sein  kann,  da  die 
Fülle  der  Wiederholungen  eine  überaus  berühmte 
Persönlichkeit,  der  Epheukranz  einer  Replik  in  den 
Diokleti.insthenncn  einen  Dichter  kennzeichnet  (Arch. 
Zeit.  38,  34ff.)i  welcher  wegen  seines  Bartes  nicht 
einmal  in  die  Zeit  der  römischen  Republik  gehört 
(Monamsen,  S.  33). 
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Aus  gleichen  Gesichtspunkten  sollen  zwei  Deu- 
tungen ausführlicher  behandelt  werden,  mit  ver- 
schiedenem Resultat. 

I.  In  Rom  wurde  1826  vor  Porta  S.  Giovanni 
eine  Bliste  mit  eingravierter  Maske  nni  rechten 
Schulterblatt  gefunden  ijetil  im  kapitcdinischen  Mu- 
seum, rhilosophcntimmer  jO),  welche,  alsbald  von 
Alessandm  Visconti  für  ein  Porträt  des  Tcrcnr. 
erklärt  (vgl.  Auiati  im  Ginm.  Arcadico,  Roma  Ott.- 
Dic.  1826  S.  105  fr.),  als  solches  von  Melchiorrt 
publiziert  fAnn.  184t  G,  ncrnouUi  I  68  Kig.  5), 
dagegen  kUr/lich  von  Fr.  Marx  als  Bildnis  des 
alcxandrinischen  Kritikers  Aristarch  gedeutet  worden 
ist  (Ind.  lect.  1888/89  Rostock  .S.  lof.).  Bei  ersterer 
Vermutung  war  der  Wunsch  Vater  des  Gedankens, 
über  auch  letztere  wird  trotz  ihrer  Scharfsinnigkeit 
kaum  Bestand  haben.  M.-irx  bezieht  auf  die  Maske 
eine  .Scholiennnotiz  Über  Dionysios  Thrax,  dafs 
dieser  seinen  Lehrer  Aristarch  gemalt  habe  mit  der 
Tragtidie  auf  der  Brust,  weil  derselbe  .illc  Tra- 
gödien auswendig  wiifste.  Es  mag  dahingestellt 
bleiben,  ob  m.tn  eine  so  merkwürdige  Darstellung ' 
sich  in  dieser  Weise  plastisch  wiedergegeben  denken 
wird;  jedenfalls  entspricht  aber  der  Stil  ganz  der 
spalriimischen  nachlässigen  Arbeit,  wie  sie  die 
meisten  Kaiserbildnisse  vom  3.  Jahrh.  an  zeigen, 
und  wie  sie  in  schlechter  bezahlten  Skul|)lurcu  Pri- 
vater vielleicht  bereits  im  2.  Jahrh  n.  Chr.  aufkam. 
In  den  römischen  Sammlungen  findet  man  eine 
An/nhl  so  gleichartiger  Kiipfe,  dafs  man  sie  bis- 
weilen fllr  Repliken  dieses  Kopfes  zu  halten  geneigt 
sein  künnle ;  und  lediglich  auf  diesen  Verfall  der 
Kunst  ist  die  Andeutung  des  Bartes,  die  tosatura 
bassa,  durch  Einpicken  zu  schieben,  nicht  auf  beson- 
deres Raftinement  zum  Ausdruck  mangelhaften  R.v 
sicrens  (vgl.  Athen.  I  21  c  jj.i)  e'jpiSfiiu;  ijir.i/esBai 
und  Marx'  Auslegung).  Auch  dte  spiitc  Form  der 
Prolome  (brnstbildartig)  empfiehlt  nicht  eine  An- 
Setzung  in  vorrömische  Zeit.  Endlich  sprechen  die 
Funilnotizcn  gegen  Aristarch.  Die  BUste  ist  mit 
der  Inschrift  eines  Freigelassenen  M  Ulpius  Charito 
gefunden    worden,    welchen    Marx    vermutungsweise 


')  Herr  Diels  will  ilie  ganze  Nachricht  nicht 
wörtlich  nehmen.  Allerdings  ist  die  pointierte  Be- 
grlhidung  8ii  to  än'jTrr,Hi!|e(v  aOtov  rüMv  tfjv  Tpa- 
l'iiUiv  die  Hauptsache  an  der  Geschichte  und  mufs 
aus  guter  (Vuelle  stammen:  sollte  sie  etwa  l>ion)'- 
sios  in  seiivem  eigenen  Buche  rtfl  ifjUfäaEuj;  unter 
den  Symbolen  (vgl.  .VI.  Schmiilt,  Phil.  VII  369 f.  und 
363 f)  beispielsweise  erwiUint  halienJ  Dann  «Sren 
Farben,  PinsL'l  und  Leinwand  unbe/eiigt,  und  die 
Antwort  auf  l'rlichs' Frage  .iD.  Thrax  ein  Maler?» 
(Rh.  Mus.  .\1I,  444)  wllrde  recht  verschieden  von 
seiner  ausfallen. 


a  studiis  oder  notarius  sein  läfst,  damit  er  als  Ge- 
lehrter das  Bild  des  alten  alexandrinischen  Gram- 
matikers im  Leben  wie  im  Tode  ehren  konnte. 
Allein  in  der  Inschrift  wird  er,  wie  Bockh  gesehen 
hat,  als  gewöhnlicher  syrischer  tabularius  bezeichnet 
(CIG  III  6299,  Kaibel,  Epigr.  gr.  622  .  .  ^v  5'  öpa 
'i'apjijj  1  r.hxiv  i/'it  Torf|i>'j).r,;  yp/|p,aTO{  A'j5'ivio-j) ; 
und  aufserdem  ist  es  fraglich,  ob  die  Büste  mit 
dem  Chariton  Überhaupt  etwas  zu  thun  hat,  da  noch 
verschiedene  andere  Grabinschriften  in  demselben 
Räume  gefunden  wurden  (.\mati  108).  Also  wird 
Amali  mit  seiner  ersten  Vermutung  recht  behalten. 
<!afs  die  Bliste  einen  Schauspieler  darstellt ;  die~ 
selbe  ist  frühestens  unter  Hadrian  aufgestellt  worden 
(wegen  des  P.  Aelius  Augg.  lib.  Africanus);  wenn 
sie  mit  dem  Charito  nicht  zusammenhangt,  wird 
man  sie  sogar  dem  .Stile  nach  erst  in  das  3.  Jahrh. 
zu  setzen  vorziehen. 

2.  Die  BUste  eines  allen,  kahlköpligen  und 
hohl.Nugigen  Mannes  aus  .Mbano  in  London  (Anc. 
Marbles  II  20.  Gipsabg:ufs  Fr.-W.  1626)  ist  von 
Visconti  (Ic.  Gr.  1  273)  als  die  des  liippokrates 
erklärt  worden  auf  Grund  der  angeblichen  Ähnlich- 
keit mit  einem  MUnzbilde  von  Kos;  diese  Deutung 
ist  aber  neuerdings  von  Wollers  mit  Recht  aufgege- 
ben worden.  Nun  giebt  es  Repliken  dieses  Kopfes 
im  Louvre  (Clarac,  Mus.  Roy.  $24),  in  Rom  im 
Vatikan  (Mus.  Chiar.  598),  Villa  Albanl  (631),  kapit. 
Mus.  (37  Ilippokrates  und  38  Arat  genannt),  in 
Neapel  (6127  und  6131 '),  in  Floicnz  Uffiz.  (303  D.) 
und  eine  weitere  in  London  ^abgebildet  Anc.  Marhl. 
XI  19  als  'cid  man'  und  Visconti,  Ic.  Gr.  22,  3/4  a\- 
Diogenes;  auch  wohl  Karncadas  gen.,  vgl.  Synopsis 
of  the  Brit.  Mus.  1874  N.  65).  Derselbe  Kopf  Ufst 
sich  aber  auch  auf  einer  MUnie  nachweisen  und 
daher  vielleicht  benennen:  es  ist  der  sog.  Arat 
einer  Münze  von  .Soloi  -  Pompeiopolis  (BUrchner. 
Zeitschr.  fllr  Num.  IX  Taf  4,  3  mit  schlechU-tn 
Texte,  Inihonf-Blumer,  Hellen,  Porlrätkopfe  T. VIII 
31);  die  Benennung  wenigstens  der  einen  kapitot. 
BUste  (vgl.  Fea,  Descrizionc  1819  S.  210)  zeigt,  dafs 
man  schon  auf  diese  Ähnlichkeit  aufmerksam  ge- 
worden sein  mufs,  welche  sich  in  Form  und  Hal- 
tung des  Kopfes  wie  in  .Slirn,  Auge,  Bart  u.  s.  w. 
deutlich   ausspricht. 

Auf  dem  Revers  ist  eine  .indere  Berühmtheit 
desselben  Städtchens   mit    langem  Barte  dargestellt. 


')  Er  ist  vielleicht  der  verloren  geglaubte  far- 
ncsische  Kopf  des  Karneadas,  welcher  nach  Neapel 
gewanilerl  und  dann  verschollen  ist,  CIG  111  6078; 
namentlich  die  RenaissancctngabUstv  wUrde  piissen. 
Freilich  hat  er  inzwischen  Inschrift  und  Kopfhaare 
wieder  verloren,  aber  das  ist  nicht  ohne  Beispiel, 
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von  welcher  Visconti  eine  Marniorreplik  in  der 
Villa  Albnni  (610)  nachgewiesen  hat.  Die  Deutung 
«ler  l)eiden  Kripfc  ist  strittig.  Im  Kreise  des  Ful- 
vius  t°n>inus  wurden  Arat  und  riiilcnion  vcrnuitct, 
von  Petrus  Ligorius  nuch  gleich  ein  MarniorUopf 
mit  der  Inschrift  'HAHVIüN  pr.-isenliert  (Imagincs 
i$7oS.  34f.J,  vgl.  Pierius  Valerianus  (llicroglyphica 
3S<  23):  dieser  Deutung  hat  sich  Mcinckc  ange- 
schlossen (Men.  et  Phil,  rcliq.  1823  S.  XLVII).  Da- 
gegen stellte  Andreas  Morellius  (Spccimen  univ.  rci 
nuin.  anl.'-'  Leipzig  1695  -S.  240  fr.)  die  später  von 
Visconti  best.tligte  Deutung  auf  Arat  und  Chrysipp 
auf;  letzterem  folgt  auch  Schuster  (Portr.  d.  giiech. 
Philo».  Lp»..  1876,  22J.  Von  den  dreien  —  denn 
Kranlor  von  Soloi  starb  jung  —  starb  Chrysipp  mit 
73  Jahren,  Philemon  fast  loo  Jahre  alt;  Arats  I.c- 
bensiiltcr  ist  unbck.innt.  Arat,  der  in  seiner  Vrxter- 
sladt  durch  ein  Kenotaph  geehrt  war,  konnte  als 
Dichter  und  Philo.soph  ebensogut  mit  dem  Komiker 
als  dem  Stoiker  cusanimengestcUt  werden.  Philemon 
ist  al»er  auszuscheiden,  obgleich  Strabons  Gewährs- 
männer (.\gatharchidas  und  .Vrtcmidor?  Strab.  XIV 
671)  seine  Herkunft  von  .Soloi  annahmen  statt  von 
.Syrakus:  dafs  man  in  spülerer  Zeit  sich  dessen 
nicht  bewufst  war,  beweist  Galen,  nach  dessen 
Zeugnis  von  Soloi  nur  noch  die  Rede  war  um  Arats 
und  Chrysipps  willen  (Prolr.  7  S.  14  -(;  ?'  «u  Si!- 
)cuv  [fjv  WfOc],  il  (i>(  4i  'ApiT»!'/ Ti  x»!  XpviStirrov;), 
und  gerade  in  dieser  Epoche  sind  jene  MUnccn  von 
Pompeiopolis  geschlagen  worden  (l'rs.  und  Morell, 
wohl  dasselbe  Exemplar,  8»;  =  166  n.  Chr.;  llunter 
'yf  =  107  n.  Chr.).  Darnach  darf  man  mit  Visconti 
.innehincn,  dafs  die  beiden  Philosophen  damals  auf 
den  Münzen  dargestellt  wurden.  Aber  fUr  ihre 
Benennung  l>Ieibt  noch  eine  .Miernative.  Einslim-  ' 
mig  ist  bisher  der  dem  »lllppokrates  ^  entsprechende 
Kopf  dem  Arat  gegeben,  der  mit  der  Hand  d.is 
Kinp  berührende  Greis  dagegen  wegen  der  Hand-  , 
Symbolik  von  Vilcrinnus  Philemon  (Kap.  23  Geiz),  1 
von  Visconti ,  welcher  durch  Valerianus  beeinflufst  | 
war,  Chrysipp  (Di.ilektik)  genannt  worden.  Aber 
ein  solcher  Zuteilungsgrund  ist  keiner.  Hier  hilft 
nun  vielleicht  die  Thats.iche  weiter,  <lafs  der  eine 
Kopf  so  vielfach  wiederholt  ist.  Die  Beliebtheit 
Arats,  welche  trotz  aller  Schulreklame  unleugbar 
vorhanden  war,  kann  sich  doch  nicht  messen  mit 
der  Bedeutung  eines  Schulbauplcs,  wie  es  Chrysipp 
war,  welcher  die  Stoa  ncugcgrUndel  hat,  dessen 
unzählige  Schriften  bis  in  das  spHtestc  Altertum 
fleifsig  gelesen,  benutzt  und  bestritten  worden  sind. 
Einen  solchen  Mann  verehrten  nicht  nur  die  ge- 
lehrten Schuinngehörigen  (wie  etwa  den  Ari.sloleles), 
sondern  er   war  auch  itn  Mun<le    der    weiten  Kreise 


religiös  gestimmter  Menschen ,  welche  in  den  offi- 
ziellen Kulten  keine  Erbauung  fanden,  sondern  Er- 
satz in  den  wesentlich  stoischen  Kehren  entlehnten 
Traktaten  suchten  und  fanden.  So  erklärt  sich, 
dafs  Juvenal  2,  4  alles  voll  von  GipshUste»  Chry- 
sipps findet.  .\uf  ihn  wird  man  daher  mit  Wahr- 
scheinlichkeit das  berühmtere  Bildnis  zurllckfllhren, 
auf  Arat  das  allein  stehende  Werk  der  Villa  Albani. 
Bestütigt  wird  diese  Annahme,  wenn  man  bestimmt, 
wie  ungefähr  die  .Statuen  ausgesehen  haben  mögen, 
zu  welchen  die  erhaltenen  Krtpfe  einst  gehörten. 
Der  Marmor  der  Villa  Albani  zeigt  noch,  dafs  hier 
einst  wie  auf  der  Münze  die  Hand  an  dem  Kinn- 
bartc  lag:  also  wird  die  Darstellung  etwa  wie  die 
des  sog.  .\ristotelcs  Spada  mit  gestutztem  Kinne 
gewesen  sein.  Warum  sollte  das  nicht  für  Arat 
passen?  Unmöglich  ist  diese  Pose  dagegen  für  die 
berühmte,  lilterarisch  allein  bekannte  Statue  Chry- 
sipps im  Gymnasion  des  Ptolcmaios  am  Markte  zu 
Athen,  von  deren  Kopf  die  vielen  Gipse  Juvcnnis 
doch  gewifs  Repliken  waren.  Dort  safs  der  Philo- 
soph nach  Ciceros  anschaulicher  Beschreibung  (de 
fin.  I  39)  mit  ausgestreckter  Hand,  wie  wenn  er 
den  Salz  beweisen  wollte  'diese  Hand  entbehrt 
nichts,  auch  nicht  liie  Lust:  also  ist  die  Lust  kein 
Gut'.  Das  ist  eine  scherzhafte  oder  wenn  man 
will  boshafte  Deutung  der  Handbewegung,  wie  sie 
noch  heute  manche  Statuen  dulden  müssen,  und 
welche  der  Ciceronischc  Torqualus  selbst  nicht  für 
Ernst  ausgiebt,  aber  sie  zeichnet  trelTend  die  olTen- 
bar  aus  dem  Leben  gegriffene  Pose  des  D.^rgestell- 
ten.  Und  darnach  hat  Kea  den  glücklichen  Einfall 
gehabt,  in  dem  Mtiendcn  Philosophen  der  Villa 
Borghese,  jetzt  im  Louvrc  (Winckclmann,  Kunst- 
gesell,  cd.  Kea  HI  pl.  23;  Krieder.-W.  1322  ,  dessen 
Kopf  nicht  zugehört,  eine  Darstellung  Chrysipps  zu 
sehen.  In  der  That  mufs  man  sich  die  Statue  des 
Kerameikos  ganz  ähnlich  denken,  und  zu  ihr  würde 
gut  der  Kopf  pa.ssen,  welcher  bisher  Hippokrates, 
Arat,  Karneades  oder  Diogenes  genannt  ist.  Auch 
stilistisch  ist  diese  Ansetzung  beider  Köpfe  wohl 
möglich.  Wahrend  der  Arat  der  Villa  .\lbani  an 
Lysippische  Kunst  erinnert,  reiht  sich  das  meisler- 
halt  behandelte,  realistische  Porträt  Chrysipps 
(f  208,^4},  das  aus  seinen  letzten  Lebensjahren 
stammen  mufs,  an  den  mit  Wahrscheinlichkeit  zu 
Polycuktes  in  Beziehung  gesetzten  Kopf  des  De- 
inosthenes  (280  v.  Chr.)  besonders  in  der  Hautbe- 
handlung an,  und  seine  liefen  .\ugenhöhlen,  dies 
Hinausgehen  lil)er  die  Wiedergabe  der  N;ilur,  weisen 
schon  deutlich  auf  die  wenige  Jahrzehnte  später 
zur  höchsten  Virtuosität  gelangende  pergamenische 
Kunst  hin.     Und  auch  die  letzte,  berühmte  Ausge- 
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slaltung  des  llotncridcals  wird  man  dann  wohl 
stilistisch  und  zeitlich  zussnimcnstcllcn  können  mit 
eben  diesem  Chrysipp. 

Herr  Kurtwänglcr  sprach  über  die  Aus- 
grabungen, welche  das  Berliner  Museum  im  Sommer 
1889  auf  Cypcrn  hat  ausfuhren  lassen.  Die  Mittel 
dazu  sind  zum  grofscn  Teile  in  hochherziger 
Weise  von  einem  kunstsinnigen  Privatmann,  Herrn 
AI.  Yon  Härder  in  Frankfurt  a.  M.,  zur  Ver- 
fügung gcstelll  worden.  Die  Ausgrabung  selbst  bat 
der  bek.innte  Krforschcr  des  alten  Cypern,  der 
in  ähnlichen  Arbeiten  liingst  bewahrte  Herr  Max 
Ohnefalsc  h-Kichter  geleitet.  Der  Vortragende 
berichtete  Über  seine  persönlichen  KindrUckc,  indem 
er  nach  Vollendung  der  Ausgrabungen  ihre  Resul- 
tate an  Ort  und  .Stelle  hatte  studieren  können.  Der 
Ort  war  das  Gebiet  der  alten  Stadt  Tamassos. 
Hier  wurde  zunächst  an  der  Stelle  \on  zwei  Heilig- 
tümern gegraben;  das  eine  liefs  sich  durch  eine 
Inschrift  als  das  der  Göttermutter  erkennen;  es 
enthielt  eine  Menge  Votivgabeo,  jedoch  nur  bekannte 
Typen,  und  wurde  deshalb  nicht  ganz  ausgegraben. 
Die  Stelle  des  anderen,  das  einer  männlichen  Gott- 
heit gehörte,  konnte  nicht  sicher  bestimmt  werden, 
da  es  schon  in  alter  Zeit  von  dem  vorbeislrflmen- 
den,  im  Winter  sehr  reifsenden  Flusse  zerstört  wor- 
den war.  Die  z.  T.  recht  grofsen  Votivstntuen  aus 
demselben  wurden  in  einer  tiefen  Kiesscbicht  des 
Flusses  eingebettet  gefunden.  Hier  kamen  nament- 
lich ein  etwa  halblehensgrofses  Viergespann  mit 
Lenker  aus  K.ilkslein,  von  gutem  Stile,  eine  Ko- 
lussalslaluc,  sowie  zwei  sehr  interessante  ältere 
Bronzestatuetten  zu  Tage.  Reichhaltiger  waren  die 
Funde  in  den  bei  der  Stadt  belegenen  Nekropolen. 
Zahlreich  und  reich  ausgestattet  waren  schon  die 
Gräber  der  alten  Zeit,  wo  nur  bronzene,  resp.  kup- 
ferne Waffen  und  Werkzeuge  in  Gebrauch  waren, 
das  Kiscn  durchaus  unbekannt  war  und  die  Gefäfse 
alle  ohne  Beihilfe  der  Drehscheibe  gearbeitet  sind. 
Eine  ähnliche,  nur  viel  weniger  ausgebildete  Kultur 
ergaben  bekanntlich  die  Schlicmannschen  Ausgra- 
bungen in  Troja.  Abgesehen  von  den  Gnidfundcn, 
die  in  (.'ypern  in  dieser  Periode  noch  fehlen,  bieten 
die  cyprischen  Ausgrabungen  jetzt  das  Bild  einer 
ungleich  reicheren  und  schöneren  Gestaltung  jener 
Kultur  als  die  trojanischen.  —  Am  zahlreichsten 
waren  die  Funde  aus  der  folgenden  sog.  gräko- 
pUünikischen  Periode,  welche  sich  durch  die  Ver- 
wendung des  Eisens  zu  den  Waffen  und  der  Dreh- 
sclieibe  zu  den  Thonvasen  charakterisiert.  Zunächst 
licfsen  sich  einige,  wenn  auch  spärliche  Übergangs- 
erscheinungen feststellen,  welche  die  Brllcke  zu  der 
vorigen    Periode    bilden.      Von    ganz    besonderem 


Interessse  aber  sind  einige  durch  ihre  prachtvolle 
Steinarchitcktur  von  den  gewöhnlichen  Erdgräbem 
sich  unterscheidende  Grabanlagcn.  Der  Vortragende 
datierte  dieselben  in  die  spätere  Zeit  dieser  Periode, 
I  in  die  erste  Hä.[ftc  des  6.  Jahrb.  v.  Chr.  An  zweien 
dieser  Gräber  befinden  sich  vor  dem  Eingänge  zu 
,  beiden  Seiten  Pilaster  mit  prachtvollen  grofsen  Vo- 
lutenkapitälen  eigentumlicher  cyprischer  Bildung. 
Auch  die  Übrigen  Architekturleilc  dieser  GrSber 
sind  Überaus  wichtig,  da  sie  einen  Holzbau  von 
sehr  .altertumlichem  Typus  nachahmen;  sie  werden 
dadurch  bedeutend  fUr  unsere  Erkenntnis  des  all- 
griechischen Holzbaues,  aus  welchem  der  steinerne 
Tempelbau  hervorging.  Auf  Cypcrn  haben  sich, 
wie  der  Vonr.igcnde  des  näheren  ausführte,  von 
jeher  primitive  Baufarmen  unverwüstlich  lebendig 
erhalten.  Noch  verdient  in  jenen  Gräbern  beson- 
dere Hervorhebung  das  Innere  der  einen  Kammer, 
welche  zwei  Blendthürcn  mit  in  Stein  nachgebildeten 
llolzschlösscrn  enthält  und  im  oberen  Teile  zwei 
wahrscheinlich  Fenster  bedeutende  umrahmte  Nischen 
mit  reicher  überaus  zierlich  ausgehancncr  «Itcypri- 
scher  Ornamentik.  Das  eine  Hnupigrab  war  leider 
schon  in  alter  Zeit  gründlich  ausgeplündert,  in  dem 
anderen  aber  hatten  die  R,^uber  noch  eine  gute 
N-icIilesc  tllirig  gelassen.  Der  Helm,  der  sich  hier 
f:ind,  stellt  einen  bisher  kaum  vertretenen  Typus 
dar  und  ist  durch  ein  ungewöhnlich  kompliziertes 
in  Scharnieren  bewegliches  Visier  merkwürdig.  Ein 
anderes  Grab  enthielt  die  Leichen  zweier  Krieger, 
Über  denen  ihr  Pferd  geopfert  war;  die  Panzer, 
welche  sie  trugen,  bestanden  aus  einzelnen  auf 
Leder  oder  Linnen  genähten  .Streifen  mit  phöniki- 
sicrender  Dekoration.  Es  fanden  sich  ferner  in  den 
Gräbern  dieser  Periode  goldene  Ohr-  und  Finger- 
linge, silliernc  Halsketten  und  anderer  silberner 
Schmuck,  silberne  .Schalen,  schOne  Bronzckandelaber, 
verlieft  geschnittene  Steine,  eiserne  Schwerter  und 
Messer  mit  Resten  verzierter  Griffe  von  Holz  und 
Elfenbein,  Bronzevasen,  z.  T.  mit  sehr  schOnen  ver- 
zierten Henkeln;  endlich  zahlreiche  ThongefUfse, 
wenige  aus  Griechenland  importierte.  Welche  eben 
die  .«icbcrc  D.atierung  einiger  Gräber  ermöglichen, 
sumeist  aber  einheimische  Ware.  —  Endlich  fehlten 
auch  nicht  Gräber  der  hellenistichcn  Periode,  die 
z.  1'.  sehr  schönen  Goldschmuck  enthielten. 

APRIL. 
Herr  Curtius  brachte,  aufser  anderen  Vorlagen, 
die  von  Herni  Professor  H  assc-Breslau  eingesandte 
Photographie  einer  plastischen  Restauration  des  sog. 
Ilinneus  und  den  trefflich  gelungene  Gipsabgufs  einer 
griechischen  Spiegelknpsel  des  Berliner  Museuros 
(Gnnymeil  vom  Adler  geraubt)  zur  Vorlage. 
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Herr  Conze  legte  das  l.  Heft  der  »Monumenti 
antichi  pubblicati  per  cura  detia  Reale  Accadcmia 
dei  Lincei«  vor,  einer  ansehnlichen  Publication,  wel- 
che an  die  Stelle  des  »Museo  llaliano  di  anlichith 
classica»  von  Comparetti  tritt  und  unter  der  aka- 
demischen Leitung  nur  reicher  sich  entfallen  dürfte, 
eine  Aussicht,  die  der  Vorlegende  begrUfstc.  —  Er 
legte  femer  von  Publikationen  des  archäologischen 
Instituts  vor  das  Jahresheft  1889  der  Antiken  Denk- 
maler um!  das  i,  Heft  des  »Jahrbuchs«  von  1890, 
sodann  den  zuerst  erschienenen  r.wciten  Band  der 
•  Antiken  Sarkophagrelicfs«,  Carl  Roberts  grofsc 
und  dankenswerte  Arbeit,  die  zugleich  Friedrich 
Matz'  Verdienste  in  die  Erinnerung  ruft. 

Den  Besehlufs  der  Vorlagen  machte  Herr  En- 
ge Imann  mit  seinem  soeben  erschienenen  Atlas  zu 
Ovid. 

Die  Reihe  der  Vortrage  eröffnete  Herr  W er- 
nicke, welcher  als  Gast  anwesend,  als  Proben  aus 
einer  gröfseren  Arbeit  einige  Bemerkungen  zur  Kunst 
des  Pheidias  mitteilte.  Gegen  die  von  LöschcWe 
aufgestellte  Chronologie  sich  wendend,  welche  be- 
reits Scholl  scharfsinnig  bestritten  habe,  wies  der 
Vortragende  darauf  hin,  dafs  aufscr  dem  unverrück- 
baren Zeugnis  der  Philochoros  auch  die  Stelle  des 
Pausanias  V  11,  3  für  die  frühere  Ansicht  spreche. 
Den  logischen  Zusammenhang  dieser  Stelle  habe 
noch  niemand  enträtselt,  und  vergeblich  habe  man 
ihn  durch  die  bei  Pausanias  übliche  interpolatorische 
Kritik  r.u  erzwingen  versucht.  Auch  die  leichte 
Änderung  von  Robert  (Hermes  1888),  ifiosiizüii 
für  ifiatniid-zui^  zu  setzen,  sei  nicht  nötig.  Auf 
dem  vorderen  Querricgel  zwischen  den  Beinen  des 
Zeusthrones  seien  7  Figuren  dargestellt  gewesen ; 
die  achte  sei  abhanden  gekommen,  wahrscheinlich 
gestohlen  oder  als  beschädigt  beiseite  gelegt.  Im 
Gegensatz  zu  Jtjia,  Malereien,  steht  hier  df"'^!*""*' 
allgemein  für  Skulpturen;  es  waren  vermutlich  nicht 
Statuen ,  sondern  Reliefs.  »Das  könnten  die  8 
älteren  Kampfarten  sein,  denn  die  Bestimmung  Über 
die  Knaben  sei  zu  Pheidias'  Zeit  noch  nicht  ge- 
troffen.« Es  waren  also  keine  Knabcnwettkämpfe 
da;  eine  Berechnung  ergab,  dafs  die  älteren  Kampf- 
arien allerdings  nur  in  der  Zahl  8  dargestellt  sein 
konnten.  Dafs  zu  Pheidias'  Zeit  noch  keine  Knaben- 
kämpfe existiert  hätten,  werde  als  ein  rhetorischer 
Einwurf  des  Pausanias  hingestellt,  nur  bestimmt, 
um  widerlegt  zu  werden,  und  zwar  nicht  durch  die 
V  8,  9  erwähnte  Einführung  der  Knabenkämpfc 
Ol.  37,  sondern  durch  Pantarkcs,  den  Liebling  des 
Pheidias,  der  in  den  Knabenkämpfen  Ol.  86  siegte. 
Mit  dem  ävai'/'j|t(vi){  sei  also  nicht  ein  Teil  des 
Reliefs,    sondern    die  6    erwähnte 
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Statue  des  Pantarkes  gemeint.  Demnach  falle  Phei- 
dias' Thätigkeil  in  Elis  erst  in  die  Zeit  nach  dem 
Prozcfs  in  Athen.  Dieser  Prozefs  habe  nicht,  wie 
man  fälschlich  aus  Schol.  Aristoph.  Frieden  605  her- 
auslas, im  Anschlufs  an  die  Aufstellung  der  Parthcnos 
Ol.  85,  3  stattgefunden,  sondern  erst  Ol.  86,  4  nach 
Vollendung  des  Parthenon.  So  habe  ihm  Aristo- 
phanes  ganz  gut  mit  dem  nur  ein  Jahr  späteren 
megarischen  Psephisma  zusammenbringen  können. 

Bei  Beschreibung  der  ehernen  Athena  auf  der 
Burg  erzählt  Paus.  I  28,  2,  der  Kentaurcnkampf  am 
Schild  sei  von  dem  berühmten  Torcutcn  Mys  nach 
einer  Zeichnung  des  Parrasios  gefertigt,  der  auch 
sonst  fUr  Mys  gezeichnet  habe.  Nun  wissen  wir 
allerdings  von  einem  gemeinsamen  Werk  des  Parra- 
sios und  Mys,  einem  Becher  mit  Iliupersisreliefs, 
dessen  Inschrift  Athen.  XI  p.  782  B  anfuhrt.  Da 
beide  aber  Anfang  des  4.  Jahrh.  lebten,  so  mllfste 
entweder  die  Darstellung  auf  dem  Schilde  erst 
später  hinzugefügt  sein  (aber  ein  derartiges  Werk 
an  solchem  Orte  konnte  doch  nicht  ein  hallics 
Jahrhundert  unfertig  bleiben),  oder  wir  mUfstcn  die 
Angabe  ganz  verwerfen,  da  das  Altertum  wertvolle 
Ziselirungen  gern  dem  Mys  zuschrieb  (dies  wäre 
nur  ein  letzter  Notbehelf),  oder  es  mtlfste  wenig- 
stens einiges  an  der  Angabe  auf  Irrtum  beruhen. 
Gewifs  hat  Pheidias  bei  dem  Werke  Gehilfen  ge- 
habt, wie  auch  sonst,  aber  die  Erfindung  war 
natürlich  ganz  die  seine.  Deswegen  ist  die  Angabe 
über  Parrasios  zu  verwerfen.  Wenn  der  bildnerische 
Gehilfe  Mys  hiefs,  so  kann  es  nicht  der  bekannte 
Toreul  gewesen  sein,  allenfalls  sein  Grofsvater. 
Der  Grofsvater  könnte  der  Mys  sein  der,  wie 
die  scbwarzfigurige  Vase  im  Britischen  Museum 
B  458  (vgl.  Sitzungsber.  Mai  1889  S.  149)  beweist, 
gegen  Ende  des  6.  Jahrh.  in  Athen  Knabe  ge- 
wesen ist,  also  um  460  ein  älterer  Gehilfe  des 
Pheidias  sein  konnte.  Die  spätere  Zeit  warf  ihn 
mit  dem  berühmten  Enkel  zusammen  und  gab  ihm 
wegen  der  Becherinschrift  den  Parrasios  zum  Mit- 
arbeiter. Mit  Bezug  auf  die  Parthenos  wurde  dann 
darauf  hingewiesen,  dafs  die  rätselhafte  Stelle  Plin. 
36,  18  serptHleni  tut  ifsa  cusfidt  aureum  sich  auf 
die  goldene  Agisschlange  beziehe,  welche  nach 
Ausweis  der  Petersburger  Goldmedaillons  sich  um 
den  Speerschaft  wand,  um  ihn  festzuhalten.  Auf 
alle  diese  Punkte ,  sowie  auf  die  Bemerkungen 
Puchsteins  am  Winckelmannsfesic  1889,  gegen  die 
seine  Bedenken  zu  äufsem,  vor  der  in  Aussicht 
stehenden  ausführlichen  Darlegung  verfrüht  sei,  be- 
hielt sich  der  Vortragende  vor,  an  anderer  Stelle 
zurückzukommen. 

Hierauf  brachte  Herr  Treu  aus  Dresden  einige 
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Nachträge  lu  seinen  WicderherstcUungsvtTsachcn  fllr 
die  olympischen  Giebel  (Jnlirbucli  III  S.  lysfl"., 
Taf.  5  —  6    und    IV    S.   266  fr.  Taf.  8-9). 

Gegen  Brunn*,  von  Six  in  ct\vas  veränderter 
Form  Übernommenen  Vorschlag,  zu  FUfsen  des 
Zeus  im  Ostgiebel  einen  Altar  auf/.usIcUcn,  glaube 
er  einen  neuen  Gegenbeweis  in  dem,  Jahrb.  IV  297 
abgebildeten,  /um  Anstücken  vorgerichteten  F.iltcn- 
fragmcnt  gefunden  tu  haben.  Ilieses  gehört  nilm- 
lich,  wie  sich  jetzt  herausgestellt  hat,  «11  dem  un- 
teren Mantclsaurae  des  Zeus,  und  zwar  war  es  Über 
dem  rechten  Fufs  an  den  rohgespititen  Kern  des 
.Standbildes  angeblendet.  Es  ist  schwer  denkbar, 
dafs  man  die  Kalten  über  den  Unicrbcinen  erst 
mtihiam  angestückt  haben  werde,  um  sie  darauf  wie- 
der durch  einen  davorgestellten  Altar  zu  verdecken. 

Für  den  Rumpf  des  Pelops  hätten  Laloux 
und  Monceaux  mit  Recht  eine  nachträgliche  Be- 
kleidung mit  einem  Erzpanzer  angenommen.  Aber  ihr 
Wiederherstellungsentwurf  (Restauration  d'  Olympie 
.S.  87  =•  Revue  Archcologiquc  1889,  II  Taf.  20-21) 
gebe  eine  Unform,  auf  welche  die  Verfasser  nur 
dadurch  geraten  seien,  dafs  sie  voraussetzten,  die 
an  den  Schultern  und  Über  den  Schamhaaren  erhal- 
tenen Leeren  und  Stiftlöcher  rllhrten  unmittelbar 
vom  I'anzcr  her.  Dagegen  wies  der  Vortragende 
an  einer  Modellfigur  nach,  dafs  sich  eine  gebräuch- 
liche I'anzerform  erst  dann  ergebe,  wenn  man  an- 
nehme, dafs  jene  Stiftlöcher  vielmehr  zur  Befestigung 
der  an  Armausschnitten  und  Schenkeln  hervorsehen- 
den Chitonfalten  dienten,  welche  vermutlich  eben- 
falls aus  Erzblech  hergestellt  waren.  Der  Panzer 
selbst  mag  denen  der  ReiterjUnglingc  vom  Parthe- 
non (Michaelis,  Parthenon  Westfries  VI  1 1  und 
SUdfrics  V  13)  ähnlich  gesehen  haben.  Fr  gab 
vermutlich  die  Körperformen  wieder  und  war  nach 
den  vorhandenen  .Spuren  zu  urteilen  mit  Achsel- 
klappen, einem  in  ganz  flachem  Bogen  nach  unten 
hin  ausgeschweiften  Bauchschurz  nebst  Tiiip'JYt;  ver- 
sehen. Auf  letztere  weise  ein  von  Laloux  und 
Monceaux  unberücksichtigt  gelassenes  Bohrloch  am 
rechten  Schenkel  hin.  Den  Anstofs  zur  nachträg- 
lichen Anfügung  des  Panzers  mag  die  Beobachtung 
gegeben  haben,  dafs  die  Gestalt  des  Pelops  den 
breiteren  Formen  des  ( >inomaos  gegenüber  zu  schlank 
und   ilUnn  erschien. 

Bisher  nicht  beachtet  ist  ferner,  dafs  der  Schild 
des  Pelops  mit  einem  Wahrzeichen  geziert  war. 
Aus  dem  geringen  Rest  geht  nur  soviel  mit  Sicher- 
heit hervor,  dafs  es  ein  Gerät  war,  welches  ihn 
schmückte.  Man  könnte  etwa  an  einen  Wageiistuhl 
denken.  Etwas  gewisses  ist  wohl  kaum  mehr  aus- 
zumachen. 


Der  von  dem  Vortragenden  Rlr  Myrtilos  er- 
klärte am  Boden  sitzende  Mann  (L)  hat  durch  einen 
Fund  des  Bildhauers  Possenti  eine  für  die  Ein- 
reihung und  Deutung  dieser  Gestalt  wichtige  Er- 
gänzung erfahren.  Possenti  ist  es  nämlich  gelungen 
dessen  linke  Handwurzel  nachzuweisen,  durch  welche 
die  ziemlich  stark  nach  innen  und  hinten  gerichtete 
Krümmung  der  Hand  sichergestellt  wird.  Hiernach 
kann  diese  weder  einen  senkrecht  hinabgehenden 
.Stab  gehalten,  noch  in  jener  Geberde  des  Staunens 
an  der  Wange  gelegen  haben,  die  Six  ihr  leibt. 
Dagegen  fügt  sich  ihre  Haltung  der  Annahme  vor- 
trefTlich,  dafs  die  Hand  mehr  nach  hinten  hin  grei- 
fend die  ZUgel  der  Vorderpferde  vom  Oinomaos- 
gespann  gefafst  habe. 

Gegen  die  von  Six  (Journal  of  Hellenic  Studies 
X  .S.  980".)  vorgeschlagene  Trennung  der  freigear- 
beiteten Vorderpferde  von  den  Rclicfpferden  hat 
eine  nähere  Untersuchung  der  Rückseiten  einen 
neuen  technischen  Beweisgrund  ergeben.  Während 
nämlijch  bei  den  Reliefrosscn  die  RückendUbcl  mitten 
in  die  stärksten  Peile  des  Rumpfes  hineingemeifselt 
und  ihre  EinsatzlOchcr  überdies  durch  erhöhte  Ränder 
noch  widerstandsfähiger  gemacht  sind  (vergl.  die 
Abbildungjahrb.lv  S.  284),  sitzen  die  DUbcIlöcIier 
der  Vorderpferde  auflalleiider  Weise  ziemlich  hoch 
oben,  nur  wenig  unterhalb  der  Rückenlinie.  Diese 
abweichende  und  an  sich  viel  weniger  zweckmäfsige 
Anbringung  der  DUbcI  weist  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit auf  ein  hinter  der  Rückseite  der 
Vorderpferde  vorhandenes  Hindernis  hin,  welches 
die  normale  Miltellnge  unmöglich  machte.  Dafs 
dieses  Hindernis  in  den  Reliefpferdcn  bestand,  welche 
zu  einer  Höhericgung  der  Dübel  zwangen,  weil  diese 
nur  über  ihren  Rücken  in  die  Giebelwand  gefUhrt 
werden  konnten,  ist  gcwifs  eine  naheliegende  An- 
nahme. .So  wird  denn  die  gleichmäfsige  Neben- 
einanderstellung der  Rosse  zu  einem  fertig  ange- 
schirrten Viergespann  auch  von  dieser  Seite  her 
bestätigt. 

Gegen  die  vom  Vortragenden  vertretene  neue 
Aufstellung  des  Westgiebels  sind  von  Studniczka 
(Jahrb.  IV  S.  l66fr.)  und  Wolters  (Athen.  Mittei- 
lungen 1887  S.  276)  Einwendungen  erhoben  worden. 
Ersterer  hat  gegen  die  Umstellung  der  zwei  drei- 
gliedrigen Kentaurcngruppen  tu  beiden  Seiten  des 
Apollon  von  neuem  geltend  gemacht ,  dafs  das 
allein  mit  Chiton  und  Mantel  bekleidete  Weib  nur 
die  Braut  sein  könne  und  daher,  gemäfs  der  frü- 
heren Aufstellung,  unter  den  rechten  ausgestreckten 
Arm  des  -\pnlUin  gehöre.  Allein,  wenn  im  Ost- 
giebel, wie  Studniczka  selbst  zuerst  nachgewiesen 
hat   (Arch.  Ztg.  1884  Sp.  s8i  IT.),   die  reicher«   Be> 
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kleidung  die  Matrone  Sterope  und  nicht  die  Ilippo- 
dameia  beteichnel,  welche  auf  den  Vasenbildcrn 
stets  durch  ihre  Tracht  als  Braut  <ics  Pelops  cha- 
rakterisiert wird ,  so  mufs  dies  «loch  auch  fllr 
den  Wesißiebel  zulüssig  sein.  Überdies  scheint 
Gracfs  Nachweis  eines  für  die  Plinthe  des  knabcn- 
raubendcn  Kentauren  (G")  bestimmten  Ausschnittes 
in  der  Schleppe  der  neuen  Deidamcia  (H')  die 
Sache  auch  unabhängig  hiervon  lur  Entscheidung 
«u  bringen  (vcrgl.  Jahrb.  IV  .S.  272  Anm.  7).  Dieses 
technische  Anzeichen  l>eweist  im  wesentlichen  auch 
gegen  Wolters'  Bedenken,  daf»  die  Umrisse  der 
Knabcnritubcrgruppe  nach  rehts  hin  mit  der  linken 
Begrenzung  der  Deidamcia  im  Widerstreit  seien. 
Immerhin  schienen  jedoch  an  dieser  Stelle  einige 
unausgeglichene  Härten  Übrig  tm  bleiben,  welche 
den  Vortragenden  vcranlafsten ,  Grtlttners  Wieder- 
herstellung der  KnabcnrHubergruppc  einer  erneuten 
Prüfung  zu  unterziehen.  In  der  That  ergab  sich 
hierbei,  dafs  diese  nicht  richtig  ergünst  war.  Ins- 
besundere  kann  die  crh.ilteiie  linke  Hand  des  Ken- 
lauren nach  der  Krllmraung  ihrer  Kinger  nicht,  wie 
im  GrUttnerschcn  Modell  angenommen  ist,  den  linken 
Oberarm  des  Knabeo,  sondern  nur  einen  Körper- 
teil von  gröfserem  Umfange  gcfafsl  h.nben  und  iwar 
sehr  wahrscheinlich  den  linken  Oberschenkel.  Da- 
durch kommt  vor  allem  die  Handlung  lu  einem 
deutlicheren  Ausdruck:  der  Kentaur  versucht  den 
Knaben  nun  wirklich  wegzutragen  und  kiimpft  nicht 
blos  mit  ihm.  Ferner  wird  es  jetzt  auch  möglich 
Rumpf  und  Kopf  des  Kentauren  mehr  ins  Profil 
zu  stellen  und  dadurch,  wie  Wolters  und  Graef  dies 
verlang!  hatten,  ihn  etwas  näher  an  die  Deidameia 
heranzuschieben. 

Als  ein  wichtiges  Nebenergebnis  dieser  neuen 
Ergänzung  und  zugleich  als  eine  schlagende  Bestä- 
tigung derselben  hob  Redner  zum  Schlufs  hervor, 
dafs  sich  eine  unzweifelhafte  Nachahmung  der 
Knabenräubcrgruppe  in  ihrer  neuen  Gest.tlt  auf  dem 
Kentauren friese  von  Phigalia  vorfinde  (Overbeck, 
Plastik'  Fig.  94,  West  6),  ebenso  wie  auch  der 
Kopf  des  beifsenden  Kentauren  (P')  auf  jenem  Re- 
lief wiederkehre  (ebenda  Fig.  95,  West  8).  Es  sei 
dies  bereits  die  vierte  Gestaltenrclhc  der  attischen 
Kunst,  innerhalb  welcher  man  deutliche  AnklSnge 
an  die  Bildwerke  des  olympischen  Zeustcnipels 
nachweisen  könne.  Der  Kephissos  am  l'.irthenon 
gelte  mit  Recht  für  einen  veredelten  Nachkommen 
des  Alpheios.  Ebenso  schlagend  sei  Petersens 
Nachweis  der  beiden  frauenraubenden  Kentauren  aus 
dem  Westgiebel  inzweiMetopcn  des  Parthenon  (Jahrb. 
IV  S.  166),  eine  Ähnlichkeit  die  Studiczka  seines 
Erachtcns  nur  in  ihrer  Beweiskraft  fUr  die  ursprüng- 


liche Anordnung  der  Giehelgruppe  etwas  überschätz  t 
habe.  Am  wichtigsten  .aber  sei  die  Metopenreihc 
des  Theseion,  welche  sich  zum  grofsen  Teil  als  so 
genaue  Weiterbildung  der  olympischen  Metopcn 
herausstellte,  dafs  einige  der  Hcraklcskämpfe  vom 
Thcscion  geradezu  bei  der  vom  Vortragenden  unter- 
nommenen Wiederherstellung  jener  lllteren  olym- 
pischen Reihe  zu  Grunde  gelegt  werden  konnten. 

Hierauf  führte  Herr  Dr.  Henry  Bowditch, 
Professor  der  Physiologie  an  der  Harvard-Universität 
zu  Boston,  der  Gesellschaft  einige  seiner  sog. 
photographlschen  Durchschnittsbilder  vor. 
Er  beschrieb  zunüchst  d.-is  von  dem  Engländer 
Francis  Galton  erfundene  Verfahren  zur  Gewin- 
nung solcher  Bilder  (vcrgl.  dessen  Inquiries  into 
human  faculty  and  its  developemcnt,  London  1883). 

Hiemach  werden  diese  so  hergestellt,  daCs  die 
in  gleicher  Stellung  und  Gröfse  angefertigten  Ge- 
sichtsaufnahmen von  Personen  derselben  Klasse  oder 
Familie,  desselben  Volkes,  derselben  Rasse  oder 
dergl.  m.  aufeinander  photographiert  werden  behufs 
Gewinnung  eines  DurchschnittsbiUles  der  betreffenden 
Gemeinschaften.  Auch  zur  Herstellung  typischer 
Krankhcitsbilder  ist  dies  Verfahren  von  seinem  Er- 
finder angewandt  worden,  und  Prof.  Bowditch  hat 
dasselbe  fUr  physiologische  Zwecke  mit  Erfolg  aus- 
gebeutet. Unter  den  zahlreichen  von  dem  Redner 
vermittelst  eines  Sciopticums  vorgeführten  Beispielen 
solcher  Sammelaufnahmcn  interessierten  besonders 
die  mit  Hilfe  hundericr  von  Einzclphotographieen 
hergestellten  Durchschnittsbilder  amerikanischer  Stu- 
denten und  Studentinnen,  einerseits,  weil  die  Ge- 
samtbilder der  verschiedenen  Universitäten  in  ihrer 
Gcschwislerähnlichkeit  und  ihrem  spezifisch  ameri- 
kanischen Gepräge  den  schlagenden  Beweis  dafür 
lieferten,  dafs  es  auf  diesem  Wege  wirklich  möglich 
sei,  genaue  und  charakteristische  Typenbilder 
bestimmter  Stände,  Rassen  u.  s.  w.  zu  erlangen» 
und  andererseits,  weil  sich  in  ihnen,  wie  auch  in 
sämtlichen  übrigen  Gcsamtaufn.ihmcn  der  ver- 
schönernde Einflufs  der  Durchschnittsphotographic 
gegenüber  dem  Einzclbildnis  in  sehr  einleuchtender 
Weise  nachweisen  liefs. 

Nachdem  Prof.  Bowditch  seine  interessanten 
Vorführungen  unter  dem  allgemeinen  Beifall  der 
Anwesenden  geschlossen  hatte,  nahm  Herr  Treu 
wiederum  das  Wort,  um  die  oben  bezeichneten  Er- 
gebnisse jener  Versuche  besonders  hervorzuheben 
und  darauf  hinzuweisen,  wie  das  Verfahren  bei  einer 
geeigneten  Fortführung  der  Versuche  auch  für 
Kunstgeschichte  und  Kunsllehre  von  Wichtigkeil 
werden  könnte.  Es  wUrde  bei  der  Beurteilung  an- 
tiker   Kunstwerke    allein    schon    eine    grofse    Hilfe 
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gewähren,  auf  dem  Wege  der  Durchschnittsphoto- 
graphie  hergestellte,  also  dem  Einflufs  des  Zufalls 
möglichst  entrückte  Rasscnkrtpfe  von  orientalischen 
Völkerschaften  und  insbesondere  des  griechischen 
Volkes,  nach  Alter  und  Geschlecht  differenziert,  zu 
besitzen.  Nur  so  wUrdc  sich  nachweisen  lassen, 
wie  ricl  von  den  antiken  Gesichtsformen  sich  noch 
bis  in  die  Gegenwart  erhalten,  und  in  wie  fern  die 
hellenische  Vereinfachung  und  Typisicrung  der 
Formen  den  Naturvorbildern  gefolgt  sei.  Noch 
wichtiger  könnte  jenes  Verfahren  für  die  Archäolo- 
gie werden,  wenn  es  sich  als  möglich  erweisen 
sollte,  von  ganzen  nackten  Gestalten  dergleichen 
Durchschnittsaufnahmen  herzustellen.  Die  Turner- 
bilder, welche  D.  A.  Sargent  in  seinen  beiden  Auf- 
sätzen fllr  Scribners  Magazine  (11  3—17,  The  physi- 
cal  proportions  of  the  typical  man  und  II  541-561, 
The  physical  charncteristics  of  the  athlete)  veröffent- 
licht hat,  in  dem  er  fUr  jede  turnerische  Übung  eine 
typische  jugendliche  Gestalt  gab,  enthielten  fllr  solche 
Versuche  ein  wertvolles  Material '. 

Ferner  schien  es  dem  Vortragenden  niiiglich, 
auf  photographischem  Wege  selbst  Bewegungs- 
typen herjustellen.  Wohl  ein  jeder  habe  sich 
xchon  vor  den  Reihen  AnschUtzscher  Augcnblicks- 
bilder  von  laufenden,  springenden,  lanzenwerfenden 
Tiimern,  galoppierenden  und  springenden  Pferden 
V.  dergl.  die  Frage  gestellt,  warum  so  viele  der 
auf  photographischem  Wege  festgehaltenen  l^urch- 
gangsstcUungcn  so  ungeschickt  aussähen  und  künst- 
lerisch so  unbrauchbar  seien.  Es  frage  sich  daher, 
nach  welchen  Grundsätzen  unser  Auge  diejenigen 
Bewegxmgen  auslese,  welche  ihm  bezeichnend  und 
bildlich  verwendbar  erscheinen.  Der  Grund  für 
die  Bevorzugung  einiger  von  ihnen  liege  offenbar 
darin,  dafs  eine  Anzahl  der  von  den  bewegten 
Gliedmafsen  durchlaufenen  Stellungen  zu  rasch  vor- 
übergingen, um  von  unserem  Auge  halbwegs  deut- 
lich wahrgenommen  zu  werden.  Nur  diejenigen 
Stellungen,  in  denen  das  Glied  verhältnismäfsig 
länger  verweilt,  werden  vom  Auge  aufgefafst  und 
gelten  uns  daher  für  charakteristisch.  Wie  nun  bei 
einem  schwingenden  Pendel  sich  die  Geschwindig- 
keit gegen  die  Ausschlagsgrenzcn  hin  vermindert, 
bis  das  Pendel  denjenigen  Punkt  erreicht,  in  wel- 
chem es  in  die  entgegengesetzte  Bewegung  um- 
kehrt, so  verweilen  auch  z.  B.  die  im  Lauf  schwin- 
genden Beine  und  Arme  verbältnismäfsig   am  läng- 

')  Redner  verdankt  Herrn  Professor  Bowditch 
die  Kenntnis  dieser,  auch  fllr  die  Beurteilung  anti- 
ker Athletengestalten  höchst  lehrreichen  .Aufsätze, 
auf  die  er  seinerseits  die  Aufmerksamkeil  der  Fach- 
genotscn  lenken  zu  sollen  glaubt. 


sfen  in  denjenigen  Stellungen,  welche  dem  weitesten 
Ausschreiten  zunächt  liegen,  beim  Lanzenwrrfen 
wiederum  der  am  stärksten  ausholenden  Geberde 
am  verwandtesten  sind  u.  s.  w.  Da  nun  diese 
Stellungen  in  den  AnschUtzschen  Reihen  thatsäch- 
lich  auch  in  der  gröfsten  Zahl  von  Aufnahmen  ver- 
treten seien,  so  wUrdcn  diese  auch  dann  deutlicher 
als  die  .loderen  hervortreten;  wenn  man  jene  Augen- 
blicksbildcr  einer  Reihe  übereinander  pbotogra- 
phierte,  und  zwar  um  so  deutlicher,  je  häufiger 
man  diesen  Prozefs  wiederholte.  So  liefsen  sich 
auf  dem  Wege  der  Durchschnittsphotographieen  die 
in  Folge  ihrer  verbältnismäfsig  längeren  Dauer  typi- 
schen Bewegungsstellungen  gewissermafsen  experi- 
mentell  nachweisen. 

.Schüefslich  kam  Vortragender  auf  die  bemer- 
kenswerte Thatsnche  zu  sprechen,  dafs  die  Durch- 
schnittspbotographie  gegenüber  den  Einzelbildern 
so  seht  viel  formenschöncr  erscheine.  Diese  W'ir- 
kung  ist  eine  um  so  auffallendere,  als  sie  nicht 
ohne  weiteres  vorauszusehen  war.  Man  denke  nur 
an  Kants  Unterscheidung  einer  » Normalidee »  von 
einem  »Urbild  der  Schönheit«  (VII  81  in  Harten- 
steins Ausgabe)  und  Lotzcs  Verwerfung  auch  der 
crsteren  und  seine  Polemik  gegen  WincVelmanns 
allerdings  einseitige  und  ungenügende  Definition 
der  Schönheit  als  ji  Unbezcichnung«  (Gesch.  der 
Ästhetik  S.  s66f.  und  21  f.).  Woher  stammt  diese 
verschfinemde  Wirkung?  Mit  der  Antwort,  das 
Durchschnittsgesicht  erscheine ,  z,  B.  im  Umrifs 
durch  Wegschneidung  individueller  Ecken,  »regel- 
mäfsiger«,  ist  die  Schwierigkeit  offenbar  nicht  gelöst. 
Denn  dann  entstände  doch  die  weitere  Frage,  wel- 
cher »Regel«  denn  jenes  Gesamtbild  entspräche ': 
Einer  einfachen  geometrischen  Figur  doch  gewifs 
nicht.  Und  ebensowenig  wird  man  jene  Wirkung 
gewissen  »an  sich«  wohlgefälligen  Verhältnissen  zu- 
schreiben wollen.  Vielmehr  komme  das  Normal- 
bild ,  welches  unsere  Anschauung  sich  schaffe,  in 
unserem  Gehirn  .luf  ähnliche  Weise  zu  stände,  wie 
die  Durchschniltsaufnahme  im  photographischen 
Apparat:  durch  Ausscheidung  der  individuellen  Ab- 
weichungen und  die  Verschmelzung  der  gemein- 
samen ZUge  zu  einem  Durchschnittsbilde.  Dieses 
Durchschnittsbild,  welches  unsere  Phantasie  unbc- 
wufst  gestallet,  stellt  uns  das  neue  Verfahren  eigent- 
lich zum  ersten  Male  in  voller  Deutlichkeit  vor 
Augen.  Zum  .ästhetisch  wohlgefälligen  Normalbild 
wird  es  uns  dadurch  gesteigert,  dafs  wir  durch  die 
Erfahrung  genötigt  werden,  in  ebenmäfsige  Gesichts- 
züge auch  körperliche  Gesundheit  und  seelische« 
Gleichgcwichl  hineinzudenken. 

Wie   dem   aber   auch   sein  möge  —  wenn  also 
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die  [)urc))schniltsphotographie  in  der  That  Norinal- 
lypen  darcustirllen  vtrniag,  so  ist  klar,  dafs  wir  in 
ihr  ein  mechanisches  Analogon  für  die  Thiitigkeit 
fier  kUnsl](.'rischen  Phantasie  besitzen.  Wie  inner- 
halb dieser  die  Schöpfung  von  Idealtypen  tu  stände 
kommt,  wird  unserem  Verständnis  durch  jene  Ver- 
suche auf  experitneDtclIcm  Wege  näher  gebracht. 

MAI. 

Nachdem  der  Vorsitecnde  einige  neue  Erschei- 
nungen vorgelegt  hatte,  berichtete  Herr  Conie  über 
neue  archiiologische  Leistungen  aus  Öster- 
reich. Er  betonte,  wie  dieses  durch  seine  Lage 
und  Verbindungen  so  besonders  zur  I'flegc  der 
klassischen  Archäologie  berufene  Land  diesem  Be- 
rufe nachkomme,  dabei  mit  uns  in  mannigfacher, 
gegenseitig  fördernder  Arbeitsgemeinschaft  stehe, 
wie  denn  Überhaupt  ein  Zusammenwirken  vieler 
Kräfte  lu  grofsen  Unternehmungen  erfreulicherweise 
heute  zu  der  Signatur  auch  der  archäologischen  Ar- 
beit gehöre. 

Als  Zeugnisse  dafUr  wurden  drei  Wiener  Publi- 
kationen vorgelegt:  Benndorfs  VS'iener  Vorlege- 
blatter 1889,  Graf  Lanckororiskis  Städte  Pani- 
phyliens  unti  Pitiiiliens,  Band  I  Pamphylicn  umfassend, 
und  die  vom  Vortragenden  selbst  herausgegebenen 
Attischen  Grabreliefs,  deren  erstes  Heft  nach  langen 
Vorarbeiten  erschienen  ist. 

Der  Vortragende  verweilte  besonders  bei  dem 
Reisewerke  des  Grafen  Lanckoroiiski.  Er  gab  der 
Freude  Ausdruck ,  welche  jeder  Fachgenosse  an 
diesem  Unternehmen  haben  mUsse.  Das  Ganze,  ge- 
tragen von  der  Initiative,  Munificcnz  und  zweck- 
mafsigcn  Leitung  des  Herausgebers  sei  von  glück- 
lich gewählten  Mitarbeitern,  vor.in  die  Herren  Nie- 
mann und  Petersen,  unter  der  vom  Heraus- 
geber hervorgehobenen  Mitwirkung  des  Herrn  von 
Hartcl,  am  Platze  der  Untersuchung  mit  Knergic 
und  bei  der  Herausgabc  mit  Geschick  bis  zu  der 
Gestalt  des  vorliegenden  Bandes  gebracht.  Als 
gleich  bei  der  Vorlage  besonders  in  die  Augen 
fallend  wurden  Niemanns  Illustrationen  nament- 
lich nach  der  Seite  hin  der  Aufmerksamkeit  em- 
pfohlen, dafs  hier  durch  Verbindung  mechanischer 
Reproduktion  mit  freier  künstlerischer  Behandlung 
und  indem  der  Zeichner  zugleich  Forscher  und  d.i- 
mit  Kenner  der  Formen  sei,  eine  zugleich  gefällige 
und  wissenschaftlichen  Ansprüchen  genügende  Lei- 
stung erreicht  sei. 

Wenn  so  die  Archäologie  .luf  den  Grafen 
Lanckoroiiski  als  einen  bewährten  Förderer  der 
Studien  sehen  könne,  so  sei  gerade  jetzt  wieder 
eine  neue  Aussicht    auf  ein  grofses  österreichiiches 


Unternehmen  durch  den  FUrsten  Licch  tcn  stei  n 
eröffnet,  indem  dieser  der  Wiener  Akademie  der 
Wissenschaften  einen  Kredit  auf  sechs  Jahre  zum 
Zwecke  archäologischer  Krforschung  Klein- 
asiens zur   Verfügung  gestellt  habe. 

Im  Anschlüsse  wurden  auch  die  ersten  Hefte 
einer  österreichischen  Lokalzcitschrift ,  der  Neuen 
Carinthia,  vorgelegt. 

Namentlich  die  Herausgabe  der  attischen  Grab- 
reliefs der  Wiener  Akademie  sei  auch  durch  die 
Unterstützung  des  deutschen  archäologischen 
Instituts  gefördert,  Von  dessen  neuesten  grofsen 
Publikationen  wurde  ein  Halbband  der  C'rne  ctrusclu 
von  Herrn  Körte  und  das  Werk  von  R.  Kolde- 
wey.  Die  antiken  Baurestc  der  Insel  Lesbos  vor- 
gelegt. Koldcwey  habe  namentlich  einen  ioni- 
schen Tempel  aus  guter  Zeit  zum  ersten  Male  an 
das  Licht  gestellt  und  unter  H.  Kieperts  Mit- 
wirkung eine  neue  Grundlage  zur  Kenntniss  und 
Weitererforschung  der  reichen  Insel  geliefert. 

Herr  Koepp  sprach  Über  die  sogenannten 
Gi  gan  tcnsäulcn,  AnknUpfend  an  ein  im  ver- 
gangenen Herbst  bei  Schierstein  a.  Rh.  gefundenes 
Monument  der  Art '  und  an  die  um  dieselbe  Zeit 
erschienene  Arbeit  von  O,  A.  Hoffmann  ■"  erörterte 
er  die  Frage  nach  Enlstehungszcit,  Bedeutung  und 
Vorbild  dieser  merkwürdigen  Denkinälergattung,  von 
der  jetzt  nahezu  fünfzig  Exemplare,  alle  in  den 
gallischen  und  germanischen  Provinzen  des  römi- 
schen Reiches,  kein  einziges  in  Italien,  nachgewiesen 
sind.  Mit  Recht  habe  man  ein  gemeinsames  Vor- 
bild der  ganzen  Denkmälergruppe  angenommen. 
Meist  habe  man  dieses  Vorbild  in  der  Säule  von 
Merten  im  Museum  zu  Metz  gesehen,  von  der  aller- 
dings als  dem  besten  Exemplar  die  Betriichtung 
ausgehen  müsse.  O.  A.  Hoffniann  sucht  den  Nach- 
weis zu  führen,  dafs  diese  Säule,  das  Vorbild  aller 
anderen,  als  Denkmal  des  Siegs  Über  die  Bagauden 
von  Maximianus  (285  n.  Chr.)  errichtet  worden  sei. 
Diese  Vermutung  wird,  von  anderem  abgesehen, 
durch  die  Inschrift  der  Säule  von  Schierstein  wider- 
legt, nach    der  dieses  Denkmal  schon  im  Jahr  2zi 


')  Von  dieser  jetzt  im  Museum  zu  Wiesbaden 
befindlichen  Säule  konnten  dank  der  Freundlichkeit 
des  Herrn  stud.  phil.  Th.  Wiegand  und  mit  gütiger 
Erlaubniss  des  Konscrv.itors  Herrn  l)bcrst  von  Co- 
hausen  und  des  Herrn  Sanitätsrats  Dr.  Florschütz, 
dem  die  Zusammensetzung  des  Denkmals  verdankt 
wird,  Photographien  vorgelegt  werden. 

')  Die  Bagaudensäulc  von  Merten  im  Museum 
zu  Metz:  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  Lothringische 
Geschichte  und  Altertumskunde.  Erster  Jahrgang 
1888  — 1S89  S.  14—39.  Die  Litteralur  bei  Kraus, 
Kunst  and  Altertum  in  Lotbringen  S.  316. 
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n.  Clir.  erriclitct  wonlcn  ist.  Sic  hätte  aber  auch 
schon  durch  die  Inschrift  der  Hcddornhcimcr  Siiiilc 
(J40  n.  Chr.  wiederhergestellt,  wahrscheinlich  zum 
zwciteti  Male)  ausgeschlossen  sein  sollen,  deren 
Zcugniss  Hoffmann  ohne  alles  Recht  lu  entkräften 
Versucht  hat  durch  die  Annahme,  dafs  die  Rciter- 
gruppe  einer  noch  späteren  Wiederherstellung  an- 
gehöre. 

Doch  der  Anspruch  der  Mertener  .Säule  auf 
vorbildliche  Geltung  schwindet  überhaupt,  wenn 
man  bedenkt,  dafs  auch  im  äufsersten  Nordwesten 
von  Gallien  (in  der  Bretagne)  wie  im  Innern  des 
Landes  die  Gruppe  gefunden  worden  ist,  dafs  die 
Gruppe  von  La  Jonchere  in  der  Auvergnc  grdfser 
ist  als  die  von  Merten  und  dafs  die  Säule  von 
Cussy  in  der  Cöte  d'or,  wenn  sie  wirklich  eine 
solche  Gruppe  getragen  hat,  das  stattlichste  und 
wahrscheinlich  das  älteste  Denkmal  der  Art  sein 
wUrde.  Es  schwindet  aber  auch  die  Wahrschein- 
lichkeit, dafs  das  Vorbild  der  Denknialergruppe, 
wie  man  gewöhnlich  annimmt ,  das  Sicgcsdenkmal 
eines  Germanensieges  war,  zumal  wenn  man  er- 
wügt,  dafs  dieses  Vorbild  durch  die  Schiersteincr 
Inschrift  in  eine  Zeit  hinaufgerUckt  wird,  in  der  es 
gar  keine  Kämpfe  an  der  Rheingrenze  gegeben  hat. 
Man  wird  geneigt  sein,  das  Vorbild  eher  in  einer 
der  Hauptstädte  des  inneren  Galliens,  etwa  in  Lug- 
dunum,  zu  suchen  und  die  Zeit  seiner  Errichtung 
der  des  Schiersteiner  E.iemplar  nicht  allzunah  zu 
rUckcn. 

Die  Gruppe  stellt  einen  Reiter  in  römischer 
Rüstung  dar,  der  einen  Giganten  im  Kampfe  nieder- 
reitet. Abweichungen  von  diesem  durch  die  besten 
Exemplare  gesicherten  Grundtypus,  wie  sie  die  zum 
grofscn  Theil  rohen  und  ungeschickten  Wieder- 
holungen bieten,  verdienen  keine  Berücksichtigung, 
üb  der  Reiter,  dessen  Kopf  in  den  weitaus  meisten 
Fallen  nicht  erhalten  ist,  in  dem  Prototyp  indivi- 
viduellc  oder  ideale  ZUgc  getragen  hat,  k<jnntc 
höchstens  d.is  Denkmal  von  Merten  entscheiden. 
Aber  die  Zugehörigkeit  eines  mit  der  Gruppe  ge- 
fundenen Kopfs  ist  nicht  unbestritten,  und  von  dem 
Kopf  giebt  es  überdies  keine  genügende  Abbildung. 
Ilolfmann  hat  ihn  aber  mit  dem  l'orträt  des  Maxi- 
mian zusammengestellt,  er  scheint  also  individuelle 
ZUge  zu  haben.  Bilrtig  und  unbedeckt  scheint  der 
Kopf  in  allen  Kälten,  wo  er  erhalten  ist,  zu  sein. 
Doch  k,inn  auch  daraus  auf  das  künstlerische  Vor- 
bild all  der  handwcrksmälsigcn  Arbeit  kein  durch- 
aus bündiger  .Schlufs  gezogen  werden. 

Die  Deutung  der  Gruppe  hat  teils  den  Gigan- 
ten teils  die  Rüstung  des  Reiters  zum  Ausgangs- 
punkt genommen.     Der  Reiter,  der  einen  Giganten 


niederwirft,  so  schlössen  die  einen,  kann  nur  ein 
Gott  sein.  Welcher  Goltr  Diese  Krage  glaubte 
Hettner  durch  die  Inschrift  des  Ueddemhein>er 
Denkmals  und  den  Hinweis  auf  andere  Säulenmonu- 
mcnlc  in  denselben  Gegenden,  Wagner  durch  Her- 
anziehung ähnlicher  Darstellungen  entscheiden  xu 
können.  Hettner  entschied  sich  für  Jupiter,  Wagner 
für  Neptun. 

Dem  Jupiter  opttmus  rooximus  und  der  Juno 
Regina  ist  die  Heddcrnheimer  Säule  geweiht ,  dem 
Jupiter  allein  gilt  die  neue  Säule  von  Scbicrstcin. 
Neben  jener  wurde  ein  Altar  des  Jupiter  und  eine 
kleinere  Säule  gefunden,  die  ein  thronender  Jupiter 
krönt.  Aber  ein  Denkmal,  das  dem  Jupiter  geweiht 
war,  mufste  doch  nicht  notwendig  das  Bild  des 
Gottes  tragen  und  wenn  Hettner  sich  auf  die  Ana- 
logie der  Jupitcrsäulcn  beruft,  so  ist  mit  Recht 
schon  von  anderen  erwidert  worden,  nicht  nur  dafs 
die  Aufstellung  von  Statuen  auf  Säulen  nichts  so 
Ungewöhnliches  ist',  sondern  auch  dafs  gerade 
weil  die  wirklichen  Jupitersäulen  einen  thronenden 
Jupiter  tragen,  der  Reiter  kein  Jupiter  sein  wird. 

Die  Hauptsache  aber  ist,  dafs  es  einen  reiten- 
den Jupiter  in  der  Kunst,  soviel  wir  wissen,  nicht 
gegeben  hat  und  einen  gepanzerten  Jupiter  —  wenn 
wir  vom  Dolichenus  abseben  —  ebensowenig. 
Diese  Bedenken  werden  nicht  weggeräumt  durch 
Hettners  Hinweis  auf  die  MugUchkeit  der  Ein- 
wirkung germanischer  Vorstellungen ,  die  doch 
durchaus  nicht  nachzuweisen  und  auch  durchaus 
unwahrscheinlich  sind,  noch  durch  Hammcrans  ganz 
unmotivirte  Heranziehung  des  Sabazios. 

Mit  vollem  Recht  stellte  Wagner  die  Krage: 
welcher  Gott  bekämpft  in  der  antiken  Kunst  die 
Giganten  zu  Rofs  r  Da  die  Dioskurcn  hier  nicht 
in  Betracht  kommen  können,  so  ist  I'oseidon  der 
einzige,  er,  der  ja  auch  aufserhalb  der  Giganto- 
machie  zu  Rofs  dargestellt  wurde.  Wagner  konnte 
sich  auf  eine  Berliner  Taste,  auf  zwei  Bronzereltefs 
aus  SUdrufsland  und  auf  die  von  Fausanias  I  2,  4 
erwähnte  Gruppe  im  Kerameikos  berufen.  Diese 
Denkmäler,  denen  noch  die  Gigantenvase  aus  Melos 
hinzugefügt  werden  kann,  sind  zwar  von  unseren 
Gigantcnsäulen  durch  Jahrhunderte  getrennt,  aber 
sie  stehen  doch  der  Zeit  schon  nah,  deren  Typen 
die  römische  Kunst  und  unabhängig  von  ihr  die 
Kunst  in  Sudfrankreich  übernahm  oder,  um  es  rich- 
tiger auszudrücken,  deren  Typen  griechische  Künst- 
ler sowohl  nach  Rom  als  über  Massilia  nach  Süd- 
frankreich    brachten ,    wo    sie    zum  Teil  ohne  jede 

')  Vgl.  zuletzt  Puchstein,  Reisen  in  Kleinasicn 
und  Nordsyrien  S.  230  und  .S.  396  f. 


Archäologischi;  Gesellschaft  1890.     Mai. 


65 


Umbildung  jahrhundertelang  beibehalten  wurden. 
Die  .Stoschisclie  Paste  zeigt  den  Giganten  auch  be- 
reits sclilangenfufsig,  und  es  ist  mit  Wahrschein- 
lichkeit vermutet  worden,  dah  auch  der  Gigant  der 
Athenischen  Gruppe  schlangcnfursig  war '. 

Dagegen  durfte  Wagner  »ich  nicht  auf  die 
nJtcrtUnilichcn.  in  der  späteren  Kunst  durchaus  un- 
erhörten Darstellungen  eines  gerllslettn  Poseidon 
berufen,  um  die  römische  RUstung  unseres  Reiters 
zu  rechtfertigen. 

liier  tritt  die  andere  Erklärung  der  Gruppe, 
die  eben  von  dieser  Rtlstung  ausgeht,  ergänzend 
und  berichtigend  ein.  Der  Reiter  in  rOniischer 
Rüstung,  so  schloss  man,  kann  nur  ein  römischer 
Kaiser  oder  doch  ein  römischer  Feldherr  sein. 
Wagners  Einwurf,  dafs  man  dann  dem  Besiegten 
die  Gestalt  eines  Galliers  oder  Germanen  gegeben 
haben  wUrde,  besteht  nicht;  man  weifs,  wie  gelliufig 
in  der  Kaiserzeit  die  von  der  hcllcnislischen  Kunst 
und  Dichtung  Übernommene  Vorstellung  des  Herr- 
schers als  Gigantenbesicgers  war.  Diese  Vorstel- 
lung ist  es  ohne  Zweifel,  aus  der  unsere  Denkmäler 
oder  doch  ihr  V'orbild  hervorgegangen  ist ''. 

Aber  der  Kaiser  wurde  nicht  gefeiert  als  Gi- 
gantenbcsieger  im  Allgemeinen ,  sondern  als  der 
oder  jener  gigantenbc/.wingcndc  Gott,  meist  natür- 
lich als  Jupiter,  doch  auch  als  andere,  z.B.  als 
Herkules.  Es  darf  nicht  verdunkelt  werden,  dsfs 
das  Vorbild  unserer  Denkmäler  den  bctreflTendcn 
Kaiser  gerade  als  Neptun  feierte,  was  freilich  den 
Verfertigern  der  Nachbildungen  durchaus  nicht  klar 
gewesen  zu  sein  braucht,  ebensowenig  wie  alle 
Exemplare  gerade  den  regierenden  Kaiser  darstellen 
mUssen. 

Die  Erklärer,  die  in  der  Auflassung  der  SKuIcd 
als  Denkm.nler  des  Kaiserkullus  einig  sind  (Abel, 
l'rost,  Donner,  Kiese,  Kraus,  Hoffmann  u.  a.),  gehen 
doch  In  der  Ausdeutung   des  sinnbildlichen  Inhalts 

')  M.  Mayer,  Giganten  und  Titanen  S.  390. 

')  Ein  zweiter  Einwurf,  der  vielfach  gemacht 
worden  ist,  dafs  ein  Kaiser  nicht  ohne  Kopfbe- 
deckung dargestellt  sein  würde,  wenn  er  im  tibrigcn 
gcrUstet  erscheint,  wie  ein  in  die  Schlacht  spren- 
gender —  ist  so  unberechtigt,  dafs  es  vielmehr 
schwer  sein  dUrfte  einen  Kaiser  im  Helm  nachzu- 
weisen. Nicht  nur  bei  der  Adlocutio,  sondern  auch 
im  Getümmel  der  Schlacht  erscheinen  die  Kaiser 
ohne  Helm.  M.in  vergleiche  die  Darstellungen  vom 
Triumphbogen  und  der  Säule  des  Trajan.  So  er- 
scheint Alexander  d.  Gr.  auf  dem  Mosaikbild  der 
Schlacht  bei  Usus.  Er  wird  auch  hier  Vorbild  ge- 
wesen sein,  vielleicht  zncrst  in  l.ysipps  Gruppe  der 
Reiter  vom  Granikos,  da  Lysipp  ohne  Zweifel  den 
Höhepunkt  der  Schlacht  zur  Uarstelluni;  ecbracht 
haben  wird,  als  des  Konig»  Helr  •••»d- 

liehen  Hieb  xerschmclicrl  wo' 


der  Gruppe  und  in  der  historischen  Beziehung  aus- 
einander. Alle  bis  jetzt  vorijebrachten  Beziehungen 
auf  bestimmte  Kaiser  werden  aber,  für  das  Vorbild 
unserer  Denkmäler,  durch  die  Daten  der  Inschriften 
widerlegt.  Wie  weit  jenseits  des  durch  die  Schier- 
steiner Inschrift  gegebenen  Jahrs  dieses  Vorbild  zu 
setzen   ist,  steht  dahin. 

Deshalb  ist  eine  Vermutung  gestattet,  die  nur 
die  konsequente  Antwort  ist  auf  die  nach  der  bis- 
herigen Beweisführung  methodisch  berechtigte  Krage: 
Welchem  Kaiser  konnte  vor  dem  Jahr  221  v.  Chr. 
gerade  in  Gallien  ein  Denkmal  unter  dem  Bilde 
des  gigantenbezwingenden  Neptun  errichtet  werden  i 

Es  gicbt  einen ,  aber  auch  nur  einen  Kaiser, 
von  dem  wir  das  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
annehmen  können  —  Caligula. 

Zwar  spielte  Caligula  nicht  etwa,  wie  vor  ihm 
Sextus  I'ompcjus,  den  Neptun  ausschlicfslich:  er 
übernahm  auch  anderer  Götter  Rollen,  selbst  Krauen- 
rollen zuweilen,  und  so  gut  wie  mit  dem  Dreizack 
sah  man  ihn  nach  Dion  auch  mit  dem  Blitz  oder 
dem  Thyrsos.  Aber  auf  seine  Herrschaft  über  das 
Meer  war  er  doch  besonders  stoU,  und  wenn  er 
nicht  Alexander  hätte  sein  wollen,  als  er  seinen 
wahnsinnigen  Triumphzug  über  den  Golf  von  Puteoli 
machte,  so  hätte  er  wohl  Poseidon  sein  mögen.  Als 
ein  anderer  Poseidon  erschien  er  sich  doch,  da  er 
bei  Beginn  des  Zuges  dem  Gott  des  Meeres  und, 
damit  ihm  dessen  Neid  nichts  anhaben  könnte,  dem 
dcus  Livor  opferte  (Dion  LIX   17,  4). 

Entscheidend  aber  ist,  dafs  er  gerade  in  Gallien 
den  Herrn  des  Meeres  spielte.  Gallien  war  der 
Schauplatz  des  lächerlichen  Keldzugs,  au.s  dem  seine 
Soldaten,  zur  Überfahrt  nach  Britannien  versammelt, 
Muscheln  als  die  Beute  des  Oceans  heimbrachten, 
und  für  den  er  in  Rom  als  Triuniphator  einziehen 
wollte.  Zum  Andenken  an  die  Besiegung  des  Uceans 
llcfs  er  einen  hohen  Turm  errichten,  der  bis  ins 
17.  Jahrhundert  in  Boulogne-sur-mer  zu  sehen  war. 
Was  i$t  glaublicher,  als  dafs  er  auch  In  einer  der 
Hauptstädte  Galliens,  etwa  in  Lugdunum,  wo  er 
sich  zumeist  aufhielt,  ein  Denkmal  seines  Sieges 
aufrichten  liefs?  was  wahrscheinlicher,  als  dafs  ein 
solches  Denkmal  ihn  alt  Beherrscher  des  Meeres 
darstellte  ( 

Es  könnte  dies  das  Vorbild  unserer  dem  Kaiser- 
kultus gewidmeten  Denkmäler  geworden  sein,  zu 
deren  Errichtung  natürlich  hauptsächlich  in  jener 
späteren  Zeit  siegreicher  Khmpfe  gegen  aufständi- 
sche Gallier  und  eindringende  Germanen  Veran- 
lassung war. 

Herr  Puchstein  sprach  tlber  das  Verhält- 
nis des    mykcnisch-tirynthischcn   Palastes 
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zu  (lern  trojanischen.  Durch  Schlicmanns  Aus- 
grabungen in  Hissarlik  (Troja)  und  Tiryns  hat  sich 
die  aufTiilligc  Thatsachc  ergeben,  ilafs  an  beiden 
Orten  trotz  des  charakteristischen  Unterschiedes, 
der  zwischen  der  sog.  mykenischen  und  trojanischen 
Topfwaarc  besteht,  dennoch  Grundrifs  und  Bauweise 
der  Paläste  sehr  genau  Ubercinstinimen.  Um  das 
zu  erklären,  sollen  hier  drei  Möglichkeiten  in  Be- 
tracht gezogen  werden;  entweder  war  die  trojanisch- 
tirynthische  Bauart  des  Wohnhauses  schon  seit  ur- 
alter Zeit  an  beiden  KUsten  des  aegaeischen  Meeres 
verbreitet,  oder  sie  ist  im  Laufe  einer  gleichartigen 
Entwickclung  aus  einer  gemeinsamen  Quelle  entlehnt 
oder  endlich  von  einem  Orte  nach  dem  andern 
Übertragen  worden. 

Für  die  erste  Möglichkeit  läfst  sich  der  Um- 
stand geltend  machen,  dafs  das  Megaron  in  Troja, 
Tiryns  (und  Mykene)  mancherlei  Ähnlichkeiten  mit 
dem  altilalischcn  und  altgernianischen  Bauurnhause 
aufweist,  Ähnlichkeiten,  die  man  geneigt  sein  könnte, 
als  Spuren  eines  ursprunglichen,  vorgeschichtlichen 
Kulturzusamnicnhanges  aufzufassen.  Dazu  wären 
etwa  der  Hof  vor  der  als  Front  benutzten  Schmal- 
seite des  Hauses,  die  Bergung  der  sämtlichen 
Räume  eines  Megaron  unter  einem  Dach,  der 
amhitui  (Traufgang,  HUsing;  vgl.  Nissen,  Tompcja- 
niscbe  Studien  S.  5^7  ^.  630)  und  endlich  der 
Mangel  an  MittclstUtzen  zwischen  den  Mauern  (in 
Troja  und  bei  dem  kleinen  Megaron  von  Tiryns) 
zu  rechnen.  Durch  die  Annahme,  dafs  bereits  in 
so  alter  Zeit  die  Herstellung  eines  ambitui  zu  den 
Regeln  des  Hausbaues  gehörte,  erklärt  sich  viel- 
leicht am  besten  die  eigentümliche,  durch  Nutibauttn 
nur  wenig  beeinträchtigte  Ausbildung ,  die  die 
Korridore  um  die  beiden  Hauptgebäude  in  TiryDS 
erfahren  haben.  Namentlich  wird  aber  der  sehr 
schmale  Gang  (br.  50  cm)  zwischen  licn  beiden 
Megara  in  Truja  verständlich,  wenn  man  ihn  als 
amhihis  betrachtet.  Vor  der  Entdeckung  des  liryn- 
ihischen  Palastes  hatte  Dörpfeld  aus  dem  aulTälligcn 
Umstände,  dafs  zwei  so  nahe  zusammengerückte 
Räume  nicht  eine  gemeinsame  Zwischenwand  hatten, 
den  Schlufs  gezogen,  dafs  die  Geb.iudc  Tempel, 
nicht  Wohnhäuser  wären  (Schücmann,  Troja  S.  83). 
Da  sowohl  auf  <Ier  Burg  von  Troja  als  von  Tiryns 
der  amiitus  zwischen  den  Gebäuden  eines  und  des- 
selben Besitzers  beobachtet  worden  ist,  wird  er 
sicher  für  die  nebeueinander  gelegenen  Grundstücke 
der  Stadtbewohner  ebenfalls  Geltung  gehabt  haben. 
-  Bei  dem  grofsen  Megaron  in  Troja  hat  Urirp- 
feld  ausdrücklich  festgestellt,  dafs  trotz  der  beträcht- 
lichen Spannweite  von  ca.  10  m  weder  in  der  Vor- 
halle   noch   im  Saale  Fundamcnlstcine   für    etwaige 


MiltelstUtzen  vorhanden  waren;  da  nun  Balken  ftlr 
eine  solche  Spannweite  gewifs  noch  möglich  sind, 
ist  man  vielleicht  berechtigt,  den  M.ingel  der  Stutzen 
fUr  sicher  zu  halten  und  hierin  eine  Eigenttimlich- 
keit  des  trojanischen  Megaron  zu  erkennen,  die  auch 
fUr  das  altsächsische  Bauernhaus  charakteristisch 
ist  (Nissen  S.  612).  Die  Einführung  der  Stutzen  ist 
dann  wahrscheinlich  ein  architektonischer  Fort- 
schritt, der  erst  nach  der  Zerstörung  von  Hissarlik 
in  Tiryns  und  Mykene  stattgefunden  hat,  vielleicht 
gleichzeitig  mit  der  Teilung  der  Vorhalle  in  rwei 
Abschnitte. 

Was  die  zweite  Möglichkeit  belrifl^,  dafs  die 
Bauart  der  Paläste  von  Troja,  Tiryns  und  Mykene 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle  entlehnt  worden  sei, 
so  hat  sich  hierfür  ein  entscheidender  Grund  noch 
nicht  beibringen  lassen.  Die  aus  Vorderasien  be- 
kannten Königspaläste  stammen  nicht  nur  aus  einer 
spateren  Zeit  (9. — 7.  Jahrb.  v.  Chr.),  sondern  haben 
.luch  einen  so  verwickeilen  Grundrifs,  dafs  es  schwer 
ist,  ihn  auf  ein  einfacheres  Schema  zurückzuführen, 
das  man  mit  dem  so  Übersichtlichen  Plan  des  tro- 
janisch -  mykenischen  Hauses  vergleichen  könnte. 
Allerdings  sind  auf  assyrischen  Reliefs  aus  dem 
Ende  des  8.  und  der  Mitte  des  7.  Jhrh.  v.  Chr.  drei 
oder  vier  kleine  Fassaden  dargestellt,  die  genau  so 
wie  das  liryntische  und  das  mykenische  Megaron 
zwei  Säulen  zwischen  den  beiden  Mauerköpfen 
(Anten)  enthalten  und  mit  einem  horizontalen  Dache 
überdeckt  sind  (Perrot  et  Chipiez,  Histoire  de  l'art 
II  S.  142  aus  Sargons  Palast,  S.  143  und  22$  aus 
Assurbanipals  Palast).  Aber  abgesehen  davon,  dafs 
sich  diese  Fassaden  kaum  mit  der  sonst  in  Mesopo- 
tamien üblichen  Bauweise  vereinigen  lassen,  es  also 
zweifelhaft  ist,  ob  sie  wirklich  altassyrisch  sind 
oder  ob  sie  einer  jüngeren  Entwickelungsstufc  der 
assyrischen  Architektur  angehören,  so  könnte  doch 
die  Fassade  des  altertumlichen  trojanischen  Megaron 
nicht  auf  derartige  Vorbilder  zurückgehen,  da  ihr 
vermutlich  die  Säulen  fehlten.  Dieselbe  Schwierig- 
keit bleibt  bestehen,  wenn  man  den  Versuch  macht; 
den  trojanisch  -  mykenischen  Baustil  aus  Acgypten 
herzuleiten.  Hier  ist  jenes  zweisSulige  Fassaden- 
system mit  horizontaler  Decke  seil  ältester  Zeit  in 
Gebrauch  gewesen,  bei  einigen  Kelsgräbern  »on 
Bcnihassan  (aus  der  I2.  Dynastie,  ca.  2300  v.  Chr.) 
ist  CS  fast  schon  ganz  im  Ueschmacke  der  oben 
erwähnten  assyrischen  Reliefdarstellungen  ausgebil- 
det. Eins  von  diesen  Gräbern  (Lepsius,  Denkmäler 
Abi.  I  Bl.  59)  enthält  sogar  ebenso  wie  das  tiryn- 
thisch-mykeniscbe  Megaron  hinter  der  Vorhalle  einen 
Saal  mit  vier  Säulen,  aber  das  scheint  nur  eine 
zufällige  Übereinstimmung    zu    sein    und   man  wird 
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vorliiufig  nicht  mehr  zugeben  dUrfen  als  dafs  der 
Fortschritt  von  Her  säulcnlosen  trojanischen  zu  der 
mit  Säulen  geschmückten  tiryntbischen  Vorhalle 
durch  das  Vorbild  der  aegyptischen  Fassaden  ver- 
anlafst  worden  sein  mag,  wie  ja  überhaupt  die 
mykenischc  Dekoration  mit  gewissen  aegyptischen 
Kiementen  durchsetzt  ist.  Das  aegyptischc  Fassadcn- 
systcm  hat  vermutlich  auch  in  .Syrien  Verbreitung 
gefunden  und  ist  von  hier  aus  im  8.  Jahrh.  v.  Chr. 
den  Assyriern  bekannt  geworden. 

Endlich  ist  als  dritte  Möglichkeit  lu  erwHgen, 
dafs  das  Mcgaron  ursprünglich  entweder  nur  in  { 
Griechenland  oder  nur  in  der  Troas  heimisch  war 
und  von  einem  Lande  nach  dem  anderen  Ubertr.igcn 
wurde.  Hierbei  mufs  nach  dem  heutigen  Stande 
unserer  Kenntnis  der  Umstand  Ausschlag  geben, 
dafs  dieser  Baustil  in  Troja  nicht  von  Anfang  an 
in  Geltung  war.  Dörpfeld  hat  bekanntlich  die 
wichtige  Entdeckung  gcmncht,  dafs  der  trojanische 
Palast  einer  iweiten  Bauperiode  angehört  und  dafs 
einzelne  Mauerzüge,  die  unter  ihm  liegen,  von  Ge- 
bäuden aus  einer  alteren  Periode  herrühren.  Diese 
Reste  sind  allerdings  nicht  sehr  umfangreich,  aber 
sie  lassen  doch  eine  solche  Verteilung  der  Räume 
erkennen,  bei  der  gemeinsame  Zwischenwände  eine 
wesentliche  Rolle  spielen  ;  es  fehlt  mithin  der  ambitus, 
wahrscheinlich  auch  die  Vorhalle,  so  dafs  es  nicht 
möglich  ist,  eine  folgerechte  Entwickelung  des  Mc- 
garon aus  dieser  älteren  Bauweise  anzunehmen. 
Noch  deutlicher  ist  aber  der  Gegensalz  zwischen 
dem  alten  und  dem  neuen  Stil  bei  den  Festungs- 
thoren  von  Troja.  Wie  ebenfalls  DOrpfeld  festge- 
stellt hat,  hat  man  in  der  zweiten  Bauperiode  an 
das  urspUnglich  so  einfach  wie  möglich  gestaltete 
SUdwestthor  jene  für  Verteidigungszwecke  nicht  be- 
sonders geeignete  Doppelballe  gesetzt,  die  in  Tiryns 
hinter  dem  eigentlichen  Festungsthor  wie  ein  Prunk- 
thor in  den  äufseren  und,  nochmals  wiederholt,  in 
den  inneren  i'alaslhof  fuhrt.  Die  Vorliebe  für 
solche  Anlagen  ging  endlich  in  Troja  so  weit,  dafs 
man  nach  der  ZuschUttung  des  gewaltigen  SUdthores 
unmittelbar  daneben  ein  neues  Hallenthor  errichtete, 
und  zwar  dies  in  dem  Grundrifs,  der  sich  an  dem 
Südwestthor  aus  der  Verbindung  des  alten  und  des 
neuen  Stiles  ergeben  hatte.  Alle  diese  Thatsachen 
sprechen  dafür,  dafs  die  Bauart  des  Palastes  und 
der  Prachtthorc  plätzlich  als  etwas  Ungewöhnliches 
in  Troja  eingeführt  worden  ist.  Sie  wird  am  wahr- 
scheinlichsten ebendaher  gekommen  sein,  von  wo 
der  mit  .Spiralen  und  Rosetten  verzierte  Goldschniuck 
und  die  vereinzelten  mykenischen  Vasenscherben, 
die  Schlicmann  in  Hissarlik  gefunden  bat,  importirt 


worden  sind   —   aus   der   Heimat    der   mykenischen 
Kultur,  der  OslkUste  Griechenlands. 

Bei  der  Annahme,  dafs  diese  Übertragung  des 
Baustils  vom  Westen  nach  dem  Osten  zu  einer  Zeit 
stattgefunden  haben  mUfstc,  als  die  Vorh.ille  und 
der  Sani  des  Mcg.iron  noch  des  Säulenschmuckes 
entbehrt,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  die  bisher  in 
Kleinasien  gemachten  Funde  den  Anschein  erwecken, 
als  wenn  thatsächttch  die  zweisäuligc  Fassade  erst 
im  7.  und  6.  Jahrh.  v.  Chr.  durch  den  Einflufs  der 
Griechen,  die  ja  in  vieler  Beziehung  von  dem  Erbe 
der  mykenischen  Kultur  zehrten,  verbreitet  worden 
wäre.  Den  alteren  phrygischen  (vgl.  Perrot  V 
S.  229  ff.)  und  lykischen  Fassaden,  in  deren  Stil 
freilich  die  Lehmzicgelwände  keine  Rolle  spielen, 
ist  die  Säule  noch  fremd ;  auch  der  armenische,  auf 
einem  assyrischen  Relief  aus  der  Zeit  von  7*4 — 706 
V.  Chr.  dargestellte  Tempel  —  das  älteste  datier- 
bare  Zeugnis  eines  Giebeldaches  —  hat  nur  Stiele 
oder  Pfeiler  (sechs),  keine  Säulen  (Perrot  II  S.  410, 
vgl.  G.  Hirschfeld,  Paphlagonischc  Felsengräber. 
Abhandl.  d.  Berl.Akad.  1885.  S.  36.  49).  Es  werden 
daher  auch  die  paphlagoniscben  Gräber  mit  Säulen- 
fassade (davon  verschieden  der  auf  vier  Säulen 
ruhende  B.ildachin,  s,  lluniann  und  Puchstein,  Reisen 
in  Kleinasien  und  Nordsyrien  S.  66  Anm.)  jünger 
anzusetzen  und  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit 
auf  griechischen  als  auf  syrisch-aegyptischen  Ein- 
fluss  zurückzuführen  sein  (vgl.  Hirschfeld  a.  a.  O. 
Perrot  V.  S.  196  ff.).  Das  Hauptthor  des  Palastes 
von  Boghazköi  (s.  Perrot  IV  S.  609)  ist  noch  zu 
wenig  bekannt,  als  dafs  man  es  in  diesem  Zu- 
sammenhange kunstgeschichllich    verwerten  könnte. 

Zum  Schlufs  besprach  Herr  Curtius,  im  An- 
schlufs  an  Wolters'  Abhandlung  Zum  Alter  des 
Niketempels  in  den  Bonner  Studien,  den  neuesten 
Fortschritt  im  Aufbau  der  Akropolis,  die  glückliche 
Herstellung  der  Ante,  die  vom  Unterbau  des  süd- 
lichen PropyläenflUgcls  gegen  die  kleine  Treppe 
vorspringt,  mit  den  merkwürdigen  Rciterinschriften, 
um  welche  sich  Lolling  so  verdient  gemacht  hat. 
Sie  bezeugen  verschiedene  Epochen  in  der  monu- 
mentalen Ausstattung  des  Burgaufgangs,  die  erste 
in  der  perikleischen  Zeit,  da  man  ältere  Denkmäler 
aus  dem  Innern  der  Burg  an  die  Fronten  verpflanzte, 
wie  das  chatkidische  Viergespann,  an  dessen  Auf- 
stellung vor  der  mnesiklcischcn  Thorhalle  jetzt 
wohl  nicht  mehr  zu  zweifeln  ist.  Damals  wurde 
das  Temenos  der  Athena  bis  an  das  Eingangsthor 
ausgedehnt  und  dabei  linden  wir  die  Thätigkcit  des 
Lykios  jetzt  mehrfach  beteiligt.  Die  zweite  Epoche 
fällt    in   den  Anfang    der    römischen  Periode,    dem 
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die  jUngcre  Inschrift  angchnrt.  Pausanias  hat  die 
Inschriften  nicht  Kclesen,  sondern  sich  nur  die 
Namen  notiert  und  scheint  Lakedainionios  und 
Xenophon  fUr  Söhne  des  Sokratikers  gehallen  tu 
haben,  die  ja  auch  unter  dem  Namen  der  Uioskurcn 
bekannt  waren. 


INSTITUTSN  ACH  RICHTEN. 

Am  13.  April  wurde  ,iuch  in  diesem  Jahre  von 
Alben  aus  unter  KUbrung  des  Herrn  Dörpfeld,  zu  dem 
sich  in  Olympia  Herr  Wollers  gesellte,  ein  Studie n- 
ausflug  in  den  Peloponnes  unlernnmnien. 
Aufser  Stipendiaten  des  Instituts  und  österreichischen 
Stipendiaten  nahmen  die  Herren  von  Arnim,  Babin, 
Blinkenberg,  Durm,  Günther,  lliller  von  Gürtringen, 
Kalkniann,  Kekule,  Menge,  Müller,  Perrin,  I'crrot, 
Thumb,  von  WilaniowiU  -  Mollendorf  ganz  oder 
streckenweise  Theil. 

Am  ersten  Tage  wurde  Tiryns  besucht ,  am 
zweiten  Mykenai,  am  dritten  die  Fahrt  nach  Kpi- 
dauros  fortgesetzt.  Der  vierte  Tag  wurde  zur  Be- 
Eichligung  von  Argos  und  fUr  die  Fahrt  nach  Tri- 
polis verwendet,  am  fünften  Mantinea  und  Tegea 
besucht.  Am  Morgen  des  sechsten  Tages  ging  die 
Fahrt  nach  Mcgalopolis,  wo  Nachmittags  die  eng- 
lischen Ausgrabungen  besichtigt  wurden.  Nament- 
lich das  Skcnengebaude  des  Theaters  nahm  die 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Der  siebente  Tag 
wurde  dem  Besuch  von  Lykosura ,  dessen  Tempel 
der  üespoina  von  der  griechischen  Regierung  aus- 
gegraben ist,  gewidmet.  Am  achten  Tage  führte 
der  Ritt  zum  Tempel  von  Bassai  und  zu  den  Stadt- 
ruinen von  I'higalia,  und  am  neunten  gelangte  man 
Über  Lepreon  und  Samikon  nach  Olympia.  Hier 
waren  drei  Tage  der  Erklärung  der  Baureste  und 
.Skulpturen  gewidmet,  besonders  eingehend  wurden 
dabei  namentlich  auch  die  auf  die  Anordnung  der 
Ostgiebelgruppe  des  Zeu'tempels  bezüglichen  Kragen 
geprüft  Am  dreizehnten  Reiset.ige  fand  von  I'yrgos 
ab  mit  der  Eisenbahn  die  RUekfahrt  nach  Athen 
statt. 


ZU  DEN  INSTITUTSSCHKIFTEN. 

In  der  Erklärung  der  Darstellung  des  VVett- 
kampfs  zwischen  Apollon  und  Marsyas  auf 
der  in  der  Archäol.  Zeitung  1869  Tafelt?  abge- 
bildeten   i'elike '    im   Museum    zu    Neapel   ist   Over- 

*)  So  und  nicht  als  Amphora  wird  man  die 
Form  dieser  Vase  bezeichnen  mllssen,  welche  bei 
Michaelis,  Verurtheilung  des  Marsyas  Taf.  2c  ab- 
gebildet   ist.     Die    beste    Abbildung    ist    die    oben 
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beck-  in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Deutung 
von  Michaelis  (a.  a.  O.  S.  41  f.)  gefolgt.  Fur  zwei 
Figuren  in  diesem  Bilde  läfst  sich  indessen  die 
Nothwendigkeit  einer  anderen  AulTassung  crwci 

Es  handelt  sich  um  die  .Muse  mit  der  Schril 
rolle    und   das    kurzgeschUrzte  Mädchen   hinter  ihr. 
Um    mit    dem    letzteren    zu  beginnen,  so  sieht  Mi- 
chaelis in  ihm  eine  Dienerin,   welche  den  Korb  mit 
dem  Apparat  für  das  Siegesopfer    niedcrstellc. 
sich    bei    dieser  Handlung    eine   so  leichte  Gew 
düng  rechtfertigen  liefse,  weifs  ich  nicht;  jedenfalls 
aber  wird  dabei  die  eigenartige  Fufsbekleidung  des 
.Madchens  nicht  berücksichtigt.    Die  Form  derselben 
ist    zwar    auch    im  Original    mit  seiner  skizzenartig 
tlolten    PinselfUhrung    nicht    vollkommen    deutlich, 
dennoch  läfst  sich  erkennen,    dafs    es    sich  um   die 
eigentUch    weder    als  .Schuh    noch    als  Strumpf  zu 
bezeichnende   Fufsbekleiduug    handelt,    welche    nur 
das  Fufsgelenk  und  den  Spann  umschnUrt,  die  Ze- 
hen und  die  Ferse  aber    blofs    läfst.     Dieser  Form 
bedienen  sich  Personen,  welche  durch  Sprung,  L: 
oder  Tanz  ihre  Fufse  anzustrengen  haben.     So 
den  wir  sie  an  der  Bronze-Statuette  einer  berittci 
Amazone  in  Neapel  %   bei  Alalante   vor   dem   W 
lauf  mit  Hippomenes',    endlich    bei  einer  Tänzei 
welche  im  Verein  mit  einem  Silen  ihre  Künste  vor 
dem  schmausenden  Dionysos  producirt '.     Und  diese 
zuletzt    genannte  Figur    zeigt   uns  zugleich,  welche 
Bewandoifs  es  mit  dem  Korbe  hat,   welchen  in  u^^ 
serer    Darstellung    das    Mädchen     handhabt.      i^H 
Opferkorb    wäre    seine    Form    buchst    unpraktisch; 
<lenn  auf  einem  so  dünnen  Fufse  könnte  er  niemals 
sicher  stehen;   vom  unteren   Rande  des  Fufses   häl^H 
gen  Tänien  herab,  was  doch   auch   gegen  die   VeV^I 
Wendung  dieses  Korbes  zu  den  gewähnlichen  Zwecken 
spricht.     Wenn    auch    der    obere  Durchmesser  hier 
ungewöhnlich    grofs    ist,     so    können    wir  doch   mit 
Sicherheit    in    diesem    Korb    den    Kopfschmuck    der 
Kalathiskostänzerinnen  wiedererkennen.    Genau   die- 
selbe Form    mit    dem    scharf  absetzenden  cylinder- 
formigen  Theil,    welcher    über    den    Kopf   gestülpt 
wird,  hat  ja   der  Kalathos  auch   in  dem  soeben  er- 
wähnten   Vasenbild.     Für    eine    Kalathiskostänzerin 
pafst  dann  aber  auch   das   kurze  Kockchen    und  die 
beschriebene  Fufsbekleidung. 

Dieses  Madchen,  das  wir  auch  sonst  unter  de! 


'orm 
ca^H 

^1 


angeführte;  darnach  Overbeck,  Atlas  zur  Kunstnt; 
thologte  Taf.  25,  4. 

')  Kunstmythologic,  Apollon,  III  S.  439  no.  t 

»^  Antichita  di  Ercol.ino.     Uronzi  II  63,  64. 

*)  Museu  Classico  Ilaliano  11  Taf.  2a;  v{ 
Robert  im  Hermes  X.XII,    1887  S.  445. 

ij  CR.   1869  Taf.  6  no.  5. 
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Gefolge  des  Dionysos  antreRTcn ,  i<.t  nun  jedenfalls 
nicht  mit  Apollon,  sondern  mit  Marsyas  zu  vcrliin- 
den.  Auch  Aphrodite,  welche  im  Bild  Über  ihr 
sitzt,  gehört  tuT  Partei  des  Marsyas.  Fraglich  kann 
zunüchst  nur  «ein,  ob  sie  im  Begriffe  ist,  den  Korb 
aufzusetzen  oder  abzulegen,  und  diese  Frage  ISfst 
sich  hier  wie  in  den  bekannten  analogen  Fällen 
nicht  aus  der  Wiedergabe  der  Bewegung  allein  ent- 
scheiden; wohl  aber  aus  dem  Zusammenhang  der 
ganzen  Handlung.  Welchen  Moment  des  Wett- 
kampfs der  Künstler  darstellen  wollte,  ergiebt  sich 
aus  der  Haltung  der  Frau  mit  der  Schriftrnlle.  Zu 
der  Erklärung  dieses  Attributs  in  der  Hand  der 
Muse  als  einer  Versinnbildlichung  iles  Urtheilspruchs 
über  Marsyas,  hat  sich  gcwifs  Michaelis  selbst  nicht 
gern  entschlossen.  Nehmen  wir  die  Rolle  in  ihrer 
gewöhnlichen  Bedeutung  als  Tcxtblatt  für  den  Ge- 
sang', so  ergiebt  sich  von  selbst  eine  viel  sinn- 
reichere Beziehung  der  Figuren  zu  einander. 

Apollon  beendet  sein  Kitharspicl ,  zu  welchem 
er  den  Gesang  hinzugefügt  hatte  und  sieht  mit  der 
höhnischen  Aufforderung  auf  Marsyas  herab:  «Nun 
mach  mir  es  nach!«  Dies  ist  die  Pointe  in  der 
Sagenversion,  wie  sie  bei  Diodor  III  59  zu  lesen 
ist:  Marsyas  soll  zu  seinem  Flotenspiel  auch  singen, 
dann  erst  kann  er  mit  Apollon  concurriren.  Jene 
Aufforderung  wollte  der  Künstler  darstellen  und  bat 
dies,  wie  mir  scheint,  fUr  den  antiken  Betrachter 
vollkommen  deutlich  dadurch  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, dafs  er  eine  Muse  vor  Marsyas  hinireten 
und  ihm  eine  Textrolle  für  den  Gesang  vor  Augen 
halten  läfst.  Dieser  Zumutbung  gegenüber  knickt 
Marsyas  besiegt  lusaramen. 

Derjenige  Moment  im  Wettk.impf  ist  also  ge- 
wählt, da  eben  die  Reihe  an  Marsyas  käme.  Also 
kann  auch  die  Bewegung  der  Tänzerin  nur  so  auf- 
gefafst  werden,  dafs  sie  im  Begriff  ist,  den  Kala- 
thiskos  aufzusetzen  und  den  Tanz  zu  beginnen;  sie 
soll  ebenso  dos  Spiel  des  Marsyas  mit  ihrem  Tanze 
begleiten  wie  in  den  Gesang  ApoUons  die  Musen 
einstimmen.  Also  für  den  Künstler  ein  weiteres  Mittel, 
um  die   Überlegenheit  des  Gottes  auszudrücken. 

Dieser  Deutung  ist  vor  der  bisherigen  der 
Vorzug  zu  geben,  nicht  blofs  weil  sie  die  Attribute 
iweier  Gestalten  vollständiger  und  einfacher  xu  er- 
klären vermag,  sondern  auch  weil  sie  genau  einer 
literarisch  überlieferten  Form  der  Sage  entspricht, 

Rom.  Friedrich  Hauser. 


Herr  Ilauser  macht  darauf  aufmerksam,  dafs 
das  in  der  Archäol.  Zeitung  mehrfach  besprochene 
'Biscuil  figUrchen  ausSmyrna'  (Friedcr.-Woll. 
1968,  abgebildet  Arch.  Zeitung  Vll  1849  Taf.  I.  2, 
vgl.  Gerhard  .S.  1  f.;  Michaelis  ebend.i  XXXVHI  1880 
S.  Sjf.  mit  E.  Brauns  Nachweis  der  Ünechtlieil;  Anc. 
niarbl.  in  Great  Britain  S.  157,  420)  ein  Werk  der  Por- 
zellanfabrik in  Neapel  ist.  Im  Museum  von  .San  Mar- 
tino,  wo  die  Erzeugnisse  der  Fabrik  von  Capodiniontc 
ausgestellt  sind,  kehren  in  verschiedener  Verbindung 
mit  anderen  Gestalten  Repliken  des  Figtlrchcns 
wieder,  die  in  ihrer  vollständigen  Erhaltung  bewei- 
sen, dafs  die  Manade  mit  Recht  auf  ein  Tischbein- 
sches  Vasenbild  (II  44)  zurückgeführt  worden  ist. 


Auf  Anlafs  der  im  Archaol.  Anzeiger 
1889  S.  190  nach  Hcydcmnnns  Mitteilung  heraus- 
gegebenen Gemme  hat  uns  Herr  A.  S.  Murray  in 
einem  Briefe  vom  28.  .Februar  d.  J.  Kenntnifs  von 
einem  Inscistein  gegeben,  dessen  bildliche  Dar- 
stellung er  mit  der  Wandmalerei  in  Tiryns  in 
Vergleichung  bringt. 


')  Gerhard,  Trinkschalen  und  Gefäfse  Taf.  17 
(Furtwängler,  Berliner  Vasensammlung  no,  2388J. — 
Stackeiberg,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  19  =  Elite 
Ceramografhiqut  II  Taf.  83  —  CR.  1872  Taf.  6,  I 
—  Museo  Classico  Italiano  li  Taf.  6  a. 


Der  Stein,  dem  Material  n.ich  Hämatit,  der  in 
in  Griechenland  erworben  worden  ist,  ist  inzwischen 
in  den  Besitz  des  British  Museum  übergegangen, 
und  wir  verdanken  Herrn  Murray  einen  Siegcl- 
abdruck,  nach  dem  die  obige  Abbildung  herge- 
stellt ist. 

Herr  Murray  betont  dafs  die  Gemme  ihrer 
Arbeit  nach  dem  mykenischen  Typus  entspreche 
und  wirft  die  Frage  auf  ob  etwa  die  über  dem  Stier 
dargestellte  menschliche  Figur  als  hinter  ihm  be- 
findlich gedacht  und  die  dargestellte  Bändigung 
eines  Stiers  eher  aus  einer  mythischen  Vorstellung 
als  aus  dem  Leben  zu  erklären  sei. 


Wir  werden  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
die  von  Duhn  erwähnte  Gruppe  der  Aphrodite  auf 
dem  Bock  von  Böhm  nicht,  wie  Bethe  oben  S.  27 
meint,  übersehen  worden,  sondern  S.  213,  24  er- 
wähnt und  —  als  Dionysosknäbchen  —  mit  Recht 
ausgesondert  worden  ist,  dafs  ferner  die  S.  28  von 
Bethe  erwähnte  Spiegelkapsel  im  Besitz  von  Tys- 
kiewicz  mit  Boehras  n.  6  (Jahrbuch  IV  1889  S.  209) 
identisch  ist  und  Aphrodite  auf  dem  Bock,  nicht 
auf  dem  Widder  darstellt  (vgl.  O.  Rofsbach,  Bres- 
lauer Antiken  S.  33,  4). 
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Novcmbre  -  dcccmbre.  Communications  u.  a, 
XXXII.  Lettre  de  M.  Gcffroy.  XXXIII.  In- 
scription    de    Carthagc,     menlionnant     le    pro- 
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consulat  d«  Symtnaque,  communiquee  par  M. 
Heron  de  Villefosse;  XXXIV.  Note  sur  la  dis- 
position  du  biicher  funcraire  employe  par  les 
hnliilants  de  Bulla  Kcgia  par  Xf.   C:-.rton. 

In  der  Sii/ung  vom  8.  Novemlicr  beendete 
M.  0.  Perrot  «eine  V'orlcsung  (Iber  die  persische 
Kunst,  M.  Oppcrl  knllpfl  daran  eine  Bemerkung 
Über  die  Lage  von  I'asargadae.  —  Über  Aus- 
grabungen in  Karthago  ist  inzwischen  ein  aus- 
rulirlicherer  Bericht  in  der  Revue  archco- 
logfquc  erschienen. 

In  der  Sitzung  vom  6,  December  bringt  M. 
Duruy  eine  Arbeit  von  Teplow,  Rceherches  sur 
l'emplaeemcnt  du  champ  de  liataille  au  passage 
du  Grnnique  zur  Kenntnis  der  Akademie. 
Bulletin  de  corrcspnndance  helleniquc.  Quatrieme 
annec.      1S90. 

ni— IV  (Mars-Avril).  M.  llolkaux,  Fouilles 
au  Teniplc  d'Apnllon  I'tons.  Inscriptions. 
.S.  181  —203. 

r.  Jamnt,  Terrcs  cuitc«  archaVques  de  Tanagre. 
Mit  Tafel  XIII  u.  XIV  und  8  Abbildungen  im 
Text.     S.  204—223. 

G.  Radet ,  Inscriptions  de  la  region  du 
Meandrc  S.  224 — 239. 

N.  I.  FnvvdiTO'jXot,  'F.JTiYpatpal  rf,;  inop/fa; 
)\).>vif'j\>  S.  240 — 244. 

C.  Fougercs,  Fouilles  de  Mantinee  (1887 
— 1888),  II.  Topographie  inlerieure  (Thenire, 
Ediftces  voisins  du  theatre,  Dowlciiicrion,  .\gora, 
Rues  anliques).  Mit  Tafel  XVII  u.  XVIIl  und 
einer  Abbildung  im  Text.     .S.  245 — 271. 

0.  Fougeres,  Rcponsc  ä  M.  .Schliemann  .S.  271 
—  275.  (Zurückweisung  unbilliger  Äufserungen 
Über  die  Ausgrabungen   in   Mantinea.) 

W.  R.  I'aton,  Inscriptions  de  Rhodes  .S.  275 
— 291. 

St.  K.  riavteÄBr,;,  HciXpJto'j  iapivf,  öö'un'.pfa 
^t^tWiixi'iTi  II   i-lYpa^iüv  ititüixtay    S.  292-303. 

11.  Lechat ,  Observation»  sur  les  statues 
archa'i<|ue5  de  type  feminin  du  Musec  de  l'Acro- 
pole  (I.  Coslume,  II.  Ciiaussure,  111.  Coiffure, 
IV.  Bijoux  et  orncments  divers,  V.  MrjV^sx'j;. 
VI.  Travail  du  inarbre)    S.  301  —  362  (ä  suivrc). 

P.  Foucart,  Inscriptions  de  la  Carie  S.  363 
— 376.  Aus  Pcdasa  die  Kllnsllcrinschrifl  eines 
Atheners  Philistides  (4.  Jabrh.). 

E.  Pottier,  Fr.igments  de  saroophagcs  en 
terrc  cuite  trnuvees  n  Clazomene.  Mit  Tafel  II 
(FufsstUck  eines  Sarkophags  in  Heliogravüre 
nach  Aquarell)  S.  376—382  (i  suivre). 

V.  berard,  Statue  archatque  de  Tegee.  Mit 
Tafel  XI.     S.  3S2-384. 


H.   Lechat,    Mors    anliques    cn  bronze.      Mit 
2  Abbildungen  im  Text.     .S.  385—388. 
Bulletin   des   musees.     1.   1893. 

n.  2.  II.  Notes  et  documcnts.  u.  a.  Lc  Mu- 
see  des  anliquites  Orientale«  au  Louvre  (1^.  H.). 
S   65-67. 

n.  3.  I.  Mouvement  des  musees.  II.  Notes 
et  dacunients :  u  a.  E.  Pottier,  La  ccratniquc 
antique  au  musce  du  Louvre.  Legs  de  M.  le 
baron  de  Witte  S.  107     112.  Mit  2  Abbildungen. 

E.  Revilloul,  Lc  roi  Amenophis  .S.  I12  -  114. 
Mit   I   Abbtldiing. 

E.  Duvnl,  Le  musce  Fol  k  Geneve*  et  son 
fondatcur  S.  116— 118. 

BuUetttno    della    commissionc    archcologica    co- 
munale  di  Roma.     .\nno  XVIFI.     1890. 

Fase.  I.  L.  Borsari,  Note  topografichc  rela- 
tive alla  regionc  transllberina  (XIV)  S.   3  —  g. 

G.  Gatli ,  Trnvamenti  risguardanti  la  lopo- 
grafia  e  la  epigrafia  urbana   S.  10  — 17. 

C.  L.  Visconti,  Travamenti  di  oggetti  d'  arte 
c  di  antichitä  figurata  (tav.  I  e  II)  S.  18  —  26. 
Hie  Funde  der  Biisilica  Hilariana  (s.  Biblio- 
graphie S.  40):  Kopf  des  Ililarus,  Statuette  eine» 
S.ityrs,  Mosaik. 

Fase.  2,  3.  L.  Cantarelli,  La  serie  dei  Vi- 
carü  urbis  Komae  S.  27—47  (continua). 

F.  V.  Dubn,  La  'Vcnere'  dcU'  Esquilino. 
S.  48—56.  Mit  Tafel  HI,  IV.  Der  .Statue 
dienten  malerische  narstcllumgen  der  .\lalante, 
wie  sie  auf  Vasen  (vgl,  Robert  im  Hermes  XXII 
S.  445  f.  u.  Gaz.  arch.  1880  T.  14)  und  einer 
eiste  (Mon.  d.  Inst.  VI  55)  sich  finden,  als 
V'orbild. 

D.  Marchetti,  Delle  scopertc  avvenule  sulla 
pia7.?.a  di  .S.  Crisogono  nel  Trastevere  S.  57 — 65. 
Mit  Tafel   V,  VI. 

G.  Gatli,  Trovamcnti  risguardanti  la  tnpo- 
grafia  e  la  epigrafia  urbana  .S.  66  —  75  (Porticus 
maximae  u,  a.\ 

C.  L.  Vis-onti,  Trovamenti  di  oggetti  d'  arte 
e  di  antichitä   figurata  S.  76—78. 

Fase.  4.  L.  Cantarelli,  La  serie  dei  Vicarij 
urbis   Romac  (tine)   S.   79 — 94, 

R.  Laiiciani,  I.a  Clo.ica  ma.ssima  (tav.  VII. 
VUI)  S.  95-102. 

G.  Tomassetli,  Nolizie  epigra6che  S.  103 
bis   III. 

C.  L.  Visconti,  Trovamenti  di  oggetti  d'arte 
e  di  autichit.-v  figurata  .S.    112— 114. 
Bullettino  di  nrchcologia  c  storia  Dalmata.  Anno 
XIIL     1890. 

n.  2.  3.  4.  u.   3.     F,  Bulic,  Descrizione  dellc 
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Juccrnt:    liltili    clii-    fumnn    acquistatv    dall'    i.    r. 
Mufvo  in  .S|)aIalo  ncll'  a.   1889.  S.  20  f. 

K.  Bulic,  Ritrovanicnti  risguardanti  In  topo- 
gralia  suburbana  cIcU'  antica  Salona  S.  33 — 37; 
S.  49—54- 

F.  Bulic,   Nonii   c  n.archc    ili   fabl/rita  su  It- 
gob',  tmbrici,  iiialtoni  cd  allri  oj,'gctti  fitlili  ncll' 
i.   r.  Mustü   di  Spataln  S.  54  f. 
II    Buonarrotti.     Ser.  lII.      Vol.  III. 

yuadtrno  X,  u.  a.  G.  yraceia,  Antichc  ninnctc 
iiciliant-,  incditc  o  nuovc  (continuazioni)  S.  325 
-  3J7  (continua). 
Neue  Carinthia.  /citschrift  fUr  Geschichte,  Volks- 
und Altcrthuniükiindc  Kärntens.  Herausgegeben 
vom  Geschichlsvereine  fUr  Kärnten  rcdigirt  von 
Simon  Loschiticr.  Klagenfurt,  J.  Leon,  Erster 
Jahrgang.   1890. 

I.  Uefl.  u.  a.  K.  V.  Mauser,  Die  Urgeschichte 
Kärntens.     1.   llallst.ttter  Zeit  S.  4     14. 

Kleine  Miltheibingen:  Ergebnisse  der  For- 
schung auf  dem  urgeschichtlichcn  Gebiete  in 
Kärnten   1889.     (K.  v.  Hauser)  S.  43. 

II.  lieft,  u.  n.  K.  V.  Hauser,  Die  Römcr- 
strafsc   Santicuiu-Tasinemeti   S.  49 — 57. 

Kleine  Mittheilungen:  Neue  Kunde  vonRömer- 
■•teinen  (K.   v.  Ilauser;   S.  94. 
Literarisches  Cen  tralblatt.     1890. 

n.  12.  u.  a.  C.  Schuchhardt,  Schliemanns 
Ausgrabungen  (I'.  II-l.)  Sp.  405  f. 

n.  17.  u.  a.  Hrunn-Bruckniann,  Uenkmaler 
gricch.  u.  röni.  Sculptur  (T.  S.)  Sp.  596  f. 

n.  18.  u.  a.  V.  V.  SchDcflcr,  De  Deli  insulae 
rebus  (S.)  Sp.  635 f.;  R.  Graul,  Die  antiken 
l'orträtgemälde  aus  den  Grabstätten  des  Faijum 
(T.  S.)  Sp.  636  f. 

n.  19.  u.a.    W.  Gurlitt,  Über  I'ausanias  (SIgr) 
Sp.  665  f. 
'/\pyai'A'<7i»iv  At/.tiov  TOi  Ito-j;  1889. 

November  (Schlufs).  Uecember.  S.  233  — 
342:8.343  —  356.  Indices  S.  257  — 375.  Der 
Schlufs  des  November-Berichts  enthält  die  Fort- 
setzung des  Verzeichnisses  der  in  das  National- 
niuscuni  gelangten  Altertümer  und  B.  .StaTs'  Be- 
richt Über  Ausgrabungen  in  Aigialia  (.VntikytheraJ 
S.  337 — 242.  Der  December-Bericht  enthält  ne- 
ben dem  Bericht  Über  den  Zuwachs  des  Nalional- 
museunis  (56  Nummern,  davon  45  Vasen  aus 
Erelria;  und  einigen  anderen  kurzen  Angaben 
nur  die  inzwischen  auch  im  ersten  Heft  des 
Bulletin  de  corr.  hell,  von  Foucart  veröffent- 
lichte (s,  o.  ,S.  35)  auf  den  Bau  eines  ofTentlichcn 
Gebäudes  auf  der  Akropolis  bezügliche  Inschrift. 
Dem  Herausgeber,  LoUing,  ist  es  nicht  entgan- 


gen,   dafs    der   dort   genannte   Bauuicister  Kalli- 
krates    der  Baumeister   des   I'arlhcnon   ist.     Vgl. 
I'uchstcin  in  diesetn  Heft  des  Jahrbuchs  S.  80,  5. 
'Ktos  1S90. 

Januar  und  F'ebruar  S.  1  -  48.     Von  .\usgra- 
bungeii    war    in    diesen    Monaten    nicht    viel   zu 
berichten.     Die  .\rbeilen  auf  der  Akropolis  siml 
völlig  beendigt   (S.  3f.);  im  äufsereu  Keramcikos 
wurden    eiitigc  Grttber,    meist    des   fünften    und 
vierten    Jahrhunderts,    aufgedeckt    (S.   4  f.)    und 
dabei    eine    grofse    schwarzfigurige  Amphora  ge- 
funden  —    nicht   in   einem   der  Gräber   — ,    die 
ihrem  Stil    nach    mit    der   Schüssel   aus   Aigina 
Arch,  Zeitung   1882   S.  192    verwandt    sein    soll 
und    mit    Darstellungen   der  Gorgonen    und  des 
Kampfes  zwischen  Herakles  und  Nessos  —  diese 
durch  Ins  hriften  bezeichnet   —  geschmückt  ist. 
.Sic    ist  beschrieben  S.  3of.    -      Aufserdem    wird 
Über  Grabungen   in  Attika  und  die  .\usgrabungen 
der  Amerikaner    in    l'lataial    (S.  29)    sowie  Über 
die    Auffindung     eines    Meleagersarkophags     in 
Palras  berichtet.  —   Dem  Nationalmuseuni   brach- 
ten   aufser   jenen    Ausgrabungen    im   Keramcikos 
(S.  30—36;    hau|)tsächlich    die    Gräber    von    Üe- 
).V)\?ii',i  und  IJvjppi  reichen  Zuwachs  (S.  5-:2), 
Über   deren  Aufdeckung    nun    ein    ausfuhrlicher 
durch  Plan  und  Durchschnitte  erläuterter  Bericht 
von  Stafs  vorliegt  (S.  16—28  rXi.  A.  BJ.  —  .\uch 
das  Museum   des  Peiraieus  hat  einigen  Zuwachs 
zu  verzeichnen  (S.  I3f.).   —   Inschriftliches  wird 
(aus  Athen)    von     l.olling    und     ^aus    Lykosura) 
von  Leonardos  mitgeteilt  (S.  37-48).     Die   In- 
schrift C.  I.  A.   I  52  wird  in  vnllslUndiger  Gestalt 
vorgelegt,  ebenso  C.  I.  A.  I  551  vollständiger  als 
noch    in    den    Berliner    Sitzungsberichten     1888 
S.    242,    16.       Auf   einer    zweimal    verwendeten 
Marmorbasis  steht  aufser  dem   Namen   des  Man- 
nes dessen   Statue   die  Basis   trug  die  KUnstler- 
inschrift  eines  Havttfa;  und  'AptSTiuv,  den  Schrift- 
zUgen  nach  aus  der  zweiten  Hälfte   des   vierten 
Jahrhunderts;  die  spätere  Inschrift   der  anderen 
Seite    steht    schon    im    C.  I.  A.  III 68,    —    Die 
Weihinschrift    C.  I.  A.  IV  88,   373"'    wird    ver- 
vollständigt  zu  (2)e'J[4o]fiO;  äv[<Dixt  il   'llv]n(|j.o 
H[i>.(i;. 
'Eipriiiipl;  ap/atc.Ao7(XT|.   1 889  (der  ganze  Jahrgang). 
it  AttVivat;.   1890.  212  Sp.  Mit  13  Tafeln. 

11.  I.  Aecivä(iö'){,  ',\ti^npttO'j  ij:(Yfiaipa(  (-jvt- 
•/tia.  "Of>a  K^.  Ap/.  i886,  a£>..  53)  Sp.  i  — 50: 
24:  .\rchaische  KUnstlerinschrift  eines  Strom- 
bichos  aus  Athen  auf  einer  Herme,  deren  Kopf 
leider  verloren  ist;  25:  Neben  der  Weihinschrift 
die  KUnstlerinschrift    des    Thoinias   S.  d.  Teisi- 


kratcs  aus  Sikyon  vgl.  Löwy.  26:  Tcmpcl- 
invcntar:  äpY'jp(i)|jt9Ta ;  27:  Kinzclncr  Buchstabe 
von  der  Wciliinnclirift  der  Stoa  (vgl.  Ilpax-ixä 
1887;;  28;  Ehrcndckrel  aus  dem  Jahr  333  v.  Chr. 
für  einen  l'ytheas  der  aipsDtU  irü  ti;  -/p/jva;  sich 
Verdienste  erworben:  t^,v  tc  rpo;  TÜii  T1O  ".\\i.- 
)jLuivo;  Itpiüi  xpy,vr,v  xaivijv  t;(uix')?ö|JiT,xtv  xal  tt^v 
tv   'A;xipiapäo'j    xp^vT|V   xaTtaxiOaxev   x.i\  tt/;  toO 

oOtööi;  29 — 33:  nXo(T£o  ßättp"»  mit  Ehrendekreten. 

Üt.  A.  Ko'jfiOiMOjÖT,; ,  KriYpciipal  '.VSriViiv, 
'.■\|iopY<ij  xal  PuSsfo-j  Sp.  51  —  67. 

I.  N.  S°opu»v<5;,  'M  iT«i/.t{  KoponisSQ;  iv  x^ 
vc|j:t9)ia-txij  Sp.  67  f. 

I.  N.  Ißopujvic,  N'.(iia(X7-ixa  iva'J.ixTa.  Mit 
Tafel  I  u.  2  und  7  Abbildungen  im  Text. 
Sp.  69—116. 

A.  <I>0.to:,  V\p-/aual  xt^pa^.al  i;  'EXnuNoc. 
Mit  Tafel  3.  4,   5.  6.     Sp.   117—130. 

.Xp.  i'soOv-raj,  Epc'jval  i-i  TJ  .\axiuvixij  xal  i 
Taipi;  ToO  Ba^iio'j.  Mit  Tafel  7.  8.  9.  10  und 
dem  Grundriss  und  Uurchschnitt  des  Grabs  im 
Text.     Sp.   129—172. 

Auf  Tafel  9  werden  die  beiden  herrlichen 
Goldbcchcr  aus  Vafiö  verößenllicht,  die  alles 
was  wir  bis  dabin  von  der  Kunst  der  »mykeni- 
schent  Zeit  besafscn,  auch  die  in  einer  weniger 
ausdrucksfahigen  Technik  gearbeiteten  Schwert- 
klingen, an   Kiinstwcrt  weit   Übertreffen. 

A.  'tiXiot,  Avajxaffai  ap/a{(iiv  ra^ujv  £v  'EXcu- 
oivi.  Mit  Abbildungen  im  Text.  Sp.  171  bis 
•  94. 

I.    N.    ^ßopuivd;,    lipocflfixai    et;    to    ßißA{'/v 
Numismalique  de  la  Crete  ancienne.     Mi»  Tafel 
II.    12.    13.  .S.  193-212. 
Epbemeris  epigraphica.     Vol    VII.  Fase.   UI. 

¥.  Mavertield,  Additamenla  qnarta  ad  cor- 
poris vol.   VII.  p.   273  —  354. 

H.  Dessau,  Additamcnta  ad  corporis  vol.  XIV. 

P-  355-383- 

H,  Dessau,  Titulus  rep.  nd  viam  Labicanam 
P-  384. 

Aetn.   Hubner,    Acs    italiccnse    cum    tabula  A 

P.  385-387. 

Th.   MoramscD,    Obscrvaliones    epigraphicac 
cum  tabulis  B.  C.  p.  388-428. 
Gazette  des  beaux  arts.   1890. 

3940  livraison  u.  a.  E.  MUntz,  Le  Musee  de 
l'Ecolc  des  beaux  arts  (i"  article)  S.  273— 289. 
In  der  Sammlung  befinden  sich  auch  Antiken, 
5,  bes.  .S.  287 — 289;  ein  Tcrracotta-Wasscrspcier 
(Löwenkopf)  aus  Metapont  ist  S.  277  abgebil- 
det, ebenso  der  bekannte  i'allaslorso  S.  281   und 


ein    spätantikes    Relief    mit    Darstellung     einer 
Tänzerin 

S.  Reinach,  Conrrier  de  l'art  antiquc  (Sixi^me 
article)  S.  331-  345.  Mit  zehn  Abbildungen  im 
Text. 

395'  livraison.  u.  a.  S.  Rcinach,  La  Venus 
de  Milo  S.  276  —  394.  Mit  einer  Tafel  (die 
Statue  in  der  neuen  Aufstellung)  und  7  Abbil- 
dungen im  Text.  Überblick  über  die  an  die 
Statue  sich  knltpfcnden  Kragen.  Rcinach  »cixt 
die  .Statue  in  die  Zeit  zwischen  l'hidias  und 
Praxiteles;  die  Frage  der  Ergänzung  h.ilt  er  fUr 
ungelöst  und  unlösbar,  weist  aber  zum  Vergleich 
besonders  auf  die  Victoria  der  Traiansäulc  hin. 
Uic  Grenzboten.  Jahrgang  XLIX.   1890. 

Heft    10.    u.  a.    .Schliemanns    Ausgrabungen    in 
Aegypten  S.  452—459. 
Hermes.     Jahrgang   XXV.    1890. 

Heft  2.  Unter  den  Miscellen  u.  a,  E.  Bethe, 
Scytobrachion  bei  l'ausanias  (II  21,5)  S.   311  f. 

B.  Keil,  Apollo  in  der  Milyas   S.  313 — 317. 

B.  Keil,  Zur  Pausaniasfrage  S.  317 — 320. 
Die  Inschrift  "Etp.  ap/.  1S84  S.  167  f.  kann 
.Strabons  Zeugnis  Über  den  späteren  Zustand 
des  I'eiraieus  nicht  zu  Gunsten  des  l'ausani%»> 
wie  Gurlitt  (Über  Pausanias  Cap.  III)  will,  ent- 
kräften, Ha  sie  nicht  in  die  Zeit  der  Antonine 
sondern  sicher  vor  das  Jahr  50  v.  Chr.  also  wohl 
vor  die  Sullanische  Zerstörung  gehört. 

P.   Stengel,  i-fiyii  S.  321—324. 
Neue  Jahrbücher  fUr  Philologie  und  Paedagogik. 
J.ahrgang   1889. 

Heft  12  u.  a.  H.  Meufs,  Die  Vorstellungen 
vom  Dasein  nach  dem  Tode  bei  den  attischen 
Rednern.  Ein  Beilrag  zur  Geschichte  der  griechi- 
schen Volksreligion  .S.  801 — 815. 

F,  Hitzig,  Ludwig  Caspar  Valckenacrs  kri- 
tische Studien  zu  Pausanias  S.  817 — 825. 

M.  C.  P.  Schmidt,  u>pa=' Stunde'  beiPytheasJ 
S.  826-828. 

K.  Hudc,    Der  Thesauros  der  Egestaier    auf 
dem    Eryx    und    der    Bericht    des    Thukydides 
(VI  46J    S.  829—830    (gegen   Röscher    S.   20  f. 
Bibliographie   1889  S.  74N 
Jahrgang  1890. 

Heft  I  u.  a.  C.  Krauth,  Das  Skytbcnland 
nach  Hcrodotos  S.   I  —  25. 

B.  Lupus,  Achradina.  Eine  topographisch- 
historische  Studie  S.   ii — 50. 

A.  Ludwich,  Baubo  und  Demeter  S.  51-58. 

In    der    zweiten  Abteilung   .S.   57     80   findet 
sich  ein  eingehender  Bericht  über  die  Vcr*- 
lungen   der   40.  Versammlung   deutscher 
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Irgcn  und  Schulmänner  r.u  Gnerlitt  (t>.  Anxcigcr 
18S9  S.  IJ9f.}  auf  den  lür  die  archäologischen 
Vorträge  einstweilen  verwiesen  sei. 
Jahrl>Uchcr  des  Vereins  von  Alterlhuinsfrcundcn 
im  Rheinlande,  lieft  LXXXVIII.  Mit  3  Tafeln 
und    15  Abbildungen    im  Text 

u.  a.  E.  Ildlincr,  Neueste  Studien  Über  den 
römischen  Grentwall  in   Deutschland    S.   I— 78. 

J.  Klein,  Die  kleineren  inscliriftlichcn  Denk- 
mäler des  Bonner  I'rovinzialmuscums  S.  96 
t>is   116. 

J.  Klein,  Kleinere  Mittheiluni^en  aus  dem 
ProvitiiialmuseuminBonnS.  117  135  (29.  Neue 
Matronendenkmtiler  aus  Köln  und  Bonn;  30. 
Römische  Gr.ibfunde  aus  Küln ;  31.  Grabstein 
eines  Soldaten    der    Ala  l'üm|>oniani    aus    Bonn; 

32.  Zur  Herkulesinschrift:    C.  I.    Rhcn.  n.  667; 

33.  Votivaltar  aus  der  MUnsterkirchc   zu  Bonn). 

E.  Herstatt  u.  H.  Schaaffhauscn,  Zwei  römi- 
sche Thonlanipen  aus  Köln.  S.  136  —  142.  Mit 
Tafel  I. 

F.  Haug,  Ein  verkanntes  Opfergeräth  S.  I43 
bis   145.     Mit   3  Abbildungen   im  Text. 

Miscellen:  Lorentcmpel  zu  Breidweiler  S.  236; 
Römische  Ziegel  in  Boppard  (J.  Klein)  S.  236. 
Romisches  Glasgefäfs  mit  Inschrift  aus  Köln 
(J.  Klein)  S.  236f. ;  Terracotlen  aus  Köln  (J. 
Klein)  S.  237  f. ;  Fund  einer  Apis -Statuette  in 
Köln  (A.  Wiedcninnn)  .S.  238  —  241 ;  Das  römi- 
sche Frankfurt  a.  M.  S.  241  f.;  Zu  der  Ivcrshei- 
mer  Inschrift  in  Jahrbb.  L/ LI  (Klein)  S.  242-245. 
Römisches  Inschriftfragment  aus  Neapel  (Klein) 
.S.  245f.;  Zu  J.-ihrbb.  XXIX,  XXX  S.  117  (grie- 
chische Inschrift)  (Klein)  S.  246;  Die  Giganlen- 
sjtule  von  Schierstein  S.  2461.;  l'detianius  (Ihm) 
S.  247f. ;  Karlsruhe,  Gricch.  Inschrift  (Wiedc- 
mann)  S.  248;  Neue  Funde  in  Aegypten  (Der- 
selbe) S.  249 f.;  Ausgrabungen  in  Rabylonien 
(Derselbe)  S.  250. 
l'reufsische  Jahrbücher.   Band   L.XV.      1890. 

Heft  5.  Mai.  u.  a.  B.  SeufTcrl,  Der  Herzogin 
Anna  Amalie  Reise  nach  Italien.  In  Briefen 
ihrer  Begleiter  [L.  v.  Gocchhauscn  u.  F.  v.  Ein- 
siedel  an  Wieland]  S.  535-565. 
Archaeological  Institute  of  America.  Tenth  an- 
nual  report:  1888 — 89.  Adopted  at  thc  annu.il 
meeting  of  the  Council  of  Ihe  Institute,  New 
York,  May  II,  1889.  With  appendices  on  the 
recent  progress  of  archacology  by  Alfred  Emer- 
son, Henry  W.  Haynes,  and  Ad.  F.  Bandelier. 
Cambridge,  Univcrsity  Press.  1889.  108  .S.  8'. 
Report  S.  35 — 45;  A.  Emerson,  Recent  progress 
in  classical  archacology  S.  47 — 94 ;  H.  W.  Hay- 


nes,   Recent    progress    in   American    archaelogjr 
S.  95—105;    F.   Bandidier,  Archaeological  work 
in   Arizona    and    New   Mexico    during   1888  —  89 
S.  106—108. 
American  Journal  of  Archaeology.    Vol.  V.   1889. 

n.  4.  A.  Michaelis,  Thc  Thasian  rclief  dedi- 
cated  to  thc  nymphs  and  to  Apollon.  Mit 
fünf  Abbildungen  im  Text.     S.  417-422. 

Papers  of  thc  American  school  of  classical 
sludies  al  Athens.  Report  011  excavations  near 
.Stamata  in  Altlca  (Ch.  Waldstein  and  F.  B.  Tar- 
bcU).      Mit  Tafel  XII.  S.  423-427. 

Discoverics  at  I'lataia  in  1889.  I.  A  ncw 
fragment  of  the  prcamble  to  Diocietian's  edict 
'de  prctiis  rerum  venalium'  (J.  C,  Rolfe  and 
F.   B.   Tarbell)   S.   428-439. 

U.  Report  on  excavations  at  Plataia  in  1S89 
(Ch.  Waldstcin,  F.  B.  Tarbcll,  J.  C.  Rolfe). 
Mit  einer  Abbildung  im  Text.     S.  439 — 442. 

Discovcries  at  Anihedon  in  1889.  I.  Inscrip- 
tions  froro  Anihedon  (C.  D.  Bück,  F.  B.  Tar- 
bcll) S.  443  —  460. 

DIscoveries  in  the  Attic  deme  of  Ikaria  1888. 
Vni.  .Sculpturcs  (f.  D.  Bück).  Mit  Tafel  XI 
u.   .XIII  und   13  Abbildungen  im  Text. 

Archaeological  news  (A.  L.  Frothingham  Jr.) 
S.  478     523. 

Summarics  of  periodicaU  S.  524—534- 
The  American  Journal  of  Philology.     Vol  X. 

n.  4.  u.  a.  C  D,  Bück,  On  the  forms  '.\pTC|ii;, 
'■•\pTa|J.t?  S.  463 — 466.     'ApTi|Jii:  wird  im   Gegen- 
satz zu  Robert    (in   Preller  Mythologie)    für  die 
ursprungliche  Form  gehalten. 
Journal  des  savanls    1890. 

Janvier.  u.  a.  H.  Weil,  La  tragedic  attique 
(Wilamowitz,  Kuripides'  Herakles).  Premier  ar- 
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Fcvrier  u.  a,  G.  Pcrrol,  Tirynthc  (Schlicmann, 
Tiryns).     Premier  articlc.     S.  106 — 112. 

Avril.  u.  a.  H.  Weil,  Herakles  d'Euripides 
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G.  Perrot,  Tirynthc  (Schliemann,  Tiryns)  II 
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n.  II.  Neue  Funde,  u.a.  138.  .Metz,  Römi- 
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bürg  (Anzeige  mit  einem  FInn);  146.  O.A  Hoff- 
mann, Uic  Bagaudcnsaulc  von  Mertcn  (Anicige); 
149.    RömiscliL'  Funde    von    Schicrstvin    (Otto). 
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schrift aus  Aquincum  (A.  v.  Domaszcwski)  Sp.  9 
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nenkloslers;  3.  Zu  Inschriften  aus  Neumagen. 
4.  Zur  Inschrift  von  .Serrig;  5.  Strafse  und  In- 
schrift in  dL-r  Gegend  von  Tholcy;  6,  Inschriften 
und  Skulpturen  vom  '  Schlofsgcbirge '  bei  Lim- 
bach (Kr.  Saarlouis)  Sp.  16 — 30. 

n.  2.  Miscellanea.  u.  a.  22.  Merkur  und  Vul- 
kan auf  einem  und  demselben  iJenknialc.  —  Aus 
Hetzrodts  Nachlafs:  25.  Angebliche  Inschrift 
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S.  288-298.     Mit  Tafel  VII. 

E.  Jordan,  Monuments  byzantins  de  CaUbrc 
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lancant  Ic  foudre  S.  336 — 342.     .Mit  Abbildung. 
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Stadt  Thcodosia,  übersetzt  aus  dem  französiscbco 
von  P.  Jurtschenko.     S.  404—457. 


P.  Kretschctow,  Briefe  Über  das  Skythicn 
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Instituts.  Athenische  Abtheilung.  Band  XV. 
1S90. 
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R.  Wcifshäupl,  Altische  Grablekythos.  Mit 
Tafel.     S.  40 — 63. 

Ü.  Rofsbach,  Zur  Nemesis  des  Agnrakrilos. 
Mit  einer  Abbildung  im  Text.     S.  64 — 71. 

E.  Szanto,  Zur  Geschichte  von  Thasos. 
S.  72-83. 

A.  Brückner,  Porosskulpturen  auf  der  Akro- 
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R.  Ileberdey,  Zur  Sinluc  des  Antenor  filie 
Zusammengehörigkeit  von  Statue  und  Basis  gegen 
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Misccllen:  Inschriften  von  llinn  (H.  .Sclilie- 
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Notizen,  u.  a.  MUnzfund  an  der  Strafse  von 
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(M.  Much)  S.  68  f  —  Kunde  bei  der  sog.  Römer- 
wand am  Senimering. 
Allgemeine  konservative  Monatsschrift.  Jahr- 
gang XLVIl.     1890. 

Juni.  u.  a.  O.  A.  HofTraann,  Apollo  Slroga- 
noff.  Zum  neuesten  Stand  der  Krage  n.ich  der 
Ergänzung  des  Apoll  von  Belvedere  8.617-626. 


Le  Museon.    Tome  IX.    1890. 

n.  2.    u.  a.    E.  Drouin,   Notice  historique  et 
geographique  sur  U  Characene.  S.   129 — 150. 
Rheinisches  Museum.     N.  K.  XLV.   1890. 

Heft  2  u.  a.  K.  Dllmmlcr,  Die  Quellen  zu 
Polygnots  Nekyin.  1.  Die  Nekyia  der  Nostcn 
S.   178  —  202. 

A.  v.  Domaszcwski,  Zur  Geschichte  der  romi- 
schen Provinzialvcrwaltung  II.  Pannonia  inferior; 
Die   speculatores  der  Legionen  S.  203  —  211. 

E.  Oder,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Land- 
wirthschaft  bei   den  Griechen  H.     .S.  212—222. 

O.  Crusius,  Ein  vergessenes  Kragmenl  des 
Rhinton  (Clem.  Protrept.  16,  p.  17  Dind.)  S.  265. 

Chr.  Hülsen,  Zu  den  Inschriften  des  Hcrodes 
Atticus  S.  284—287.  C.  I.  Gr.  6184  f  gegen 
Bureschs  Verdilchtigung  geschützt. 

il.  Swoboda,  Bemerkungen  zur  politischen 
Stellung  der  athenischen  .Strategen  S.  288 — 3J0. 

Miscellen  ;  u.  a.  J.  Schmidt,  Die  Zuverlässig- 
keit der  Ortsbeschreibung  in  .Sallusts  lugurtha 
S.  318—320. 
Trustees  of  thc  Museum  of  fine  arls  (in  Boston). 
Fourteenth  annu.1l  report  for  thc  year  cnding 
dec.  31,  1889.  Boston,  Mudge.  1890.  53  S. 
8».  S.  oben  S.  Sl. 
Notiiie    dcgli    scavi  di  antichitü. 

Indice  topografico  per  1'  anno   1889   10  S. 

1890.  Gennnio.  S.  1— 23:  Reg.  XI  (Trans - 
padana):  t.  CrcvoU  d'Dssola.  —  Reg.  IX  (Li- 
guria):  2.  Casteggio;  3.  Sarzana.  —  Reg.  VIII 
(Cispadana):  4.  Modena;  5.  Carpi;  6.  Savignano 
sul  Tanaro;  7.  Bazzano.  —  Reg.  VH  (Etruria): 
8.  Orvieto.  Resli  di  cdificio  termale  in  contrada 
l'agliano;  9.  Celleno.  —  Reg.  I  (Latium  et 
Campania):     10.  Roma  S.  8 — 16;    II,    F'ormia; 

12.  Pozzuoli.  —  Reg.   IV  (.Samnium  et  Sabina): 

13.  Monlopoli  in  Sabinn;  14.  San  Valentino.  — 
Reg.  III  (l.ucania  et  FIruttii) ;  1$.  Albano  di 
Lucania  c  Campomaggiorc.  —  Sardinia:  16.  Telti ; 
17.  Osilo. 

Febbraio.  S.  25 — 49:  Reg.  X  (Vcnctia):  1, 
Fontaneila.  —  Reg.  XI  (Transpadana):  2.  Ber- 
gamo; 3.  Finero.  —  Reg.  IX  (Liguria):  4.  Vnr- 
zelio;  5.  V'entimiglia.  —  Reg.  VII  (Etruria):  6. 
Orvieto;  7.  Corneto-Tarquinia;  8.  Santa  Mari- 
nella. —  Reg.  I  (Latium  et  Campani.-»};  9.  Roma 
S.  29—36;  10.  Ostia  (Tcatro);  II.  Palestrina; 
12.  .\nzio.  Nuove  indagini  nell'  area  dclla  villa 
imperiale.  —  C.impania:  13.  Napoli.  Frammenti 
epigrafici  grcci;  14.  Pompei.  Giornale  degli  scavi 
redatto  d«'  «/»»»m«toiiti.  Dicembre  1889.  Gennaio 
1S90.  I  Sabina)  Paeligni : 
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A.  Baumeister,  Bilderhefte  (P.  Weizsäcker)  Sp.  561 
— 565.  —  n.  22.  E.  Rohde ,  Psyche  (P.  Stengel) 
Sp.  593 — 598.  —  n.  23.  G.  Bilfinger,  Die  Zeit- 
messer der  antiken  Völker  (M.  C.  P.  Schmidt) 
Sp.  617 — 620.;  L.  Grasberger,  Studien  zu  den 
griechischen  Ortsnamen  (O.  Crusius)  Sp.  622-628; 
P.  Haubold,  De  rebus  Uiensium  (P.  Habel) 
Sp.  629  f. 
Zeitschrift  fUr  bildende  Kunst.  N.  F.  I.  1889 
— 1890. 

Heft  6.  u.  a.  H.  Heydemann,  Neue  antike 
Kunstwerke.     Mit     Abbildungen.     II     (Schlufs) 

S.  151-157- 

Heft  8.  u.  a.  W,  Anielung,  Der  Zeus  des 
Phidias  zu  Olympia.     Mit  Abbildungen.    S.  197 

—  204. 

Zeitschrift    für    die    österreichischen   Gymnasien, 
Jahrgang  XLI.    1890. 

Heft  2.  u.  a.  £.  Reisch,  Anzeige  von  A.  Bau- 
meister, Gymnasialrcform  und  Anschauung  im 
dassischen  Unterricht  und  Bilderhefte  aus  dem 
griechischen    und    römischen  Alterthum.    S.  Ij8 

—  143.  Mit  Recht  wird  auf  die  Lücken  auf- 
merksam gemacht  die  die  Bilderhefte  zeigen, 
weil  ihre  Zusammenstellungen  au-^schliefslich  den 
'Denkmälern'  des  Verfassers  entnommen  sind, 
imd  der  Mangel  pädagogischer  Principien  bei 
der  Auswahl  betont. 

Zeitschrift  fUr  Ethnologie.  Jahrgang  XXII.  1890. 
Heft  I.  u.  a.  J.  L'ndset,  Archäologische  Auf- 
sätze über  sUdeuropäischc  Fundsttlcke  (Fort- 
setzung von  Band  XXI  S.  234).  III.  Die  ältesten 
Scbwertformen.  S.  1  —  29.  Mit  57  Abbilduugen 
im  Text. 

Sybels    Historische    Zeitschrift.     N.   F.    XXVUI 
G-XIV).    1890. 

Heft  2.  Literiturbericht  u.  a.  H.  d'Arbois  de 
Jubainville,  Les  prcmiers  habitants  de  l'Europc 
d'apres  les  ecrivains  de  I'antiquile  et  les  travaux 
des  linguistes.  Secondc  edition  1  Paris,  E.  Thorin 
1889  (E.  Erhardt)  S.  259—262. 


Heft  3.  u.  a.  Th.  Mommsen,  Der  Religions- 
frevel  nach  Römischen  Recht  S.  389 — 429. 
Zeitschrift  fUr  Numismatik.    XVII.  Band.     1890. 

Heft  2.  u.  a.  O.  Sceck,  Die  MUnzpoIitik  Dio- 
cletians  und  seiner  Nachfolger  (Schlufs)  S.  113 
—166. 

A-  Löbbecke,  MUnzfund  bei  AvoU  (SW  von 
Syrakus)  (Taf.  X)  S.  167—179. 

B.  Pick,  Über  einige  MUnzcn  der  römischen 
' Kaiserzeit  (Patrac  und  Corinthus:  Nero;  Ni- 
caea:  'F,j:i;fav»j;  TeJistpopo; ;  Elaea  in  Aeolis: 
Aoüxto;  Kiljtp;  Caesarea  in  Cappadocien:  An- 
toninus  Pius;  Antiocbia:  Pius  und  Marcus;  Un- 
bestimmter Prägort:  Augustus)  S.  180 — 197. 

E.   A.   StUckelberg,     Die    Verwendung     der 
MUnze  in  der  Dekoration  S   198 — 201. 
Westdeutsche     Zeitschrift     fUr    Geschichte    und 
Kunst.     Jahrgang    IX    1890    (s.    auch    Korre- 
spondenzblatt). 

Heft  I  u.  a.  K.  Zangemeister,  Über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Limesforschung,  S.  1 
—  16. 

Haug,  Die  Wochengöttersteinc.  Mit  Tafel  l. 
S.  17 — 53.  Die  Abhandlung  ist  ein  Vorläufer 
der  Arbeit  des  Verfassers  Über  die  Viergötter- 
altäre:  auch  die  Wochengötteraltäre  sind  nicht 
selbständige  Denkmäler  sondern  Glieder  gröfserer 
Monumente,  i.  Ursprung  und  Geschichte  des 
Wochengöttersystems ;  2.  Beschreibung  der  sog. 
Wochengöttcraltäre;  3.  Anderweitige  Wochen- 
güttcrdarstellungen;  Ähnliche  Steindenkmäler. 
Allgemeine  Zeitung.     1890. 

n.  HO— 112  (Beilage  n.  92 — 94),     A.  Bauer, 
Die   Kriegsschiffe  der  Griechen, 
Nationalzcitung.     1 890. 

n.  203.  Im  Feuilleton.  Zeugnis  der  Herren 
Babin,  Calvert,  v.  Duhn,  Grempler,  Hamdy-Bey, 
Humann,  Virchow,  Waldstein  über  die  Ergeb- 
nisse einer  mehrtägigen  Untersuchung  der  Aus- 
grabungen von  Hissarlik.  ^=:  Rcichsanzeigcr  n.  89. 
Einwendungen  des  Herrn  E.  Boetticher  dagegen 
sind  im  Reichsanzeiger  n.  98  abgedruckt. 
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I.    BERLIN  1889. 

I.  SAMMLUNG  DER  GKIECHI.SCH-RÖMISCHEN 

SCULPTÜREN   UNI)  ABGÜSSE. 

A.     Originale. 

1.  Kat.  Nr.  709a.  Votivrelief:  Hermes,  die  drei 
Nymphen,  unter  einem  Kelsh^ng  Acheloos  mit  Sticr- 
leil),  auf  ik'm  Ktlscn  I'nii  hockenil,  von  dem  nur 
die  BocksUeinc  erhalten  sind;  links  vor  Hermes  ein 
Adornnt.  I'entcl.  M.nrmor.  H.  0,57.  Br.  0,78,  Aus 
Rom.  Zweite  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  v.  Chr. 
Unten  abgebildet. 

2.  Kat.  Nr.  1003  a — e.  FUnf  Elxemplare  des 
Arch.  Anzeiger  1889  S.  103  bcscliricbencn  und  ab- 
gebildeten Pilastercapitclls  mit  Hinl.igen  in  opus 
icctiU,  von  mehr  oder  minder  guter  Erhaltung. 
Aus  Rom. 

3.  Kat.  Nr.  1003  f.  g.  Zwei  rohe  Pilastercapi- 
lelle  ohne  opus  sectilt ,  die  zus.immen  mit  den  eben 
genannten  gefunden  worden  sind  und  von  einer 
Restauration  berzurOhren  scheinen.     Erwähnt  o.  a.  O. 


4.  Kat.  Nr,  icjoa.  Himmcl.sglobus,  Bruchstück 
eines  Gefäfses,  auf  dem  noch  die  ursprllnglich  in 
opHi  stctilt  ausgefüllten  Vertiefungen  für  die  Zonen- 
linien, fllr  Kassiopeia,  den  .Schwan,  die  Lyra,  den 
Ingcniculus  und  für  einzelne  Sterne  erhalten  sind. 
Rlauer  Marmor  (Bigio).  11.  0,12.  Br.  0,30.  Aus 
Rom. 

5.  Kat.  Nr.  1092 a.b.  Bruchstücke  von  r.wei 
etwa  0,87  hohen  FUfsen  einer  Kline,  zumteil  gefärbt 
und  vergoldet.     Weifser  Marmor.     Aus  Rom. 

6.  Kai.  Nr.  1096  a.  Satyrkopf  als  Füllung  eines 
Blattes,  Bruchstück  eines  mit  Grottesken  verzierten 
Gefäfses.     Weifser  Marmor.     H.  0,12.     Aus  Rom. 

7.  Die  Dubletten  von  Olympia,  die  von  der 
griechischen  Regierung  dem  Deutschen  Reiche  Über- 
lassen worden  waren,  u.  a.  vier  römische  Porträt- 
slatuen,  fünf  Löwcnklipfe  von  der  Sima  des  Zcus- 
tempels,  einzelne  ArchitecturstUcke  vom  Schntzhaus 
der  Geluer,  der  Megareer,  der  Sikyonicr,  vom  Phi- 
lippeion ,  vom  Leonidaion ,  von  der  PalUstra ,  von 
der  Sudhalle  und  von  der  Excdra  des  Herodes, 

8.  Der  auf  S.  88  abgebildete  Knabenkopf  Fr.- 
W.  1682.  Aus  Rom.  Vermiichtnis  der  Ehegatten 
Itzingcr. 
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B.     Gipsabgüsse. 

2141.  Hcrnkles,  Broncvstatucitc  aus  Dtilmaticn. 
Jahrbuch  d.  Kunstsniiiml.  des  Üstcrr.  Kaiserhauses 
IX  1889  S.  135  fr.  —  Wien. 

2142.  Hermes,  Bronccstatuctic  aus  Thnlwcil, 
Bcnndorf,  Antiken  von  Zürich  S.  It  Nr.  57.  —  Zü- 
rich, Samuilung  der  Antiquarischen  GcscllschaTl. 

2143.  Grabrclief  des  Aristcns.  Vgl.  Athen.  Mit- 
Ihfil.  X  1885  S.  372,  37.  —  Athen. 

2144.  Der  JUnglingstorso  Fr.-W.  491  mit  dem 
neuerdings  auf  der  Akropolis  gefundenen  Kopfe 
('Etpr/|xefilt  i^'/miK.  1888  Taf.  3).  —  Athen. 

2145.  46.  Die  beiden  archaischen  Torscn  aus 
Actium.  Arch.  Zeitg.  XL  1S82  .S.  52.  Gnzctte 
archeol.  XI  18S6  Taf.  29  S.  235.  —  Louvre. 

2147.  Apollon,  Replik  des  Mantuantr  (Fr.-W, 
222).     Üverbeck,  Apollon  S.  169,  2.  —  Louvre. 

3148.  Männlicher  Torso  aus  dem  Theater  von 
Milet,     Rayct,  Milet  Taf.  20  rechts.  —    Louvre. 

2149.  Die  sog.  Diana  von  Gabii.  Fröhncr, 
Nolicc  Nr.  97.  —  Louvre. 

3150.  Ein  unbtlrtigcr  archaischer  Kopf,  angeb- 
lich von  der  Akropolis.  I'enlel.  Marmor.  Gazette 
archeol.  XII  1887  Taf.  ii  S.  88,  —  Louvre. 

3 151.  Der  Lapithenkopf  von  der  l'arthenon- 
niclope  Michaelis  Taf.  3,  VIL  Journal  of  Hell. 
stud.  III  Taf.  XXII  S.  228.  —  Louvre. 

2152.  Sog.  Ares,  Replik  des  Kopfes  der  Statue 
Bcnndorf  und  Schöne,  Lateran  Nr.  127.  Vgl.  Treu 
im  Archaol.  Anzeiger  1889  S.  57.  —  Louvre. 

2153.  Sog.  Thescus,  JUnglingskopf  im  Stile 
des  fllnflen  Jahrhunderts  v.  Chr.  Clarac  1073,  308. 
Cizcttc  archeol.  XII  1887  T,if.  10,  1.  S.  81. 

2154.  Griechischer  JUnglingskopf  mit  Olivcn- 
tweig  im  Haar.     Broncc  aus  Bcncvcnt.   —   Louvre. 


2155.  Sophokles  und  »Aristophanes«,    Doppcl 
herme.     D'Escamps,   Marbres   ant.  du  Muscc   Cm; 
pi>n.i  T.if.  46;  vgl.  die  Abbildung  in  diesem  Heft  d 
Jahrbuchs  S.  160.  —  Louvre. 

2156.  Sog.  Caesar,   Kopf  frllhcr  iin  Elyscc 
Paris.  —  Louvre. 

2157.  »Votivrelief  fUr  einen    Sieg«.     Fr«h& 
Notice  Nr.  486.     Vgl.  Fr.-W.  437.  —  Louvre. 

2158.  Kopf  der  Iris  im  Ostfries  des  Parth 
American  Journal  of  Arcbacology  V  1889  T: 
.S.  I.  —  Athen, 

O.  PuchstciiiT. 


II.  ANTIQUARIUM. 
I.    l'atfH, 


af.  I^H 


I.  Die  bedeutendste  Erwerbung  de»  Antiqua 
riums  im  Jahre  1889  war  eine  Serie  von  sicbich 
griechischen  ThongcfJlfscn  mit  Reliefs  und  InschriC 
tcn.  Dieselben  werden  von  C.  Robert  im  Wincke 
mannsprogramm  der  arch.  Gesellschaft  für  das  Tah^ 
1890  herausgegeben  werden;  vgl.  einstweilen  Arcl 
Anz.  1890  S.  22. 

3.  Durch  aufserordcntliche  Schönheit  der  Zeich 
nung  ist  eine  weifsgrundige  attische  Lckythos  bei 
vorragend,  welche  Charon  im  Nachen  und  ein 
hcranschrcitende  Verstorbene  darstellt. 

3.  Hydria    attischer    Fabrik,    des    frei- seh öocit 
Stiles,  vorjüglich  erhalten.     Aus  Capua.     Auf   S. 
abgebildet.  —  Eros,  der  weifs  gemalt  ist,  mit  gelb 
lieber  Innenzeichnung,    ist    im  Begriffe    den   Boeefl 
abzuschiefscn,    wie    es    scheint    auf   die  r.  sitzend« 
Frau.     Weder  die  Sehne  des  Bogens  noch  der  I'l 
sind  angegeben.     Eros  steht  zwischen    einer   sitie 
den  Frau  (Aphrodite?)  hinter  welcher  ein  Msdche 
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sich  eilig  entfernt,  und  einem  stehenden  auf  den 
Stock  gelehnten  Jüngling.  Über  das  erste  Auf- 
treten des  Bogens  bei  Eros  auf  Vasen  und  anderen 
Denkmälern  vgl.  in  Roscher's  Lexikon  d.  Mythol.  I, 
Sp.  1363  f.  Das  vorliegende  Gefäfs  ist  meines 
Wissens  bisher  das  einzige  attische  Vasenbild, 
welches  Eros  durch  Bogenschiefsen  Liebe  erregend 
darstellt;  denn  die  bekannte  Gigantenvase  des 
Louvre,  wo  er  auf  die  Giganten  schiefst,  die  ein- 
zige attische  Vase  aufser  der  unsrigen  welche  Eros 
mit  dem  Bogen  zeigt,  kann  hier  natürlich  nicht 
gerechnet  werden.  Unser  Bild  mufs  jedenfalls  irgend 
eine  bekanntere  Sage  darstellen,  wo  eine  von  Eros 
verwundete  Frau  die  Hauptrolle  spielt.  Ich  glaube 
wir  dürfen  die  Frau  unbedenklich  Phädra  und  den 
JUngling  Hippolytos  nennen  und  das  Bild  unter 
dem  Einflüsse  des  Euripides  entstanden  denken; 
ja  auch  das  Bogenschiefsen  des  Eros  wird  direct 
aus  Euripides  stammen  (vgl.  namentlich  Hippol.  530 
p.  392),  indem  dieser  Dichter  ja  geradezu  der  Schöpfer 
des  Bogens  als  Attributes  des  Eros  zu  sein  scheint 
(vgl.  in  Roscher's  Lexikon  I,  Sp.  1348,  Z.  61  ff.). 
4.    Glockenkrater    attischer    Fabrik,    des    frei- 


schönen Stiles.  Aus  Capua.  Beistehend  abgebil- 
det. —  Die  Darstellung  der  Vorderseite  ist  eine 
meines  Wissens  auf  Vasen  völlig  vereinzelte  Dar- 
stellung des  auf  Votivreliefs  so  häufigen  sog. 
»Todtenmahls«.  Der  Gott,  oder  Heros,  ruht  be- 
kränzt auf  der  Kline,  vor  welcher  der  mit  Früchten 
(darunter  eine  Granate  besonders  deutlich  ist)  be- 
setzte Speisetisch  steht  Die  Schlange  nähert  sich 
ihm  mit  grofsen  Windungen.  Von  1.  kommt  ein 
nach  Haar  und  Gewand  jugendliches  Mädchen  mit 
einer  Tänie;  hinter  ihr  eilt  der  dienende  Knabe 
mit  einer  Schüssel  voll  Kuchen  und  Früchten  und 
einer  grofsen  Traube  herbei.  —  Die  Rückseite  ist 
stark  ergänzt  und  unbedeutend. 

5.  Krater  mit  Stangenhenkeln,  attischer  Fabrik, 


des  strengen  Stiles  in  seiner  letzten  Entwicklung. 
Aus  EtTurien.  Vorstehend  abgebildet.  —  Ein  ge- 
flügeltes Mädchen  fafst  mit  beiden  HSnden  ruhig  und 
vorsichtig  den  Kopf  eines  im  Mantel  verhüllt  sitzen- 
den Junglings,  welcher  (unter  dem  Mantel;  das  r. 
Knie  mit  den  Händen  umfafsl.  Man  denkt  an 
Achillcus;  aber  wer  ist  die  FlUgcIfrau!  —  Rück- 
seite: Jüngling  mit  Stock  im  Mantel. 

6.  Napf  böotischer  Fabrik,  schwanfigurig,  doch 
von  freiem  Stile;  in  Technik  und  Stil  genau  über- 
einstimmend mit  den  im  Kabirion  bei  Theben  ge- 
fundenen Vasen,  über  die  vgl.  Winncfcld  in  den 
Mitth.  d.  Inst.,  Athen  1888,  S.  4l4fT.  und  besonders 
Taf.  12.  Auf  beiden  Seiten  Fries  von  Pygmäen, 
welche  gegen  Kraniche  kämpfen.  Cariciertc  Ge- 
sichtstypen. Überaus  derb  komische  und  originelle 
doch  wenig  anständige  Motive. 

7.  Schlanke  Amphora  campanischcr  Fabrik,  aus 
Capua.     Beistehend  abgebildet.  —  Ein  Jüngling  in 

Chlamys  und  I'etasos 
/  = 


Ü 


ersticht  einen  Mann 
vor  dem  auf  einer 
hohen  Bnsis  aufge- 
stellten Bilde  des 
Zeus,  Letzteres  giebt 
einen  bekannten  ar- 
chaischen Typus  ge- 
nau wieder.  Oben 
ein  Schild,  wol  ein 
Weihgeschenk  im 
Heiligtum  des  Zeus. 
L.  oben  der  Ober- 
körper einer  aufge- 
regten Frau.  Ihr 
Fleisch,  der  Petasos 
des  JUnglings,  sein 
Schwert,  sowie  das 
Zeusbild  samrot  der 
ganzen  Basis  sind 
weifs  gemalt,  mit 
gelber  Innenzeich- 
nung. —  Wol  Orestes 
welcher  Aegisthos 
tödtel.  Die  vom  ge- 
wöhnlichen Typus 
abweichende  Fas- 
sung wird  daher  zu 
erklären  sein,  dafs 
der  Künstler  der  Tragödie  des  Euripidcs  folgt, 
wo  Aegisthos  während  des  Opfers  getödtct  wird; 
mit  der  Freiheit  des  Künstlers  hat  der  Vasenmaler 
das  Heiligtum  als  das  des  Zeus  dargestellt,  während 
das  Stieiopfer  des  Aegisth  bei  Euripides  den  Nym- 


phen gilt.     Dafs  der  Jüngling  den   Mann    von  hia 
ten  in  den  Nacken  sticht   pafst   sehr  gut    zu  die 
Deutung  (vgl.  Eurip.  El.  841  f.  veottata  (ppT,;ev  äpBpo)." 
Die  aufgeregte  Frau  oben  ist  dann  natürlich  EIcktra 
zu    nennen.   —    Auf   der  Rückseite     ist    eine  grofse 
Palme  gemalt,  zwischen  zwei  Jünglingen  im  Mantel, 

8.  Hydria    campanischcr    Fabrik ,     aus     Cap 
Mit    reichlicher   Anwendung    aufgetragener    Karbe 
(weifs,  gelb,  Reischrot  und  dunkelrot).       Beistehend 
abgebildet,  —  Orestes  in  Delphi.     Er   sjtat   vor  de 


».iSi®(fe(fe«/mm>i ,  jy\ 


Omphalos  auf  niedriger  gemauerter  Basis,  in  derR. 
das  Schwert,  mit  der  L.  an  dem  Dreifufs  sich  hiü- 
Icnd,  Er  sieht  sich  mit  verstörtem  Blick  nach  der 
Erinys  um,  die  auffallenderweise  langes  Gewand 
trägt;  ihre  Arme  sind  bis  tum  Handgelenk  dunkel- 
rot  gemalt,  was  wol  enge  Ärmel  bedeuten  soll ;  sie 
ist  von  zwei  Schlangen  umwunden  und  hält  in  der 
R.  die  Fackel.  R.  sitzt  Apollo  (mit  Bogen;  unten 
ein  Panther)  und  neben  ihm  steht  Athena  (Anne 
und  Gesicht  fleischfarben,  Helm  weifs).  Die  Mitte 
des  Ornaments  auf  der  Schulter  nahm  ein  Gorgo- 
neion  ein,  dessen  weifs  aufgetragene  Malerei  abge- 
bröckelt ist.  —  No.  8  soll  angeblich  aus  demselben 
Grabe  stammen  wie  No.  7;  beide  sind  jedoch  von 
ganz  verschiedenen  Händen  gearbeitet. 
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9.  Schlauchfömiiges  Alabastron  altkorinthischcr 
Fabrik,  22  cm  hoch ;  unbekannter  Fundort.  Drei 
Fr.iuen,  die  je  mit  Chiton  und  Mantel  bekleidet 
sind,  schreiten  nach  r.  und  halten  je  einen  langen 
Zweig  vor  sich.  Obwol  jede  von  ihnen,  wie  be- 
merkt, ihren  eigenen  Mantel  hat,  tragen  sie  olle 
drei  gemeinschaftlich  ein  colossales  rotgemaltes  und 
oben  wie  unten  ge^^iiumtes  GcwandstUck.  Offenbar 
ist  eine  feierliche  l'roiession  oder  festlicher  Tanz 
gemeint;  völlig  sicher  ist  hier  zum  Unterschied  von 
den  anderen  ähnlichen  Vasen,  dafs  das  grofse  Gc- 
wandstUck von  den  Frauen  nicht  zur  eigenen  Be- 
deckung getragen  wird.  Es  wird  also  dargestellt 
sein  wie  ein  Fmuenchor  einen  ftlr  eine  Göttin  be- 
stimmten Peplos  darbringt:  und  dies  wird  der 
ursprungliche  Sinn  dieser  Darstellungsweisc  sein, 
der  aber  sehr  bald  verdunkelt  ward,  vgl.  Samml. 
SabourotT  Taf  LI  und  Text  dazu. 

la  Grofscs  Gefdfs  mykcnischer  Fabtik  aus 
Lapithos  auf  Cypem.  In  der  Form  und  im  Stil 
der  Decoration  Ubereinstimmend  mit  Myk.  Vasen 
Taf.  XXII,  160.  Aufser  reichen  Ornamenten  ist 
auch  ein  Steinbock  aufgemalt.  Abgebildet  in 
Richter's  Journal  of  Cypr.  stud.  pl.  I. 

11.  Kanne  aus  Tamassos  auf  Cypern,  unbenialt; 
50g.  gräcophOnikische  Technik.  Auf  der  Schulter 
ist  in  gemeinkyprischen  Charakteren  eine  kurze 
Inschrift  aufgemalt,  die  von  kundiger  Seite  Ni-ko- 
)a-TO  •  e-mi  Niv.i'.iiFtu  /((i(  gelesen  wird. 

12.  Mehrere  archaische  Gcfafse  aus  schwarzem 
und  rUtllchem  Thon,  aus  der  Umgegend  von  Rom. 
Eine  Buccherovase  mit  etruskischer  Inschrift.  Aus 
Samml.  Dressel. 

13.  Zahlreiche  Fragmente  »aretinischer«  Tö- 
pferei aus  Rom  und  i'ozzuoli.    Aus  Samml.  Dressel. 

II.  BroHUn. 
I.  Kopf  des  Dionysof  von  halber  LebensgrOfse, 
aus  Smyrna  erworben ;  unbekannter  Fundort  in  Klein- 
asien. Beistehend  abgebildet. —  Sehr  dllnn  gegossen. 
Im  Haare,  das  hinten  in  einen  Schopf  aufgenommen 
ist,  liegt  eine  Binde,  vorne 
durch  Gravierung  verziert; 
darüber    ein    Zweig    ohne 
Bliltter;   die   Beeren    vorne 
(wol  Epheukorymbcn)  hin- 
gen mit  dem  Zweig  zusam- 
men.    Die  einstige  FUUung 
der  Augen  fehlt.     Die  Lip- 
pen   scheinen    aus    reinem 
Kupfer  eingesetzt.  Am  Haa- 
re   scheint    fast    nichts   et» 
Kliert.       Vorne    über    1 


Binde  sind  zwei  ganz  kleine  StierhCmer  ange- 
deutet. Der  Kopf  scheint  mir  eine  Arbeit  späterer 
hellenistischer  oder  frUhriimischer  Zeit.  Seine 
Grundlage  ist  das  ältere  vorpraxitelische  und  vor- 
lysippische  Dionysosideal,'  doch  ist,  und  zwar  nicht 
nur  im  Aufserlicben  (wie  der  Haaranordnung  und 
den  Hörnchen),  viel  Spitteres  hereingetragen, 

2.  Spiegel  mit  Relief  am  Griff,  wahrscheinlich 
altkorinthisch.  Darstellung  von  Hektor's  Lösung. 
Abgebildet  und  besprochen  in  den  Histor.  und 
pbilol.  Aufs.  E  Curtius  gewidmet,  1S84,  Taf.  4, 
S.  181  ff. 

3.  Statuette  eines  Sklaven,  aus  Italien.  DieOber- 
flSche  etwas  verwittert.  Beistehend  abgebildet.  — 
Der  Aufsatz  auf  dem  Kopfe  zeigt,  dafs 
es  eine  StUtzfi'jur  war.  Der  Knabe  steht 
ruhig  wartend  da  und  trägt  einen  Kittel 
aus  derbem  Stoffe  (vergl.  die  von  Conze, 
Sitiungsber.  der  Berliner  Akad.  1883, 
S.  624  publicierte  analoge  Figur  aus 
Tarent).  Das  Haar  ist  ihm  ganz  kahl 
geschoren,  und  nur  hinten  ist  ein  kurzer 
schmaler  Schopf  oder  Zopf  stehen  ge- 
lassen. Es  deutet  diese  Tracht  wol  die 
barbarische  Herkunft  des  Sklavcnjungen 
an.  Es  findet  sich  dieselbe,  ebenfalls 
an    einem    kleinen    Sklaven,    auch    auf 

einem  lykischen  Grabrelief  (Fellows,  Lycia,  vor 
S.  199  und  an  einem  vortrefflichen  Kopfe  der 
Sammlung  Pourtales  (Panofka,  Cab.  Pourt.  pl.  19 
oben),  der  ebenfalls  einen  barbarischen  SkUvcn- 
knaben  (nicht  eine  Negerini)  darstellt'. 

4.  Gegossenes  Hochrelief,  wahrscheinlich  von 
der  Lehne  einer  Kline.  Aus  Constantinopel  erwor- 
ben. Länge  21  cm.  Oben  BUste  eines  Satyrs  des 
hellenistischen  Typus  mit  kleinen  Hörnchen;  weiter 
unten  der  jugendliche  Dionysos  in  ganzer  Figur 
bequem  gelagert. 

5.  .Spiegel  mit  einer  Sphinx  oben  am  Griffe; 
strenger  Stil.     Aus  Constantinopel  erworben. 

6.  Zwei  rohe  kleine  FigUrchcn, 
JUnglinge  mit  spitzen  Mutzen,  auf  einer 
Basis  vereint.  Von  Cypem  (vom  Karpas). 
Beistehend  abgebildet.  —  Die  Figuren 
scheinen  einen  Schurz  tragend  gedacht; 
trotz  der  Rohheit  erkennt  man  ägypti- 
schen Stileinflufs.  Im  Rücken  jeder 
Figur  eine  Öse.  —  Wol  zwei  Dämonen 
von  der  Gattung  derer  die  später  in  die 


')  Ob  die  lateinische  Inschrift  auf  seinem  Hals- 
band   liebt    ist    oder    nicht    mögen    kundigere  ent- 
~      Kopf  selbst  ist  ein  zweifellos  achtes 
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Dioskurcn  aufgingen,  und  von  denen 
diese  in  der  Zeit  um  300  die  Pilo! 
annehmen  (vgl.  in  Roscher's  Lexikon 
a.  Mythol.  I,    Sp.   1163,    Z.  51fr.   117a, 

i4fr.j 

7.  Primitive  Figur  eines  Mannes, 
welcher  ein  Beil  schultert.  Aus  Ta- 
mn<sos  auf  Cypem.  Beistehend  abge- 
bildet. 

8.  Kleiner  Bock  unbekannten  Fund- 
orts, ausSinyrnacrworlien.  Bcistchendab- 

gebildet.  —  Er  diente  als  An- 
hängsel. Im  Nacken  eine  Üsc, 
darin  der  Rest  eines  .Kettchens 
aus  Draht;  die  Basis  ist  auf 
drei  Seiten  von  Löchern  durch- 
bohrt; in  einem  derselben  Rest 
eines Urahtkettchens,  das  wahr- 
scheinlich eine  kleine  Bommel 
•  •5<i*lS9.>_^         trug.     Altertümlich. 

9.  Mehrere  Stiere  aus 
Bronze  und  Blei,  von  primitivem  und  archaischem 
Stil.  Femer  eine  männliche  archaische  Statuette 
aus  Blei. 

111.    Terracollen. 

1.  Die  Haupterwerbung  war  eine  grnfsc  Anicnhl 
sogenannter  Campana'scher  Reliefs  aus  Rom,  aus 
Dresscl's  Sammlung.  Da  dieselben  in  der  vom 
Institut  vorbereiteten  Herausgabe  der  Terracoltcn 
bald  ausfuhrlich  werden  behandelt  werden,  so  be- 
gnügen wir  uns  hier  mit  einem  kurzen  Hinweise. 
Besonders  wichtig  sind  die  relativ  vielen  Stücke, 
welche  wohl  erhaltenen  Farbenllberzug  zeigen.  Her- 
vorragend scbftn  ist  der  obere  Teil  einer  grofsen 
Platte  mit  zwei  Tänzerinnen  zu  den  Seilen  eines 
Palladion's. 

2.  Eine  Sammlung  von  bildlich  verzierten  Stim- 
zicgcln,  ebenfalls  aus  Rom,  aus  Dressel's  Samm- 
lung; von  älterem  wie  spätcrem  Stile.  Unter  letz- 
teren ist  hervorzuheben  ein  Stück  mit  einer  tretf- 
lichen  SkylLigruppe  von  grofscm  Pathos ;  ferner 
mehrere  mit  Rhea-Kybele.  die  iiuf  dem  Schiffe 
thronend  ankommt.  Auch  ein  Wasserspeier  in  Ge- 
stalt eines  grofsen  sehr  lebendigen  Eberkopfes  ist 
hier  zu  nennen. 

3.  Eine  Sammlung  von  Lampen  mit  Reliefs 
aus  Rom.  Darunter  zwei  reich  geschmückte  ganz 
grofse  und  andere  von  seltenen  Formen:  ferner 
manche  interessante  Darstellung,  z.  B.  zwei  Fischer 
in  einer  Landschaft  mit  Architektur,  ganz  im  Stile 
der  .Schreibcr'schen  »Relief bildcr«;  Voltigeur,  der 
Über   einen    rennenden  Stier  setzt;    auf  einem  Fels 


ipe  vät 
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liegender  Satyr,  offenbar   in  Nachahmung    de«  boT' 
berinischen  Satyrs;  eine  grofse  glasierte  Lampe  im' 
Eros    der    Schild    und    Panzer    halt.      Viele 
Lampen  haben  Inschriften  der  Verfertiger.  • 
lieh    sind    einige    ältere    schwarzgefimifsfe  La 
mit     eingekratzten     Inschriften      vom      Esquilifl 
nennen. 

4.  Eine  Sammlung  von  Terracottastattiettcn  an) 
Rom  und  Umgegend,  aus  Sammlung  l>ressel.  Dar- 
unter einige  altertümliche  Stücke  eigenartigen  Stiles, 
femer  auch  solche  späterer  Art,  w^ie  eine  hobscli« 
Fortuna  u.  A. 

j.  Kästchen  aus  Capua,  fragmentiert  and  teil« 
weis  sehr  abgerieben.     Beistehend  abgebildet. 


;rc  ^t 
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sehr  altertümlichem  Stile  sieht  man  r.  zwei  Gestalten, 
welche  sich  an  der  Hand  fassen;  die  vordere 
kurz  bekleidet,  die  andere  nackt  und  mann 
Ein  Knabe  scheint  ihr  eine  Kanne  zu  reichen. 
links  folgende  Mann  in  kurzem  Rocke  spielt  Kithmra; 
jene  Figuren  rechts  sind  also  wol  im  Tanzschritt 
begriffen  vx  denken.  Links  am  Ende  ein  nackter 
Jüngling,  der  wie  es  scheint  einen  Schlauch  auf 
der  linken  Schulter  und  in  der  R.  einen  kuriea 
Stock  (?)  trägt  —  Vgl.  das  analoge  Kästchen  au* 
Capua,  Monum.  d.  Inst.  XI,  Taf.  VI,  I. 

6.  Statuette    der    Aphrodite,    welche    auf  eioer, 
Muschel    übers    Meer    fährt.     Aus    Myrina.     Ulj 
einstimmend    mit    Potticr   u.    Reinach,    Necrop.  ( 
Myrina  pl.  V,  l ;  nur  dafs  das  votliegende  Exen 
links    noch    einen    kleinen    schwebenden  Eros 
zufügt. 

7.  Gruppe  des  auf  einem  bequemen  StiiEl« 
sitzenden  Silen,  welcher  die  R.  um  die  Schulter 
eines  Knaben  legt.  Aus  Myrina.  Mit  w^ohl  erhal- 
tenen Farben.  Beistehend  abgebildet.  —  Das  S8 
gehört  in  die  Serie  der  griechischen  Gräber-T« 
cottcn,    welche   Silen    als    Pfleger   der    mUnnlii 
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Jugend  darstellen,  worüber   vgl.  Samml.  SabourofT, 
Bd.  II,  Einl.  r.u  den  Tcrrncotfcn  S.  |6. 

8.  Drei  merkwUrdi(;e  brettförmigc  Idole  nus 
einer  Nckropole  bei  I.apithos  auf  Cypern;  die 
Oberfläche  des  Thons  ist  glänxend  rot;  mit  gra- 
yierten  Linien  vertiert. 

IV.  Go/J.     Gtsc^nitttni  Sttitu. 

1.  Mehrere  goldene  Ohrgehänge  aus  Tamassos. 

2.  Camcol  mit  vertieftem  Bilde:  Artemis  in 
einem  durch  Marmorrcplikcn  bekannten  Typus,  ruhig 
stehend,  im  ungegUrtcten  langen  Chiton,  in  der  L. 
Bogen,  die  R.  nach  dem  Köcher  auf  dem  Rucken 
greifend,     üellenistische  Zeit.     Aus  Cypern. 

J.  Der  von  Dümmler  Mitth.  d.  Inst.,  Athen  XI, 
Beil.  zu  S.  l6  abgebildete  und  besprochene  Stein. 
Geschenk  von   Herrn  Prof.   Dr.  DUmmlcr. 

4.  Micr  anzuführen  sind  auch  vier  Cylindcr 
von  Terracolta  aus  den  Grabern  beiiAgia  I'araskcvi 
auf  Cypern:  mit  eingedruckten  Zeichen;  rohe  Nach- 
ahmungen chaldüischer  Cylinder.  Ferner  untere 
H.ilftc  eines  Thoncylinders  mit  vertieften  Figuren 
chaldäischcn  Stiles,  von  ebenda.  —  Abg.  Journal 
of  Cypr.  slud.  I,  pl.  i,  207.  212.  213.   214. 

5.  AhgUsse  der  bei  Corneto  gefundenen,  im 
dortigen  Museum  aufbewahrten  Scarabiten. 

V.    Varia. 

1.  Die  von  Dilmmler  in  den  Mittb,  d.  Inst., 
Athen  XI,  Beil.  zu  S.  16,  veroRcntlicbte  runde 
BUchse  von  Stein  aus  Amorgos. 

2.  Rechteckiges  Kastchen  von  Kalkstein  aus 
Tamassos;  mit  flacher  altertumlicher  Reliefverzie- 
rung  auf  den  vier  Seilen:  a}  knieender  Dogenschutz 
auf  der  Steinbockjagd;  b)  und  c)  je  zwei  nackte 
weih'  rnament. 


3  Eisernes  Messer  aus  dem  Kupferbergwerk 
bei  Polis  tis  Chrysoku  auf  Cypcm.  Am  Griff  kurze 
cyprische  Inschrift. 

4.  Kleines  Idol,  wie  es  scheint  Knabe  mit 
dickem  Bauch,  von  Elfenbein.  Von  Cypcm  (Agia 
Pamskcvi). 

5.  Viereckige  Klfenbeinmarkc  mit  cingerititeni 
Bild,  jugendliche  mhnnlichc  BUstc;  etwa  aus  dem 
4.  Jahrh,  nach  Chr. 

6.  Mehrere  Gufsforroen  von  Stein,  aus  der 
SammL  DresscI.  Darunter  eine  sehr  merkwürdige 
mit  seltsamem  rohem  Kopf. 

7.  Mehrere  römische  Gewichte  aus  schwarzem 
Stein,  meist  mit  Inschriften. 

8.  Ein  Relieffragment  aus  buntem  Marmor, 
dessen  Schiebten  ganz  wie  bei  einem  Cameo  zu 
farbigem  Bilde  benutzt  sind.  Der  Rest  deutet  auf 
eine  Darstellung  kelternder  Satyrn.     Aus  Rom. 

VI.  Gesammtfundt. 

1.  Dem  .\nliquariuni  wurden  in  diesem  Jahre 
die  bei  den  Ausgrabungen  von  Olympia  von  der 
griechischen  Regierung  abgetretenen  Dubletten 
kleinerer  FundstUcke  (Broiuen  und  Tcrracotlcn) 
Überwiesen.  Dieselben  werden  in  dem  diese  Funde 
behandelnden  Bande  der  Publicalion  Über  die  olym- 
pischen  Ausgr.ibungen  mit  besprochen  werden. 

2.  Grabfund  von  Agia  Paraskevi  auf  Cypern. 
Derselbe  enthült  zehn  Vasen  der  mykenischen  Gat- 
tung, darunter  als  HauptstUck  einen  grofsen  mit 
Ochsen  bemalten  Kraler  fabg.  Journal  of  Cypr. 
slud.  I,  pl.  2).  Ferner  acht  Vasen  der  Art  wie 
die  im  Berliner  Vasenkatalog  No.  \^oK.  beschrie- 
benen: fUnf  derselben  Art,  doch  mit  wcifs  aufge- 
maltem Relief;  zwei  ähnlicher  Art,  mit  glatter  roter 
Oberfläche,  auf  der  Scheibe  gearbeitet.  Gcfäfsc 
der  letztgenannten  Gattungen  kommen,  wahrschein- 
lich auch  zusammen  mit  mykenischen  Vasen,  auch 
nicht  selten  in  Aegypten  vor  (in  verschiedenen 
ägyptischen  Sammlungen,  leider  immer  ohne  brauch- 
bare Fundangaben).  Der  Grabfund  enthält  ferner 
acht  Vasen  der  alten  einheimisch  cyprischen  Art 
(ohne  Scheibe)  wie  Vasenkatal.  No.  l4off.  Femer 
eine  Reihe  von  Vasen  mit  glänzend  roter  Ober- 
fläche und  I  eingeschnittenen  Omamenten.  Dann 
ein  Terracotlaidol,  rund  gearbeitetes  nacktes  Weib. 
Hände  auf  der  Brust,  altsyrischer  Stil.  Eine  Reihe 
von  Thon-  und  Steinperlen;  ägyptischer  Scnrabäus 
aus  sog.  .ägyptischem  Porccllan;  ein  Cylinder  aus 
dem  gleichen  Material.  Endlich  eine  schOne  Serie 
von  Bronze-  resp.  Kupfer-Gerälen,  Lanzenspitze  mit 
Schaftröhrc;  Dolche,  litngcrc  und  kürzere;  Beile, 
Spiralringe,  Pincctten,  Nadeln  und  ein  Armring. 

A.   Furtwängler. 
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11.  MÜNCHEN. 

I.  GLYPTOTHEK  UND  V.^SENSAMMLUNG. 
Die    ännimlungen    der    Sculpturen    und    Vasen 
haben  Erwerbungen  im  Lauf  des  Jahres  1889  nicht 

gemacht 

a.   ANTIQUARIUM. 

1)  Bronzcspicgcl  aus  Hermione,  zum  Stehen 
bestimmt;  in  altem,  der  Zeit  der  Aeginctcn  nahe- 
stehendem Stil.  Die  runde,  nicht  verzierte  Spiegel- 
scheibe wird  getragen  von  einer  weiblichen  unbe- 
kleideten Figur,  die  auf  einem  liegenden  Löwen 
steht  und  in  der  Rechten  einen  Pinienz.ipfen  hält. 
Die  Verbindung  des  Stiels  und  der  Scheibe  wird  durch 
Ranken  gebildet,  in  denen  rechts  und  links  zwei  Sirenen 
sitzen  mit  befiedertem  Leib  und  weiblichem  Kopf. 

2)  Drei  im  Stil  verwandte  Bronzeleisten  aus  Rom 
mit  schöner,  flach  erhabener  Ornamentierung,  die  teils 
aus  Gcsimstcilen ,   teils   aus  Blumenkelchen   besteht. 


TU.    DRESDEN. 

Die  Erwerbungen  an  Antiken  für  die  Dresdner 
Skulpturcnsammlung  haben  im  Jahre  1889  nur  we- 
nig umfangreich  sein  können,  da  die  verfügbaren 
Mittel,  einschließlich  beträchtlicher  aufserordcnt- 
licher  Bewilligungen,  fUr  die  Vervollständigung  der 
neuzuordnenden  Abgüsse  zusammengehalten  werden 
mufstcn '. 

Folgende  Gegenstände  sind  angeschafft  worden: 
Gold. 

I.  Geflochtene  Halskette,   in  Schlangcnköpfe 


auslaufend  und  mit  einem  GehSnge  aus  Smaragden. 
Perlen  und  Rubinen  versehen.  Aus  einem  Grabe 
im  Fayüm.  Länge  0,38  ra.  Zugangs- Vericichnifs 
n.  788. 

2.  Bruchstück  einer  Halskette  aus  drei  in  Gold- 
blech getriebenen  Delphi- 
nen bestehend.  Angeblich 
mit  einem  goldenen  Ra- 
Amulett,  einer  kleinen  Bron- 
zegruppe und  dem  folgen- 
den Ohrring  zusammen  in 
einem  Grabe  bei  Zagäzig, 
also  in  der  Nähe  der  Rui- 
nen des  alten  Bubastis  im 
Nildclta  gefunden.     Länge 

0,026:  Breite  0,024.     7,g.-Vz.  790 

3.  Medaillon  mit  Filigianvcrzicrungcn  ;  wie  die 
Ösen  zur  Befestigung  von  Gehängen  an    der  RUck- 


"/// 


Seite  zeigen,  von  einem  Ohrring  stammend.  Auf 
der  von  Ranken  umgebenen  Mittclblume  sitzt  eine 
winzige  Fliege   —   ein   Motiv,    an  dem   die    Gold- 


')  Die  NeuaufstcUunj;  der  früher  im  Zwinger 
Iwrindlichen  Abgitfsianmilung  im  »Albertinum« 
(dem  zu  Archiv  und  Skulpturenmuseum  umgebauten 
alten    Zeughause    an    der    BrUhlschen   Terrasse,   in 


Übergeben  werden. 


welches  auch  die  Antiken  aus  dem  Japanischen  Pa- 
lais  und  die  Sammlung  der  Rictschclschen  Modelle 
aus  dem  Palais  im  Grofscn  Garten  Uhergcsiedell 
sind)  wird  noch  in  diesem  Herbst  der  Öffentlichkeit 
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10.  Mädchen  an  einen  Pfeiler  gelehnt,  aufdcm 
ein  Eros  steht,  der  auf  »ie  hinzuweisen  scheint. 
In  dem  rotbraunen  Haar  trügt  sie  eine  (ursprüng- 
lich wol  vergoldete)  .Stephane.  In  die  Flcischfarbe 
des  Antlitzes  sind  die  Lippen  rot  hineingemalt. 
Bekleidet  ist  sie  mit  einem  anscheinend  lichtgelben 
Mantel  und  rosafarbenem  Chiton;  an  beiden  breite 
hellblaue  Silumc.  Die  Schuhe  rot.  Der  Eros  ist 
mit  einem  auffallend  orangefarbenen  Fleischton  be- 
malt. .Seine  FKlgel  sind  blau,  die  Spitzen  rosa; 
der  Kranz  ebenfalls  rosa.  An  dem  Schaft  des  gel- 
ben Pfeilers  Reste  von  Vergoldung;  am  Kapitell 
das  Kj-ma  rot,  der  Abacus  blau;  an  der  Basis  das 
Kyma  ebenfalls  rot,  die  Plinlhe  schwarzbraun.  — 
Auf  der  Rückseite  unter  dem  ovalen  ßrennloch  die 
mit   grofsen  Buchstaben  (H.  2,5  cm)  in  den  nassen 

Ton  eingegrabene  Fabrikmarke  AH 

l/X      /  \       /    ("'■'''B'-   Pottier  und  Rcinach,  Ne- 

■"X    \.  i  J"'^  cropole  de  Myrina  S.  184  n.  179). 

*  /f  Unten   offen.      Au«    Myrina.     H. 

0,285.   Zg.-Vz.  760. 

11.  Kitharspi  elend  es  Mhdchcn,  den  linken 
Fufs  auf  ein  (licht  rosafarben  gemaltes)  Notenkäst- 
chen gesetzt.  Das  etwas  rückwärts  gewandte  Haupt 
ist  mit  einem  Ephcukranz  geschmückt,  von  dessen 
ursprunglicher  Bemnlung  sich  nur  noch  einige  Reste 
von  Gelb  (als  Untergrund  fUr  Vergoldung.')  erhal- 
len haben.  Hellgelb  (vergoldet?)  auch  das  Haar. 
Das  Obergewand  ist  rosafarben.  Das  Untergewand 
scheint  weifs  mit  hellblauen  .Säumen  gewesen  zu 
fein.  Ueber  dem  linken  Busen  ist  es  mit  einem 
lebhaft  gelben  rautenförmigen  Viereck  verziert. 
Der  .Schuh  rot;  die  dicke  Sohle  an  den  Seiten 
hellgrün,  an  der  Spitze  rot.  Die  Kith.ir  gelb,  (ver- 
goldet?). Hinten  ein  rundes  Brcnnloch;  unten  offen. 
Aus  Myrina.     H.  0,248.  Zg.-Vz.  763. 

Kitharspi  elend  es  Mädchen,  in  Motiv  und 
Gewandstil  an  die  Berliner  Polyhymnia  (Verz.  d. 
ant.  Skulpt.  n.  221)  gemahnend.  Der  (sammt  sei- 
ner Basis  ursprünglich  besonders  angefügte)  Pfeiler, 
auf  den  sie  ihr  Instrument  gestützt  hatte,  fehlt 
jetzt.  Von  der  Bcnialung  ist  aufser  dem  wcifsen 
Untergrund  und  Resten  der  Kleischfarbe  nur  wcni^; 
erhalten;  Gelb  an  der  Kilhar,  Rosa  an  den  .Schu- 
hen, ein  lebhaftes  Rot  an  den  Sohlen.  Der  wulst- 
artigc  Kranz  ist  jetzt  schwarz.  Hinten  ein  ovales 
Brennloch.  Unten  olTen.  —  Aus  Myrina.  11.  0,26 
m;  Zg.-Vz.  764. 

13.  SchwebenderEr  05  mit  aufgebogenen  Flügeln; 
Rumpf,  Kopf  und  Arme  in  ein  Gewand  gehullt,  das 
er  mit  den  Zähnen  festzuhalten  scheint.  Von  Far- 
ben aufser  der  weifsen  Untermalung  und  Resten 
der   gelblichen    Fleiscbfarbe    nur    etwas   vom  Rosa 
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des  Gewandes  erhalten.  Am  Rücken  Über  dem 
grofsen  runden  Brcnnloch  noch  ein  kleineres  run- 
des Loch  wol  zum  Aufhitngen  des  FigUrchcns.  Aus 
Myrina.     H.  0,19  m;  Zg.-Vz.  762. 

14.  Sitzender  Affe  in  Ärmel- 
chiton, Mantel  und  Kapuze.  Am 
Mantel  Reste  von  Rosa.  Augen, 
Brauen,  Nase  und  .Stirn  durch 
schwarze  Zeichnung  hervorgehoben. 
Die  Lippen  rot.  Im  übrigen  nur 
Reste  des  wcifsen  M.ilgrunde5.  Aus 
dem  Fayibn.    H.  0,07  ro;    Zg.-Vz.  787. 

15.  Attische  Grablekylhos  mit  bunten  Ge- 
stalten auf  wcifsem  Grund:  am  Fufs  einer  von  Palniel- 
ten  und  Akanthosblättcm  bekrönten  GrabsteTc  sitxf 
(n.  r.J  ein  Mädchen;  ein  zweites  naht  mit  Grabes. 
spenden  von  links;  ein  Jüngling  mit  Petasos  und 
Doppelf peer  von  rechts.     H.  0,565  m;   Zg.-Vx.  758. 

16.  Desgl.,  sehr  ijcschädigt.  Eine  Grabstele  mit 
freiem  Ak.inthosschmuck  an  Fufs  und  Bekrönung 
zwischen  einem  M.tdchen  mit  Kästchen  (links)  und 
einem  Jüngling  mit  Pilos  und  Doppelspeer  (rechts). 
Ursprünglich  cm  0,50  hoch;  Zg.-Vz.  759. 

ytrschiedenei. 

17.  18.  19.  Unter  einigen  aus  Acgypten  erwor- 
benen Gegenständen  heben  wir  ein  paar  c.  2  cm  im 
Durchmesser  grofsc.  mit  der  Hand  geformte  Thon- 
näpfchen  hervor  (Zg.-Vz.  774  u.  775)  weil  sie  in 
den  Pyramiden  von  Abu-Rodsch  aufgelesen  wur- 
den und  ferner  die  beiden  nebenstehend  abgeliil- 
dctcn    Gewcbcreste    aus    dem    Fayüm     (Zg.-Vi, 


ni.  Dresilcn.     IV.  Stuttgart. 
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772.  u.  773).     Das  erstere,  ein  menschliches  Antlitx  | 
in  der  Vorderansicht  darstellend,   slnnimt  vielleicht  ' 
von    einer    Schiilterveriierung    (vergl.   dns  ähnliche  1 
Fragment    in    der    Bnyerischen   Gewrcrbc- Zeitung   I 
S.  77);  das  .nnderc  von  einem  Eins.itistreifen  (eben- 
da S.  99).    FUr  .illcs  nähere  vergl.  Alois  Riegl,  die 
Hgyptischen    Texlilfunde    im    k.    k.     österr.    Museum 
(Wien    1889),    wo   auch   die    frühere  Lilter.itur   an- 
geOlhrt  ist. 

Als  Nachtrag  cu  unserem   vorigjährigen  Erwer- 
bungsberichte bringen  wir  endlich  noch  eine  Skizie 


des  im  Archäolog.  Anieiger  für  1889  Sp.  173  be- 
schriebenen von  Friescnschcn  Mosaiks  vom  Es- 
quilin '. 

Dresden,  Georg  Treu. 


IV.  SrUTTCiART. 

K.  Stnatssnmmlung  vaterlündischer 
Kunst-  u.  Altertunisdenkmäler.  Altcrtllnier 
aus  dem  klassischen  Gebiete.  —  Im  MHri  d.  Jahres 
grub  ein  Privatmann  bei  Ilerbrechtingen  O.  A. 
Heidenheim  nach  Spuren  einer  alten  Niederlassung 
auf  einem  dortigen  Acker  und  sandte  der  K.  Alter- 
tumssammlung  bemalte  Trtlmnier  einer  Stuccowan- 
dung  mit  Eierstab  u.  A.  ein ,  woraus  der  römische 
Ursprung  ru  erkennen  war.  Ich  besichtigte  die  Aus- 
grabungen an  Ort  und  Stelle,  fand  ein  Hypokau- 
stura  und  veranlafste  die  Ausscböpfung  des  ziem- 
lich bescheidenen  Raumes.  Ausser  einer  kleinen 
bronzenen  Ausgufsrühre  in  Gestalt  eines  Stierkopfes 
und  einigen  geringfügigen  Stücken  —  nicht  zu  ver- 
gessen ein  schon  von  den  Römern  als  Altertum 
eingeheimstes  Steinbeil  —  fand  sich  die  Bronze- 
statuettc  eines  hockenden  Buckligen  vor,  von  6,3 
cm  Höhe  (s.  Abbildungen).  Nach  manchen  Eigen- 
tümlichkeiten, namentlich  der  Schädelbildung,  scheint 
es  sich  hier  um  die  Genrcdarstellung  eines  am  Bo- 
den lungernden  Nubiers  zu  handeln ,  wofür  auch 
verwandte    Werke   sprechen   (vgl.  die   Skizze   einer 


')  Die  Skizze  rührt  wie  die  meisten  der  vorstehcn- 
dcD   ÄbbildungL-n     vun     Herrn     Ludwig   Otto    her. 
Inidschmuck    und    die   Gewebe    bat   H,   Ma;^ 
pceicbnct. 
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Bronzefigur  aus  Herbrecbtingen  im  Museum  in  Stuttgart,     ('/j  der  nattlrlichen  Gröfse.) 


im  Niklelta  gefundenen  Bronzestntuettc  im  Poly- 
tcchnion  zu  Athen,  nach  der  Abbildung  in  den 
Athen.  Mllth.  X  1885  T.  XI,  2  {Th.  Schreiber) 
vcruffenllicbt  von  Heydemann  in  der  Zeitschrift 
für  bildende  Kunst,  1890.  S.  152.  Zu  bemerken 
ist,  dafs  beide  Hinterbacken  nach  unten  gerade 
abgeschnitten  sind,  als  ob  iwischen  ihnen  und 
dem  untergeschlagenen  linken  Unterschenkel  ein 
dtlnner  Keil  als  Sitz  und  Unterlage  eingeschoben 
gewesen  wäre.  Der  Bronicdraht,  den  das  FigUr- 
chen  in  den  Hunden  hsit,  stellt  wohl  einen  Strick 
vor,  mit  dem  das  mUfsige  Männehen  gedanken- 
los spielt,  und  ist  kaum  als  ein  später  einge- 
setztes Surrogat  fUr  irgend  welches  Werkzeug  an- 
zusehen, mit  dem  ein  Sklave  eine  Hantierung  am 
Boden  triebe.  Ohne  Frage  gehört  das  weither  ge- 
wanderte kleine  Kunstwerk  zu  den  charakteristisch- 
sten und  interessantesten  Gebilden,  die  je  im  ein- 
stigen Decumatenlande  gefunden  worden  sind. 

Von  dem  alten  römischen  Platze  auf  der  »Alten 
Burg«  am  linken  Neckarufer  bei  Cannstatt  gieng 
eine  gröfsere  Anzahl  schöner  Sigillatascherben  ein. 
An  Töpferstcmpeln  finden  sich  dabei;  ALRILVS  — 
ANARIVS  —  ANNIOS  F  —  LVTEVS  —  0(I)RONIN 
—  (R)EGINVS  F  —  RITVNVS  —  SACCO  F  — 
SATIO  F  —  SVCONIVSF   —    (V)ACASLIN'A(S). 

Zu  einer  wertvollen  Sammlung  von  AltertU- 
meni,  welche  Frau  Doktor  Möricke  dabier  zum  An- 
denken an  ihren  verstorbenen  Bruder,  unsern  ehemali- 
gen Vorstand  und  spätem  Khrcnvorstand,  Prof.  Dr.  O. 
Seyffer,    aus  dessen  Nachlafs  in  die  K.  AltertUmcr- 


sammlung  gestiftet  hat,  gehören  folgende  StUckc  der 
römisch-griechischen  Zeit:  1)  Ein  Vasenhcnkel  von 
Bronze.  17cm  breit,  15,5cm  weit  ausladend.  DenAn- 
schlufs  an  den  Vasenbaucb  bildet  ein  cannellierter  Ha- 
gel, in  GHnseköpfcn  endigend,  der  ausladende  Griff  ist 
eine  meisterlich  geschwungene  Volute.  Das  schöne 
Fragment  wurde  bei  Jagstfcld  gefunden.  2)  Ans 
der  Donau  unterhalb  von  Ulm;  ein  paar  Bronze- 
griffe 18  cm  lang,  auf  der  Innenseite  hohl,  der 
Länge  nach  gerieft  und  in  Adlerköpfcn  endigend. 
3)  Das  HauptslUck  stammt  aus  Pompei:  Eine  33 
cm  hohe  Henkel  käme  von  tieflilaucm  Glase,  tadel- 
los erhalten  und  grofsenteils  von  Patina  Überzogen. 
Von  König  Joachim  von  Neapel  ist  sie  einstens 
verschenkt  worden  und  war  durch  lange  Jahre  io 
hiesigem  Privatbesitz. 

Ein  weiteres  StUck  dieser  Stiftung  spielt  noch 
in  das  klassische  Gebiet  herein:  eine  goldne  Schei- 
bcnfibel  aus  mcrovingischer  Zeit,  Vicrpafs  mit  aus- 
springenden rechten  Winkeln  durchsetzt^  die  Ober- 
fläche mit  Filigran,  Edelsteinen  und  Perlmuttcr- 
plättchen  verziert,  in  der  Mitte  ein  antiker  Cameol 
mit  Intaglio,  einen  behelmten  und  bewafTnelcn 
Krieger  darstellend.  Das  seltne  StUck  wurde  in 
der  Gegend  von  Heilbronn  gefunden. 

L.  Mayer. 


V.  KARLSRUHE. 

Die   Sammlung   hat   während   des  Jahres   1889 
keine  Erwerbungen  gemacht. 


ERWERBUNGEN 

DES  BRITISH  MUSEUM 

IM  JAHRE  1889. 

Nach  A.  S.  Murray  im  Berichte  an  das  Par- 
lament, Juni  1890,  S.  38  —  42  mit  niniufUgung 
einiger  Anjjaljen  aus  den  monatlichen  Berichten 
von  Cecil  Smith  in  der  Classical  Review. 

I. — Arrangement,  Cataloguing,   cic. 

Sevcnty-six  sculptures,  six  inscriptions,  and 
fourteen  terracottas  have  been  repaired  and  moun- 
ted;  progrcss  has  been  made  with  thc  new  niarble 
pedestals  for  thc  sculptures  of  thc  West  pcdimcnt 
of  thc  Parthenon ;  four  slabs  of  thc  Partbcaon  fricze 
havc  been  moved;  a  casl  of  a  newly-discovercd 
fragmenf  has  been  fixed  in  ils  place  on  thc  frieie; 
thc  fragments  of  the  Parthenon  sculptures  have 
been  rcarrangcd;  Iwcnty  shelves  have  been  fixed 
for  sculptures ;  two  sculptures  and  six  casts  havc 
been  fixed  on  corbcls;  the  arrangement  has  bccn 
completed  of  thc  Phigaleinn  Koom,  nnd  of  the 
Basement  of  sepulchral  reliefs;  progrcss  has  been 
niaile  with  the  arrangement  of  thc  Archnic  Koom; 
thc  Etruscan  sarcophagi  havc  bccn  transferred  to 
the  new  Etruscan  Soloon,  and  to  thc  Grasco- Ro- 
man Basement;  the  bust  of  Sir  C.  T.  Newton  has 
been  pkced  on  a  pedcstal  in  thc  Mausoleum  Room ; 
seven  vases,  onc  silvcr  object,  and  fourteen  bron/.cs 
have  been  cleaned  and  repaired;  sixtcen  tesscrx, 
nincteen  inscriptions  in  bronzc,  fifty-fivc  gems,  and 
one  relief  have  been  moulded;  twenty-onc  gems 
have  been  mounted  in  silver-gilt  settings;  fifty-five 
gems  have  been  mounted  on  velvet-covcrcd  blocks; 
onc  wooden  water-whcci  has  been  repaired  and 
crecied;  seven  Stands  have  been  made  for  bronzc 
patertc;  one  store-cupboard  has  bccn  made;  three 
prints  and  one  drawiog  have  been  mounted  for 
exhibition;  progrcss  hos  been  made  in  re-mounting 
and  rc-arranging  thc  collcctions  in  thc  First  Vase 
Room,  the  Fourth  Vase  Room,  and  thc  fncw) 
Ktruscan  Saloon;  two  cascs  have  been  fitted  and 
arrangcd  in  the  Gern  Room;  two  hundrcd  and  fifty- 
lix  object»  have  been  registercd;  three  hundred 
and  two  descriptive  titles  have  bccn  writtcn  and 
attached  to  objects. 

Progrcss  has  been  made  with  a  Iland-book  to 
the  Vases,  and  with  a  Catalogue  of  Greck  .Sculp- 
ture.  Sheets  3A  — 3T,  nf  Part  HI.,  of  -Ancient 
Greck  Inscriptions  in  the  British  Museum«,  havc 
been  printed  oCf. 

II. — Acquisitions. 
By  Donation.  —   I.  Br 
COCCEIORUM.    Huelv»,  S 


XLIIL,  pl.  39,  p,  558).     Prcscntcd  by  S.  R.  Patti- 
son,  Esq. 

tt.  Bronze  taViIct,  with  incised  inscription  (Bull, 
deir  Inst.,  1865,  p.  115)  [massa  pontis  Veri  An- 
tiochi  c[t]  Partheni  v.  v.  c.  c,  excp.  p.  sc] 
Presented  by  C.  Drury  Fortnum,  Esq, 

III.  Two  Icad  whorls.  Old  Cairo.  Presented 
by  G.  Fräser,  Esq. 

IV.  Fictile  Ickythos ,  with  moutb  in  the  form 
of  a  lion's  hcad,  Thc  body  of  the  vase  is  deco- 
rated  with  three  bands  of  figurcs ;  on  the  handle 
is  a  Gorgon's  hcad.  The  work  is  of  rcmarkablc 
minutcness  and  delicacy  [Abgebildet  Journal  of 
Hellcnic  Studies  X.,  pl.  V.  und  besser  XI.,  pH.  L,  II. 
und  besprochen  von  C.  Smith  ebenda  XI  .S.  167 — 180 
(vgl.  auch  X  S.  253)  sowie  Classical  Review  III 
18S9  S.  237J.  Presented  by  Malcolm  K.  Macmil- 
lan,  Esq. 

V. —  I.  Bronzc  tessera:  obv.  head  of  Constan- 
tinc;  rcv.  HA.  |  2.  Ivory  tessera,  inscribed  T,  Ephe- 
sus.  I  3.  Clay  impression  of  seal:  Viclory  writing 
on  shield.  |  4.  Stcatite  intaglio:  lion  and  dog.  Me- 
gara.  |  5.  Stcatite  intaglio:  figure  on  horseback 
and  bird.  Amorgos.  |  6,  Stcatite  intaglio:  a  face(^). 
Amorgos.  |  7.  Three  clay  moulds  for  coins  of  Li- 
cinius  and  Maximinus.  Presented  by  the  Rcv.  G. 
J.  ehester. 

VI.  Ivory  tessera,  inscribed  on  its  four  sidcs, 
MODERATVS.  |  LVCCEI.  |  SP'  III.  NON.  OCT.  | 
L.MINIC.  L.  PLOTIO.  ['Thcy  appear  to  bc  thc 
consuls  for  the  year  88  A.  D.,  Minicius  Rufus  and 
Flotius  Grypus  both  of  whose  pr.'cnomina  havc 
been  until  now  uncertain.'  C.  Smith,  Class.  Review 
IH  1889  S.  286].  Civita  Lavinio.  (Römische  Mit- 
theilungen, 1889,  p.  172).    Presented  by  Lord  Savile. 

VII.  Fictile  hmp:  seated  Satyr  in  relief.  Pre- 
sented by  Henry  Wallis,  Esq. 

VIII. — I.  Portions  of  a  Roman  wooden  whccl 
for  raising  watcr,  1$  fcet  in  diamcter.  Rio  Tinto 
Mine.  |  2.  Copper  axle  of  a  similar  wheel  (compare 
Archaeologia /Eliana,  N.  S.,  VTI.,  p.  279).  Rio  Tinto 
Mine.  Presented  by  thc  Rio  Tinto  Company,  Li- 
mited. 

IX. — I,  Fictile  vase  of  the  Mycenae  class  ['BU- 
gclkanne']  with  a  figure  of  a  large  cuttle-fish.  The 
Spaces  between  thc  tcntaclcs  are  ftUed  up  with 
horses,  dcer,  birds,  a  crab  and  other  creatures 
['crab,  birds,  goats,  porcupines,  and  other  crea- 
tures' C.Smith].  I  2.  Lcnticular  gem:  goat  and  two 
branches.  |  3.  Three  terra-cotta  whorls.  1-3.  From 
Calymna.  |  4.  Vase  in  form  of  Sphinx  ['painted 
red  with  patterns  in  white'].  Boeotia.  Presented 
r  W.  R.   P.nton,  Esq. 
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Erwerbungen  ausländischer  Antikcnsammlungen. 


X.  Fictile  vase  ofmarbled  wäre,  with  stamp  CAS, 
Bordighera.    Presented  by  J.  A.  Goodchild,  Esq. 

XI.  Obsidian  flake.  Acropolis  of  Athens.  Pre- 
sented by  \V.   Bousfield,  Esq. 

XII.— I.  Fragments  of  vases,  with  pattems  of 
parallel  bands  or  wavcs.  Bin  Tepe,  near  Sardes.  | 
2.  Tile  with  stamped  monogram  [s.  Classical  Re- 
view III  1889  S.  423].  Sardes.  Presented  by  G. 
Dennis,   Esq.,  C.M.G. 

XIII.  Woodcn  picturc  -  frame,  dovetailed  and 
kcyed.  It  contains  an  encnustic  portrait ,  pninted 
on  a  wnodcn  panel,  but  nenriy  oblitcrated.  Ha- 
wara.  (Pclrie,  Hawara,  pl.  12).  Presented  by  W. 
M.  Flindcrs  Petrie,  Esq. 

XIV.  Mould  of  thc  recently  -  discovered  head 
of  Iris,  from  the  East  frieze  of  the  Parthenon. 
Presented  (through  Dr.  VValdstein)  by  M.  Cavvadias. 

XV.  Bronze  knife,  axc,  and  chisel.  Saria  (Ni- 
»yro»).     Presented  by  W.  R.  Paton,  Esq. 

XVI.  —  I.  Two  unglazed  vases  with  incised 
dcsigns.  I  2.  Marble  cup.  1-2.  From  primitive 
tombs  in  Antiparos.  [C.Smith,  Clas<:ic.il  Review  IV 
1890  S.  135].  I  J.  (a)  Fragments  of  ivory,  induding 
a  carved  buU's  fool,  and  picces  with  incised  lines; 
(b)  Fragments  of  bronze;  (c)  Fragments  of  an 
ostrich  egg;  (d)  Fragments  of  piain,  light  red, 
wheel  -  made  pottcry.  (Procecdings  of  Royal  Geo- 
graphica! Snciety,  January  1890).  Excavatcd  by 
Mr.  Bent  in  the  Nccropolis  of  Bahrein,  in  the 
Pcrsian  Gtilf.  Presente<l  by  J.  Theodore  Beut, 
Esq. 

B  y  P  u  r  c  h  a  s  e. 
I.  Sculpturo.  Primitive  femalc  figure.  Amnr- 
gos.  I  Two  marble  reliefs:  (I.)  Three  nrmed  hor- 
scmcn;  (2.)  Three  deer.  [I'errot  and  Chipiei,  lli- 
stoire  de  l'Art  dans  I'Antiquilc,  Vo!.  V.,  pages  903, 
904,  figs.  535,  536].  ['The  style  of  ihesc  slabs 
recalls  thc  carly  Grxco-Asiatic  art,  as  wie  have  it 
in  the  paintings  from  Clazomena;  and  Ihc  early 
vases  with  friezes  of  animals'  C  Smith,  Classical 
Review  III  1889  S.  423].  From  cxcavations  at  Bin 
Tepe  in  18S2,  by  George  Dennis,  Esq.,  O.M.O.  |  Ar- 
chaic  female  torso,  Holding  drapcry  with  right 
hand,  and  a  bird  betwccn  Ihc  breasts  with  Icfl 
band.  Theangcla.  [C.  Smith,  Classical  Review  III 
1889  S.  286,  9.  Ein  ithnliches  Slllck  sah  Furt- 
wängler  in  Odessa,  Philo],  Wochenschrift  1888 
S.  1516].  I  Fragment  of  stelc:  head  of  youth  wea- 
ring  ticni,!.  Athens.  |  Fragmetit  of  stele:  head  of 
youth.  Athens.  |  Bust  of  Faustina  Major.  Gardens 
of.S.illusI,  Romc.  I  Bcardcd  head;  ruile  work.  ['Mar- 
ble Portrait  liLiiil,  life-size,  of  a  bcnrded  man:  wor- 
ked  in  one  picce  for  inscriioii  inio  a  statue.     Very  lale 


rüde  work,  possibly  provincial  Roman'  C.  Smith, 
Classical  Review  III  1889  S.  285,  4].  |  Casts  of  tbc 
sepulchral  reliefs  of  Ilcgeso  and  Amcinoklcia.  Athens.  | 
Casts  from  five  fragiuenls  of  sculpturc  at  Tegcn. 

II.  Bronze.  Minute  disk,  having  a  Vioa  en- 
graved  on  each  side.  Odessa.  ]  Disk,  with  stampcd 
designs.  Ccrvetri.  I  Two  bandles  terminoting  in 
beardcd  masks.  Aradus.  |  Object,  terininating  in 
six  heads  of  Gryphons,  and  apparcntly  part  of  the 
trappings  of  a  horse.  |  Portions  nf  a  large  bronze 
hydria,  from  the  Island  of  Chalke,  near  Rkodes, 
viz.: — I.  Relief:  Dionysos  and  Ariadnc  at  the  ino- 
ment  of  tbcir  wedding.  Dionysos  bolds  with  his 
right  hand  a  cornucopia  and  a  large  bunch  of 
grapes.  Ariadne  draws  aside  her  veil.  Admirable 
work  of  thc  niiddle  of  the  fourth  Century,  B.C. 
['towards  the  middle  of  the  third  Century,  B.C.' 
C.  Smith].  —  2-6.  Foot,  lip,  large  handle,  two  sraall 
handles,  and  part  of  the  body  of  the  vase.  |  In- 
taglio:  Laureale  head  of  Caracalla.  ['Inscription 
illcgible,  diametcr  \^  in.:  Sardes'.  C.  Smith.]  |  In- 
taglio:  Athene  Standing. 

III.  Terracotta  an  d  Porcelain.  Five  large 
panels  of  terracotta,  with  paintcd  designs,  from  thc 
interior  of  an  Etruscan  tomb  at  Ccrvetri : —  I.  Bear- 
ded  figure,  holding  branch,  convcrsing  with  a  bear- 
ded  figure  carrying  a  Standard ;  on  thc  right,  a 
woman  with  a  spear  and  wreath  (Journ.  of  Hellen, 
Stud.  X.,  pl.  VII.).  I  2.  Two  female  figurcs  with 
branches  of  pomegranatcs,  and  onc  female  figure 
with  a  circular  pyxis  (Journ.  o!  Hellen.  Stud.  X. 
p.  244).  I  3.  Two  female  figurcs  with  alabastra,  and 
a  female  figure  unfastcning  her  girdlc  (Journ.  of 
Hellen.  Stud.  X.,  p.  245).  |  4,  5-  Two  sphinxcs, 
confronted  (Journ.  of  Hellen.  Stud.  X.,  pp.  248. 
249).  [Vgl.  C.  Smith,  Classical  Review  III  18S9 
S.  187  f.  und  A.  S.  Murray,  Journal  of  Hellen.  Stud. 
X  S.  243—252].  I  Archaic  model  of  warship,  con- 
taining  five  warriors.  Corinth.  |  Relief:  female  figure, 
seatcd.  Naples.  |  Statuette:  Muse,  seated  on  a  rock, 
with  Satyric  mask,  and  flute.  Tanagra.  |  Statuette: 
Girl  Standing,  with  cippus  and  dove.  Tanagr«.  | 
Statuette:  Female  figure  Standing,  with  hands  cU- 
spcd.  Tanagra.  |  Statuette:  Female  figure  reclining 
and  holding  mirror.  Myrina.  1  Statuette:  Voath 
wcaring  wrealh.  Beyrut.  |  Mask,  bcarded,  painted 
red  and  blue.  Capuu.  |  Disk,  with  staraped  in- 
scription, IIAICTUO.  Tarcntum.  |  Seven  disks,  with 
stampcd  monogranis,  or  imprcssions  from  intagliosi. 
Tarcntum.  |  Antenxal  Gorgoneion.  Tarcntum.  ] 
Eightctn  fragments  of  figures.  .Sidon.  |  Porcelain: 
Model  of  quadriga  and  charioteer.  Corinth.  |  Fi- 
gure of  Bes.     Sidon. 
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IV.  —  Fi  etile  Ware.  Vase,  with  two  lions, 
in  Tclief,  on  rim.  Thanos.  |  Vase,  black  -  figurcd, 
with  representations  Ca)  of  Centaur  and  two  figu- 
rc»  (1)}  of  a  pygmy  and  cranea.  From  ncar  Thebcs. 
[■  found  on  thc  site  of  the  temple  of  the  Cabiri 
near  Thebcs  (sec  Athen.  Millheil.  XIII  pl.  2).'  C. 
Smith,  Class.  Review  III  1889  S.  379].  |  Vase,  si- 
milar  lo  the  la;t,  with  (a)  flute  playcr,  and  two 
grotesque  nude  ügures  dancing;  (b)  a  vine.  From 
ne.nr  Thcbes  [wie  die  vorige].  |  Fragment  of  large 
rcd-fi;;jurcd  krater,  with  parts  of  two  scenes  sepa- 
rateil  by  an  anthcmion  pattern:  (a  Hermes  and 
head  of  horse  [as  on  the  kylix  in  thc  British 
Museum  painled  by  Eupbronio»  Klein'  p,  88']; 
(b)  Dionysos  [AIONV*0<]  »n«!  parts  of  two  dra- 
pcd  fcmale  figurcs.  [  This  fr.igmcnt  ha?  bclonged 
to  a  vase  of  the  same  shape  and  style  of  drawing 
BS  the  krater  in  Ihe  Louvrc  by  Euphronios,  and 
there  scems  littlc  doubt  that  this  vase  was  also 
from  hif  band.'  C.  Smith,  Class.  Review  III  1889 
S.  286].  I  Vase  in  form  of  a  duck.  Capua.  |  Gor- 
goneion  in  black  wäre.     Naples. 

V.  —  Engravcd  Gcms  — Intaglios.  Burnt 
sard,  IcnticuUr.  Winged  Hippocamp.  From  the 
Grcek  Islands.  {  Steatitc,  lenticular.  Cuttle-fish  and 
tunny  fish.  Mclos.  j  Kxmatite  cylindcr.  Male  figure 
and  gryphon.  Mari,  Cypnis.  |  Plasma  scarab.  Isis 
and  Horus.  Chiusi.  [  Green  Jasper  scarab,  Ape 
Walking.  Hertz  Collcction.  |  Banded  onyx  scarab, 
in  ,incient  gold  sctting.  Athenn  armcd,  with  Ihe 
head,  wings,  and  snakes  of  the  Gorgon.  (Classical 
Review,  1S90,  p.  132.)  Amathus.  |  Sard  scarab. 
Winged  figure.  Mari,  Cypnis.  |  Banded  agatc  scarab 
in  gold  sctting.  Lion  and  deer  in  ficld.  Mari, 
Cyprus.  I  Agate  scaraboid.  «>x  Walking.  ['Fine 
archaic  werk. '  C.  Smith.]  Athens.  |  Sard  scaraboid. 
Ram's  head.  Greece.  |  Chaicedony  scaraboid.  Bull 
running.  |  .Sard  scaraboid,  niounted  on  a  silvcr  ring. 
Athena  Standing  somcwhat  of  thc  type  of  the 
Athena  l'arthcnos  of  I'heidias,  holding  a  ship's 
acrolcrion  in  her  right  band.  Cyprus.  [Vgl.  A.  S. 
Murray,  Classical  Review  III  1S90  S.  132  f.  und 
Conie,  Arch.  Zeitung  1884  S.  i65f.].  |  Sard.  Aphro- 
dite leated  on  rock.  Greece.  {  Banded  onyx.  He- 
rakles seated  [holding  lyra  and  club'].  Inscribed 
AdMUN  [AAMWN  :Classical  Review  III  1889 
S.  285],  From  Italy.  {  Sard.  Head  of  Mxnad,  wca- 
ring  ivy-wreatb.  Athens.  |  Onyx.  Vouthful  head, 
wearing  ivy-wreatb.  [' fraRracntary ,  but  of  the 
fincst  period.'  C.  Smith.]  |  .Sard.  Fortuna,  with 
attributes  [rudder  and  comu-copiae '].  Inscribed 
*APN\KOr  [from  Amisus'  C.  .Smith.]  |  Sard. 
Hand  holding  car.    Inscribed  MNIiMONF.rE.  |  Vel- 


low  Jasper.  Two  storks  on  a  ncsl  on  a  column.  | 
Fifty-thrce  intaglios  of  minor  importance. 

Camcos.  Sard  camvo.  Lion.  Mari,  Cyprus.  | 
Jasper  cameo.  Frog:  on  basc  in  intaglio,  Bes  and 
two  lions.  Mari,  Cyprus.  |  Onyx  cameo.  Girl  at 
altar.  |  Chaicedony  cameo.    Head  of  Eros.    Ephesus. 

VI. —  Gold.  Two  pcndants.  Cretc.  |  Two 
[archaic']  earrings  lerminating  in  calves'  heads. 
['from  Odessa'  C.  Smith]. 

Vll.-Silver  Bulla,  inscribed:  obv.ATlLIVS; 
rev.  ANTIGON  E.S.  |  Ring,  with  a  sow  in  intaglio. 
Rome.  I  Silver-gih  spoon,  set  with  a  garnet.  Mari, 
Cyprus.  I  Spiral,  for  confining  the  hair.  Mari,  Cy- 
prus. I  Ram's  head,  from  a  bracelet.  Mari,  Cyprus.j 
A  portion  of  thc  silvcr  Service  found  in  1883  at 
Chaoursc,  ne.ir  Montcornet  (Aisnc),  France.  The 
objecis  are  of  graccful  form,  and  arc  decoratcd 
with  reliefs,  embossed  designs,  niello,  and  gilding. 
A  scrics  of  coins  discovered  at  the  same  time  fixes 
tbe  date  of  the  deposit,  the  latest  being  a  coin  of 
Postumus  (A.li.  258  267).  [Vgl.  C.  Smith,  Clas- 
sical Review  IV  1890  S.  71].  The  objects  acquired 
are — l,  2.  Two  large  circular  dishcs  (Tresor  de 
Chaourse,  pls.  2  and  8).  3.  A  situla,  with  border 
of  foliage,  chascd  and  gilt  (Gazette  Arcbcologiquc, 
1884,  pl.  37;  Tresor  de  Chaourse,  pl.  10.  4.  I'ep- 
pcr-castor  (pipcralorium)  in  form  of  a  Negro  bcg- 
gar  sitting,  aslcep  (Gazette  Arcbcologiquc,  1884, 
pl.  35;  Tresor  lic  Chaourse,  pl.  2).  S-  Circular 
vase  with  rim  on  wbich  are  chased  masks  and 
grotesque  lions  (Gazette  Archeologique,  1883,  p.  332, 
fig-  3';  Tresor  de  Chaourse,  pl.  7).  6.  Oinochoe; 
thc  neck  and  mouth  chased  and  gilt  (Tresor  de 
Chaourse,  pl.  3).  7.  A  deep  bowl  with  pattems 
embossed  in  the  inferior  (Gazette  Archeologique, 
1884,  pl.  35;  Tresor  de  Chaourse,  pl.  5).  8  — 10, 
Tbree  small  bowls  with  astragalus  borders.  11, 
13.  Two  small  plain  bowls,  13.  A  piain  cup  (Ga- 
zette Archeologique,  1885,  p.  329,  fig.  16).  14.  A 
small  plate  with  rosette  in  nicUo.  15-17.  Threc 
small  plates,  piain.  18.  Moulded  dish  (Gazette 
Archeologique,  1885,  p.  328,  fig.  23;  Tresor  de 
Chaourse,  pl.  5).  19.  Pedestal  of  ■  Statuette.  |  Cup. 
Island  of  Chalkc,  ncar  Rhodes. 

VIIl. —  Lead.  Beardless  male  head.  Sardeü.) 
Head  of  bald  old  man.  Ephcsus.  |  Fragments  of 
imprecations.     Mari,  Cyprus. 

IX. — Tale  fragment,  with  porlions  of  a  Greek 
inscription,  pcrhaps  an  imprecation.    Mari,  Cyprus. 

X. — Ivory.  Bearded  term.  Tarenlum.  |  Fibula 
in  form  of  dolphin;  thc  eyes  set  with  coral.  Ta- 
rentuni.   |    Tesscra,    inscribed;    obv.    MESSALINA; 

XIII 
rcv.  III.    Naples.  |  Tesscra,  inscribed     .p  .   Cyprus. 
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In  Vertretung  des  Vorsitzenden  eröffnet  Herr 
Conzc  die  .Sitzung  mit  einigen  kleineren  Vorlagen.. 
Darauf  berichtet  Herr  Winter  über  den  eben  er- 
schienenen Jahrgang  1889  der  'Ktpr^utpl;  ■ipyaic/o- 
•jix^.  Der  inhaltreichc  Band  bringt  als  hervor- 
ragendsten Beitrag  einen  eingehenden  Bericht  von 
Tsuntas  Über  die  im  Frühjahr  1889  von  der  gricch. 
archäolog.  Gesellschaft  unternommene  Ausgrabung 
des  Kuppelgrabes  von  Vnfio  bei  Amyklä,  mit 
vier  Tafeln,  darunter  auf  Tafel  IX  eine  wohl  gelungene 
Abbildung  der  bereits  mehrfach  besprochenen  (vgl. 
Wolters,  Athenische  Mitteilungen  1889  S.  204  ff., 
ArchUolog.  Anzeiger  1889  S.  122,  Schuchhardt, 
Schliemanns  Ausgrabungen  S.  146)  Goldbechcr. 
Dem  Berichte  geht  voran  eine  kurze  Beschreibung 
anderer  Reste  mykenischer  Kultur  unweit  Sp.irlas. 
Mykenische  Scherben  und  andere  geringfügige  Ge- 
genstände, dagegen  keine  .Spur  von  Mauerwerk, 
haben  sich  in  der  Nahe  vom  Heiligtum  des  Mene- 
laos  und  auf  einem  HUgcl  sUdlich  des  Grabes  von 
Vafio  gefunden,  zwei  vereinzelt  bei  Amyklä  liegende 
Gräber,  die  wie  die  bei  .Sparta,  Nauplia  und  My- 
kenä  in  den  Boden  gegraben  sind,  konnten  nicht 
genauer  untersucht  werden.  Das  Interesse  der  Aus- 
grabung einer  Tholos  bei  Arkina  im  Taygetos  be- 
schränkt sich  auf  die  Ermittelung  der  schmucklosen 
baulichen  Anlage.  Eine  reichere  Ausbeute  hat  das 
Kuppelgrab  bei  Vafio  ergeben.  Seine  Gestalt  ent- 
spricht der  der  mykcnischen  Kuppelgräber.  Der 
nach  Osten  hin  gerichtete  Dromos  ist  29,80  m  lang 
und  an  der  Mündung  3,45  m  breit.  Die  Wände 
sind  aus  kleinen ,  wie  es  scheint ,  nur  wenig  bear- 
beiteten und  mit  Lehm  verbundenen  Steinen  auf- 
gemauert, der  Boden  ist  fest  gestampft  und  sorg- 
Tältig  glatt  geebnet.  In  der  Erdschicht  fanden  sich 
wenige  Spuren  von  Kohlen,  aufserdem  zwei  Gold- 
blättchen, Stückchen  eines  Derasteiohalsbandes  und 
Geräfsfragnienle  mykenischer  Technik  mit  und  ohne 
Bemalung.  Von  dem  4,56  m  langen  und  1,93  m 
breiten  Eingange  sind  nur  die  Scitenwände  —  die 
rechte  in  der  ursprünglichen  Höhe  —  mit  ihrer 
Verkleidung  von  grofsen  behauenen  Steinen  erhal- 
ten, deren  Fugen  (wie  bei  der  1887  ausgegrabenen 
Tholos  in  Mykenä  und  bei  der  am  Hcraion,  vgl. 
Athen.  Mitteilungen  1889  S.  125),  Ritten  und  LUckcn 
mit  Kalk  geschlossen  sind.  Vorn  in  diesem  Ein- 
gang  befindet   sich   eine  Grube   von   1,93  m  Länge, 


1,60— 1,80  m  Breite  und  1,90  m  Tiefe.  Ihr  antiker 
Ursprung  wird  durch  die  den  Boden  bedeckende 
c.  0,10m  starke  Aschenschicht,  über  welcher  eine 
Schicht  alter  Erde  lagert,  sicher  gestellt,  doch  bleibt 
ihre  Bestimmung  zweifelhaft,  zumal  eine  iüinlicbe 
Anlage  bei  keinem  der  anderen  mykenischen  GrSher 
vorkommt.  Über  den  Abschlufs  des  Einganges 
nach  dem  Dromos  zu  ergiebt  sich  aus  den  FxatiA- 
Ihatsachen  nichts  bestimmtes.  Doch  scheint  es  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  sicherer  Spuren  fast,  als 
wäre  weder  eine  ThUr  noch  eine  trennende  Wand 
vorhanden  gewesen. 

Die  Tholos  selbst  (Durchm.  10,15 —  10,35  n») 
ist  schlecht  erhalten.  Der  obere  Teil  ist  eingeslOnt 
und  auch  in  den  unleren  Lagen  der  Wandverklei- 
dung, die  sich  noch  bis  zu  3  m  Höhe  erhebt  und, 
wie  im  Dromos,  aus  kleinen,  behauenen  Steinen 
(.ingebüch  vom  Taygetos)  besteht,  sind  Lücken. 
Der  Boden  ist  uneben  und  mit  schwarzer,  kohlcn- 
durchsetzter  Erde  bedeckt,  was  sich  aus  Anschüt- 
tungen bei  wiederholten  Bestattungen  erklärt.  Auch 
wenige  verkohlte  Knochen  kamen  hier  zun»  Vor- 
schein, aber  es  ist  nicht  mehr  zu  erkennen,  ob  sie 
von  Menschen  oder  Tieren  stammen,  so  dafs  über 
die  Art  der  Bestattung  hieraus  kein  Aufschlufs  zo 
gewinnen  ist.  Unter  den  verschiedenartigen  Gegen- 
ständen, die  durch  die  ganze  Tholos  hin  verstreut 
gefunden  wurden,  sind  aufser  zwei  kleinen  aus 
Goldblech  geschnittenen  Fischen,  goldenen  Knöpfen 
von  Haarnadeln,  .Steinchen  von  Halsketten  u.  1.  na- 
mentlich zwHif  geschnittene  Steine  und  ein  Goldring 
(Taf.  X  39)  hervorzuheben,  dessen  Darstellung  mit 
der  auf  dem  bekannten  mykenischen  Goldrtng 
(.Schuchhardt  a.  a.  O.  S.  313  n.  281)  eng  verwandt 
ist.  Abweichend  von  der  sonstigen  Anlage  der 
Kuppelgräber  ist  ein  in  dem  nördlichen  Teile  der 
Tholos  in  den  Boden  eingeschnittenes  uud  mit 
Steinplatten  ausgelegtes  Grab  von  2,25  m  Länge, 
1,10  m  Breite  und  1,00  m  Tiefe.  Eine  grofse  Menge 
von  Beigaben  —  und  zwar  diese  unverrUckt  an 
ihrem  ursprünglichen  Platze  — ,  aber  keine  Spur 
der  Leiche,  weder  Knochen  noch  Asche  oder  Kohle, 
fanden  sich  in  dem  Grabe.  Die  meisten  Stücke 
lagen  an  dem  westlichen  Ende,  ein  Schwert  mit 
goldenen  Buckeln  am  Griffansatz,  bronzene  Messer, 
Lanzenspitzen,  Scheiben  von  Bronze  und  Blei,  Stein- 
geräte, Gefsfse  von  Alabaster,  Thon  und  Silber, 
ferner  Steinchen  von  mehreren  Ketten ,  dann  mehr 
nach  der  Südwand  zu  ein  0,215  m  langes  Bronze- 
Schwert  mit  eingelegter  blätterartiger  Goldverzicrung 
und  andere  kleine  Geräte  von  Gold,  weiter  nach 
der  Mitte  hin  eine  silberne  Schale  mit  vergoldeter 
Mündung.     Grade  in  der  Mitte  des  Grabes  sind  die 
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Bcijjabcn  symmetrisch  tu  beiden  Seiten  des  voraus- 
zusetzenden Toten  aufgestellt,  je  einer  der  beiden 
mit  Reliefdarstellunfj  versierten  Goldbecher,  ein  sil- 
bernes Gefäfs  von  gleicher  Grrtfse  und  Form  und 
ein  kleiner  Haufen  von  geschnittenen  Steinen.  Da- 
neben fanden  sich  noch  eine  silberne  Nadel  und 
ein  kleiner  silberner  Löffel  und  weiterhin  an  nicht 
genau  fixierter  Stelle  aufscr  einem  goldenen  und 
einem  silbernen  Ringe  ein  eiserner  Ring  (vereinreite 
Stucke  von  eisernen  Ringen  sind  auch  in  Gräbern 
von  Mykenä  gefunden,  vgl.  'E^T|(jief.l;  dpy_.  1888 
S.  142,  147,  153).  Schliefslicb  lagen  am  Ende  des 
Grabes  ein  Bronzemesser,  zwei  Beile  und  vier  Scheiben 
von  Blei.  Aus  der  Lage  der  FundstUcke  und  den 
Mafsverhältnissen  des  Gr.ibes  schliefst  Tsuntas,  dafs 
nur  eine  Leiche  r\ati  hatte  und  diese  in  sitzender 
Stellung  bestattet  war.  Das  Vorkommen  zahlreicher 
Waffen  läfst  auf  eine  männliche  Leiche  schliefsen, 
während  wieder  andere  Gegenstände,  wie  .die  ver- 
mutlich zu  Halsketten  und  Armbändern  gehörenden 
Steine  u.  a.,  einer  weiblichen  Leiche  angemessener 
scheinen.  Diesen  Widerspruch  sucht  Tsuntas  durch 
Verweisung  auf  orientalische  Sitle  und  mit  Heran- 
ziehung- der  bekannten  Iliasstellc  B  872  zu  lösen 
und  zieht  den  —  allerdings  kaum  berechtigten  — 
Schlufs,  dafs  auch  die  griechischen  Melden  der 
vorhomerischen  Zeit  Weiberschmuck  getragen  hat- 
ten. —  Nach  der  Darlegung  des  Tsuntas'schen  Fund- 
berichtes ging  der  Vortragende  auf  eine  genauere 
Besprechung  der  mit  Stierdarstellungen  in  getriebe- 
ner Arbeit  verzierten  imistehend  abgebildeten  Gold- 
becher ein,  bei  welcher  im  wesentlichen  das,  was 
bereits  Wolters  Über  den  Inhalt  und  die  Technik 
bemerkt  hat,  wiederholt  wurde '.  Stilistisch  stehen 
ihnen  die  Dolchklingen  aus  Mykenä  am  nächsten. 
Auch  das  Wandgemälde  aus  Tiryns  mit  der  inhalt- 
lich nahe  verwandten  Darstellung  zeigt,  wenn  auch 
in  weit  geringerer  .\usfuhrung,  eine  ähnliche  Be- 
handlung und  Auffassung  der  Form.  Wie  bei  den 
Löwen  des  mykenischcn  Thores,  so  sind  bei  den 
in  ruhiger  Gangart  befindlichen  Stieren  des  einen 
Bechers  die  Kniegelenke  durch  wulstartige  Eihöhun- 
gcn  angegeben,  eine  Darstellungsart,  die  sich  sonst 
nicht  fmdet.  Diese  Beziehungen  fUgen  die  Gold- 
becher in  den  Rahmen  der  Übrigen  raykeuischen 
Kunst  ein,  soweit  sie  auch  künstlerisch  allem  bisher 


')  Der  Zinkdruck  hat  nur  den  Zweck  auf  die 
Abbildung  in  der  'Ki)>r||jLtp(;  nachdrücklicher  als 
Worte  es  vermögen  hinzuweisen.  Die  Abbildung 
ist  fUr  die  in  Vorbereitung  begriffene  neue  AufInge 
von  Guhl  und  Koner,  Leben  der  Griechen  und 
Römer  hergestellt  und  wurde  uns  von  der  Weid- 
monnschen  Buchhandlung:  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellt. 
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bekannten    tlbcrlcgcn    sind,     tberraschend    ist    na- 
mentlich die  offene,  aufmerksame  Beobachtung  und 
frische    Wiedergabe     der    natürlichen    Erscheinung. 
Diese  bekundet  sich  auch    in  nebensächlichem  Bei- 
werk,    wie    in    der   Angabe    des    Terrains,    welches 
perspektivisch    Über    die    ganze  Breite   der  Darstel- 
lung sich  erstreckend  gedacht  ist.     Um  dies  auszu- 
drucken, sind  die  felsigen  Zacken  des  Bodens  über 
den   oberen    Rand    der   Darstellung    hin  wiederholt, 
ähnlich  wie  auf  der  Dolchklinge  mit  der  Entenjagd 
sich  der  Flufs  breit  durch  den  Raum   hinzieht  und 
beide    L'fer    sichtbar    werden.       Reiche    Vegetation 
belebt    die    Szene    auf   beiden    Bechern.     An    zwei 
Sträuchern,  deren  einer  auf  den  oberen  Zacken  des 
Termins  steht   und  daher   über  die   Bedeutung  die- 
ser jeden  Zweifel  aufhebt,  ist  das  Netz  mit  dem  In 
prachtvoller    Verkürzung    gezeichneten    gefangenen 
Stier    befestigt,    zwischen    hochstämmigen    I'almen 
wachsen   Palmenbusche   aus   der  Erde,    die  wie  na- 
turalistische Vorbilder  der  zum  Ornament  geworde- 
nen Formen  aussehen,  wie  sie  auf  den  frUhattischen 
und    anderen     ähnlichen    Vasen    vorkommen.      Auf 
dem    zweiten    Becher    sind    Bäume     mit     knorrigen 
Stammen  dargestellt,  die  sich  nach  oben   weit   ver- 
ästeln   und    dicke    BUsche    von   aufwartsstrebendcm 
Blattwerk   tragen.      Tsuntas   hält   sie   mit  Recht  fUr 
Ölbäume.     Als  solche  werden  auch  die  ähnlich  ge- 
bildeten   Bäume    auf   dem  Goldring   von   Vafio    und 
dem  Goldring  von  Mykenä  aufzufassen  sein.     Diese 
sind  aber  offenbar  nicht  als  wilde,  sondern  als  kul- 
tivierte  Ölbäume    gedacht,    dn    auf    beiden   Ringen 
eine  Figur  hinzugefügt  ist,  welche  Früchte  von  den 
Zweigen    pflückt.      Wie    nun    V.  Hehn    aus    Homer 
geschlossen  hat,  ist  die  Ölkultur  erst  in  nachhome- 
rischer   Zeit,    von    Syrien  und  Palästina   kommend, 
in  Griechenland  heimisch  geworden.    Dieser  Schlufs 
wird  nicht  ohne  weiteres  dadurch  erschüttert,   dafs 
Ollvenkerne  In  mykenischcn  Gräbern  gefunden  sind 
(E?r,|izpl;  äpjfaioXo^i*^  18S8  S.  136),  denn  die  Oli- 
ven können,  ebenso  wie  das  Öl  selbst,    nach  Grie- 
chenland importiert  sein.     Darf  daher   in  der  Dar- 
stellung der  Ölbäume  ein  Hinweis  auf  nichtgrlcchi- 
schen  Ursprung    gesehen    werden,    so    ist    derselbe 
bestimmter    auch    durch    den  Stil   der  mykenischcn 
Monumente    gegeben,    für    welche    die  hethitlschen 
Denkmäler   als  Vergleichungsmatcrial   mit   heranzu- 
ziehen sind.     Vgl.    Juli  -  Sitzung    unten  S.  loSf.  — 
Von   den    Übrigen  Aufsätzen    des   Jahrgangs    weist 
der  Vortragende   kurz   auf  den  Bericht   von  Phllios 
Über   Funde   archaischer  Skulpturen    in  Eleusis  hin, 
welche    sich    eng    an    die    Akropolisskulpturen   an- 
schliefscn. 

Zum     Schlufs     bespricht     er    den    Bronzekopf 
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des  Dionysos  aus  Hcrkulanum  (Friederichs -Wol- 
ters 1285)  und  sucht  auf  Grund  einer  Vcrglci- 
cbung  mit  dem  Idnlino,  Marsyas  und  Uiskobol 
Massimi  die  Entstehung  desselben  um  die  Mitte 
des  5.  Jnhrhunderts  und  einen  Zusamnienbang 
mit    der    Myronischcn    Kunst    zu    begründen, 

Ao  den  ersten  Teil  des  Vortrags  schliefst  sich 
Über  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  raykeiiiscben 
Kunst  eine  sehr  lebhafte  Bes|>rechung,  an  welcher 
sich  aufscr  dem  Vortragenden  die  Herren  Betbc,  Conzc, 
Dicls,  Gcrcke,  Puchsteln ,  Trendelcnburg  und  Weil 
beteiligen  und  in  welcher  die  Ansicht  von  dem 
ungriechischen  Charakter  derselben  von  mehreren 
Seiten    lebhaft  bekämpft  wird. 

Herr  Trendelen  bürg  lenkt  die  Aufmerksam- 
keit der  Gesellsch-ift  auf  die  Beschreibung  des 
Mausoleums  vonHalikarnafs  bei  I'lin.  XXXVI 
3of.,  mit  Welcher  seiner  Auffassung  nach  die  bisher 
versuchten  Rekonstruktionen  des  Dcnkm.ils  in  einem 
entscheidenden  Punkte  nicht  übereinstimmen.  Diese 
gehen  n.imlich  in  nuflfallendcr  Einmütigkeit  alle  von 
der  Voraussetznng  aus,  dafs  die  Gcsanithi^he  des 
Bauwerkes  von  PHnius  richtig  auf  140  Fufs  ange- 
geben sei  —  Hygin  giebt  nur  80  an  —  und  suchen 
deragemäfs  diese  Höhe,  hinter  welcher  die  Gesamt- 
summe der  von  i'linius  mitgeteilten  Einzelmafse  der 
Säulenhalle  und  Pyramide  (je  25  Ellen  =•  75  Fufs 
beide)  erheblieh  zurückbleiben,  durch  Einfügung 
eines  unverhältnism.Hfsig  hohen  und  deshalb  den 
Eindruck  des  ganzen  Denkmals  bestimmenden  Un- 
terbaues zu  erreichen.  Von  einem  so  riesigen  Un- 
terbau sind  aber,  wie  Newton  berichtet,  keine  Bau- 
glieder gefunden,  und  auch  I'linius  und  un-^ere 
sonstigen  Quellen  wissen  davon  nichts.  Ja  der 
Wortlaut  bei  diesem  schliefst  die  Annahme  eines 
solchen  sogar  vollständig  aus.  Nachdem  Plinius 
nXmlich  den  Umfang  des  Bauwerkes  angegeben  hat 
—  auch  hier  ist  die  Gesamtsumme  (440  Fufs)  viel 
grrifser,  als  das  Mafs  der  Langscitcn  (je  63  Fufs) 
erwarten  läfst  — ,  fährt  er  fort:  ("pui)  attollitur  in 
altitudintm  XXV  atbitis,  lingitur  columnii  XXXl'I, 
macht  dann  die  Künstler  namhaft,  die  dieses  fteron 
mit  Reliefs  geschmUckt  haben,  und  geht  dann  zur 
Beschreibung  der  die  Quadriga  tragenden  Pyramide 
über,  von  der  er  sagt:  sufra  pteron  pyramis  altihi- 
dintm  inferiorem  aequiU,  ein  Satz,  in  welchem  der 
Komparativ  iirferiorem  jedes  dritte  Stockwerk  mit 
Notwendigkeit  ausschliefst.  Denn  wäre  ein  solches 
als  ein  fllr  den  Aufrifs  des  Denkmals  wesentlicher 
Teil  dem  Plinius  oder  seiner  Quelle  bekannt  gewe- 
sen, so  mufste  er  imum  oder  medium  sagen.  Hier- 
aus ergiebt  sieb,  dafs  das  Bauwerk  nur  zwei  cha- 
rakteristische  Teile    hatte,    den   SSuIenumgang   und 


die  Pyr.-unide,  der  Unterbau  aber  entweder  nur  eine 
gewöhnliche  Krepis  oder  aber,  wenn  die  Gesamt- 
höhe bei  Plinius  richtig  ist,  so  gestaltet  w.ir,  dafs 
er  allmählich  ansteigend  oder  auf  einer  nattlrlicben 
Bodenerhebung  ruhend  die  Silhouette  des  eigent- 
lichen Bauwerks  nicht  mitbestimmte.  Es  kommt 
noch  ein  Umstand  hinzu,  der  sich  mit  dem  bei 
karisch  -  lykischcn  Grabanlagen  so  gewöhnlichen 
hohen  Unterbau  nicht  recht  vertragen  will.  Das 
Mausoleum  gehörte  zu  den  sielien  Weltwundern, 
wie  Plinius  —  wohl  nach  Vitruv  —  angicbt,  wegen 
der  Schönheit  seiner  Reliefs,  die  von  Skopas  und 
anderen  Meistern  herrührten.  Das  ist  wenig  glaub- 
lich. Dazu  sind  die  Reliefplntten,  die  am  Bauwerk 
kaum  anders  als  ein  schönes  Ornamenlband  wirken 
konnten,  viel  zu  gering  in  den  Abmessungen  und 
viel  zu  schlicht  in  der  Ausführung.  Seine  Popula- 
rität mufs  der  Bau  einer  weit  wirkungsvolleren 
Eigenschaft  verdankt  haben.  Und  das  war  neben 
der  für  einen  Grabbau  ungewöhnlichen  Grftfse  und 
Pracht  gewifs  die  Neuheit  des  Bauprogramms  und 
dessen  Uberr.ischende  architektonische  Lösung.  Die 
Pyramide,  die  urnlte  Form  königlicher  Gräber,  in 
der  wir  abo  auch  beim  Mausoleum  die  Grabkammer 
des  Königs  und  seiner  Gemahlin  suchen  werden, 
ruhte  mit  ihrer  schweren  Last  nicht  auf  dem  Boden, 
sondern  war  durch  eine  S.Hulcnh.ilIc  in  die  Luft 
emporgehoben.  Dieses  Wagnis  war  es,  was  in 
Erstaunen  setzte  und  in  dem  Distichon  des  liber  <U 
sptcliKulis  noch  nachklingt,  das  sich  unter  die  Epi- 
gramme des  Martial  verirrt  hat, 

aere  tut  vacua  pmdentia  Mausolca 
Itttidilius  immodids  Cnres  in  astra  ferant. 
Ein  massiger  Unterbau  aber  ist  wenig  geeignet,  die- 
sen Eindruck  des  leichten  Schwebens  hervorzubrin- 
gen, ganz  abgesehen  davon,  dafjs  die  Pyramide  nach 
Hinzutritt  eines  dritten  Stockwerks  ein  gut  Teil 
ihrer  Wirkung  verliert  und  einem  gewöhnlichen 
Dache  ähnlich  wird.  Demnach  wird  ein  neuer 
Wicderhcrstellungsversuch,  welcher  bei  der  Ver- 
trautheit unserer  Architekten  mit  griechischer  Ar- 
chitektur beute  gewifs  günstigere  Resultate  ver- 
spricht als  vor  drcifsig  Jahren,  und  dem  schönen, 
lange  vernachlässigten  Denkmal  wohl  zu  gönnen 
ist,  ganz  besonders  darauf  auszugehen  haben,  den 
.Säulcnumgang  unter  möglichster  Beschränkung  des 
festen  Kernes  so  leicht  und  luftig,  als  nur  angeht, 
zu  gestalten  und  die  wuchtige  Last  der  Pyramide 
nicht  durch  Ubermüfsige  Höhe  des  Ganzen  filr  das 
Auge  zu  schmälern.  Auch  diesem  Vortrag  folgen 
einige  Bemerkungen  der  Herren  Borrmann,  Conze, 
Engelmann  und  Pucbstein,  auf  die  der  Vortragende 
antwortet. 
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Zum  Schlufs  bespricht  Herr  Gcrckc  Com. 
Nep.  vita  Attici  3,  2  itaqut  aiijuot  (statuas)  ipsi  tt 
Pkidiat  heil  sanctissimis  fonurunt:  hunc  enim  in 
omni  procuralioHi  rci  ptiblicae  actorem  atutorcmqut 
hiibtbant.  Da  der  Bildhauer  Phidias  hier  nicht  her- 
gehört, hat  Bcrgk  den  Namen  des  Patrioten  Midias 
vom  Jahre  86  einsetzen  wollen,  diese  Konjektur 
aber  selbst  spHter  wieder  zurückgezogen.  Sonst  ist 
die  Stelle  unangetastet  geblieben.  Aber  neben  At- 
ticus  konnte  Überhaupt  kein  Mann  genannt  werden, 
da  nur  auf  ihn  das  hunc  enim  bezogen  werden 
kann,  wie  auch  der  weitere  Gedankengang  (igitnr 
[/irimum]  illuä  miinus  fortunae,  quod  in  ea  [/lotisti- 
mum]  urie  ttattu  trat . . .)  beweist,  daCs  von  ihm 
allein  die  Rede  ist.  Einfach  it  Phidiae  zu  streichen 
verbietet  das  ifti.  Also  wird  wohl  fUr  Fidiac,  wie 
in  dem  allein  mafsgebenden  Cod.  Gudianus  166 
Überliefert  ist,  Fidei  zu  schreiben  sein:  denn  der 
aus  Darstellungen  und  Inschriften  auch  sonst  be- 
kannten Göttin  der  Treue,  der  Pietis,  hatten  die 
Athener  allen  Grund  dafür  dankbar  zu  sein,  dafs 
Atticus  der  Stadt  seine  Zeit  {4,  3)  und  sein  Geld 
(2,4 — 6)  zu  Gute  kommen  licfs. 

JULI. 
Herr  Keknle  gab  eine  vorläufige  Mitteilung 
über  den  Ursprung  von  Form  und  Ornament 
der  ältesten  griechischen  und  vorgriech- 
ischen Vasen.  Er  machte  sich  die  Beobachtung 
der  Ethnologen  zu  Nutz,  wonach  die  Korbflechterei 
der  Töpferei  weit  vorausgeht  und  führte  aus,  wie 
innerhalb  des  sog.  mykenischcn  Stils,  bei  den  sog, 
Dipylon-  und  den  kyprischen  Vasen  u.  dergl.,  bei 
den  altrhodischen,  melischen  ThongefdCsen  u.  s.  w. 
korbartige  Formen  und  korbgeflcchtähnliche  Oma- 
mcnle,  oft  auch  beides  zu  gleicher  Zeit  sich  erken- 
nen lasse;  besonders  auffältig  sei  die  Korbähniich- 
keit  bei  den  altbüotischen  Gefäfsen,  aber  sogar 
noch  bei  manchen  altkorinthischen  verfolgbar.  In 
der  Ägyptischen  Abteilung  der  königlichen  Museen 
befindet  sich  ein  geflochtener  Korb,  dessen  Deckel 
in  seinen  enggefUgten  Reihen  wie  ein  Vorbild  für 
gewisse  Deckel  korinthischer  Vasen  aussieht.  Eine 
derartige  Bestätigung  aus  dem  Altertum  wird  nicht 
oft  zu  finden  oder  für  die  Zukunft  zu  erhoffen  sein. 
Hier  kann  zum  Ersatz  der  Vergleich  mit  den  Korb- 
flechtereien der  Naturvölker  eintreten.  Wer  in  dem 
Museum  für  Völkerkunde  die  Korbflechtereien  aus 
Afrika  betrachtet,  wird  Über  die  Scbönbcit  und  das 
Stilgefühl  erstaunen,  das  sich  in  ihnen  offenbart; 
nicht  weniger  darüber,  wie  Ubcrnus  gleichartig  die 
Korbflechtereien,  mitunter  in  der  Form,  fast  immer 
in    den    aus   dem    Flechten   genommenen  Zierlinien 


und  sogar  in  der  Farbenwirkung  mit  den  genann- 
ten antiken  Vasengattungen  sind.  Dies  geht  so- 
weit, dafs  einem  Archäologen  zur  Bezeichnung  des 
stilistischen  Eindrucks  jener  Körbe  ohne  weiteres 
die  üblichen  Namen  jener  Vasensorten  auf  die  Lip- 
pen kommen  und  man  bei  Körben  aus  Ostafrika  und 
Centralnfrika  von  altrhodischem,  von  kyprischero, 
von  böotischem  und  Dipylonstil  zu  reden  versucht 
ist.  Nur  machen  die  afrikanischen  Körbe  einen 
stilistisch  echteren  Eindruck,  als  die  entsprechen- 
den Vasen.  Lehrreich  ist  auch,  wie  utimittclbar 
diese  Körbe  in  Form  und  Zierlinien  auf  Holzge- 
fhfse  und  ThongefSfse  übertragen  werden.  Oft 
mufs  man  sehr  genau  zusehen,  um  zu  erkennen,  ob 
ein  GefSfs  einfaches  Korbgeflecht  oder  Korbgeflecht 
mit  einem  Überzug  oder  irdenes  Geschirr  ist. 

Das  Material  des  Thones  giebt  durch  die  ihm 
innewohnende  Eigenschaft  der  bequemsten  plasti- 
schen Fügsamkeit  keinen  Anlafs  zu  bestimmten  Ge- 
rätformen und  noch  weniger  zu  bestimmten  linear 
wirkenden  Zierformen.  Der  plastisch  nachahmende 
Ccstaltungstrieb  ist  es,  dem  das  Material  des  Thones 
entgcgenkommmt:  in  der  Gcfäfsplastik  der  Formung 
von  Gesichtern,  Köpfen,  menschlichen  Gliedmafscn, 
wie  sie  schon  |in  sehr  frühen  Vasen  auftritt,  aber 
bereits  als  etwas  zur  Nachahmung  der  Körbe  hin- 
zukommendes. Auch  die  Werkzeuge,  mit  deren 
Hilfe  die  irdenen  Vasen  hergestellt  werden,  können 
Form  und  Ornament  nur  in  sehr  beschränktem 
Mafsc  bestimmen.  Der  grofse  Reichtum  der  Vasen- 
formen und  die  unerschöpfliche  Fülle  der  linearen 
Ornamente  ist  davon  unabhängig. 

Dem  Material  des  Thones  haftet  von  Natur 
aus  etwas  unselbständiges  und  verächtliches  an. 
Er  wird  zur  Nachahmung  und  zum  Ersatz  anderer 
Stoffe  vernutzt  und  fast  stets  durch  irgend  einen 
Überzug  gleichsam  versteckt.  Glas,  Gold,  Silber, 
Bronze,  Marmor  sind  Stoffe,  die  der  billige  Thon 
nachäfft.  Die  ersten  Muster  für  Thongefäfsc  waren 
Körbe  aus  Geflecht  und  Holz  und  diese  Ursprünge 
haben  die  Entwickelung  für  alle  Folgezeit  beherrscht. 
Im  Material  des  Thones  sind  gerade  so  gut  andere 
zweckentsprechende  Gcfäfsfomicn  denkbar,  als  die, 
welche  gewählt  und  ausgebildet  worden  sind ,  und 
die  ästhetischen  Ausdeutungen,  welche  man  ver- 
sucht hat,  reichen  zur  Erklärung  nicht  aus.  Beim 
Korbflechten  ist  es  z.  B.  etwas  natürliches,  dab 
man  den  runden,  oben  offenen  nach  unten  sich  ver- 
engenden Hauptteil  kleiner  wiederholt  und,  ihn  um- 
stülpend, als  Fufs  verwendet;  dafs  man  ihn  ein  zwci- 
tesmal  wiederholt  und  mit  einem  aus  Bastenden  ge- 
wundenen Knopf  versehen  als  Deckel  oben  aufsetzt 
—  für  den  Töpfer  liegt  an   sich  kein    Grund    vor, 
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gerade  diese  Formen  zu  wühlen.  Auf  die  flach- 
rundlichen  Hcnkelformen,  welche  z.  B.  bei  den  alt- 
böotischen  Schalen  aufTällig  sind,  kann  kein  Töpfer 
je  seihständig  gekommen  sein.  Bei  vielen  Henkeln 
weist  das  Ornament  schon  üufserlich  ganz  unzwei- 
deutig auf  den  Ursprung  hin. 

Man  hat  Ufter  das  Vorbandensein  eines  Zier- 
formcnschatzes  angenommen,  welcher  freilich  vor- 
wiegend technischen  Ursprungs  sei  und  hauptsäch- 
lich nuf  die  Technik  der  Weberei,  ebenfalls  auch 
auf  die  des  Flcchtens  und  Stickcns  zurückweise. 
Dazu  kommt  dann  die  Bronzetechnik  und  aus  die- 
sen verschiedenen  Techniken  entsteht  eine  verwir- 
rende 2^hl  einzelner  Ornamente  und  Omamentsy- 
stcmc,  welche  als  Erbteil  einzelner  Volksstämme 
oder  irgendwie  sonst  nach  und  nach  zu  einem  ab- 
strakten Formenschalz  zusammengetragen  werden 
und  zu  beliebiger  Verwendung  bereitstehen.  Dieser 
abstrakte  Formenschatx  soll  dann  ganz  äufserlich 
nach  Belieben  auf  den  Überzug  der  ThongefHfsc 
Übertragen  worden  sein.  Nach  den  Beobachtungen 
des  Vortragenden  sind  es  nicht  ein  paar  Einzel- 
omamcnte,  welche  von  der 'Technik  des  Flechtens' 
irgendwie  auf  die  Vasen  geraten  sind ,  sondern  die 
ersten  bestimmenden  Vorbilder  für  die  Vasen  waren 
leibhaftige  Körbe.  Diese  ersten  Vorbilder  haben 
nach  und  nach  von  ihrer  Macht  verloren,  zumal 
nachdem  die  Figurenmalcrci  auf  die  Gefäfse  Über- 
tragen worden  war.  Aber  mit  einer  Zähigkeit,  wel- 
che sich  nur  aus  der  auf  einer  sehr  frühen  Stufe 
sehr  lange  geübten  Kunstfertigkeit  erklärt,  hat  man 
immer  wieder  Korbflechtmolivc  wiederholt.  Bis  auf 
den  heutigen  Tag  greifen  die  Verfertiger  von  Gold- 
und  Silbergefäfsen,  von  Glas  und  Porzellan  immer 
wieder  auf  die  uralten  Korbformen  und  Korbmolive 
zurilck.  Übrigens  ist  der  bestimmende  Einflufs  der 
Korbflechterei  nicht  auf  die  Vasen  beschränkt  ge- 
blieben, sondern  hat  auch  auf  andere  Gebiete  Über- 
gegriffen. Eine  ausfuhrlichere  Darlegung  seiner 
Beobachtungen  versprach  der  Vortragende  fUr  eine 
andere  Gelegenheit. 

^  diesen  Vortrag  schlössen  sich  Bemerkun- 
gen der  Herren  Conze,  Diels,  von  Kaufmann  und 
Treu,  welche  die  Beobachtungen  des  Vortragenden 
einerseits  durch  Beibringung  weiterer  Beispiele  be- 
stätigten, andrerseits  ihre  Ausdehnung  auch  auf  das 
nordische  Vasenmaterial  fUr  wünschenswert  erklärten. 

Herr  Treu  aus  Dresden  sprach  Über  den  1878  in 
Olympia  gefundenen  und  Ausgrabungen  zu  Olym- 
pia III  S.  17b  2  veröffentlichten  vorzüglich  gear- 
beiteten männlichen  Torso  auf  Grund  einer 
besser  erhaltenen  genauen  Wiederholung  der  Sta- 
tue   in   der   Dresdner  Antikensammlung  (Hettner  4 


S.  66  D.  59;  Clarac  549,  li56'  Bekker,  Augustcum 
16;  Le  Plat  83).  Durch  diese  Wiederholung  wird 
der  olympische  Torso  als  der  eines  Asklepios 
und  zwar  als  ein  attisches  Originalwerk  aus  den 
letzten  Jahrzehnten  des  5.  Jahrhunderts  erwiesen. 
Auf  Attika  fuhrt  nicht  nur  der  pentclische  Marmor 
beider  Wiederholungen,  sondern  vor  allem  die  völ- 
lige Übereinstimmung  mit  dem  Stil  des  l'arthenon- 
frieses,  wie  Vortragender  durch  den  Vergleich  von 
AbgUssen  einerseits  des  Dresdner  Asklepioskopfes 
und  andererseits  des  Poseidon  vom  Ostfrics  des 
Parthenon  anschaulich  zu  machen  suchte.  Er  schlofs 
aus  dieser  Übereinstimmung  auf  eine  Herkunft  der 
olympischen  Statue  aus  der  Schule  des  Pheidias. 
Ob  dabei  etwa  an  eine  Originalwicdcrholung  des 
Asklepios  von  Alkamcnes  (Paus.  9,  9,  1)  zu  denken 
sei,  von  dem  uns  die  Münzen  von  Mantinea  viel- 
leicht ein  Abbild  erhalten  haben  (Imhoof-Blumer 
und  Percy  Gardner,  Numismatic  comm.  on  Pausanias 
Taf.  S,  XV)  lasse  sich  bei  dem  gegenwärtigen 
Stande  unserer  Kenntnis   nicht  mehr  entscheiden  ')• 

Jedenfalls  ist  der  Typus  der  olympischen  Sta- 
tue grundlegend  für  die  ganze  spätere  Entwickclung 
des  Asklepiosideals  geworden  und  bestätigt  somit 
Overbecks  Vermutung  (Plastik  I  ',  274,  279),  dafs 
der  zeusähnliche  Typus  des  Asklepios  zuerst  in  der 
Schule  des  Pheidias  ausgebildet  worden  sei.  Lei- 
der läfst  sich  der  ursprüngliche  Standort  der  olym- 
pischen Statue  nicht  mehr  ermitteln,  da  Pausanias 
sie  nicht  erwähnt  und  ihre  Fundstelle  nordöstlich 
vom  Propylaion  des  grofsen  Gymnnsions  nur  im 
allgemeinen  auf  die  Nordwestgegend  der  Altis,  be- 
ziehentlich die  Gymnasialanlagen  daselbst  fuhrt. 

Zum  Schlufs  brachte  Redner  noch  einen  kleinen 
Nachtrag  zur  Wiederherstellung  des  Olympischen 
Ostgicbels.  Durch  Herrn  Br.  Sauer  war  er  brief- 
lich darauf  aufmerksam  gemacht  worden ,  dafs  die 
von  Grüttner  in  Olympia  dem  Oinomaos  zugewiesene 
durchbohrte  linke  Hand  diesem  nicht  angehiircn 
könne,  weil  sie  fUr  ihn  zu  klein  sei.  Diese  rich- 
tige Bemerkung  ist  fUr  die  Ergänzung  einer  viel- 
besprochenen Gestalt  des  Ostgiebels,  des  sitzen- 
den Greises  von  Bedeutung  geworden.  Denn 
diesem  gehört  die  fragliche  Hand  nach  Arbeit  und 
Gröfse  an,  wie  zuerst  Hr.  Bildhauer  Hartmann  ge- 
sehen hat  und  der  Vortragende  durch  den  Fund 
des  an  die  Schulter  anpassenden  linken  Armes  gc- 


')  Seine  Zweifelgrtlnde  gegenüber  den  Ausführ- 
ungen von  Puchstcin  Über  diesen  Meister  und  das 
Verhältnis  der  Parthenonskulpturen  zu  Pheidias 
(Jahrbuch  V  79 ff;  geltend  zu  machen,  behält  sich 
Redner  für  die  demnächstige  Veröffentlichung  des 
Dresdner  Asklepios  im  Jahrbuch  vor. 
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gen  jeden  Zweifel  sichern  konnte.  Der  Greis  stützte 
sich  also  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  mit 
seiner  linken  Hand  auf  den  Erdboden,  sondern  auf 
einen  Stab.  Er  wird  dadurch  den  entsprechenden 
Gestillten  auf  den  Vasen  mit  Amphiaraos'  Auszug 
(Mon.  X,  4—  6  =  Baumeister,  Denkni.  I  5.  67 :  (.'ver- 
bcck,   Gall.  her.  Bw.  Taf.  3,  5)   nur  noch    ähnlicher, 

Herr  t'omtow  sprach  Über  eine  dreiseitige,  mit 
Inschriften  bedeckte  Basis  zu  Delphi,  deren  ein- 
zelne Marmorblöcke  ($,  aufserdcm  11  BruchsUcke) 
sich  nach  und  n.ich  zusammengefunden  haben.  Der 
Vortragende  erklärte  das  Denkmal,  dem  die  Basis 
angehörte,  für  eine  Wiederholung  des  olympischen 
Messenier-Weihgcschenkes,  das  die  Nike  des  Päo- 
nios  krönte.  Auf  diese  Erklärung  fuhrt  erstens  die 
ganz  ungewöhnliche  dreiseilige  Form  der  Basis  und 
ihre  mit  der  olympischen  Übereinstimmende  tech- 
nische Bearbeitung  (.-luch  die  Abmessungen  beider 
scheinen  nur  unbedeutend  verschieden  zu  sein); 
zweitens  der  Umsland,  dafs  von  den  Inschriften 
weitaus  die  meisten  und  gerade  diejenigen,  die  an 
der  augenfülligsten  Stelle  angebracht  sind,  aufMes- 
senier  und  N.iupaktier  sich  bezichen;  endlich  die 
Weihinschrift,  von  welcher  der  Vortragende  ein 
kleines  Fragment  (Reste  von  2  Zeilen)  aufgefunden 
hat,  das  mit  der  olympischen  im  ionischen  Dialekt 
und  der  Form  der  Buchstaben  übereinstimmt  und 
sich  ohne  Zwang  nach  dieser  ergänzen  läfst,  Dafs 
Pausanias  das  delphische  Monument  nicht  erw.-ihnt, 
liegt  an  seiner  Gewohnheit,  von  doppelt  vorhande- 
nen stets  nur  eines  zu  nennen.  Seine  Vermutungen 
Über  den  Anlafs  zur  Wcihung  sind  fUr  uns  der 
originalen  VVcibinscbrift  gegenüber  nicht  mafsgebend. 
Beide  Denkm.ller  sind  RoUektivweihgeschcnke  für 
mehrere  kriegerische  Erfolge  der  vereinigten  Mes- 
scnicr  und  Naupaktier,  welche  diese,  wie  Vortra- 
gender gelegentlich  nachweisen  wird,  in  den  Jahren 
430-421   errungen  haben. 

Zum  Schlufs  hielt  Herr  Winter  im  Anschlufs 
an  seine  in  der  vorigen  Sitzung  gegebene  Bespre- 
chung der  Goldbecher  von  Vafio  einen  Vortrag 
über  Beziehungen  niykenischer  Denkmäler 
zur  ägyptischen  und  hethitischen  Kunst. 
FUr  den  ägyptischen  Einflufs  ist  das  bisher  fälsch- 
lich der  phönikischen  Kunst  des  8.  oder  7.  Jahr- 
hunderts zugewiesene  Bruchstück  eines  Bronzc- 
bcchcrs  aus  Cypem  (abgeb.  bei  I'errot-Chipiez, 
Mistoire  de  l'.irt  antiiiuc  III  S.  794.  795,  Annali 
deir  Inst.  1885  S.  197)  lehrreich.  Wie  die  Form  des 
Henkels  and  der  Stil  der  Darstellungen,  namentlich 
der  auf  dem  MUndungsrandc  angebrachten  laufen- 
den Stiere,  die  von  einem  Löwen  verfolgt  werden, 
deutlich  zeigt,  gehört  der  Becher  der  '  mykenischen' 


Kunst  an.  Auf  dem  Henkel  sind,  drei  Mal  wiedfr- 
holl,  je  zwei  von  den  merkwürdigen  Wesen  cio- 
nnder  gegenüber  gruppiert,  die  aus  den  Darstellun- 
gen auf  geschnittenen  Steinen  (Beispiele  bei  Mildi- 
höfer,  Anfänge  der  Kunst  S.  55.  68)  und  auf  dem 
Wandgemälde  von  Mykcnae  bek.-innt  sind.  Die 
Figuren  auf  dem  Becher  nun,  von  denen  fUr  die 
Bestimmung  dieses  Wesens  auszugehen  ist,  da  sie 
in  gröfscrcm  Mafsstabe  gezeichnet  sind  und  daher 
die  eigentumlichen  Formen  der  Gestnlt  deutlicher 
zum  Ausdruck  bringen,  erweisen  sich  bestimmt  als 
mifsverstandene  Nachbildungen  des  ägyptischen  hei- 
ligen Nilpferdes,  der  Göttin  Thucris  (abgeb.  x.  B. 
Gazette  archcologique  1888  Taf.  1).  Damit  wird 
die  von  Milchhöfer  versuchte  Ableitung  und  Deu- 
tung aus  griechischem  Mythenkreisc  hinfällig  und 
andererseits  wahrscheinlich,  dafs  auch  Kunstwerke, 
wie  die  eingelegten  Dolchklingen  und  der  Silber- 
bechcr  mit  der  Darstellung  der  Lotosstauden  nicht 
als  ägyptische  Importartikel,  sondern  als  Nach- 
ahmungen ägyptischer  Ware  aufzufassen  sind.  Eine 
eingehendere  Erörterung  dieses  Gegenstandes  witd 
an  anderem  Orte  erfolgen. 

Zu    den    hethitischen  Denkmälern    Übergehend, 
gab  der  Vortragende  eine  kurze  Übersicht   Über  die 
Funde  von  Sendjirli  in  Nordsyrien,  welche  bei  den 
vor  zwei  Jahren   vom  Berliner  Orientcomile    x'eran- 
stalteten  Ausgrabungen   gemacht   sind,    und    suchte 
mit  Hilfe    dieses    neuen    .Materials    die    von    .Sayce, 
Ptrrot  u.  a.  vertretene  Auffassung   der    hcthitischeo 
Kunst  gegen  die  neuerdings  von  l'uchsicin  (Pseudo- 
hethitische  Kunst,  Berlin  1890)  ausgeführte  Ansicht 
zu  verteidigen,  nach  welcher   auch  die  ältesten   der 
als  hethitisch  bezeichneten  Denkmäler,  wie  die    Re- 
liefs von  Sendjirli,  nicht  vor  dem   10.  oder  9.  Jahr- 
hundert V.  Chr.    entstanden    wären.    Überhaupt     die 
ganze  Kunstgattung  nichts  mit  dem  Volke  der  He- 
thiter zu  thun   hätte,    sondern    der    Kultur    der    sa 
Anfang  des   12.  J.ihrhdts.  in  Nordsyrien  einbrechen- 
den (kleinasiatischen  und  kommagenischen)  Völker- 
schaften   angehöre.       I'uchstein     stützt     seine    Zeit- 
bestimmung  der    Reliefs    h.iuptsächiich    auf    den    in 
Sendjirli    vertretenen    Typus    des  Greifen,    fdr    den 
der  Adlcrkopf  mit  den  spitzen  Ohren,   einem  hom- 
artigcn   Aufsatz   auf  der  Stirn,   welchen  man  seiner 
gewundenen   Form    nach   auch   als   Locke   oder  ein 
der  ägyptischen  Uraeusschlange  entsprechendes  At- 
tribut   ansehen    kann,    und    einem    breiten    potstCT- 
artigen    Zierrat    charakteristisch    ist,    der    sich    am 
ehesten    mit    dem  Kamm    des    ägyptischen    Greifen 
vergleichen  läfst.     Puchstcin  fafst  diesen  Typus  als 
abhängig    von    dem    des    griechischen  Greifen    und 
stellt  ihn  als  den  jUngcren  dem  in  der  ägyptischen« 
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mykenischen  und  assyrischen  Kunst  vorkommenden 
Typus  gegenüber.  Nun  hat  der  griechische  Greif 
mit  dem  von  Sendjirli  iwar  die  Ohren  gemein,  aber 
der  ihm  eigenlUmliche  knopfartige  Aufsati  auf  der 
Stirn  ist  von  dem  gewundenen  Zierrai  und  dem 
Kamm  des  Sendjirlilypus  sehr  verschieden  und  an- 
dererseits \Hht  sich  der  Greif  mit  Ohren  bereits  in 
mykcnischcr  Kunst  auf  einer  'E;pT,(itpU  ipyato\ii-(ix-f) 
1888  Taf.  8,  6  abgebildeten  Elfcnbeinplatte  nach- 
weisen. Auch  ist  er  vielleicht  hier  bereits  mit 
einem  Hörn  auf  der  Stirn  gebildet.  Wenigstens 
läfsl  sich  die  Art,  wie  er  sein  Opfer  von  unten 
angreift,  schwer  anders  als  unter  dieser  Voraus- 
setzung verstehen.  Hiernach  ordnen  sich  der  Ugyp- 
tischc,  mykenische  und  betbitische  Typus  neben- 
einander. Der  assyrische  schliefslich  mit  dem  fort- 
laufenden Federkamm  steht  für  sich  und  ist  zu 
chronologischer  Bestimmung  des  hethitischcn  oder 
griechischen  nicht  lu  verwerten. 

Auch  daraus,  dafs  in  Sendjirli  und  Hyjyk  keine 
auf  Tieren  stehende  Figuren  vorkommen,  läfst  sich 
bei  der  Beschränktheit  des  Vcrgleichsmaterials  und 
der  Unsicherheit,  der  die  Deutung  der  Güttergestal- 
ten  bisher  nnch  unterliegt,  vorläufig  die  Frage  der 
Zeit  und  Herkunft  der  betr.  Reliefs  nicht  entschei- 
den. Dagegen  geben  in  Sendjirli  die  Fundumstiindc 
bestimmte  Anhaltspunkte  für  die  Datierung.  Un- 
mittelbar unter  dem  Fundamcntslein  einer  der 
Reliefplalten  niimlich  sind  Vasenscherben  mit  glatter 
roter  Oberlläche  und  eingeritzten  Ornamenten  zum 
Vorschein  gekommen,  die  in  Technik  und  Deko- 
rierung den  aus  den  vorphrtnikischen  Gräbern  auf 
Cypern  stammenden  Gefäfsen  gleichen,  und  auch 
andere  Klcinfunde  von  Sendjirli  h.iben  in  cyprischcr 
Ware  aus  den  ältesten  Schichten  ihre  Analogien. 
Hierdurch  wird  für  die  Reliefs  mit  Wahrscheinlich- 
keit diejenige  l'eriodc  als  Entstehungszeit  gewonnen, 
welche  durch  die  Blute  des  Hethiterreiches  und 
zugleich  der  "mykenischen'  Kultur  bezeichnet  ist, 
der  Zeitraum  von   1600  — 1200. 

Zu  diesem  Resultate  stimmen  die  Beziehungen, 
welche  zu  mykenischen  Monumenten  vorliegen. 
Die  mykenische  Schildform ,  zwei  •  durch  einen 
schmalen  Steg  verbundene  Scheiben,  und  ebenso 
die  Doppelaxt  kehrt  auf  den  Reliefs  von  Sendjirli 
wieder;  der  kurz  herabh.Hngende  unten  aufgebogene 
Zopf,  wie  ihn  die  Frau  auf  der  Elfcnbeinplatte 
'KfprijMpl?  dpyaioX'-Yixyj  1S88  Taf.  8,  1  trägt,  ist  für 
die  hethitische  Haartracht  charakteristisch;  ein  in 
hethitischem  Kunstkreise  beliebtes  Motiv,  zwei  ein- 
ander gegenübersitzende  langbeklcidete  Figuren 
(vgl.  z.  B.  Humann-Puchstein,  Reisen  in  Kleinnsien 
tind  Nordsyrien  Taf.  XLV)    findet    sich  in  entspre- 


chender Darstellung  auf  mykenischen  Spiegelansätzen 
('FtprjfzipU  dpyatoXoYtxi^  1888  Taf.  8,  3  und  9,  19). 
Wichtiger  ist  die  Übereinstimmung  im  Kompositions- 
prinzip und  in  gewissen  stilistischen  Eigentümlich- 
keiten. In  der  Komposition  bemerken  wir  auf 
mykenischen  Monumenten  häufig  statt  des  Neben- 
einander ein  Übereinander,  so  auf  der  Goldplatte 
bei  Schuchhardt,  Schliemanns  Ausgrabungen  .S.  294 
n.  361,  auf  dem  Goldring,  Schuchhardt  S.  252 
n.  220,  auf  vielen  geschnittenen  .Steinen,  auch  auf 
dem  Wandgemälde  von  Tiryns  mit  dem  Bilde  des 
Stierfanges  und  der  Grabstele  vom  5.  Grabe.  Hier- 
zu bieten  die  Reliefs  von  Sendjirli  die  schlagend- 
sten Parallelen.  Auf  einer  Jagddarstellung  sehen 
wir  einen  Hund  Über  dem  Rticken  eines  Hirsches 
schweben,  eine  andere  Platte  zeigt  einen  Hirsch 
über  einen  Löwen,  eine  dritte  einen  Greifen  über 
ein  sphinxartiges  Wesen  gestellt.  Für  die  stilisti- 
sche Vergleichung  kcinnen,  da  uns  die  hethitische 
Kunst  bisher  fast  ausschliefslich  aus  Steinreliefs 
bekannt  ist,  nur  die  Grabstelen  herangezogen  wer- 
den. Es  ist  nicht  die  kindliche  Unbeholfenheil  und 
Derbheit  der  Ausfuhrung  allein,  welche  diese  den 
Reliefs  von  Sendjirli  nahestellt,  sondern  es  sind 
abgesehen  von  der  Technik  und  dem  Gesamtcha- 
raktcr  auch  in  Einzelheiten  ganz  bestimmte  Ähnlich- 
keiten vorhanden,  wie  z.  B.  da«  Reh ,  das  von  dem 
Löwen  gejagt  wird,  der  Gefallene  unter  den  Pferden 
und  namentlich  der  Krieger  vor  dem  Wagen  gerade 
in  dieser  gleichen  Stellung  und  Gestalt  auf  jenen 
hethitischcn  Steinen  entsprechend  wiederkehren. 
Durch  diese  vorh.indenen  Beziehungen  gewinnen 
die  hethitischcn  Monumente  fUr  die  Frage  nach 
der  Herkunft  der 'mykenischen'  Kultur  Bedeutung. 
Wenn  zu  ■  sicheren  Schlüssen  das  Material  noch 
nicht  ausreicht,  so  mag  doch  darauf  hingewiesen 
werden,  dafs  auch  die  Thatsache  der  starken  Be- 
einflu.ssung  der  '  mykenischen'  durch  die  ägyptische 
Kunst  fUr  die  Herleitung  der 'mykenischen'  Kultur 
aus  Syrien  spricht,  denn  ein  so  lebhafter  Verkehr 
mit  Ägypten,  wie  ihn  diese  Beeinflussung  voraus- 
setzt, ist  nur  fllr  diese  Gegend  bezeugt. 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 

In  Rom  werden  die  öffentlichen  Sitzun- 
gen des  Instituts  in  der  gewohnten  Weise  in 
der  Zeit  vom  9.  Dezember  bis  zum  2i  April  statt- 
finden. Der  erste  SekrcUr,  Herr  Petersen,  wird 
aufserdem  bei  der  Führung  durch  die  Museen  die 
wichtigeren  Monumente  besprechen  sowie  archäolo- 
gische Übungen   anstellen,  —    Der  zweite  Sekretär, 
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Herr  Hülsen,  wiril  in  iler  Zeit  vom  15.  November 
bis  jo.  Dezember  wöchentlich  etwa  drei  Mal  Über 
römische  Topographie  vor  den  Monumenten 
vortragen  und  diesen  Kursus,  wenn  sich  Teilnehmer 
finden,  von  Ende  April  bis  Mitte  Mai  wiederholen, 
aufserdem  von  Anfang  Januar  bis  Anfang  April 
wöchentlich  einmal  epigraphische  Übungen 
veranstalten.  Im  Sommer  wird  Herr  Mau  wie  bis- 
ber  einen  achtthgigen  Kursus  in  Pompeji  abhalten. 
In  Athen  beginnen  die  offen  tlichen  Sitzun- 
gen, welche  alle  vierzehn  Tage  abgehalten  werden,  am 
Mittwoch  den  10.  Dezember  und  werden  bis  zum 
Osterfeste  fortgesetzt  werden.  In  derselben  Zeit 
wird  der  erste  Sekretär,  Herr  Dörpfeld,  wöchent- 
lich ein  Mal  Über  die  Bauwerke  und  Topo- 
graphie von  Athen,  Piraeus  und  Eleusis  vor- 
tragen, der  zweite  Sekretär,  Herr  Wolters,  Übun- 
gen zur  Einführung  in  die  Antikensamm- 
lungcn  Athens  halten.  Im  Monat  April  wird  vor- 
aussichtlich unter  derKllhrung  der  Sekretäre  wiederum 
eine  Reise  durch  den  Peloponnes  unternom- 
men werden.  Auch  ist  für  dieselbe  Zeit  eine  Reise 
nach  Klein asien  zum  Besuch  von  Perg.imon,  Troja 
und  einiger  anderen  Orte  in  Aussicht  genommen. 


ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIITEN. 

In  dem  Aufsatze  über  die  Parihenonsculp- 
turcn  habe  ich  oben  .S.  1 10  angedeutet,  dafs  sich 
die  Metopcn  von  dem  Fries  und  den  Gicbclfiguren 
<lurch  die  Art  der  Anwendung  des  Marmorbohrers 
unterschieden.  Ich  habe  das  in  der  Meinung  getan, 
dafs  die  Giebclgruppen  und  die  Friesreliefs  mit 
Hülfe  des  laufenden  Bohrers,  die  Metopen  dagegen 
ausscbliefslicb  mit  HUlfe  des  .Stichbohrers  hergestellt 
worden  wären  (vgl.  den  Bericht  Über  meinen  Vor- 
trag beim  Winckelmannsfestc  1S89  der  Archäo- 
logischen Gesellschaft  in  der  Wochenschrift  fttr 
class.  Philologie  1890),  und  es  war  meine  Ab- 
sicht, die  hierauf  bezüglichen  Beobachtungen,  die 
ich  an  den  Gipsabgüssen  gemacht  zu  haben 
glaubte,  in  einem  zweiten  Aufsalze  mitzuteilen. 
Inzwischen  habe  ich  jedoch  die  in  London  be- 
findlichen Originale  untersucht  und  dabei  gefun- 
den, dafs  auch  die  Giebelfigurcn  und  Friesreliefs 
keine  sicheren  .Spuren  des  laufenden  Bohrers  ent- 
halten: es  sind  im  Gegenteil  in  so  vielen  Tiefen 
zwischen  den  Falten  die  vom  Stichbohrer  herrüh- 
renden Löcherreihen  sichtbar  geblieben ,  dafs  ich 
jetzt  daran  zweifle,  ob  dem  Künstler  der  jüngeren 
Parthcnonsculpturen  wirklich  die  Technik  des  lau- 
fenden Bohrers  bekannt  war.    Wie  mir  nachtrilglich 


mitgeteilt  worden  ist,  war  Dr.  P.  HemnaTin  bereits 
im  Mai  d.  J,  nach  einer  Untersuchung  der  Originale 
in  London  zu  demselben  Ergebnifs   gelangt. 

Da  meine  Beobachtungen  an  den  Parthcnon- 
sculpturen noch  nicht  dazu  genügen  ihre  Technik 
sicher  zu  beurteilen  und  auch  sonst  von  der  Tech- 
nik der  älteren  meist  in  Griechenland  befindlichen 
Sculpturen  des  fünften  Jahrhunderts  zu  wenig  be- 
kannt geworden  ist,  mufs  ich  es  vorläufig  verschieben, 
die  Beziehungen  zwischen  dem  Gewandstil  und  dea 
Fortschritten  der  Marmortechnik  zu  erörtern. 

August   1890.  O.   Puchstein. 
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breitungsbezirk in  Centralasien  beginnt,  in  West- 
rufsland  und  Galitzien  endet.  Sic  stellen  in 
roher  Ausführung  sowohl  Männer  wie  Frauen 
und  Kinder  dar.  Der  Verfasser  schliefst  sich 
der  Meinung  an,  die  in  ihnen  die  Darstellungen 
der  in  den  tumuli  begrabenen  Todten  sieht  und 
ihren  Ursprung  ttlrkisch- tatarischen  Stämmen 
zuschreibt. 

Üwfsjitnnikow,  Altes  Grab.  S.  477.  Kurzer 
Bericht  Über  eine  jüngst  am  Mithridntesberge  bei 
Kcrisch  nufgefundcnc  ausgeraubte  Grabknmmer 
mitM.ilereien,  die  meist  Blumenguirlanden  darstel- 
len, dabei  aber  auch  einen  Hermes,  eineGenrescene 
und  eine  Menschengestalt  mit  Vogelkopf. 


The  Buililer.     1890. 

n.  2467.  The  tcmplc  of  Dcspoina  at  l.yko- 
sura  S.  351. 

n.  246S.  New  discoveries  at  the  Cloaca 
Maxima  in  Rome.  Mit  I'lan  und  Schnitten 
S.  374- 

n.  2471.  Excavations  of  thc  British  School 
at  Megalopolis  S.  425  f. 

n.  2473.  An  nntefixa  of  thc  lemplc  of  Juno, 
discovered  at  Civitä  Lavinia  near  Rom«.  &lit 
Abbildung.     S.  467. 

n.  2476.  Art  in  Sardinia  and  Judaca  (an- 
knüpfend an  Perrot  -  Chipiei  Band  I\').  Mit 
sechs  Abbildungen.  S.  39—41. 
Comptes  -  rendus  des  scances  de  I'Acadenitc  des 
inscriptions  et  bclles  lettres  pendant  I'annde 
1890.    Quatricme  Serie,  tomc  XVITI   Bulletin. 

Janvier-Fe vrier.  Communications :  I  u.  VI. 
Lettre    de   M.    GefTroy    S.  20  f.   u.    S.  42  f. 

III.  Lettre  de  M.  H  de  la  Marlinicre  chargc 
d'une  niission  archeologique  au  Maroc  iVoIubilis) 
communiquee  par  M. Heren  de  Villefossc  S.  ij-aj. 

IV.  La  Station  prehistoriquc  de  Leogyel 
(Hongrie)  par  M.  Ic  Marquis  de  NadaiUac 
.S.  25—35  C"  *^""'  rattachcr  la  civilisatjon 
qu'elles  denotent  (seil,  les  decouvcrtes  de  I^n- 
gyel)  seit  ä  la  Grece  soit  .1  l'Asie  Mineurc  el 
les  diiter  d'une  de  ces  inimigrations  qui  ont 
cxcrcc  une  si  grande  et  si  utile  influence  sur  les 
prcmiercs  populations  de  l'Europc'). 

V.  Les  inscriptions  (neopuniqucs)  de  Maktar 
par  M.  l'h.  Berger  S.  35 — 42. 

VII.  Essai  de  Classification  chronologique  de 
differents  groupes  de  monnnies  gauloises  par 
M.  A.  de  Barthclcmy  S.  43—50, 

VIII.  Note  sur  quelques  monuments  gr^co- 
indicns  (au  musee  de  Labore)  par  M.  Scnart 
S.  50 — 54.      Vgl.  Journal  Asiatique. 

Appendice  II:  Rapport  de  la  commissioii  des 
Ecoles  fransaises  d'Athenes  et  de  Rome  sur  Ic» 
travaux  des  membres  de  ces  deux  ecoIcs  pendant 
l'annee  1888-1889  par  M.G.  Perrot  S.58— 80  u.  a, 
Bericht  Über  die  Arbeiten  von  H.  Lcchat,  l^tude 
sur  les  sculpturcs  archaiques  de  1'  Acropole  d" 
Athenes  (s.  Bulletin  de  corr.  hellcniquc),  P.  Ja- 
mot,  Le  Portrait  dans  la  sculpture  grecquc,  GscU, 
Les  fouillcs  du  prince  Torlonia  ä  Mussignano 
(Vulci),  Michon,  Etudc  sur  Aleria. 

In  der  Sitzung  vom  3.  Januar  legte  M.  G.  I' 
rot  d.is  Werk   von  Monccaux   und   Lalnux    U 
Olympia  und  das  von  Babclon  llber  d.is  Cabinei 
des    antiqucs    mit    einigen    crl:iuti.riuien  WortcA 
vor,  wie  M.  Hcron  de  VilK  Schrift  ■ 
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Thedcnat,  Sur  dcux  masqut'S  d'cnfants  de  I'cpoquc 
roniainc  (Kxtrait  du   Bulletin  monumental  1S86). 

Mars-avril.  Communications:  \.  Lettre  de 
M.  üelVroy  S.  131  — 133. 

XI.  M.  Prou,  Note  sur  le  peuplc  gauloi.s  des 
Autobroges  S.   1 33— 138. 

XU.  Extrait  d'une  lettre  de  M.  A.  Gerard, 
minisirc  de  France  au  Montenegro,  adressee  h 
M.  G.  I'criiit  et  communi<juee  par  M.  Heron  de 
Villefossc  S.  138 f.  Note  coniplcnientaire  par 
M.  R.  Cagnat  S.  139  —  142  (=  Revue  archeolo- 
giquc  1890  Mai-juin  S.  434 — 437). 

In  den  Sitzungen  vom  7.  und  14.  Mär;:  machte  M. 
de  la  M.irtiniere  Miltheüungen  Über  seine  Ausgra- 
bungen an  der  Stelle  der  .Stadt  Lixus  ^Afrika)  S.  1 14 
u.  S.  llGf. ;  in  der  vom  14.  und  21.  Man  trug 
M.  Th.  Reinach  Über  den  Tempel  des  Hadrian 
lü  Kyzikos  vor  S,  ll7r.  (s.  jetzt  Bulletin  de 
corresp.  hellenique  1890  Mai-Üecembre).  In 
der  Sitzung  vom  2.  April  las  M.  Ilcuzey  'sur  un 
dieu  carthaginois,  qui  etait  rcprcsente  par  l'art 
greco-romain  fous  la  forme  curieuse  d'un  Jupiter- 
Scrapis  ou  mieox  d'un  £sculape,  coiATe  de  la 
depouille  d'un  coq.  ü.  II9f.i  wozu  M.  Breal 
und  M.  Maspero  einige  Bemerkungen  machten 
S.  121.  Am  1 8.  April  las  M.  lleuzey  eine  Abhand- 
lung Tarchaijuie  greco  -  phenicien  cn  Espagnc' 
anknüpfend  an  eine  Reihe,  von  .Sculpturcn,  die 
angeblich  1869  in  der  Provinz  Murcia  gefunden 
worden  sind  und  von  denen  Proben  in  Abgüssen 
au{  den  Weltausstellungen  in  Wien  (1873)  und 
Paris  (187S)  ausgestellt  waren,  ohne  die  Be- 
achtung zu  finden,  die  sie  nach  M.  lleuzey  ver- 
dienen, da  der  Verdacht  der  Fälschung,  dem 
auch  in  der  Sitzung  (von  M.  Oppert)  Ausdruck 
gegeben  wurde,  von  eingehender  Beschäftigung 
mit  den  Monumenten  zurückhielt.  —  In  der 
Sitzung  vom  25.  April  berichtete  M.  de  la 
Blancherc  über  seine  Thätigkeit  in  Tunis. 
Bulletin  du  comite  des  travaux  historiques  et 
scientifiqucs.     Annec  1889. 

No.  2.  Sitzungsberichte  S.  145 — 187  (8.  April 
bis  15.  Juni  1889).  Darin  u.  a.  ein  kurzer  Bericht 
über  einen  Vortrag  de»  Abbe  Kancc  über  die 
Geschichte  der  Venus  von  Arlcs  von  ihrer  Ent- 
deckung 1651  bis  zu  ihrer  Überführung  nach 
Versailles   1684.     S.  167. 

Berthomicu  u,  A.  Tallavignc,  Rapport  sur 
les  fouilles  operces  aux  Moulinasses  en  1888 
par  la  commission  archeologique  de  Narbonne 
S.  188— 192.  .Mit  Tafel  IV:  Plan  du  Capitolc 
•Ir    Narbonne    d'apres    les    fouilles    de    1879  et 


E.  Flouest.  Notes  sur  quelques  antiquilcs 
Gauloises  du  Muscc  d'Alby  S.  199 — 201. 

Ph.  Berger  u.  R.  Cignaf,  Lc  sanctuairc  de 
Satume  ä  Ain-Tounga  (Thignica).  S.  207 — 265. 
Mit  3  Tafeln  (VI.  VII)  u.  5  Abbildungen  im 
Text. 

A.  Heron  de  Villefosse,  Qualre  milliaircs 
troiives  pres  de  Tipasa  (provincc  d'Alger) 
.S.  266-268. 

R.  de  la  Blanchcre,  Excursion  au  Khangat-cl- 
Itadjaj    (l'ancienne    Ncfcris)    S.   269—274. 

Guerin,  Notice  sur  les  ruincs  de  Tadmit 
(roule  de  Laghout)  S.  275  f. 

H.  P.  de  la  Martiniere,  Notes  »ur  les  ruincs 
de  Ad  Mercuri  (Ain  Bellita,  province  d'Alger) 
S.  277 — 280.  Mit  einer  Karte  (T.  VIII):  Esquisse 
topographique  des  ruines  romaincs  du  plateau 
de  Ain  Bcllita  (el  Gharbiya). 
Bulletin  de  correspondance  hellcnique.  XIV.  1890. 

V-VI.  Mai-l)ecembre.  Th.  HomoUe,  Comptcs 
et  invcntaires  des  tcmplcs  DcHens  en  l'annec 
279.  S.  389—511   (i  suivrc). 

G.  Fougercs,  fias-rclief  de  Tcgec  reprcscn- 
tant  unc  lionne  (pl.  XII).  [Vgl.  Conze  -  Mi- 
chaelis, Annali  1861   S.  30].    S.  512—515. 

P.  Foucart,  Inscription  Athenienne  (0.  I.  A. 
III  68  vervollständigt  durch  die  KUnstlerinschrift 
Eciv8(a;,  'ApfsTtuv  izofrjsav)  S.  5i5f. 

Th.  Reinach,  Lettre  h  M.  lc  commandeur 
J,  B.  de  Rossi  au  sujet  du  temple  d'IIadrien  ä 
Cyzique.  Mit  einem  Grundrifs.  S.  517 — 540. 
Appcndicc.  i.  Premier  voyagc  de  Cyriaque  ä 
Cyriquc    cn    1431.     2.    Second    voyagc    S.  540 

-545- 

P.  J.iinot,  Stele  votivc  trouvce  dans  l'hieron 
des  rauses  (pl.  IX  et  X)  S.  546 — 551.  Auf  der 
Stele  ist  ein  Mann  mit  wildem  Bart,  gesträubten 
Haaren  und  Satyrohren  dargestellt,  der  Über 
einen  Berg  bis  zur  Brust  hervorzuragen  scheint. 
Die  .\ugcn  sollen  hohl  sein.  Auf  der  Stirn  ein 
Dreieck  (Auge().  In  der  Inschrift  werden  die 
Musen,  der  Helikon,  Ilesiod  genannt,  die  Lesung 
ist  noch  unvollslündig. 

H.  Lechat,  Obscrvations  sur  les  statues 
archaiques  de  type  feminin  du  Musee  de  l'Acro- 
polc.  Deuxicme  arliclc.  VII,  Polychroniie.  S.  554 
bis  572;  VIII.  Interpretation  des  statues.  S.  572 
bis  586. 

G.  Radct.  P.  Paris,  Inscription  de  Soli  rela- 
tive ä  Ptolcmee  fiU  de  Thrascas.     S.  587—589. 

P.  Foucart,  .Sur  les-  sculpturcs  et  la  date  de 
quelques  cdificcs  d'Epidaurc.     S.  589  —  594. 

G.  Kougircs,  Fouilles  de  Mantinee.    l.  Tele- 


sphorc  (pl.  Vnl  und  Abbildung  im  Text).  2.Tefc 
dtf  fcmme  (pl.  VII).    S.  594—602. 

M.  Hollvaux,  Statuette  cn  bronzc  trouvce  au 
templc  d'Apollon  I'too.s   (pl.  Ill)  S.  602  f. 

G.  Doublet.  G.  Dcschamps,  Inscriptions  de 
Carie  S.  603—630. 

A.  Defrasse.  H.  Lechat,  Notes  sur  Epidaurc. 
t.  La  8i5Xoc  de  Polyclete  (Mit  Grundrifs): 
2.  L'autcl  d'  Asklepios  (Mit  PUnskizic).  S.  631 
bis  642. 

V.  Berard,  Le  consul  Voconius  Saxa  S.  643 
bis  645. 

Varietes.  Corrcctions  h  l'article  intitule: 
Lettre  deDarius  fils  d'Hystaspcs  (XIII  p.  52954.) 
(G.  Cousin)  S.  646—648. 

Inscriptions  attiques  (V.  Berard)  S.  649  f. 
Bulletin   monumental.     Sixicnic   scric.      Tome   V. 
1889. 

N.  6  (Dccembre)  u.  a. :  M,  Kuard,  Vcstigcs 
d'un  monument  de  I'epoque  romainc  dccouvert 
ä  Arles,  prcs  Ic  faubourg  de  Trinijuctaille.  Avcc 
dcux  figurcs.     S.  502  —  505. 

A.  Ileron  de  Villcfosse,  Le  marbrc  de  Vieux 
(I'inscription  de  Thorigny).  Discours  prononce 
i  la  seance  publique  de  la  Socielc  des  anti- 
quaircs  de  Normandie.     S.  514     534. 

A.  Ileron   de   Villcfosse,   ApoUon  Aextioma- 
rus  S.  583—586. 
Bulletin  des  musccs.  I.  1890. 

n.  5.  II.  Notes  et  docutncnis  u.  a.  A.  Ileron 
de  Villefossc ,  Note  sur  une  figure  de  Dionysos 
en  bronze  (mit  Panther)  appartcnant  au  Muscc 
du  Louvrc.     Mit  Abbildung.     S.  183-187. 

n.  7.  II.  Notes  et  documcnts.  u.  a.  La  Venus 
de  Milo  S.  245^248.  Mit  einer  Abbildung: 
Venus  et  Mars.  Croquis  d'aprcs  Ic  groupe  cxposc 
par  M.  Ravaisson  3  l'Institut. 
Bullettino  dcUa  comniissione  arcbcologica  comu- 
nalc  di  Roma. 

Fase.  5.  R.  Lanciani,  Ricerche  suIle  XIV 
regioni  urbane  (Tav.  IX  e  X)  S.  115 — 137. 

G.  Gatti,  Trovamcnti  risguardanti  la  lopo- 
grafia  e  la  epigraJia  urbana  S.  138  —  147. 

C.  L.  Visconti,  Trovamenli  di  oggetti  d'arle 
e  di  antichitä  figurata  S.  i4Sr. 

Bibliogratia  S.  150—156. 

Fase.  6.  J.  Guidi,  Iscri/.ioni  cbraiche  rccen- 
temcnte  trovatc  ncl  Trastevere  S.  157 — 161, 

G.  B.  Lugari,  La  serie  dei  vicarii  urbis 
Roinac  c  gli  atti  di  S.  Urbano  .S.  162 — 173. 

G.  Gatti,  Trovamenti  risguardanti  etc.  S.  174 
bis  iSo.  Darunter  das  Bruchstück  eines  Plans 
mit  Grundrissen  von  Privatgebäiuden. 


C.  L.  Visconti,  Trovamenti  di  ogetti  d'l 
di  antichit.^  figurata.     S.  181  —  tSj. 

Fase.  7.  £.  Petersen ,  II  niadutncno  < 
Policlcto  (Tav.  XI-\ir.  Statue  vom  KsqnUMI 
S.  185—193. 

L.  Cantarclli,  La  lex  de  imperio    Vcsf 
S.  194-  208. 

G.  Tomassetti,  Notiiic  epigrafichc.      La ' 
grafe  dcl   tempio  dei   Castori.      S.  209 — 219. 

L.Correra,  Misccllanca  cpigrafica  S.  220 — 235 

C.  L.  Visconti,  Trovamenti  di  oggetti 
e  di  antichitä  figurata  S.  226 — 229. 
Bullettino  di  archeologia  e  storia  Dalmata. 
n.  5.  6. 

F.   Buli;,  Iscriiioni  incditc  S.  65f, ;  S.  8t 
11  Buonarrotti.     Scr.  IIL    Vol.  III. 

Quaderno  XI  u,  a. :  G.  Fraccia,  Antichc  mo 
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netc  Siciliane    inedite 

s.  361—374- 

Quaderno  XII  u.  a. 
nete    sicili.mc   incditc 

s.  397-405- 

Literarisches  Ccntralblatt.   1890. 

n.  21.  E.  Reisch,  Griechische  Wcibgeschcnkc 
(A.  H.)  Sp.  741  f. :  H.  Heydeinann,  Marmorkopl 
Riccardi  Sp.  742  f.  —  n.  23.  Monumcnti  antichi 
I  I  (A.  H.)  .Sp.  805  f.  —  n.  26.  U.  V.  Wilamo- 
wit»,  Euripides  Herakles  (Ed.  Z  . .  .  .  e)  Sp.  897 
bis  902.  —  n.  28.  D.  G.  Hogarth,  Dcvia  Cypria 
(A.  H.)  Sp.  97ir.  —  n.  29.  Roschcrs  Lexikon 
der  Mythologie  I  Sp.  1002;  Bobn-Schuchhardt, 
Altertümer  von  Aegae  (P.  H.  1)  Sp.  1002  £,  — 
n.  31.  Lindcnschmit,  Das  römisch  -  germanische 
Ccntralmuseum  (A.  R.)  Sp.  I053f. ;  F.  Bechlcl, 
Inschriften  von  Aigina  u.s.  w.  (A.H.)  Sp.lo63f.; 
Breusing,  Lösung  des  Trierenrätsels  (A.  U.) 
Sp.  1066  f.  —  n.  32.  J.  Schneider,  Die  alM|| 
Heer-  und  Ilandelswegc  (A.  R.)  Sp.  loSyf.'^H 
n.  ü-  Studnicika,  Kyrene  Sp.  1141  f.  —  n.  35. 
Fröhlich,  Kriegswesen  Caesars  I.  II.  III.  Sp.  laiof^ 
Cagnat,  L'anncc  epigraphiquc  Sp.  l22of. 
Tbc  numismatic  Chronicle  1890.  Parts  L  anil 
Third  Series. 

Nos.  37,  38.  u.  a.:   W.  Greenwell,  On 
of  archaic  greck  coins  in  Egypt    S.  I  — 12.     Mit 
Tafel  L     u.  H.    1—8. 

Derselbe,  On  a  find  of  archaic ,  greck  cd 
principally    of    thc   Islands   of  the  Aegaean  sca 
S.  13—19.     Mit  Tafel  U.  9—16. 

Derselbe,    On   some    rare   greek   coins 
bis  32.     Mit  Tafel  IH. 

H.  H.  Howorth,  The  initial  coinage  of  ', 
tbia  S.  33—41. 


A.  Cunningham,  Coins  ofthe  Sakii5.  Class  B. 
Coins  of  the    Sakas   or   Sacae-Scythians   S.  103 
bis   172.     Mit  Tafel  V-XVI. 
'ApxaioXoifixöv  AeXt^ov  toO  !tou;  1890. 

Man.  April.  Mai  (Anfang).  S.  49  —  80.  Dafs 
eine  Untersuchung  des  bekannten  'Soros'  von 
M.-iratbon  zu  dem,  nach  Schliemanns  Grabung 
im  Jahre  1884,  überraschenden  Ergebnis  gcfllhrt 
haben,  dafs  der  Hügel  doch  das  Grab  der  Mara- 
thonkämpfer ist,  haben  die  Zeitungen  (nach  dem 
Reichsanreiger  n.  15J)  bereits  bekannt  gemacht. 
Auf  S.  65  —  71  des  Märzberichts  wird  das  von 
Kabbadias,  Stais,  Metsopulos,  Lolling  und 
Kawerau  unterzeichnete  Protokoll  Über  diese 
interessante  Ausgrabung  sowie  der  Bericht  Über 
die  chemische  Untersuchung  der  gefundenen 
Asche  mitgeteilt  und  ein  .nusfuhrlichcr  Bericht 
in  Aussicht  gestellt.  —  Für  die  Ausgrabungen 
der  englischen  Schule  in  Megalopolis  (.S.  49, 
S.  71  u.  bes.  S.  79f.,  wo  die  Inschriften  der 
Sitze  des  Theaters  mitgeteilt  sind)  kann  auf  den 
Jahresberieht  der  Schule  verwiesen  werden 
(s.  u.  S.  126).  —  Die  Ausgrabungen  der  französi- 
schen Schule  in  Troizen  (S.  71)  haben  erst  be- 
gonnen. 

Dem  Nationalmuseum  brachten  auch  in  den 
Monaten  März  und  April  hauptsächlich  die  Aus- 
grabungen in  Eretria  Zuwachs  an  Vasen  S.  50 
bis  57,  1—33;  S.  72f.,  I  — II.  Ferner  gingen 
aus  der  Sammlung  Melctopulos  im  Peiraieus  eine 
Anzahl  Grabstelen,  Vasen  u.  a.  durch  Kanf  in 
den  Besitz  des  Museums  Über.  S.  73—78,  13 
bis  49. 

H.  G.  Lollings  'F-iypitpixal  dvaxoiviöaitc 
.S.  58  —  64  enthalten  neue  Fragmente  von  Ver- 
zeichnissen geweihter  Schalen.  Vgl.  besonders 
C.  I.  A.  II  768-776  und  U.  Kochler,  ^cö.ai 
iUXcuttepual:  Athen.  Mitth.  III  1878  S.  17a  f. 
'F.(prj(*tpl;  ipyaioXofix^.     flcpM'/;  Tplti).     1890. 

Ttj/o;  TrpüiT'.v  xi\  ScJTcpov.  K.  1.  M'jXtovä;, 
'Ava8r|(jLaTixöv  dii^X'jif'it  il  'Amxfj;  (ni'vai  l) 
Sp.  I— 10.  Ein  Doppelnalskos  —  der  Giebel 
war  besonders  gearbeitet  und  aufgesetzt  —  mit 
zwei  bis  auf  das  Gorgoneion  des  Schildes  identi- 
schen archaischen  Pallasbildcm  in  Relief,  0,48 
hoch.  Auf  einer  Beilage  sind  andere  Beispiele 
von  Götterverdoppelungen  zusammengestellt. 
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EDUARD  SCHAUBERTS 
HANDSCHRIFTLICHER   NACHLASS. 

Im  Lnuff  dieses  Jnhrc*  sind,  dank  der  Knergie 
des  Gcncralephnros  Kavvadiaü,  die  Auügrahiingen 
auf  der  Burg  vnn  Athen  glücklich  zu  Ende  gefuhrt 
worden.  Gern  wird  man  gerade  jetit  den  Blick 
zurückwenden  /.u  den  Männern  die  die  heute  voll- 
endete Arbeit  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhun- 
dert zuerst  gepiflnt  und  in  Angriff  genommen  haben. 

Da  mag  man  zunHchst  des  wackeren  Griechen 
gedenken,  der  nicht  dachte  wie  Andreas  Mustoxidis : 
&  JtifloAi;  vi  -i<)^,  to'j:  'l'oipx'jj;  'Jnoj  Ö4v  iyiXaitt 
8>.a  aiiti  ri  äpyat«',  des  '  I'aliknren  unter  den  Ar- 
chäologen' Pittäkis,  den  Leo  von  Klenre  uns  so 
ergötzlich  schildert,  wie  er  vom  frühen  Morgen  an 
von  seiner  Wohnung  nus  mit  der  grrtfslen  Unruhe 
die  Zugänge  r.u  den  seiner  Obhut  anvertrauten 
Heiligtümern  mit  einem  schlechten  Perspective  be- 
obachtete um  augenblicklich  hinzulaufen  sobald  sich 
etwa  Jemand  der  Akropolis  näherte  und  dann  wie- 
der von  dort  Ober  Stock  und  Stein  zum  Theseion 
wenn  diesem  eine  Gefahr  zu  drohen  schien". 

Kr  that  den  ersten  .Spatenstich,  sechs  Wochen 
nachdem  die  Tllrken  die  Akropolis  geräumt  hatten, 
und  sein  Eifer  ward  durch  drei  Friesplattcn  des 
Parthenon  belohnt.  Aber  nicht  lange  sollte  Pittä- 
kis Alleinherrscher  auf  der  Akropolis  sein:  Auslän- 
der hielten  mit  König  Otto  ihren  Einzug  auch  auf 
der  Burg  von  Athen.  Mit  Genugthuung  dürfen  die 
Griechen  sich  heute  dessen  bewufst  werden,  <lafs  unter 
griechischer  Leitung  zu  Ende  geführt  worden  ist,  was 
unter  fremder  begonnen  ward.  Aber  dankbar  wer- 
den auch  sie  der  philhellenischen  Männer  sich  er- 
innern, die  diese  vornehmste  Ehrenpflicht  gegen  die 
Vergangenheit  der  jungen  Nation  zuerst  ins  Bc- 
wufslscin  gerufen  haben. 

Im  August  des  Jahres  1834  [hatte  Leo  von 
Klenze  sein  Promeinoria  Über  Plan  und  Wiederaof- 

')  L.  Rofs,  Erinnerungen  und  Mittheilungen  aus 
Griechenland   S.  151. 

')  Aphoristische     Ben""*'  •"•immeU    auf 

seiner  Heise  noch  Griee' 
.\rch&ola|c)*rltrr  Antvl* 


bou  der  Stadt  Athen  sowie  auch  über  Ausgrabung 
und  Restauration  der  Altertümer  der  Regentschaft 
eingereicht:  im  September  wurden  die  Arbeiten  auf 
der  Akropolis  in  Gegenwart  de»  jungen  Königs 
feierlich  eingeleitet  •\  Ein  Brief,  den  Ludwig  Rofs 
bereits  zwei  Jahre  früher  an  seinen  Freund  Funk- 
hahnel  geschrieben  hatte,  und  der  in  den  '  Blättern 
für  literarische  Unterhaltung'  des  folgenden  Jahres 
obgcdruckt  war',  beweist  uns  dafs  es  der  Denk- 
schrift Klenzcs  k.ium  bedurft  hätte,  wenn  auch  der 
Name  des  berühmten  .\rchitecten  der  Sache  in  den 
'  Augen  der  Kegentschaft  wie  der  Griechen  gröfseres 
I  -Vnsehcn  gegeben  haben  mag.  Doch  die  Ausgra- 
bung am  8.  .September  war  nur  eine  wohlvorberei- 
tefe  Feierlichkeit;  die  eigentliche  .\rl)eit  sollte  erst 
in  den  ersten  T.igen  des  Jahres  1835  beginnen. 
Ludwig  Rofs,  nunmehr  Oberconfcrvalor  der  Al- 
tertümer, war  berufen  sie  zu  leiten,  und  ihm  standen 
als  Architecten  zur  Seite  Eduard  Schau  bert  und 
I  Christian  Hansen.  Und  das  gute  Vorzeichen, 
'  das  der  Fund  dreier  Platten  des  l'arthenonfriescs 
wie  im  Mai  1833  sn  auch  im  September  1834  ge- 
geben hatte,  sollte  nicht  trügen.  Bereits  im  nächsten 
Jahre  konnten  die  Freunde  das  erste  lieft  eines 
umfassenden  Werks  über  'die  Akropolis  von  Athen 
nach  den  neuesten  Ausgrabungen'  zur  Herausgabe 
vorbereiten:  die  Vorrede  trägt  da«  Datum  1836, 
wenn  auch  das  Heft  erst  drei  Jahre  später  erschien. 
Der  Tempel  der  Nike  Apteros  ist  es,  über  den  diese 
erste  Lieferung  berichtete.  Ihr  sollten  andere  Lie- 
ferungen folgen,  über  den  Parthenon,  die  Propy- 
läen, das  Erechtheion ;  die  Zeichnungen  zum  zwei- 
ten Heft  sah  Welcker  im  Mai  1842  in  Athen'. 
Rofs  hat  dann  später  im  ersten  Band  seiner  .\rchäo- 
logischcn  Aufsätze  (S.  72  f.)  erzählt,  warum  es  bei 
jenem  ersten  Heft  geblieben  ist,  obgleich  die  Aus- 
grabungen bis  lu  seinem  Rucktritt  vom  Amt  im 
Herbst    1836    eifrig    und    erfolgreich    weitergeführt 


•)   L.    V.    Klenze,    Aphoristische    Bemerkungen 
S.  301   und   7i8f.,  308,  380 f. 

*)  Erinnerungen  und   Mittheilungen  S.  150  f. 
')  Tagebuch  einer  griechischen  Reise  H  S.  10, 
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worden  waren  und  auch  später  nicht  ganz  ruhten; 
Rofs  hat  an  derselben  Stelle  (S.  72  —  142)  die  Be- 
richte vereinigt  und  ergänzt,  die  er  selbst  in  den 
Jahren  der  Ausgrabungen  im  Tübinger  Kunstblatt 
gegeben  hatte. 

Nicht  ohne  Berechtigung  und  gcwifs  nicht  ohne 
Erfolg  hat  neulich  der  Forscher,  der  vor  anderen 
berufen  scheint  Rofs'  Andenken  zu  erneuern,  darüber 
Klage  gefuhrt  dafs  über  den  Funden  und  Ent- 
deckungen der  neuesten  Zeit  nicht  selten  vergessen 
worden  ist,  was  Ludwig  Rofs  schon  vor  fünfzig 
Jahren  gefunden  und  beobachtet  hat".  Eine  solche 
Mahnung  ist  gerade  bei  dem  Manne  ganz  besonders 
zu  beherzigen  dessen  Hauptarbeit  und  Hauptverdienst 
in  der  Bereicherung  des  Stoffes  unserer  Wissenschaft 
und  in  der  Beobachtung  des  Thatsächlichen  bestan- 
den hat,  dessen  .\rbeit  deshalb  mehr  als  die  ande- 
rer Gemeinbesitz  aller  geworden  ist  und  immer 
mehr  wird  oder  doch  werden  sollte.  Aber  wenn 
das  Erz,  das  Rofs ,  in  jahrelanger  Arbeit  unermüd- 
lich, zu  Tage  gefordert  hat,  auch  dereinst  ganz  zur 
Scheidemünze  geworden  sein  wird,  die  von  I^Iand 
zu  Hand  geht  ohne  dafs  jemand  des  Bergmanns 
gedenkt,  und  wenn  Rofs'  Anschauungen  im  Fort- 
schreiten der  Wissenschaft  alle  seis  durch  neue 
Erkenntnis  bestätigt  und  zum  Gemeingut  geworden 
seis  abgethan  sein  werden,  so  wird  sein  Name  doch 
unvergessen  sein  solang  die  Geschichte  der  ersten 
Werdejahre  des  jungen  Hellenischen  Königreichs 
noch  auf  Theilnahme  Anspruch  machen  darf,  solang 
noch  jemand  den  Zauber  des  griechischen  Insel- 
mccrs  und  des  griechischen  Landes  wirklich  em- 
pfindet, solang  man  die  Inseln  des  Acgaeischen 
Meeres  noch  als  etwas  anderes  ansieht  als  die  Lo- 
foten  oder  die  Inseln  der  Südsee. 

Christian  Hansens  Name  lebt  fort  in  seinen 
Bauten,  in  Athen,  in  Triest,  in  seiner  Heimat;  er 
wird  fortleben  mit  dem  seines  gröfseren  Bruders, 
der  in  Athen,  von  dem  alteren  Bruder  lernend,  ihm 
zur  Seite  stand,  der  später  dort  neben  dem  Uni- 
versitätsgebäude Christians  den  glänzenderen  Bau 
der  Ak.idemic  schuf  und  in  ihm  wie  in  seinen 
Bauten  in  Wien  Zeugnis  davon  abgelegt  hat,  wie 
tief  die  Eindrücke  der  Jugendjahre  bei  ihm  gewe- 
sen sind,  wie  viel  er  unter  der  Leitung  des  Bruders 
und  der  anderen  Freunde  damals  auf  der  Akropolis 
von   Iktinos   und  Mnesikles  gelernt  h.it. 

Der  dritte  im  Bunde  war  Eduard  Schaubert. 
Zu  seinem  Andenken  möchten  diese  Zeilen  einen 
Beitrag  liefern,  indem  sie  den  Fachgenossen  Nach- 
richt geben  von  den  nachgelassenen  .\ufzeichnungen, 

»■)  H.  G.  Lolling  in  der  Zeitschrift  'Mi;/'!  H 
1890  S.  638,  2. 


die  als  die  nur  zvm  Teil  verwerteten  FrOcbte  von 
Schauberts  archäologischer  Arbeit  in  Athen  dts 
Museum  der  Universität  Breslau   seit  Jahren  bewahrt. 

Von  den  Antiken  der  Scbaubertschen  Samm- 
lung, die  gleichfalls  in  das  Museum  der  BresUuer 
Universität  Übergegangen  sind  hat  wie  früher  schon 
Konitzer  und  Förster  so  im  vorigen  Jahr  Otto 
Rofsbach  einige  vcröfTentlicbt  in  der  Festschrift  mit 
der  das  Museum  die  Philologenversammlung  in 
Görlitz  begrüfste'.  In  Görlitz  machte  dann  Heti 
Professor  August  Rofsbach  Herrn  Professor  Cooie 
auf  die  Zeichnungen  und  Notizen  aufmerksam, 
unter  denen  sich  vielleicht  noch  manches  Wert- 
volle linden  könne,  und  stellte  die  sieben  Mappen 
in  zuvorkommendster  Weise  dem  archäologischen 
Institut  zur  Durchsicht  zur  Verfügung.  Als  ich 
daran  ging  die  Blätter  zu  ordnen  und  zu  verzeich- 
nen bildete  ich  mir  nicht  ein,  selbst  alles  was  noch 
heute  Wert  hat  herausheben  zu  können :  dazu  würde 
Docrpfelds  Kenntnis  der  Denkmäler  Athens  gehören. 
Noch  weniger  konnte  ich  daran  denken  das 
Wertvolle  an  dieser  Stelle  selbst  zu  verwerten. 
Aber  ich  glaubte  doch  ein  Verzeichnis  aufstellen 
zu  können  das  vielleicht  einen  oder  den  anderen 
Sachkundigeren  veranlassen  könnte  die  Aufzeich- 
nungen durchzusehen  und  einem  solchen  als  Weg- 
weiser dienen  möchte.  Und  selbst  wenn  auch  die- 
ser Zweck  nicht  erreicht  werden  sollte,  so  werdet 
doch  diese  Zeilen  von  der  archäologischen  Thätig- 
kcit  eines  Mannes,  der  nicht  vergessen  werdet 
sollte,  eine  etwas  vollständigere  Vorstellung  gcbec 
als  sie  aus  dem  einen  Buch  das  seinen  Namen  trägt 
und  aus  dem  was  sich  über  ihn  in  den  Werket 
seines  Freundes  Rofs  findet  gewinnen   läfst". 

Aufser  den  Breslauer  Papieren  durfte  ich  einer 
handschriftlichen  Sammelband  benutzen  der  in  dei 
Bibliothek  der  Königlichen  Museen  zu  Berlin  sicli 
befindet  und  konnte  auch  die  Acten  der  Museen 
einsehen,  die  z.thlreiche  Briefe  Schauberts  an  Herrn 
von  Olfers  mit  dessen  Antworten  und  auf  Schaa- 
bert  bezügliche  Briefe  des  preufsischen  Gesandten 
in  Athen  enthalten. 


■)  Griechische  Antiken  des  archäologischen 
Museums  in  Breslau.  F'estgrufs  im  Namen  des  ar- 
chäologischen Museums  der  K.  Universität  in  Bres- 
lau der  vierzigsten  Versammlung  deutscher  Philolo- 
gen und  Schulmanner  in  Görlitz  dargebracht  von 
Otto  Rofsbach.     Mit  zwei  Tafeln.     Breslau   1889. 

")  Doch  verdanke  ich  das  was  ich  von  Daten 
aus  Schauberts  Leben  kenne,  fast  ausnahuilos  Rofs. 
In  der  ' deutschen  Biographic'  ist  er  vergessen-  in 
Müllers  Künstlerlexikon  wird  er  nur  um  Mansens 
Willen  flüchtig  erwähnt. 


Kocpp ,    Kduard  Scliaubcrt»  baudscbriftlicher  Nachlafs. 
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'Vor  etwa  drei  Jahren',  so  schreibt  Rofs  im 
Herbst  1832',  'kamen  zwei  junge  in  Berlin  und 
*|)aliT  In  Italien  gebildete  Architekten  nach  Grie- 
chenland, Herr  Schaubert  aus  Breslau  und  Herr 
KIcanthes  au'  Thessalien.  Sie  fanden  beim  l'rSsi- 
clcntcn,  der  damals  noch  auf  Aigina  rcsidirtc,  eine 
Anstellung  und  einige  Beschäftigung.  Als  Graf 
Johann  seinen  Siti  nach  Navplion  verlegte,  blieben 
sie  anfangs  noch  auf  .Xigina,  einige  kleine  fiHTent- 
liche  Bauten  r.u  vollenden.  Aber  bald,  der  Schika- 
nen des  launenvollen  Herrschers  und  der  Intriguen 
seiner  Werkzeuge,  namentlich  des  Mustoxidis,  mUdc, 
reichten  sie  ihre  Entlassung  ein,  die  sie  schon 
zweimal  vorher  angeboten  hatten,  und  wandten  sich 
nach  Athen.  Hier  fingen  sie,  obgleich  sie  bei  dem 
offenkundigen  Hasse  des  l'räsidenten  gegen  eine 
Stadt,  welche  einen  Harmodios  und  Arislogeiton 
gebar,  nicht  hoffen  konnten,  dafs  unter  seiner  da- 
mals scheinbar  fcstbcgrUndeten  Herrschaft  je  etwas 
Bedeutendes  fllr  Athen  geschehen  wtlrde,  aus  reiner 
Liebe  zur  .Sache  uml  mit  bedeutenden  Kosten  einen 
genauen,  auf  sorgfältigen  Messungen  beruhenden 
Plan  Athens  und  der  Umgegend  nach  einem  sehr 
grofsen  Mafsstabc  an  und  beschäftigten  sich  mit 
Entwürfen  zu  einer  neuen  Stadt.  Die  Arbeit  war 
schon  fast  tum  Ende  gediehen,  als  vor  etwa  vier 
Monaten,  nachdem  Johann  Kapodistrias  seinen 
llarinodios  und  Aristogeiton  gefunden  und  des 
.\ugustinos  drollige  Schattenherrschaft  sich  in  ihr 
Element  aufgelöst  hätte,  die  jetzige  provisorische 
Regierung  Griechenlands  die  Herren  Scbaubert  und 
Kleanthes  wieder  als  Regierungsarchitekten  anstellte 
und  sie  frtrmlich  zu  den  erwähnten  Arbeiten  beauf- 
tragte' .  .  .  Vollendet,  und  sehr  schön  von  Herrn 
Schaubcrt  gezeichnet,  ist  bis  jetzt  der  Grundrifs 
oder  die  Karte  von  Athen  und  der  nächsten  Um- 
gegend, reichlich  den  Raum  einer  halben  geogra- 
phischen Quadratmeile  umfassend.  Gegen  Süden 
erstreckt  er  sich  wenig  Über  das  Stadion  und  den 
Itissos  hinaus;  gegen  Westen  enthält  er  die  HUgel 
Museion,  Pnyx  und  Lykabettos '"  noch  ganz,  gegen 
Osten  den  gröfsten  Theil  des  Anchesmos  und  gegen 
Norden  endigt  er  in  der  Ebene,  etwa  4000  Fufs 
engl,  von  dem  alten  achamischen  Thor.  Er  ent- 
halt die  allen  Mauern,  die  sich  noch  ziemlich  genau 
verfolgen  lassen,  und  alle  alten  Reste,  bis  zu  ein- 
zelnen l'iedestalcn,  insofern  sie  noch  an  ihrem  l'lalzc 

»;  Erinnerungen  und  Mittheilungen   S.  151  f. 

'«)  So  nennt  Rofs  hier  noch  den  jetzt  'Nyin- 
phenhUngeU  genannten  Berg  auf  dem  sich  spater 
die  im  Auftrag  des  Barons  Sina  von  Schaubert  und 
Th.  Hansen  erbaute  .Sternwarte  erheben  sollte.  Erst 
im  folgenden  Jahr  erkannte  Fotchhammcr  den  Lyk»- 
bettos  in  dem  nordöstlich  gelegenen  Ajo»  GeorjHn« 


zu  sein  scheinen.  In  dieser  Beziehung  konnte  er 
natürlich  reicher  ausfallen  als  alle  früheren  Grund- 
risse, weil  Manches  erst  durch  die  Zerstörung  der 
neuem  Stadt  sichtbar  geworden  ist;  und  dem  Kleisse 
unserer  Architekten  ist  nichts  entgangen'. 

Dieser  I'lan,  den  Wclcker  im  Jahr  1842  bei 
Schaubert  sah  ",  befindet  sich  auch  beute  im  Bres- 
lauer Museum '-.  Ich  habe  ihn  nicht  gesehen,  aber 
es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dnfs  auf  ihm  man- 
cherlei verzeichnet  ist  was  jetzt  verschwunden  ist 
—  noch  im  Jahre  1847  trug  .Schaubert,  wie  wir  aus 
einem  Brief  an  Olfers  erfahren,  neue  Funde  in  seinen 
rian  ein  —  und  wenn  es  je  zur  Aufdeckung  des  inzwi- 
schen wieder  stärker  bebauten  Nordabhangs  der  Akro- 
polis  und  des  inneren  Kcrameikos  kommt,  wird  man 
Schauberts  Aufnahmen  gcwifs  nicht  ohne  Nutzen  zu 
Rat  ziehen.  Er  bot  die  Grundlage  zu  dem  Ent- 
wurf der  neuen  Stadt  Athen,  der  im  Juli  des  Jahres 
1833  'mit  einigen  geringen  Abänderungen''  von  der 
Regierung  genehmigt  wurde ".  Die  Rücksicht  auf 
die  Überreste  des  .\ltertums  hatte  auf  Schaubcris 
l'l.in  einen  so  entscheidenden  Hinflufs  und  die  Ab- 
weichungen von  ihm  sind  wiederum  für  die  Ge- 
schichte der  Ausgrabung  des  alten  .\then  so  ver- 
hängnisvoll geworden,  dafs  es  gerechtfertigt  scheint 

")  Tagebuch  I  S.  76.  'Er  zeigte  uns  seinen 
Plan  von  Altathen,  welchen  zu  publicieren  ich  ihn 
dringend  aufforderte  meine  BehUlfichkeit  zusagend 
(er  versprach  im  Sommer  an  die  Verkleinerung  auf 
den  vierten  Theil  zu  gehen)  .  Welcker  erw.ihnt  den 
I'lan  auch  in  Müllers  Handbuch  S.  323.  Nach 
einem  Brief  vom  Januar  1832  bei  Quast,  Mitthei- 
lungen über  -Vit  und  Neu  Athen  S.  2  hatte  Schau- 
bert die  .\bsicht  eine  Durchzeichnung  des  l'lan<.  an 
Schinkel  zu  schicken:  ob  er  sie  ausgeführt  hat 
weifs  ich  nicht. 

'■')  A.  Rofsbach,  Das  archäologische  Museum 
der  Universität  zu  Breslau.  Zweite  .\uflage  (1877) 
S,  114.  Ein  ganzer  Pack  Hefte  mit  Kinzelaufnahmen 
zu  dem   Pl.in  befindet  sich   bei   den   Papieren. 

")  Rofs,  Erinnerungen  und  Mittheilungen  S.  SOlf. 
Er  wurde  im  folgenden  Jahr  veröffentlicht  unter 
dem  Titel:  il/tofov  tt,;  vtä;  r.ih.iu;  täv  AHt^vcüv 
ZiTlx'jfiiojiivov  cir'j  tt/v  t'.'.ryvt/.r,v  y.u3^fiVT,3iv  iirffv-fty 
-api  Tiüv  'K4.  ^/ao'jßcpt  xal  K/.tdvtto'j.  In  Stein 
gravirt  von  Jos.  Potzenhanmier  in  München.  Mün- 
chen bei  George  Jaquet  und  Athen  bei  B.  Ritz. 
Ein  Exemplar  der,  nach  Kiifs  (Königreisen  t  S.  3,  I) 
in  Deutschland  seltenen,  Lithographie  findet  sich 
unter  Schauberts  Papieren.  —  Ebenso  ein  'P/an 
ifAlhenfs  CH  1S20  (Lithographie  RoyaU)',  mehrere 
Exemplare  von  .\ltenh0ven5  Karte,  worunter  eines 
mit  Eintragung  eines  ' Ljguissc  ifiin  iiouvtnu  plan 
four  la  villi  if  Athcnes  projitc  far  Lysanäft  Kirflan- 
gioglu ,  der  der  Stadt  besonders  nach  Osten  eine 
grofscrc  Ausdehnung  geben  wollte,  ein  Plan  von 
(Järtners  Schloff  mit  seiner  Umgebung  (Copie  ge- 
börii;  lu  der  KOnigl.  Ordonanz  von  23.  Mai  —  2.  Juny 

')• 
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Koepp,   Kdtiard  Schauborts  hnnd>chriftlicher  Nachlafs. 


bei  der  Lcideiisjjcschichic  dieses  Stadtplans  etwas 
zu  verweilen.  Aber  nicht  nur  gerechtfertigt  ist  es 
sondern  geboten;  denn  e«  gilt  zugleich  einen  mo- 
ralischen Vorwurf  zurückzuweisen  mit  dem  man  auf 
Grund  diese»;  Planes  den  Namen  Schauberts  verun- 
glimpft hat. 

Im  Nachlafs  l>enndet  sich  ein  Heft  von  acht- 
zehn Kolinspaltcn  'Krläuterungen  des  Plans  der 
.Stadt  Neu-Athen',  offenbar  das  (.'oneept  eines  zu- 
gleich mit  dem  F'lan  der  Regierung  Überreichten 
.\ufsalzes,  aus  dem  die  .\nfangssätze  hier  stehen 
mögen:  'Die  Liebe  für  die  Wiege  der  Künste  und 
und  Wissenschaften",  so  beginnt  Schaubert,  'für 
Athen,  und  der  Mangel  eines  guten  Planes  des- 
selben, der  von  allen  dahin  Reisenden  gefühlt  wird 
veranlaf^te  nn«  im  November  vorigen  Jahres  [1831] " 
zu  einer  genauen  .\ufnahmc  der  .Stadt  und  ihrer 
nächsten  l'mgel.ung,  bei  der  wir  zwei  Zwecke  zu 
vereinigen  suchten.  Da  wir  einerseits  vorauss.nhen 
dafs  die  gelehrte  Welt  von  Kuropa  sich  für  diese 
Arbeit  interessiren  werde,  so  haben  wir  uns  bemüht 
alle  alten  Ruinen  und  Reste,  selbst  blofse  Substruc- 
tionen,  deren  in  den  jüngst  verflossenen  Jahren 
mehrere  neu  aufgefunden  sind,  aufs  genauste  einzu- 
tragen, sowie  auch  die  Höhen  und  Tiefen  deutlicher 
anzugeben  als  es  auf  den  früheren  Karten  geschehen 
war.  Andererseits  glaubten  wir  die  Regierung  werde 
unsere  .Vufnahme  vielleicht  später  als  eine  nützliche 
Vorarbeit  für  einen  Plan  zur  Wiedererbauung  Athens 
aus  seinen  Trümmern  benutzen  können,  sei  es  dafs 
diese  Stadt  zur  künftigen  Hauptstadt  fJriechenlands 
bestimmt  werden  würde  oder  nicht.  Ueshall»  fer- 
tigten wir  den  Plan  in  einem  weit  gröfseren  Mafs- 
stabe  als  für  blofse  archäologische  Zwecke  nötig 
gewesen  wäre,  in  dem  Mafsstabc  von  i  :  2000.  Bei- 
den Zwecken  glaubten  wir  durch  -orgfältigc  Kin- 
tragung  der  Namen  aller  vorhandenen  Kirchen  zu 
dienen,  da  auch  die  .\rch;iologie  mitunter  aus  dem 
Namen  einer  Kirche  Rückschlüsse  auf  das  früher 
an  ihrem  Platz  gestandene  Gebäude  machen  kann. 
—  Im  May  dieses  Jahres  wurden  wir  auch  wirklich 
schon  von  der  provisorischen  Regierung  aufgefor- 
dert, die  Zeichnungen  von  Neu-.\then  des  Ruhmes 
und  der  .Schönheit  des  alten  eingedenk  zu  entwer- 
fen. So  ehrenvoll  dieser  Auftr.ig  war,  so  gingen 
wir  doch  nicht  ohne  Furcht  an  die  Lösung  einer 
an  sich  schon  schwierigen  .\ufgabe,  die  dadurch 
noch   schwieriger  wurde  daf-.  wir  weder  wufslen  oli 


'•)  D.imit  ist  eine  Berichtigung  /.u  Rofs  oben 
wie<lergegebener  Darstellung  gegeben;  denn  der 
Präsident  Kupodistrias  wurde  am  9.  (X-tober  183! 
ermordet.  .Schaubert  und  Klcinthes  gingen  also  doch 
erst  nach  seinem   Tode  an  die  .\rbeit. 


wir  uns  Athen  als  kfinftigc  Mauptctadt  oder  H'-  r:?: 
blofse  Provinzialstadt  zu  Henken  härten,  rp-rh  rct. 
L'mfang  der  Mittel  kannten  welche  die  Rtg^ens; 
in  jedem  dieser  Fälle  auf  den  Bau  der  neues  Mr" 
zu  verwenden  gedächte'. 

'In  solcher  Ungevifsheit  glaubten  wir  am  sicbtr- 
stcn  zu  gehen  wenn  wir,  der  üflTentlichen  MriaBt; 
Griechenlands  und  der  allgemeinen  EnraTtnn"  ic: 
Hellenen  folgend,  Athen  uns  bei  unserer  .-Erbest  i- 
künftige  Hauptstadt  von  Hellas  und  Siu  de*  KiE:f- 
dächten.  Auf  diese  Voraussetzung  ist  der  riar. 
basiert  den  wir  jetzt  einem  hohen  Ministerium  vor- 
zulegen die  Ehre  haben  und  den  es  nn«  erlub: 
sein  möge  mit  einigen  erl.iutemden  Benierknngen  72 
hegleiten'. 

Zur  Begründung  der  Verlegung  der  neuen  .staJt 
in  die  Ebene  im  Norden  der  alten  heifst  es  dann: 
'Da  wir  nun  unter  der  Voraussetzung  dafs  Athen 
zur  Hauptstadt  bestimmt  sei  auf  eine  Menschenan- 
zahl von  wenigstens  35  bis  40000  rechnen  und  aej 
die  Möglichkeit  einer  nachmaligen  Erweiterung  de: 
.Stadt  bedacht  sein  mufsten,  konnten  wir  die  nötige 
VergrOfserung  der  Stadt  nur  auf  der  N'ordseite  an- 
nehmen .  .  .  Endlich  gewährt  auch  die  Verlegung 
der  Stadt  nordwärts  in  die  El>ene  den  Vortheil  dafs 
der  Boden  der  alten  Städte  de«  Theseiis  und  Hadrian 
unbebaut  bleibt  und  hier  zu  Nachgrabungen  Raum 
gelassen  wird.  Wenn  die  gegenwärtige  Lage  Grie- 
chenlands es  nicht  erlauben  sollte,  dieselben  un- 
mittelbar vorzunehmen,  so  dürfte  doch  ein  späteres 
Geschlecht  dem  jetzt  lebenden  Mangel  an  Voraus- 
sicht vorwerfen,  wenn  darauf  nicht  gleich  Bedacht 
genommen  würde  '^  Vorzüglich  wünschenswert  wäre 
es  dafs  der  nördliche  Abhang  der  Akropolis 
mit  seinen  .\lterthUmern  nach  und  nach  von  dem 
Schutt  l>efreit  würde  den  Jahrtausende  darauf  ange- 
häuft haben  und  der  überall  bis  12,  an  mehreren 
Orten  18  Schuh  und  darüber  hoch  ist.  Man  wUrde 
auf  diesem  Räume  eine  unglaublich  reiche  .\u&beate 
sowohl  an  Kunstschätzen  wie  an  historisch  wichtigen 
Inschriften  machen,  wie  dieses  einige  ohne  be$on> 
deren  Plan,  zufällig  beim  Häuserbau  in  der  Nähe 
des  Prytaneums  und  des  Thurms  der  Winde  vor- 
genommene Ausgrabungen  zeigen.  Es  läfst  sich 
selbst  erwarten  dafs  man   nicht   blofse   Fundamente 

'^)  Rofs  glaubte  'wenn  einer  der  Korvphäen 
<lcr  Alterthumswissenschaft  in  Dcut.schland'  seine 
Stimme  für  die  Sache  erhöbe  und  sich  an  die  Spitze 
eines  Vereins  zur  Förderung  der  Xachgrabun^n  in 
Athen  stellte,  würde  b.ald  eine  namhafte  .Summe  zu- 
sammengebracht sein'  (Erinnerungen  und  Mitthcilan- 
gen  S.  155  f.).  .Ms  Rofs  zwanzig  Jahre  später  seinen 
.\ufruf  zur  Ausgrabung  von  Olympi,-»   erliefs 
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sondern  selbst  ansehnlicbt'  Rc^tc  alter  (icbitudv  lin- 
den wird,  wie  diefs  schon  beim  Thurni  dir  Winde 
der  Fall  war.  hollte  nber  auch  die  Ausbeute  für 
die  politische  Geschichte,  die  Kunstgeschichte  und 
die  Topographie  des  alten  Athens  nicht  so  reich 
ausfallen  wie  sich  mi4  vollem  Recht  vermnlhen  lüfst, 
so  sind  doch  die  noch  vorhandenen  Alterlhllmer 
(die  Reste  des  I'rytancums,  des  Monuments  des 
l.ysikrates,  der  Thurm  der  Winde,  das  Gymnasium 
des  Ilndrian  u.  s.  w.)  es  wohl  schon  werth  sie  von 
der  sie  umgebenden  Erde  und  von  der  Nähe  schlech- 
ter llUtten  oder  moderner  Hauser  tu  befreien,  deren 
Nachbarschaft  den  Kindruck  welchen  sie  auf  den 
Beschauenden  ?.u  machen  haben,  nur  triibt  und  sti>rt 
und  sie  dagegen  dem  Auge  des  Bewunderers  der 
allen  Kunst,  wie  des  Künstlers  und  Gclehrltn  in 
ihrer  ganzen  unvcrliUUlen  Schönheit  darr.ustellen. 
Zwischen  diesen  Monumenten  wiirc  die  Erde  bis  auf 
den  Boden  der  alten  St.idt  wegzuschatTen,  wo  man 
ohne  Zweifel  noch  die  Richtung  der  alten  Strafscn 
und  Platze  erkennen  witd.  Hin  und  wieder  konnte 
eine  der  kleinen  malerischen  (corrigiert  aus:  melan- 
cholischen) Kirchenniinen  aus  dem  byzantinischen 
Mittelalter  stehen  bleiben,  einen  gefalligen  ContrasI 
gegen  jene  Werke  der  Alten  bildend.  Der  Raum 
zwischen  diesen  Uenkmälern  könnte  mit  Baumpar- 
tien, RasenpUltzen  und  anderen  Gartenanlagen  aus- 
gefüllt und  durch  die  Stellung  der  Baumpartien  zu- 
gleich die  voitheilhaftestcn  Standpunkte  zu  Betrach- 
tung der  Denkmäler  vermittelt  werden;  und  das 
Ganze  wird  ein  Museum  der  alten  Baukunst  bilden 
wie  die  Welt  kein  zweites  aufzuweisen  hat. 

Der  I'latz  der  am  meisten  Ausbeule  bei  Aus- 
grabungen hoffen  lilfst  Ist  auf  der  Karte  durch  eine 
besondere  Farbe  angezeigt,  imd  da  wo  die  letzten 
Häuser  aufhören  sollen  ist  ein  breites  Trnttoir  mit 
herabfuhrenden  Stufen  gedacht.  Ein  ansehnlicher 
Theil  dieses  Platzes  ist,  als  zu  Kirchen,  Moscheen, 
Türkischen  Schulen  u.  s.  w.  geb**rig,  bereits  Natio- 
naletgenthuEi.  Wenn  aber  mit  den  Ausgrabungen 
nicht  bald  der  Anfang  gemacht  oder  wenigstens  der 
Boden  auf  dem  sie  stattfinden  sollen  nicht  gleich 
vom  Staate  als  Figcnthum  erworben  wird,  so  steht 
zu  furchten  dafs  später  sowohl  die  Schwierigkeiten 
als  die  Kosten  beträchtlich  gröfscr  «ein  werden,  wie 
<tiefs  die  Erfahrung  in  Rom  gereigt  hat. 

In  den  unteren  Thcilen  der  Stadt  ist  weniger 
zu  hoffen,  und  das  Vorhandene  könnte  man  leicht 
auffinden,  wenn  alle  Hauser  Keller  erhielten  die  für 
dieses  Klima  so  notwendig  und  bei  dem  tiefen  Bau- 
grund gut  anwendbar  witren.  iMs  was  man  etwa 
fände  könnte  man  nn-^graben  und  mit  Mauern  cin- 
so  wie  die  AUcTtbUuiet  in  Rum'. 


Danach  geht  der  Verfasser  über  zur  Erläuterung 
seines  Entwurfs  selbst.  D.is  königliche  Schlofs  an 
der  Stelle  des  heutigen  llomnnoia-HIatzes  und  auf 
dein  riesigen  I'latz  vor  dem  .Schlofs  drei  breite 
schnurgerade  Strafsen  zusammenlaufend  von  denen 
die  eine,  die  heutige  Athenastrafse,  den  Blick  nach 
der  Akropolis  öffnete,  die  andere  den  nach  dem 
Piraeus,  die  drille  den  auf  das  Stadion,  beide 
.Strafsen  nach  diesen  ihren  'poitils  ilt  i'ue  benannt, 
Überhaupt  gerade  breite  Strafsen,  grofse  Plätze,  die 
Ruinen  des  Allerthums  Überall  als  'poinU  dt  VHt'  — 
das  waren  die  GrundzUgc  des  Plans,  von  dem  sich 
heute  kaum  noch  mehr  als  jene  drei  Hauptsirafsen 
die  vor  dem  Schlofs  zusammentreffen  sollten  und  die 
die  Athenastrafse  im  rechten  Winkel  schneidende 
I  Icrmesstrafse  erkennen  läfst. 

Denn  als  die  Strafsen  und  Plätze  des  von  der 
Regierung  genehmigten  Plans  abgesteckt  wurden 
erhob  sich  alsbald  ein  grofser  LUrm  von  vielen 
Seiten. 

Der  Plan,  so  hief>  es,  sei  ohne  Rücksicht  ,iuf 
die  Hebungen  und  .Senkungen  des  Terrains,  ohne 
jede  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Gebäude, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Kosten  entworfen,  kurz 
unausführbar.  Auch  die  Weisheit  des  Herrn  von 
Maurer  und  seines  nicht  sehr  sachverständigen  Bei- 
rats, des  damaligen  Oberconservalors  der  Altcr- 
thllmer  Wcifsenborn,  wufstc  sich  keinen  Rat "',  und 
die  Regentschaft  berief  im  Sommer  des  Jahres  1834 
zur  Revision  des  Plans  Leo  von  KIcnze,  den  König 
Ludwigs  väterliche  Fürsorge  schon  vor  dem  Ein- 
IrcfTen    der  Berufung    nach  Gricchcnlund    entsandte. 

Klenze  hat  srlbst  in  dem  bereits  mehrfach  er- 
wähnten etwas  wunderlichen  und  schwer  lesl>aren 
Buch  über  seine  Mission  berichtet''.     Er  kam  nach 


")  G.  L.  von  Maurer,  Das  griechische  Volk 
II  S.  122  f.  Der  'hohe  Gönner'  nennt  den  Obcr- 
conscrvator  beharrlich  Weifsenburg,  auch  kein  Be- 
weis für  die  Bedeutung  des  Munnes  von  der  uns 
weder  Rofs  (Erinnerungen  und  Mitlheilungcn  S.  70f.) 
noch  Klenze  (Aphoristische  Bemerkungen  S.  286^ 
eine  hohe  Vorstellung  geben. 

'')  Seine  Kritik  des  .Schaubertschen  Plans  findet 
sich  dort  .S.  421 — 446.  'Eine  Anl.tge  in  Athen  ist 
eine  europäische  Kunslangclegcnheil,  und  man  ist 
dafür  gewisscrmafsen  ganz  Europa  Rechenschaft 
schuldig.  Nur  diese  Überzeugung  aber  nicht  Tadel- 
suchl  gegen  den  von  mir  seiner  Eigenschaften  und 
Talente  wegen  geschätzten  Verfasser  des  Plans, 
Herrn  Scbaubert,  veranlafsl  mich  manches  damals 
Gesagte  hier  zu  wiederholen.'  Schauberts  Arger 
über  Klenze  klingt  offenbor  nach  bei  Weicker  (Ta- 
gebuch I  S.  63),  den  er  vermutlich  auf  Klenzes 
Versehen  aufmerksam  gemacht  hat.  —  Quast's 
Wünsche  (Mittheilungen  am  Alt  und  Neu  Athen 
S.  29  f.)  standen  denen  Klenzes  nah. 
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Athen  mit  Ansichten  die  von  denen  Schauberts 
grundverschieden  waren.  Während  dieser  vor  allem 
auf  Breite  und  grade  Richtung  der  Strafsen,  auf 
Einfachheit  des  Strafsennelzes  sah  und  die  Schön- 
heit in  den  sogenannten  foints  devut'  suchte,  hatte 
jener  vor  allem  den  'malerischen'  Anblick  im  Auge. 
Er  h.itte  am  liebsten  die  neue  Stadt  auf  die  Hügel 
südlich  un<l  we-tlich  von  der  Akropolis  gelegt  wenn 
dazu  noch  die  Möglichkeit  gewesen  wäre.  Ich  glaube 
man  wird  heute  froh  sein  dafs  Klenze  nicht  mehr 
freie  Iland  hatte.  Im  ein/einen  mag  seine  über-  '. 
legene  Erfahrung  ja  manches  Versehen  verbessert 
haben:  sicherlich  hatte  er  Recht,  wenn  er  'vor  Allem 
den  ganz cn  ri.in  und  i'ie  ."^trafseii  und  Plätze,  welche 
.aufser  Verhältnifs  mit  ihren  näu>ern  und  der  süd- 
lichen L. ige  der  Stadt  waren,  virkleinerte"  (S.  441). 
Denselben  Kehlcr  hatte  Klenze  bei  Schauberts  Plan 
der  Hafenstadt  /u  berichtigen  gefunden  (S.  287  und 
Beil.ige  I  u.  II).  .\n  ihn  hat  sich  die  Verläumdung 
geheftet.  '\  iele  .Stin>n)en',  >o  er/ählt  Klenze  (.S.  12), 
von  denen  vielleicht  einige  der  neidischen  H.ibsucht 
angehorten,  waifen  dem  Plane  vor,  er  habe  seinen 
Ound  in  hab>Uchtigen  Motiven  und  es  seien  auf 
seine  Gestaltunj;  riesenhafte  BaupKitzspekulationen 
gegründet  worden'.  Keine  andere  Quelle  als  solches 
(.Jerede  hatte,  wie  ich  glaube,  ein  neuerer  Ge- 
schichtsschreiber für  die  folgende  Darstellung  mit 
der  er  auf  Sch.-.ubtrts  Namen,  ohne  ihn  zu  nennen 
einen  M.ikel  gencrfen  hat:  Man  nahm  zuerst  den 
Pl.ui  zweier  athenischer  Architekten  an,  welche  aus 
speculali\en  tlrüniUn,  weil  sie  seU>>t  Grund  und 
Boden  wohlfeil  gekauft  hatten,  die  künftige  Haupt- 
>tadt  in  riesenhaftem  l  rafang  erl)auen,  Gebäude  vor 
denen  die  gröfsten  Monumente  beider  Hemisphären 
in  nichts  verschwinden  mufslen  und  Strafsen  von 
einer  Breite  errichten  wollten  dafs  die  angrenzenden 
H.->user  den  in  der  Mitte  ^tchcnde•.^  wie  Sommer- 
liauschcn  \  orkonmien  niufsten.  Dafür  versicherten 
diese  SchwjnJler  der  Regentschaft  diifs  es  ihnen 
vom  Schicksal  vorbehalten  sei ,  die  schönste  und 
berUhnitvSte  Stadt  des  ErdlialK  yu  begründen,  und 
die  Kej^enischaft  schrieb  mit  fe>ter  Hand  auf  die 
Stelle  des  PLins  wo  das  l'.intheon  erbaut  werden 
sollte:  ..'tt.ij'::.  Die  .\rchiteklen  gest.'.nden  jedoch 
selb-l  lin  da«'~  ;ur  Eri^auung  dir  Residen.'  wenig- 
slen>  ein  /eitra-ira  von  >ech.ehn  Jahren  erforderlich 
sei.  Als  d.i>  l  nvernünflige  de>  l'I.ins  hei  vier  .\us- 
fuhrun..:  .".!'. u  .:;rell  hi.rau>trat.  liil- tue  Rcgentsch.ift 
ihn  al-  un  ■i!;:g  •vieiici  f.ille:i  ;:.  >.  w."   \  —  .\ber  m.in 


"  K.  MemltUsohn-Barthiddy  in  Syi'c!>  Hi^to- 
ri>.htr  /i.-i>-.!-.r-;t  XX\  IIT  iS;;  S.  50  un.i  wortlich 
eV.cn^"   ::i    .!tr  Ui.<.hichtc   GrieoiKnInnd-    II    S.  400. 


braucht  sich    nicht  mancher    athenischen  Voreilige 
späterer,  auch  der  neuesten  Zeit    zu    crinncm,  mii 
braucht  nur  die  Schilderung  zu   lesen   die  Rofs  von 
dem,  aus  der  Feme  gesehen   so   ergötzlichen,  Intri- 
guenspiel  in  Navplion  und  Athen   entwirft  oder  die 
Erzählung    von    seinen    eigenen    Erfahrungen   beim 
Besuch  des  Fürsten   PUckler-Muskau,  um  zu  wissen 
was    von    solchen   Verdächtiguu{;en    zu    halten    ist 
Schaubert    besass   ja    ein    Haus,     dasselbe    in   dem 
später    die    Universität    eröflTnet     wurde  '*:    mag   er 
geglaubt    haben    es    beim    Neubau    der    Stadt    mit 
Vorteil    zu    verkaufen,    dafs    er    den   Plan    aus    nie- 
driger   Gewinnsucht    so    grofsartig     angelegt    bab« 
ist  ganz  gewifs  nicht  wahr.     Wie    die  Griechen  bis 
hinauf   zu   den  Ministem    Ober    die    Leistungs-  und 
Entwicklungsfähigkeit  des  jungen    Königreichs  sich 
meist  in  arger  Täuschung  befanden ,    so  hatte  auch 
Schaubert  von  den  jetzt  vorhandenen    wie  von  den 
in  Zukunft  wahrscheinlichen  Mitteln    keine  Vorstel- 
lung:    Man  braucht   die  Beispiele    nicht  zu   suchen 
die  beweisen    wie   die   Phantasie    der    KUnstler    ins 
Weite    schweift    wenn    ihnen    der    Kinanzrat    keine 
Grenze  steckt-'". 

Schaubert  sagt  es  ja  selbst  in  seinen  Erläute- 
rungen dafs  er  die  Mittel  der  Regierung  nicht 
kannte,  und  die  anderen  Pläne,  die  sich  in  seinem 
Nachlafs  finden,  beweisen  es.  Da  ist  nicht  nur  der 
Plan  der  Pirhusstadt,  den  Leo  von  Klenze  gleich- 
falls, wie  bereits  erwähnt,  einschränken  mufstc  und 
der  trotzdem  auch  heute  noch  durch  die  Wirklich- 
keit nicht  völlig  ausgefüllt  wird,  sondern  auch  in 
zwei  Blattern  ein  Plan  von  Korinth  mit  breiten 
Strafsen  und  grofsen  Häuserquartieren,  mit  >tatt- 
lichem  SchUfs,  vielleicht  freilich  entworfen  ftlr  den 
Fall   dafs  Korinth    zur  Hauptstadt   erhoben    werden 


nur  dafs  hier  die  .\rchitekten  statt  'Schwindler' 
Gründer     heifsen. 

'■')  Rofs,  Erinnciungen  und  .Mittheilungen  S.  3i; 
<>uast,  Mittheilungen  .S.  2. 

='*;  Es  sei  gotattet  an  ein  schönes  Wort  Gott- 
fried Sempers  /u  erinnern.  'Nur  Einen  Herrn  kennt 
die  Kunst,  das  Bedürfnifs.  Sie  artet  aus,  wo  sie 
der  Laune  des  Künstlers,  mehr  noch,  wo  sie  mäch- 
tigen Kunstbeschüt/crn  gehorcht.  Ihr  stolzer  Wille 
kann  wohl  ein  Babylon,  eine  Persepolis,  ein  Pal- 
myra  aus  der  Sandwü^te  erheben,  wo  regelmäfsigc 
Mr.ifsen,  meilenweite  I'lät/e,  prunkhafte  Hallen  und 
P.»laste  in  trauriger  Leere  auf  die  Bevölkerung 
harren,  die  der  Gew.-iltij;e  nicht  aus  der  Erde  zu 
stampfen  vermag.  —  das  org.xnische  Leben  Grie- 
chischer Kunst  i>t  nicht  ihr  Werk,  es  gedeiht  nur 
auf  dein  Bodtn  de-  Bedürfiii>se>  und  unter  der 
.Sonne  der  Kreihi":'  Vori.iuh^e  Bemerkungen  über 
be!)..ilte  .\rch;tLk:.r  i;!!!  Pl.'.st;k  bei  den  Alten 
S.  VllI  . 
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sollte*'.  Da  >ind  Tlant  von  Krctria  ,  Theben, 
Eleusis",  Mcgara",  Sparta,  Missoliin^lit,  Stalida, 
die  alle  den  gleichen  Fehler  haben  und  nicht  uhne 
Lächeln  wird  den  stolzen  Entwurf  von  Ncu-Attiphissa, 
•  mit  seinem  riesigen  Markt,  seiner  Schale,  Kaserne, 
Kirche,  ;oinem  /nll-  und  Rathaus,  der  betrachten 
der  einmal  l>ci  nächtlicher  Ankunft  in  Itca  dem  Ge- 
danken naher  getreten  ist  in  diesem  Dorf  jtu  Über- 
nachten, an  dessen  Stelle  die  Wo  xard  Tr,v  "hiav 
-ijX(4  Tüiv  "A|npi37i<us  sich  erheben  sollte. 

Sache  der  Regierung  wäre  es  gewesen  wie  alle 
diese  I'lane  so  auch  den  von  Athen  mit  den  Ver- 
hältnissen ins  Einvernehmen  lu  setzen.  Aber  der 
Graf  von  Aruianspcrg  schien  die  Eigenschaft  die 
ihm  während  seiner  Ministerzeil  in  MUncben  den 
Spitznamen  Sparmannsberg  cingctTagen,  in  Hellas 
abgelegt  zu  haben. 

Was  Schaubert  sellist  auf  die  AufTorderung  der 
Regentschaft  hin  hätte  thun  können  und  wohl  gc- 
ihan  haben  wUrde,  das  that  nun  Klenxe  so  gut  es 
noch  ging.  Aber  dessen  weitergehenden  Wünschen 
w.ir  nicht  nur  durch  das,  was  bereits  geschehen  Wiir 
und  nicht  mehr  rückgängig  gemacht  werden  konnte, 
eine  Grenze  gesetzt :  auch  er  lernte  n-ichher  etwas 
von  den  Intriguen  kennen,  die  vermuthlich  auch 
gegen  Schaubert  gespielt  hatten.  Das  Schlof«  ward 
zwar  nicht  an  dem  von  Schaubert  gewählten  i'lr.tz,  von 
dem  man  beute  nicbl  mehr  versteht  warum  grade 
an  ihm  die  Mauptstrafsen  zusammenlnufen,  aber  auch 
nicht  nach  Klenzes  Entwürfen  und  nicht  an  der  von 
ihm  bevorzugten  Stelle,  in  der  N.ihc  des  Theseions, 
erbaut.  Und  nicht  Schinkels  grofsartiger  Entwurf, 
der,  unausgeführt  —  wir  Architologen  müssen  sagen 
glücklicherweise  unausgeführt  —  und  vielleicht  un- 
ausführbar, doch  einen  Höhepunkt  in  der  Geschichte 
der  modernen  Kunst  bezeichnet,  nicht  Schinkels 
Schtofs  auf  der  .\kropolis  ist  es  gewesen,  dem  Klenze 
gewichen  ist,  sundern  der  l^de  I'lan  Gärtners,  nach 
dem  endlich  am  Kufs  des  l.ykabettos  ein  Schlofs 
erbaut  wurde.  Und  dem  Vorschlag  Schaubcris,  dem 
Klenze  am  entschiedensten  seinen  Beifall  gespendet 
hatte,  dem  Vorschlag  in  der  nächsten  Umgebung 
der  Burg  alle  modernen  Gebäude  bis  auf  einige 
raerkwtlrdige  Kirchen  zu  entfernen  hat  leider  nicht 
eine  energische  Gesetzgebung   zur  Ausfuhrung   vcr- 

")  Pas  eine  Blatt  im  Mafsstab  I  :  2500,  auf 
ilem  anderen  ein  Teil  desselben  Entwurfs  in  dop- 
pelter Grc  fse,  daneben  ein  I'lan  des  dnmnls  existie- 
renden Dorfs. 

-■■')  Im  Monat  August  und  September  1835 
aufgenommen  von  C.  Miltereggor  Gcomeler',  mit 
eingezeichneten  grcifscn   Hauserquartieren. 

")  Auch  eine  Durch/ei- linung  'Megarn  aufgc- 
•»nimen  im  Jahre  1835  durch  Geometer  J.  B.  Beck'. 


holfcn.  Deshalb  liegt  der  Markt  noch  heute  unter 
Hausern  begraben,  und  die  Topographie  der  Unter- 
stadt bleibt  eine  Reibe  von  Rätseln-*. 

Der  Akropolis  hatte  Schauberl  in  seinen  der 
Regentschaft  eingereichten  Erläuterungen  keine  Er- 
wähnung gethan.  Aber  Klenze  verstand  ihn  recht, 
als  er  niMLihm  (S.  422J,  dafs  'die  Aufdeckung  der 
antiken  Denkmale  und  des  antiken  Bodens,  die  hier 
noch  wünschenswerter  sei  als  in  der  unteren  Stadt, 
auch  in  der  Absicht  der  Verfasser  gelegen  habe'. 
Und  hier  sollte  ja  bald  ilie  Erfüllung  ihrer  Wunsche 
wenigstens   beginnen. 

Von  den  Ausgr.ibungcn  auf  der  .\kropoli6  und 
von  dem  Werk,  das  ihre  Ergebnisse  bekannt  m.tchen 
sollte,  ist  bereits  die  Rede  gewesen.  Von  den  drei- 
zehn Tafeln  des  erschienenen  ersten  IKTts  Über  den 
Tempel  der  Nike  sind  fUnf  nach  Zeichnungen  Schau- 
bert's  hergestellt  (III-  VI  und  X),  wahrend  die  Übri- 
gen von  Christian  Hansen  herrühren.  'Ein  zweites 
Heft,  so  berichtet  Rofs  später^-',  die  rnntmafslichen 
Reste  der  vorpersischen  Propyläen  und  des  alten 
I'artUenon  (Hekatompedos) ,  architeklimische  Kiag- 
mente  anderer  alterer  Bauten,  polychrome  Capitellc, 
bemalte  Dach-  und  Stirnzicgcl  auä  gebrannter  Erde 
und  au»  Marmor,  Sculpturen,  Bronzen,  Vasenscherben 
U.S.  w.  umfassend,  ist  in  den  Zeichnimgeii  und  in 
den  Handschriften  liegen  geblieben.  Teils  halte 
der  Verleger  des  ersten  Heftes  die  Erfahrung  ge- 
macht, dafs  ein  kostspieliges  Kupferwerk  in  Deutsch- 
land, wenn  es  nicht  von  einer  Regierung  unterstützt, 
wenigstens  durch  iahlreiche  Subscriptioncn  gefor- 
dert wird ,  auf  dem  Wege  djs  blofsen  buchliandle- 
rischcn  Absatzes  seine  Kosten  nicht  trägt,  thcils 
hatten  mehrere  Blatter  des  Inhalts  des  zweiten  Hef- 
tes den  Reiz  der  Neuheit  bereits  dadurch  verloren, 
dafs  ein  Brennst  her  Architekt,  Herr  Poppe,  der  in 
.\then  bei  mir  gewohnt ,  und  dem  meine  I-reunde 
und  ich  die  bereits  gezeichneten  Blätter  zur  Er- 
leichterung seiner  .Studien  mitgeteilt  halten,  inzwi- 
schen unter  seinen  Arbeiten  aus  Italien  auch  Ab- 
bildungen mehrerer  der  polychromen  .\rchitektur- 
stUeke  von  der  Akropolis  in  Athen  herausgegelien 
hatte,  die  zum  Teil  selbst  in  der  Auffassung  und 
in  den  Mafsrn  genau  mit  den  /Zeichnungen  der 
Herren  Schaubert  und  Hansen  /.usammcnflelell'■^ 


'*)  Erst  in  diesem  Jahre  ist  wenigsten»  die 
Lage  des  römischen  Markts  durch  eine  .Xusgrabiing 
sicher  bestimmt  worden.  Vgl.  .\thenistlic  Mitthei- 
lungen XV,   1S90,  S.  343  f. 

*')    Archäologische  .'Vufsttuc,  1  .S.  73. 

"'J  C  Poppe,  .Sammlung  von  <->rnamenlen  und 
Kragiiienten  antiker  Architektur,  Sculptur,  Mosaik 
und   Toreiilik,   auf  einer    Reise   titirclt   GricchenlntHl, 
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Als  die  im  Inhalt  mit  den  Zeichnungen  seiner 
Freunde  lusammcntrcffenden  Blätter  boicichnet  Rofs 
die  Tafeln  IV,  X.  XIV  und  XVIII  In  l'oppcs  Werk. 
Die  Zeichnungen  Ijcfinticn  sich  alle  in  Schauberts 
Nachlafs-'  und  beweisen,  dafs,  wenn  Poppe,  wie 
Kofs  lu  verstehen  gibt,  Schauberts  Aufnahmen  co- 
picrte,  er  obendrein,  wenigstens  die  auf  den  Tafeln  IV 
und  X  abgebildeten  Stücke,  recht  schlecht  copiert 
hat.  Scbaaberls  Zeichnungen  dagegen  machen 
durchaus  den  Eindruck  absoluter  /uverlilssigkeit  und 
einer  feinen  Nachempfindung  der  Origin.ile.  Des- 
halb dürfen  wir  uns  wohl  auf  Schauberts  K.noimile, 
das  I'oppe  Tafel  XVIII,  4  abgebildet  hat,  auch 
bei  einer  Sima  verlassen ,  von  der  neuere  Beob- 
achter, wie  Fenger  und  die  Hernusgel>er  der  Slmen- 
Ufeln  in  den  Antiken  Uenkmhlern  (I,  188g,  Tafel  38 
und  I,  1890,  Tafel  50),  kein  StUck  gefunden  lu 
haben  scheinen,  während  sie  eine  Ubereinstinunendc 
Sima  mit  umgekehrtem  F.irbenwechsel  .ibbiUlcn,  die 
auch  Schauberl  durch  einen  Abklatsch  mit  aufge- 
schriebener Farbangabc  betcugt.  Es  ist  die  bei 
Fenger,  Dorische  l'olychromie ,  Tafel  6,  t  und  im 
diesjährigen  Heft  der  Denkmäler,  Tafel  50,  A3  wie- 
dergcgel>cnc  Sima.  Da  der  Al)klatsch  —  die  Orna- 
mente sind  flach  stulpiert  —  mit  der  mit  diesen 
Abbililungcn  Ubereinstinmicnden  Farbangabe  auf 
den  ersten  Blick  zu  Schauberts  Facsimile  zu  ge- 
hören schien  —  wie  auch  bei  der  Sima  A,  D. 
Tafel  50,  C  Abklatsch,  Facsimile  und  in  diesem  Fall 
auch  Restauration  unter  den  l'apieren  sich  fanden 
so  glaubte  ich  zuerst,  dafs  das  'Facsimile'  mit  Ver- 
wechslung der  Farben  nach  dem  Abklatsch  herge- 
stellt sei.  Auf  eine  solche  Entstehung  der  'Facsi- 
milia'  schienen  mir  auch  die  Farhangabcn  auf  die- 
sem wie  auf  jenem  anderen  Abklatsch  hinzuweisen, 
die  Überflussig  waren,  wenn  das  Facsimile  ange- 
sichts des  Originals  hergestellt  wur<le.  Damit  wäre 
dann  I'ogges  Plagiat  erwiesen  gewesen,  aber  ffcilich 
auch    das  Vertrauen    zu  Schauberls  Aufnahmen   be- 

Italicn  und  Sicilien  aufgenommen.    Berlin,  G.  Reimer, 
»845.. gf-  f'ol. 

'')  Von  dem  Capitell,  dessen  Bruchstück  bei 
Poppe,  Tafel  XVIII,  abgebildet  ist,  findet  sich  nicht 
nur  das  ausgc/.eichnete  Originalaquarell  dieser  Ab- 
bildnng,  «ondern  auch  ein  gleichartiges  Aquarell  des 
erhaltenen  Teils  der  -Seitenansicht,  die,  so  viel  ich 
sehe,  nirgends  veröffentlicht  ist  und  eine  schiine, 
doch  in  den  Farben  etwas  —  unil  wie  K.  Knrrmnnn 
nieinl,  ohne  Grund  —  abweichende  Recnnsiructinn 
beider  Ansichten,  während  bei  Hittorf  (Restitution 
du  tenipk-  il'Enipe<Iocle,  Tafel  XIII  j)  nur  die  Vor- 
deransicht abgebildet  ist,  wie  es  im  Text  S.  775,  I 
heifst,  nach  Schauberls  Zeichnung.  —  Der  Mafs- 
stab  der  Poppeschen  Abbildungen  ist  allerdings 
durchweg  viel  kleiner  als  der  der  Schauberlsihcn 
Originale:    hierin   irrte  sich    Rofs  wnhi. 


denklich  und  angesichts  der  Blätter  unbegreiflich 
erschüttert  worden.  Deshalb  folgte  ich  gern  einem 
Hinweis  I'ucbstcins  auf  die  sonstigen  Verschieden- 
heiten von  Abkl.^tsch  und  Facsimile  und  liefs  mich 
Uberreugen ,  dafs  beide  wahrscheinlicher  verschie- 
dene Fragmente  wiedergeben  sollen,  wobei  aller- 
dings der  Zufall  ein  sonderbares  Spiel  getrieben 
haben  mUfsle ,  wenn  wirklich  nicht  nur  das  von 
Schaubert  copierte  StUck  verloren  ist,  sondern  auch 
die  Ausgrabungen  der  letzten  J.ihre  kein  zweites 
Bruchstück  derselben  Sima  n\  Tag  gefördert  hnbcii, 
während  doch  unser  \'orrat  an  solchen  .Sluicn  durch 
sie  so  beträchtlich  liereichcrt  worden  ist'*.  -  Der 
Wunsch,  Schauberls  Ztiverlüssigkeit  nicht  zu  nah  zu 
treten  und  doch  an  der  Richtigkeit  der  neuesten 
Aufnahmen  keinen  Zweifel  aufkommen  zu  lassen, 
nmfs  diese  etwas  ausführliche  Auseinandersetzung 
entschuldigen. 

Dafs  mit  den  von  Poppe  abgebildeten  StUcken 
Schauberts  Aufnahmen  polychromer  Architektur- 
fragmente    keineswegs    erschöpft    sind-'-'    wird     uns 


'*)    Durin  In  der  Zeltschrift  für  Bauwesen  XXIX. 
1879,  Tafel  57  bildet  ein  Stück  der  Gicbcisima   .\n- 
tike  Denkmäler  I,  Tafel  50,  .\2  ab,   mit  heraldischer 
mit  der  Abbildung  der  Denkmäler  in  der  roten  Farbe 
ülicreinstimmender  Farbangabe,   während  er  von  der 
bl.uicn  Farbe  keine  Spur  bemerkt  zu  baben  scheint. 
•'■')    Aufser    den    in    Anmerkung  27    genannten 
StUckcn  seien    noch    hervorgehoben:    ein    StUck   der 
in     den     Antiken    Denkmälern  1    Tafel  38,   B  2     ab- 
gebildeten   Sima    —    ein  ganzer  Ziegel    —    in    V'or- 
der-,    Ober-    und   .Seitenansicht ,    die    ebenda    Tafel 
38,   B  I    abgebildete  .Sima  mit  Schnitten;    zwei    fast 
identische  Firstdeckiiegel  aus  Tcrracotta  leider  4  hne 
die  krönende  Paimctte  aber  mit  dem  Ornament  um 
Fufs    der    Paimctte    in    drei    einander    ergänzenden 
perspcctivischen  Aufnahmen,   das  '  Antenkapiteli    der 
Fenster    in    der  Pln.ikotfaek'  (zweimal),  ein   schuncs 
lesbisches  Kyma  von  einem  Giebclgcison,  eine  Tri- 
glyphe  mit  Tropfcnplatte    in  Vorder-  und  Seitenan- 
sicht   sowie    in  Schnitten  —   vgl.  Rofs,    .\rchäolog. 
Aufsätze  I  S.  8lf.   —  ''/«  d.  G.  —  P. Tempel;   in   der 
Batterie    vor    den   Propyläen  gefunden',    die  Trigly- 
phen  ganz  blau,  die  Ttopfenplatte  schwarz,  was  sich. 
wie   R.  Borrmann  mich  belehrt,  nirgends  nachweisen 
läfst  (vgl.  Rofs  a.  a.  O.  S.  137),   die  Leiste  über  den 
[  Triglypheii  und  Mctopen,  sowie  die  Seilenkante  der 
;  Tropfcnplatte    rotbraun    — ,    die    auch    bei    llillorf 
(Tafel  IX,    12  u.  14)     abgebildeten    Sarkophage    aus 
Girgenti.     Nur   durch  Gelb    sind    die    Farben   ange- 
deutet bei  zwei  ionischen  Kapitellen,   von  denen  das 
\  eine  —  Fragment,  in   ßleisllftzeichnung  in  Original- 
gröfse  —  mit  dem  bei    Puchslein,   Ion.   Capitell   S.  7 
n.  4  abgebildeten  identisch  zu  sein  scheint,   wälirend 
I  das  andere  über  dem  Eierslab,  zwischen  den  Zwickel- 
I  palmetten     kein     Ornament     mehr     zeigte,      in     den 
'  Zwickeln    zwischen    Volute  und  Abacus    durch  P«l- 
I  metten ,    an    den    Seitenflächen    des    Abacus    durch 
einen  Palmettenfries,  an  seiner  Unterseite,   soweit  Hie 
Volute  sie  sehen  läfst,  durch  Schuppen  und    in   der 
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nicht  wundern,  dn  wir  ja  au«  zahlreicben  Zeugnissen 
wissen,  dafs  er  (Ut  l'olychromie  der  antiken  l>enk- 
niälcr  rrUlixcilig  besondere  Aufnierksamkeit  geschenkt 
hat  —  wie  er  ja  auch  rusainuien  mit  Rofs  zuerst 
die  seitdem  in  so  vielen  Bci^i^ielen  nachgewiesenen 
gemalten  Grabstelen  erkannt  hat,  von  denen  Rofs 
einige  nach  seinen,  heute  allerdings  unvollkommen 
erscheinenden  Kestaurationsvcrsuchcn  abgebildet 
hal^o. 

Otto  Rofsbach  erwähnt*')  vier  Päckchen  mit 
Illauen  Karbrestcn  mit  der  Aufschrift  'Gewand  neben 
dem  Centaur  Metope  l'arlhenon',  'Propyläen',  'Säulen- 
kopf der  F'ropylüen,  '  Ihcseum',  die  gleichfalls  im 
Museum  der  Itreslnucr  Universität  aufbewahrt  wer- 
den. Wie  weit  indessen  Schauberts  selbst.tndige 
und  eingehende  Beobachtungen  der  Far1>5purcn  an 
den  Bauten  Athens  und  spcciell  nm  Thcscion  zu- 
rückgehen verm.ig  ich  nicht  mit  Sicherheit  «u 
sagen  und  kann  deshalb  auch  den  Vorwurf  Gott- 
fried Sempers  nicht  entkräften  der  behauptet 
hat'-,  die  Zeichnungen  über  Polycbroniie ,  die 
Scbaubert  bei  seinem  Besuche  in  Berlin  (vor 
Sempers  Rückkehr  von  der  griechischen  Reise, 
1833)  vorgezeigt  habe,  seien  Durchreichnungen  und 
Copien  nach  Goury  und  ihm  gewesen,  und  dasselbe 
gelte  von  verschiedenen  anderen  Zeichnungen  die 
Schaubert  dem  Herrn  von  QuusI  niitgeteill,  der  sie 
in  seiner  bekannten  Publication ''■'  benutzt  habe. 

Was  sonst  etwa  von  den  Zeichnungen  des 
Nachlasses  für  das  vorbereitete  r.weitc  Heft  bestimmt 
war,  ist  schwerer  tu  sagen.  Die  Vorlagen  selbst 
zu  den  von  Rofs  im  ersten  Band  seiner  .•\rchäoIo- 
gischcn  Aufsätze  vcrcifTentlichlen  Tafeln  dllrfen  wir 
nicht  erwarten,  da  auch  die  Vorlagen  zu  den  'I'nfeln 
des  ersten  Hefts,  von  dem  sich  nur  Vorarbeiten  im 
Nachlafs  finden,  nicht  an  Schaubert  zurtlckgelangt 
zu  sein  scheinen.     Aber  es  finden  sich  doch  Zeich- 


Mittc  der  Votute  durch  einen  Blällerzweig  ausge- 
zeichnet ist. 

'";  Architologische  AufsUtzc  I,  Tafel  i,  vgl.  S.  3 
u.  S.  40 f.  Zeicbnnngen  auf  Pauspapier  mit  Angaben 
der  Karlispuren  im  Nachlafs. 

■")    Brcslaucr  Antiken  S.  4,  1. 

")    Die   vier  Elemente  der  Baukunst  S.  33. 

'■')  Das  Erechtbeion  zu  Athen  neti«t  mehreren 
noch  nicht  l>ekannt  gemachten  Bruchstücken  der 
Baukunst  dieser  Stadt  und  des  tlbrigen  Griechen- 
landes. Nach  dem  Werke  des  H.  W.  Inwood  mit 
Verbesserungen  und  vielen  Zusätzen  herausgegeben 
durch  AI.  Kerd.  von  Quast.  In  Heften.  Berlin 
t834f.  Text  1840.  Das  polychrome  BIntt :  Abtei- 
lung 11,  Bl.  VI.  Vgl.  aber  .luch  v.  (^uast,  Mitthei- 
lungen Über  Alt  und  Neu  Alhen  (Berlin  1^341,  wo 
S.  I  f.  ein  Brief  Schaulierts  vom  Januar  1832  ali- 
gedruckt ist,  der  beweist  dafs  er  schon  damals 
Studien  über  die  Polychromie  gemacht  hatte. 


Dnngcn  derselben  Gegenstände,  wie  die  Athcna- 
statuelle  (Tafel  1)  in  drei  Ansichten,  eine  angefan- 
gene Zeichnung  des  Plans  der  Propyläen  Tafel  IV 
und  von  dem  Durchschnitt  durch  den  Schutt 
sUdlich  vom  Parthenon  (Tafel  V  4)  vielleicht  die 
Originalaufnahme.  Ein  Teil  der  Blätter,  die  Welckcr 
1842  bei  Rofs  sah,  wird  sich  ja  auch  in  Chri- 
stian Hansens  Nachlafs  befinden,  der  in  Kopen- 
hagen aufbewahrt  wird,  eines  oder- das  andere 
vielleicht  unter  Rofs"  Papieren  in  Halle.  Auf 
'  einem  Blatt  finde  ich  einen  Entwurf  für  ein  Tafel- 
werk, wie  es  scheint  fUr  jenes  zweite  Hcfl,  der  aber, 
wie  der  Vergleich  mit  Rofs'  oben  ongefulirtcn  An- 
gaben lehrt,  nicht  der  endgiltige  gewesen  ist.  Er 
lautet:  'Kupfertafeln.  I.  Die  neu^efundenen  Nikcn. 
[Vgl.  Rofs,  Archäolog.  Aufsätze  I  S.  116].  Grund- 
rifs  der  Treppe.  [Vgl.  Heft  I  Tafel  IV :  Rofs  a.  a.  O. 
S.  115  f.)  L'nterbau  des  Parthenon  (vielleicht  als 
Vignette)  [=  Rofs,  Arch.  .\ufs.  1  Tafel  V  I.  2  3].  — 
2.  Sculpturen  vom  und  beim  Parthenon.  Der  sitzende 
Torso.  Ein  Pferdekopf.  Der  Stamm  des  Ölbaums. 
Der  sitzende  Bär  [Rofs  S.  93;  Lcbas,  Mon.  fig.  62, 
I ;  Syliel  7045].  Minervc  au  collier  [erwähnt  bei 
Rofs  .S.  85,  allgebildet  im  Kunstblatt  1838  und  bei 
I.ebos,  Mon.  lig.  23;  .Sybcl  6796;  Friederichs- 
Wollers  474.  Eine  Zeichnung  im  Nachlafs].  Durch- 
schnitte des  Terrains  auf  der  Südseite  [Rofs, 
Tafel  V  4].  Vorsprung  des  Unterbaus  am  Ostcndc 
[Tafel  V  3].  Die  alten  Saulentrommcln.  Grundrifs 
der  Umgebung  des  Parthenon.'  FUr  dieses  Heft 
waren  vielleicht  auch  die  schönen  Zeichnungen  von 
acht  in  jenen  Jahren  gefundeneu  Platten  des  Par- 
thcnnnfricses  bestimmt,  die  es  recht  n<.  die  Augen 
fallen  lassen  wie  erbärmlich  Landrons  Zeichnungen 
bei  I.ebas  sind". 

Aufnahmen  vom  Parthenon  füllen  ein  ganzes 
l.-onvolut.  Dos  meiste  wird  nach  den  Arbeiten  von 
Penrosc'"',  Boetticher,  Doerpfcld  u.  a. '"  wertlos  sein. 
Ain  ersten  könnten  einige  Aufnahmen  der  oberen 
Werkstücke  in  situ,  wie  besonders  ein  'oberer  Plan' 
des  westlichen  Teils  mit  der  genauen  Verzeichnung 
der  einzelnen  Werkstücke  und  Messungen,  die  Archi- 

•*)  Es  sind  die  drei  im  Jahre  1833  gefundenen 
SlUcke,  die  im  Kunstblatt  von  1835  verofTentlichl 
wurden,  Michaelis  Tafel  12,  11,  VI  u.  XVTI,  ferner 
Michaelis  XXII  (1834  gefumlen),  X  (1835),  Tafel 
13,  XXIX  (1836),  und  endlich  lafel  12,  IV  (1840) 
und  XI. 

■*'J  Zwei  Briefe  von  Penrosc  (an  wen:),  die 
Schaubert  sich  abgeschrieben  hat,  beweisen  wie 
lebhaftes  Interesse  er  an  dessen  Forschungen  nahm. 

"')  L'ssing  setzte  seine  Ansicht  über  die  Be- 
nennung der  Räume  des  Parthenon  schon  vor  der 
Al>fnssung  seines  l'rogranmis  Schauberl  brieflich 
auseinander. 
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tckten  inlcrcssieren:  aber  auch  diese  Arbeit  ist  in 
ihrem  wichtigsten  Teil,  dcu  Giebelu ,  jetzt  durch 
Bruno  Sauers  demniJch>^t  erscheinende  Aufnahmen 
Überboten  und  UbcrflUssif;  gemacht.  Zwei  sehr  an- 
schauliche Einblicke  in  die  N.W.  und  S.O.  Kckcn 
der  Giebel  sollen  im  Text  zu  Sauers  Tafeln  ver- 
öffentlicht werden.  —  D.is  rropylaen-t'onvolut  ist 
nicht  sehr  inhaltreich  und  scheint  nichts  /u  er.tbalten 
was  neben  Bohns  Werk  und  Doerpfelds  ErgSniun- 
gen  dazu  noch  Wert  haben  könnte.  —  Etwas  reich- 
haltiger ist  ein  Heft  mit  Zeichnungen  vcm  Ercch- 
theion,  grofsenteils  Delnilaufnahmcn  von  Ornamen- 
ten. —  Ein  Plan  der  Akropolis  im  Mafsstab  I :  looo 
und  ein  Nivellement  in  beiden  Richtungen  im 
selben  Mafsstab,  beide  auf  Pauspapier,  aber  doch 
wohl  nach  eigenen  Aufnahmen,  reinlich  gezeichnet, 
wurden,  zu  ihrer  Zeit  veröffentlicht,  gewifs  von 
Wert  gewesen  sein,  während  wir  heute  dem  bal- 
digen Erscheinen  von  Georg  Kaweraus  vollkom- 
menerer Arbeit  entgegensehen  dUrfen.  In  einem 
Brief  an  Olfers  vom  28.  Juli  1848  spricht  Schaubert 
den  Wunsch  aus  bei  Gelegenheit  der  von  der  ar. 
chaologischen  Gesellschaft  beabsichtigten  Ausgra- 
bungen einen  Plan  der  Akropolis  zu  vollenden,  in 
den  er  alle  noch  vorhandenen  .Spuren  alter  Monu- 
mente einzutragen  gedenke,  'was  vielleicht  auch 
deshalb  interessant  sein  kann  um  zu  sehen  welche 
Ansicht  die  Alten  Über  Optik  und  Perspective 
halten  und  wie  wenig  sie  sich  um  strenge  Sym- 
metrie kümmerten'. 

Weitaus  am  reichsten  ist  das  Theseion  bedacht, 
und  ich  glaube  das,  trotz  der  Behauptung  Sempers, 
dafs  Schaubert  bis  zur  Zeit  seiner  Anwesenheit  und 
während  derselben  'keine  ernsteren  Untersuchungen 
an  dem  Tempel  angestellt'  hiibe,  so  erklären  «u 
dürfen,  dafs  gerade  diese  Arbeiten  in  die  ersten 
Jahre  von  Schauberts  Aufeiilhalt  gehören,  in  denen 
die  Akropolis,  als  türkische  Kestung,  noch  schwerer 
zugänglich  war,  während  später  Schaubert  neben 
seinen  Amtsgeschäften  nicht  mehr  so  viel  Zeil  zu 
so  eingehenden  Studien  fand  wie  in  jener  ersten 
Zeit  der  Freiheit  ■".  l>a  nun  das  Theseion  sonder- 
barer Weise  verhällnifsmäfsig  schlecht  bekannt  ist-'* 
—  eine  Lücke  die  allerdings  zum  Teil  die  vom 
Archäologischen  Institut  demnächst  herauszugeben- 

'0  Vgl.  V.  Quast.  Mittheilungen  .S.  8.  —  Auch 
während  der  Restnurationsarbeitcn  am  Thescion 
(Rofs,  Archäolog.  Aufsätze  I  S.  91)  war  indessen 
Gelegenheit  zu  manchen  eingehenden  Beobachtungen. 

")  Penrose,  An  Investigation  of  the  principles 
of  Athcnian  architecture.  New  and  enlargeil  edilion 
[London  1888].  Clinpter  .\I.  pl.  X.XXV.  XXXVI. 
S.  72  f  Stuart  iiiiil  Kcvcll,  .Vtiliiiiiitic»  iif  ,\lhcns 
III  pl   V— XII. 


den  Aufnahmen  Sergius  Iwanofls  ausfüllen  sollen  — 
so  dürfte  vielleicht  doch  ein  Verxeichni!«  der  Schau- 
bertscben  Blätter  willkommen  sein.  Es  sind  die 
folgenden:  I.  Grundrifs  mit  Messungen  der  ein- 
zelnen Platten  des  Styloliats,  Entfernungen  der  Fu- 
gen von  den  Tiefen  der  Cannelurcii  und  so  \>c- 
rechneten  Durchmessern  der  .Säulen;  2.  Ciruitdrifs 
mit  lldhcnangabcn  der  Säulen  je  auf  vier  Seiten 
gemessen,  mit  und  ohne  Kapitell,  sowie  Entremun- 
gen  der  ersten  Stufe   von   der  Tiefe   der    Cannetur; 

3.  Aufrifs    der    Ostfront    mit    gen.iucn    Mafszahlen; 

4.  desgl.    der  Westfront    mit  weniger   volUidndigcn 
Messungen;  5.  6.  =  9.  lo;  7.  Durchschnitt  durch  die 
Osthalle  nach  Osten  sehend  mit  genauen  Messungen; 
8.  desgl.  durch  die  Westhalle  nach   Westen   sehend 
(verschrieben  'Vestibül  nach  Osten"),  Messungen  un- 
vollständig; 9.  Durchschnitt  durch  <lic  ('(stli.illc  nach 
Westen  sehend,  gerade  vor  den  Anten  her,    Messun- 
gen unvollständig;    10.    desgl.    durch   die    VVvsthallc 
nach   Osten  sehend,    Messungen    unvollständig;    II. 
12  (auf  einem  Blatt).  Durchschnitt   durch   den  Pro- 
naos   nach   Osten   sehend ;   Durchschnitt    durch    dai 
Posricum   nach  Westen   sehend;    13.    14   (auf  cioera 
Blatt).  Durchschnitt  durch   die  Cella    nach    Westen 
schauend;   desgl.    durch    das  Posticuin    nach    Osten 
schauend;    15.   16   (auf  einem    Blatt).    Seitcnausicht 
der  Südseite,  östlicher  Teil,  mit  Messungen;  Seiten- 
ansieht  der  Nordseite,  östlicher  Teil,  mit   voUitan- 
digen  Messungen;   17.   18  (auf  einem  Bbtt),   Seiten- 
ansicht   der    Nordseitc,    westlicher  Teil;    desgl.    der 
Sudseite,     westlicher     (verschrieben     'südöstlicher') 
Teil;   19.  20  (auf  einem  Blatt).   Durchschnitt  durch 
die    SUdhnlle    die    Säulen    anschauend,    westlicher 
Teil)  desgl.  durch  die  Nordballc  ebenso,  westlicher 
Teil;  21.  22  (auf  einem  Blatt),  Durchschnitt  durch 
die  Sudhalle  die  Säulen  .mschauend,  ostlicher  Teil; 
desgl.   durch  die  Nordhallc  ebenso,    östlicher  Teil; 
33.   24  (ein  Blatt).   Durchschnitt  durch  die  SUdhalle 
nach  Norden  schauend;  desgl.  durch  die  Nordlulle 
ebenso,   östlicher  Teil;   25.  26   (ein  Blatt).    Durch- 
schnitt durch  die  Südhalle  ebenso,  westlicher  Teil ; 
desgl.  durch  die  Nonlhalle  ebenso,  westlicher  Teil; 
27.  Längendurchschnttt,  nach  Norden  schauend,  öst- 
licher Teil;    28.   desgl.  nach  Süden,  östlicher  Teil; 
29.  desgl.  nach  Norden,  westlicher  Teil ;  30,  dcsgL 
nach    Süden,    westlicher   Teil;    31.  32.   Säulen    mrl 
Messungen;    33.  Unlersicht  der  Decke  mit  Messun- 
gen und   Durchschnitt  durch  den  Opisthodom:    34. 
35.  36,  Profde  und  andere  Einzelheiten;  37.  Unter- 
bau,   Südseite    östlicher    Teil,    Nordscite    ikstlicher 
Teil.   —  Dies  das  umfangreichste  TheseioiuConvolut 
(Fase.  B),  ein  anderes  (Fase.  A  'Studien  de»  Thcseus- 
Tempcls')     enthält     Kin/elaufnahmen ,     ein     dritte» 
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(Fase.  C)  zum  Teil  unvollendete  Zeichnungen  in 
Tusche:  Grundrifs  mit  einigen  Mafsen,  Aufrifs  und 
Durchschnitt  ohne  Mafse,  Längsschnitt  mit  weni- 
gen Mafsen,  Details  des  Äufscrcn  mit  Messungen 
und  Farben,  alles  Reinzeichnungen,  die  Brouillon- 
zcichnung  eines  Einblicks  ins  Dach  von  oben,  und 
anderes  mehr. 

Einige  Blätter  befassen  sieb  mit  dem  Lysikrates- 
monument,  dem  einer  der  beiden  Hansen,  wie  wir 
durch  Weicker  (Tagebuch  I  S.  76)  erfahren,  damals 
eingehendere  Arbeit  zuwandte. 

Eine  Fülle  von  skizzenhaften  Blättern  mit  Pro- 
filen von  verschiedenen  Bauwerken,  mit  Capitellen, 
Palmetten  und  anderen  Ornamentformen,  eine  grofse 
Anzahl  ausgeführter  Zeichnungen  in  Farben  wie  in 
Bleistift,  zum  Teil  bewundernswerter  durch  die  Kunst 
und  Geduld  des  Zeichners  als  durch  den  Wert  des 
Gegenstands,  Palmetten  und  Rosetten  von  Grab- 
steinen, Capitelle  —  das  alles  mag  hier  nur  flüchtig 
erwähnt  werden'-'.  Manches  Stück  befand  sich  in 
Schauberts  persönlichem  Besitz '",  aber  zu  allen  hatte 
er,  das  fühlt  man  den  Zeichnungen  an,  ein  persön- 
liches Verhältnis.  Man  denkt  sich  diese  liebevoll 
ausgeführten  Blätter  eher  in  der  glücklichen  Mufse 
der  ersten  Jahre  entstanden  als  in  der  Zeit  der 
mannigfaltigen  Ansprüche  des  Amts.  Jedes  noch 
so  unscheinbare  Stück,  das  die  Zeit  der  Barbaren- 
herrschaft glücklich  überstanden  hatte,  ward  damals 
mit  I-iebe  betrachtet,  und  der  Schüler  Schinkels 
brachte  aufser  der  Liebe  auch  Versländnis  mit. 

Nach  dem  Skizzenbuch  einer  flüchtigen  Reise 
mag  es  möglich  sein  sich  die  Gedanken  eines  ver- 
ständnisvollen Zeichners ,  seinen  Intercssenkreis,  zu 
reconstruieren:  bei  einer  Sammlung  von  Blättern, 
die  die  vielfach  bedingte  Arbeit  und  Mufse  vieler 
Jahre  zusammengebracht  hat,  mufs  man  darauf  ver- 
zichten. Aber  man  glaubt  doch  noch  zu  bemerken 
dafs  Schaubert  der  Ornamentform  der  I'almetto,  die 
ja   freilich   auch    eine   der   wichtigsten   im  Formen- 

™)  Hervorgehoben  sei  das  jetzt  in  der  Sculp- 
turensammlung  der  Berliner  Museen  (n.  1016)  be- 
findliche auch  bei  Quast  (Bl.  XXIII)  abgebildete 
Rankenornament  in  der  Grofse  des  Originals ,  ül>er 
einen  Meter  lang,  und  eine  Anzahl  Capitelle  in  Um- 
rifszeiehnungcn  je  zwei  oder  drei  auf  einer  Tafel  zu- 
sammengestellt, von  denen  eines  mit  dem  von 
Schaubert  in  Theben  gefundenen  bei  Quast  Abth.  111 
Bl.  I,  ein  anderes  mit  dem  von  Ilissos  ebenda 
Abt.  II  Bl.  IX  I  u.  X  identisch  zu  sein  scheint,  ein 
drittes  dem  von  Priene  (I'uehstcin  S.  37  n.  28)  nah- 
steht (nur  ohne  Perlstab  und  mit  anders  geformter 
Zwickelpalmette),  ein  viertes  gleichfalls  den  klein- 
asiatischen hellenistischer  Zeit  nahkommt. 

*")  Bei  Quast  Abth.  II  Bl.  XII  i.  2  sind  z.  B. 
zwei  Grabsteine  aus  .Scbaubcrts  Besitz  abgebibict. 
Vgl.  auch  v.  Quast,  Mittheilungen  .S.  2. 


schätz  der  griechischen  Kunst  ist,  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  bat.  Dafür  bot  auch 
schon  damals  Athen  der  Beobachtung  reichen  Stoff. 

Aufserhalb  Athens  wird  das  Auge  minder  ver- 
wöhnt, und  ganz  von  selbst  wird  der  Blick  des 
Architekten  wie  des  Altertumsforschers  auf  ein  an- 
deres Gebiet  der  Baukunst  gelenkt. 

Zwar  bezeugen  fünf  Blätter  dafs  auch  Scbau- 
bert  dem  Bruderbau  des  Parthenon,  dem  Tempel 
von  Bassai  und  auch  dem  Tempel  von  Nemea,  seine 
Aufmerksamkeit  geschenkt  hat  —  von  jenem  bietet 
uns  ein  Blatt  Längs-  und  Querschnitt,  während  zwei 
Einzelheiten  und  Messungen  enthalten,  von  diesem 
finden  wir  ein  Blatt  mit  dem  Grundrifs  und  seinen 
Ilauptmafsen,  eines  mit  Einzelheiten  und  Messun- 
gen "  —  aber  die  meisten  Blätter  befassen  sich 
doch  mit  Städtebau  und  Mauerconstruction. 

Ein  Convolut  mit  der  Aufschrift  'Spccialcharten 
und  Pläne  von  Griechenland'  läfst  uns  einen  Blick 
thun  in  Schauberts  sorgfältige  Reisevorbereitungen; 
denn  es  enthält  grofsenteils  Durchzeichnungen  von 
Specialplänen  und  Routen  aus  Leakes  Demen  von 
Attika  und  anderen  Büchern.  Aber  daneben  finden 
sich  doch  auch  eigene  Aufnahmen  wie  z.  B.  ein 
Plan  der  Ruinen  unter  dem  Aj.  Elias  auf  Aigina, 
flüchtig  hingeworfen  an  Ort  und  Stelle,  aber  mit 
Mafsen  versehen,  ein  Plan  des  o-i'ti  toO  'Aparr,  auf 
Salamis  *-  und  von  derselben  Insel  die  Aufnahme 
der  Umfassungsmauer  der  fast  ({uadratisch  angeleg- 
ten Stadt  bei  Ambelaki,  die,  so  viel  ich  sehe,  kein 
anderer  mit  gleicher  Aufmerksamkeit  verfolgt  hat". 
Das  Blatt  trägt  die  Aufschrift:  Salamis.  Wahr- 
scheinlich das  athenische  Salamis,  näher  am  Pyräus, 
um  dort  bei  einem  Überfalle  der  Megarer  leichter 
zu  Hülfe  zu  kommen,  sehr  regclmäfsige  Anlage, 
Strafsenzüge  und  Terassen  parallel  mit  der  Hafen- 
mauer —  vielleicht  unten  an  der  See,  wo  eine 
Ebene  ist,  der  Markt'.  Es  wird  in  der,  übrigens 
flüchtigen  Zeichnung,  wie  man  sie  am  Ort  macht, 
'schlechtes  Mauerwerk  von  unregclmäfsigen  kleine- 
ren Steinen '  und  '  Mauerwerk  von  regelmäfsigen 
Quadern  aus  der  besten  Zeit'  unterschieden.  Po- 
lygon  kommt   wenig   oder   gar  nicht  vor'.   —  Man 

*')  Es  sind  alle  fünf  sorgfältig  ausgezeichnete 
Blätter,  wie  Vorlagen  für  eine  Publication.  Der 
Grundrifs  des  Tempels  von  Nemea  weicht  von  dem 
in  der  Expedition  de  Moree  HI  72—75  mitgeteilten 
dadurch  ab   dafs  er  nur  vorn  Säulen   in  antis  gibt. 

")  Vgl.  Lolling,  Athen.  Mitthcilungen  I  1876 
S.    136  f. 

*■■)  Es  sind  wohl  dieselben  Mauerzüge  von 
denen  Leake,  Demen  von  Attika  S.  163  und  Bur- 
sian,  Geographie  von  Griechenland  I  .S.  364  sprechen. 
Sie  sind  auch  auf  der  demnächst  erscheinenden 
Section  Salamis  der  Karten  von  Attika  verzeichnet. 
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denkt  bei  dem  I'lan  unwillkürlich  an  eine  Anlage 
des  llippodamos. 

Zahlreich  sind  aber  neben  diesen  Skizzen  die 
ausgeführten  Zeichnungen,  von  denen  man  nur  be- 
dauern kann,  dafs  sie  nicht  zu  ihrer  Zeit  veröffent- 
licht worden  sind.  Auf  einer  Tafel  finden  wir  vor- 
treffliche und  erschöpfende  Aufnahmen  des  vier- 
eckigen Thurnis  auf  der  Insel  Keos  (Bröndsted, 
Voyages  et  recherches  dans  la  (Jrcce  S.  25f. ,  Rofs, 
Inselreiscn  I  S.  132):  Ansicht,  drei  Querschnitte  und 
Grundrisse  der  vier  Stockwerke,  die  noch  heute  publi- 
ciert  werden  sollten.  Messene  mit  seinen  herrlichen 
Mauern  und  Thoren  nimmt  die  ihm  gebührende 
Stelle  ein;  auch  die  dreiarmige  Brücke  unweit  Mes- 
sene findet  sich.  Kleutherai  und  .\igosthena  sind 
durch  mehrere  Blätter  vertreten,  die  zum  Teil  auch 
heute  noch  ihren  Wert  haben  würden,  neben  den 
schönen  Aufnahmen  dieser  beiden  Vesten ,  die  ein 
erlauchter  Freund  unserer  Wissenschaft  vor  einem 
Jahrzehnt     veröffentlicht     hat*'.  Die     .inderen 

Blätter,  zum  Teil  nur  Mauerproben ,  betreffen  fol- 
gende Orte:  Phigalia,  Gortys,  .\stros  und  das  sogen. 
'Elleniko'  sowie  die  Mauern  bei  Aj.  Andreas'"', 
Argos  und  die  sogenannte  'Pyramide  von  Kenchreai  *", 
Sikycn.Abai,  Salamis,  Thorikos 'S  Eretria,  Larymna'*, 
Tithora*'-',  Delos  (das  alte  Heiligtum^,  Naxos  (Wacht- 
thurm)''",  Thera  —  von  einigen  wenigen  Blättern, 
die  ich  nicht  habe  bestimmen  können,  zu  schweigen. 

liier  soll  dann  auch  der  Aufnahmen  und  Ansich- 
ten von  Kelsgräbern  und  anderen  Felsbearbeitungcn 
gedacht  werden,  denen  .Schaubert  ganz  besondere 
Beachtung  geschenkt  zu  haben  scheint.  Es  sind 
eine  Reihe  schöner  Aquarellblätter  Voransteht 
auch  hier,  wie  sonst,  Athen  und  seine  Umgebung; 
aber  auch  Aigosthcna,  Leb-ndea,  Aigina,  Delphi, 
Syrakus  sind  vertreten. 

Nicht     viel     ist     es    wa-    uns    aufserdem    iLich 

<')  Zeitschrift  für  Bauwesen  XXIX  1879  Tafel 
44  u.  45.  Über  Aigosthena  (Porto  Germano),  die 
nördlichste  Stadt  der  Megaris  vgl.  Rofs,  Archäol. 
Aufsätze  I  S.236f.,  über  Kleutherai  ebenda  S.  234f. 

*')  Rofs,  Reisen  im  l'eloponnes  S.  171  f.  und 
S.  l64f.     Curtius  l'eloponnes  II  S.  38of 

*••)  Rofs,  Reisen  im  l'eloponnes  S.  142  f.  Cur- 
tius,  l'eloponnes   II  S.  365. 

'•)  Quast,  .Mittheilungen  S.  23  f. 

■"■}  Bursian ,  Geographie  von  Griechenland  1 
Tafel    III. 

'■')  L'lrichs  im  Rheinischen  .Miiveuni  1843  .S.  545. 

'")  Rofs,  Inselreisen  I  .S.  43.  Vielleicht  war 
die  eine  Zeichnung  dieses  Thurms,  eine  feine  Feder- 
zeichnung, ursprunglich  bestimmt  Rofs'  Schilderung 
der  gemeinsam  unternommenen  Reise  /u  zieren,  wie 
die  Zeichnung  des  kolossalen  Apoll  von  Naxos 
(S.  38f.;,  von  der  sich  ein  Kntwurf  nucli  im  Nach- 
lafs  findet. 


I  Italien  weist,  d.is  sogenannte  Grabmal  des  Theron 
I  in  .Agrigent,  der  Tempel  <lcs  Dcus  rcdiculu>  in 
;  Rom  und  weniges  sonst. 

Aber  in  Griechenland  bat  Schaubcrl,    wie  man 
I  sieht,  sich  gründlich  umgesehen.    Nur  sind  die  Zeich- 
nungen für  manche  Reise  unsere  einzi{;en  Zeugnisse. 
F'Ur  die  Inselreise  im  Sommer  1835    haben  wir  Rofs 
■  Schilderung  '.     Eigene    Aufzeichnungen    Schaubcrts 
i  aber  finden  sich  erst  aus  den   letzten   Jahren  seines 
I  Aufenthalts  in  Griechenland,  wo  er  zu  Reiseberichten 
durch    äufsere  Verhältnisse    veranlafst    war.     Ueno, 
seit  der  Septemberrevolution  des  Jahres  1843  gleich 
'  allen    anderen    Deutschen    seiner    Stellung    beraubt 
und  nach  Abwickelung  seiner  persönlichen  Angele- 
genheiten im  Begriff  in  die  Heimat  zurückzukehren, 
war  er  im  Jahre  1845  durch  .\uftragc   der  Museums- 
verwaltung   in    Athen    zurückgehalten    worden    und 
bis  gegen  Ende  des  Jahres  1848  hauptsächlich  mit 
der  Beschaffung  von  Gipsabgüssen   beschäftigt,   stets 
in  der  Hoffnung  auf  eine  feste  Anstellung  im  preufsi- 
sehen  Dienst,  einer  Hoffnung    die    trotz     des  wohl- 
wollenden Entgegenkommens    des    Gencraldircctors 
'  von    Olfers    und    des    energischen    Eintretens     des 
I  preufsischen    Gesandten     von    Wcrther     drei    Jahre 
'  lang  unerfüllt  lilieb  und   nach   den  Ereignissen  des 
I  Jahres   1848  endgiltig  aufgegeben  werden   mufstc. 
i  Im  Jahre  1847    unternahm   er   eine    Fahrt  tibcr 

I  Porös  und  Troizen  nach  Karystos,  bestieg  den  Ocha, 
besuchte  Styra,  (icraistos,  Kyme  und   fuhr  dann  von 
.  Euboi.)  hinüber  nach  Skiathos,    Skopelos,    Chelido- 
,  mia    und   .Skyros.     Eine  Beschreibung    dieser  Reise 
sandte  er  an  die  (»eneralvcrwaltung  der   K.  Museen, 
I  aber  sie  blieb  ungedruckt  ■''-.    In  diesem  Bericht  hat 
i  Schaubert  die  3-itta  ToO  opixou  in  Styra  zuerst  be- 
schrieben und  dun  Beweis,  dafs  der  alte   Name  der 
'  Insel  Skopelos  Peparethos  war  umständlich  geführt: 
für  jene  Beschreibung    ist  Rangabes'   Memoire  vom 
Jahre    1853  ■■',     für    diese    Benennung    die    kürzere 
I  Beweisführung    in    Rofs'    Königsreisen    (II    S.  43f.;" 
I  die    älteste    gedruckte    Quelle.   —    Die  Tafeln  cnt- 


■'')  Reisen    auf    den    griechischen    Inseln    de< 
I  aegaeischen    Meeres  1.      Erster    bis    neunter     Brief. 

Vgl.  auch  Archäol.  Aufsätze  I  S.  10. 
!  ")  In  dem  erwähnten  Sammelband  Schaubcrt- 

I  scher  Schriften  (Nuu  96  ad  No.  2035  47)  53  .S.  4" 
I  mit  12  Tafeln.  Das  Concept  bei  den  breslauer 
I   Papieren. 

I  ■'7   .Memoire    sur    la    p;irtie  meridionale   de  l'ile 

d'Kubee  in  den  .Memoires  presentes  par  divers 
savants  j  r.\cadeinie  des  inscriptions  et  belles  let- 
tres  1S53  .S.  197.  Vgl.  Bursian  in  der  Archäol. 
Zeitung  XIII   1855  S.  I29f. 

■•';  Bursian,    Geographie    von    Griechenland    11 

•s.  387.  •• 


lullLii  utofstiiiltils  Inschriften^'.  Aber  Architek- 
tur und  Skulptur  gehen  nicht  leer  aus.  Blatt  VII 
gibt  Ansicht,  Durchschnitt  und  Gruntlrifs  '  de.»  alten 
Driopischen  Gebäudes  .luf  dem  Ocha',  Blatt  VIII 
Ansicht   und   die  l.ileinische   noch  nicht   piililicicrte 


")  Dabei  ist  es  Schauberl  gegangen  wie  es 
jedem  geht  der  auf  Reisen  Inschriften  abschreibt: 
er  hat  nicht  nur  Inedita  abgeschrieben.  Aber  auch 
die  Inschriften  die  er  /.ucrst  abgeschrieben  hat  sind 
»um  Teil  nicht  nach  seinen  Abschriften  luerst  her- 
ausgegeben worden ,  obgleich  Herr  von  Olfers  sie, 
nach  seinem  letzten  Brief  an  Schaubert,  immer 
Bocckh  mitgeteilt  hat.  Ich  habe  mich  bemüht  die 
dieser  Rcisebeschreibung  beigegv;benen  Inschriften 
wie  auch  alle  folgenden  in  iler  lerstreutcn  Litteratur 
aufzufinden  und  thcilc  die  die  ich  nicht  gefunden 
habe  hier  mit.  auf  die  Gefahr  hin  dafs  auch  sie 
schon  veröffentlicht  sind.  Zunächst  li'ii  publicier- 
len:  I  2  =  Con/.e,  Annali  1861  S.  6.  —  II  2  = 
'K»»j|«pi;  1842  n.  775,  I.ebas  1607,  Bursian,  Quaest. 
Euboie.  p.  33;  Über  das  Monument  s.  im  Text.  — 
Ill^f.  I.  L.  III  2  p.  821  f.  Bruchstücke  des  Dio- 
cletiaiiischeu  Etlicts  de  pretii»,  n:ich  Scbauberts  Ab- 
schrift zuerst  mitgetetll  von  Mominsen  in  den 
Leipziger  Berichten  III  1851  S.  283f.  —  IV  I  = 
Lebas  Kiog,  aber  Schauberts  Abschrift  ist  hier  so 
viel  besser  d.nfs  e«  sich  lohnt  den  ganzen  Volks- 
beschlufs  hier  noch  einmal  mitzuteilen:  A/.lafßajv- 
Jiiuv.  "VMitv  ^\[).i^]fi[ii]mt  rij  ßoy[).)^  »«l 
TW  J/]ptiii  ii;(ri7J)5a)jji[i]v[ii'j  ?J  ftöi^r^v  [AJiov'JSjto'j) 
Afi...  -ATOrB..  II  •■'.  .  U-i  l'Vl5[iJs«(ji^vO'j   f.i    Mt- 

vfoxo'j  r Tiuv  hitX  '\-(ii>''>T.'>'j[i . . .  |(  'xal  Aa;*- 

rpä;  'mpoj  YP'I^C^'tt'J»  Kap'i^Ttoi  ivipt;  KN^.... 
x[al]  iirtpßaXXoJsri  ij'jvia[ti .  .\]'  HKII .  4ixi3:ai  4töi- 
xäxaii  rap'  TjIxeiv  [xja/.w;  xal  'ix[o]/o'Jlliu[jl  ToU 
v^(jio[e;  r'iivra  rtr'ii/jxmv  i['0.n  "p]Ä;  "oj  tt,;  raj] 
•'tpför  K.  MUnzeI]i>;  a;((!)(HTo;    x«i    to'j    Tf|C    -'IXtiu: 

f,[ACÜV     |«[T]i     tlo'JJ     dvtVKOlIVTO     Ü    Xlp-]     tV    TTj    ß-,'j),fj 

xal  T.-U  J/j;....  xüi  F-llAA  ..  MAAPXH  . .  |l  -.Tai; 
r.4y.t3v/  -po;  M.-fji.ii  a'jvytvixi  6{zai»  iroi»,3iv[toJ  öi 
xal  tij[v  £v]  tA'im  iiiJMiv  \i\r.t'jr/^i(Ti  x^siiiov  xal  a<u 
"  . . .  •i.MA.XAHIF. ..  [I  '• . .  fut.i'j-ihi  äjin'iinT!  IÜ371 
TÖv  if|pov  r^iiöv  aroitjd'ztvov  a'jtoy;  ['!/T|  )f (mHai 
Ta;  /'a'>ri|])(fjjn;  Tiua;-  öiöfl/ftai  TT,  ßiyÄf,  KIK  . .  ii 
"..  TF.H  .l'lült.V  rcü.iv  TT,"  T£  -öAtv  xal  TOj;  rpo- 
T£Ypa[i|jiivo'j;  ävöpa;  Tat;  appaC'isai;  xot  rp'jJTiXO'J- 
5ai!  Tttjiai;  [xal  •STi'.fa  ||  ''viüjai]  /pjs'ix;  jTEifavo':. 
jrr^tpytiv  öi  auTOi;  xai  -ixvfi  xal  |cx]t'iv'ii;  aj|7»>v] 
xal  roJ.iTtfav  tj:'  fsr,  xal  A[jii5(a  [ä]t[eAiü;  suppl.  K. 
MUnzcl  II  '".  .  (;:iva(  4i  a['j]T'it:  4>aHtiva[iJ  xal 
äv?p[t]ivTa;  <v  Tiü  trurdioT^Tiu  ti,;  riö.iu»;  f,jji(«v 
•zir.m  xai  dr()rf4a'i<]a[i  Tja;  rpo^if-fpaiiuiMa!  Tii  t| 
"(ia;-  '^iTiu;  St  xol  Tj  r:aTpi;  avTiüv  trtYvm  Ti 
E'I/Ty'yiayiva  uro  ttjc  flO'jAf,;  xal  TiJ  ör.jzo'i  toi; 
ä^.5p[!<;t)  T£(;j.ta  'iroir.A.VUN  . .  ac'Jil  "Ypa^tov  tvj?e 
ToO  'iri^ffatiiTo:  5r,[j.i[v]!(iv  ttj  4r,|zo5(a  j^paifEi?!. 
Dafs  der  Volksbeschlufs  einer  der  knrischcn  StHdtc 
angehört  deren  Namen  auf  —  av?a  endigen  hat 
F.  Winter  erkannt:  danach  schien  der  N:inie  von 
Alabanda  mit  den  von  Scbaubcrt  gelesenen  Schrift- 
zUgen  am  ersten  vereinbar  zu  sein.  In  der 
Überschrift  las  Schaubert  A^NAKUN,  in  der 
ersten   Zeile    A  .. . .  .  A  N  A  SU  N.     IM«  Zahl    der  in 


Inschrift  (s.  Anin.  55)  eines  kleinen  Heiligtums  des 
Hercules  in  den  Steinbrtlchen  oberhalb  Karysto», 
Blatt  IX  Ansicht,  Grundrifs  und  Durchschnitt  der 
bereits  erw.ihnten  alten  driopischen  Gebäude'  bei 
Styra,  Blatt  X  Vorder-  und  Seitenansicht  der'  <lriopi- 


den  Lücken  fehlenden  Buchslaben  läfs  sich  nicht 
genau  bestimmen,  da  die  Inschrift  zum  Teil  in 
Lig.Tturcn  geschrieben  ist.  —  IV  2  =  Haase,  Mis- 
cellanca  philologica  vor  dem  Index  lectionum  von 
Breslau  1856,57  .S.  7;  vgl.  auch  Archäol.  Anzeiger 
1856  S.  267*  und  Bursian,  Geographiell  S.433,  '■  — 
IV  4  —  Bursian,  Quaest.  Kub.  p.34  und  (nach  Schau- 
berts Abschrift)  Haase  a.  a.  O.  S.  6,  —  IV  6  ^^  Rofs, 
Krtnigsrcisen  II  S.  27.  -  VI  2  =^  C.  I.  L.  III  i ,  563 
nach  Schauberts  Abschrift;  auch  bei  Bursian,  Qunesl. 
Euhoic.  p.  35.  —  VT6  =  C.  I.  Gr.  21540.  —  VI  7 
-^  Lebas  1612.  —  VI  8  ^ 'F.tpTiJZEpi;  (1859)  n.  3583; 
(.".  I.  Gr.  II  p.  I02I  Add.  2i54f  nach  Lebas' 
schlechterer  Abschrift.  Vgl.  Bursian,  Geographiell 
S.  387,  I.  -  VI  9  =  C.  1.  Gr.  II  p.  1021  Add. 
21541!  nach  Lebas.  —  XI  Die  noch  nicht  entzifferte 
Inschrift  des  im  Text  erwähnten  Tcrasscnbaus  ist 
in  Rangnbe's  Memoire  puliliciert.  —  .\II  2  =?  Athen, 
Miltb.  I  1876  S.  241.  -  XII  3  =  Lebas  181 1.  — 
Nicht  gefunden  habe  ich  das  IChrcndckrct  von  Andros 
XII  I,  das  noch  dem  ftlnftcn  Jahrhundert  anzugehören 
scheint.  Ks  m<ige  hier  folgen:  . . .  NOP  .  T  .  |i  '  h^ 
....  (IT  .  £  "Ap/EiTpäTO  Ypa;i'zaT£f'jov]To;  TtTpiiö[i]  {{ 
\i-l  ö^[x]a  ■Api3-o[xp.f,;  Ü.VVKA  flrsv  ij::4p  «uv 
KTTiSt/poiTiv;  Ht||  *  voywvro;  ttjV  trpiijoöov  irr&ti^jaTO. 
?!Öt';/ll]a[iJ  T£i  3o'j).£[i]  !i  '•  xal  -rot  H,fitui  ['KJp;i<«v 
'Aso/./.(ov([')]'j  2a[/,]a|i.(vtov  rjÄhtit  fKaiil  "tTj;  ro>.£0>; 
Tf,;  '\v5p(ujv  xatd  to;  v^jio'j;  a'jTo[v  t£  xzl]  I;  '  iyri- 
vo'j;  xal  ,u£Tttvai  aÜTOi;  ::ävT[iu]v  f^jstuv  [x]al  'Av8p(|i 
"  ot;  |J.^TE5Tiv,  i;£ivai  Ki  a'JTOi;  (xal  ;p]j[>.j:;  [tJev^- 
altai  f,;  öiv ;]'•' |3o'JXiuv77t  /al  •.fpaT[p(a;]  [^];  (äv]  t['j7- 
■/avJiuvTaf  t[öv  ii  fpip.|,"'  (iaT<a  T«<v  STpaTTj^wv  iirl- 
|ji[£]>.[ljH"jfvat  5-u»;  i^  zoh-th  \; ' '  i',?£  ava|pa'f£ra[a]  £t{ 
5T/|/,[rjV  ).i!KvryV  3T]aHfi  ti;  tö  iepov  tö  '.ATriiXXujvo;,  t4 
ii  £1;  T()v  ävaYpa^>j[v  ävciÄ]iu|ia  ^oüvai  T'j;  tajifa;  ar:o 
Tf,;  xotv?,;  ?i[oix]/j7E[mJ;.  Man  kann  den  bis  auf  <lic 
Namen  völlig  übereinstimmenden  aber  jüngeren 
Volksbeschlufs  von  Andros  vergleichen  den  Weil 
in  den  Athen.  Mittheilungen  I  1876  .S.  236f.  ver- 
öffentlicht h.it.  Leider  ist  auch  dieser  im  Anfang 
unvollständig  und  war  gerade  an  der  der  Lücke  in 
Zeile  9  cntsprechenilcn  Stelle  nicht  sicher  zu  lesen. 
Weil  sah  LtP||  F.IÜUNTAI  und  vermutete  [opxt'jjiuv  • 
Tat,  was  aber  in  dem  Schaubertschen  Dccret  keines- 
falls gestanden  zu  haben  scheint.  —  Unpublicicrt 
ist  ferner  —  und  in  diesem  Kall  ist  man  dessen 
sicherer,  da  das  Supplement  zum  dritten  Band  des 
Corpus  inscriptionuin  lalinarum  erst  im  vorigen 
Jahre  ausgegeben  worden  ist  —  die  Inschrift  unter 
der  im  Text  erwähnten  Nische  in  den  Steinbrüchen 
bei  Karystos  (Blatt  VIII):  T.  SL-RGIVS  ■  LONGVS 
•  HGXV.ArOlIllERCVLI-SACRVM,  also:  r.Ser- 
Xiiis  Lengus  Irg.  AT  Afollfinarii)  Jlerculi  saerum. 
Nur  erwähnt  werden  mögen  die  unbedeutenden 
griechischen  Inschriften IV3  (Bruchstück  eines  Ehren- 
dccrcts),  VI  5  (Bruchstück  eines  Volksbcschlusscs), 
IV  5,  VI  I,  VI4  (Grnbschriftcn).  VI  3  und  XII  4 
(Bruchstücke  von  'Opos-Inschriften). 


»chen '  Brücke  bei  dem  Dorfe  llXariviTr^c.  Blatt  XI 
endlich  Grandrirs  und  Einzelheiten  vom  'Unterbau 
eine»  allen  GebXude«'  eine  halbe  Stunde  von  IJÄa- 
MviTTOi.  Vgl.  Rangabc,  Memoire  S.  45f. ;  Bursinn, 
Qiiac«t.     Euboic.    p.    36f. ,     licogriiphic    II    S.   435. 

—  Auf  Blatt  I  ;  i<t  als  '  Pallas  von  Bron»c  im  itlte- 
ren  Stil  wie  auf  den  Mctopen  von  Sciinus'  der 
unter  der  Brust  abgeschnittene  (:)  Oberkörper  einer 
rtgyptischcn  oder  ägyptisiercnden  Statuette  aus  Troi- 
zen  abgebildet,  auf  Hlatt  11  1  die  eine  Seile  eines 
von  Bursian  (Quacst.  Euboic.  p.  33)  beschriebenen, 
Altars  von  Marmor  aus  der  Gegend  von  lia)/i(0/(üpci 
(Karystos),  der  vielleicht  .luf  einem  Unterhau  von 
Quadern  gestanden  hat,  —  ApoUon  neben  dem 
Omphalos  auf  einen  Pfeiler  gelehnt  und  von 
links  auf  ihn  zuschreitend  iwei  Adorantcn,  ein 
Mann  und  ein  Knnbc.  Auf  der  gegenllbcrliegcnden, 
nicht  abgebildeten  Seite  des  Altars  ist  nach  der 
Beschreibung  'fine  Abschiedsscene  eines  sein  Pferd 
haltenden  Reiters  von  der  Krau'  (Jex/ram  iiiHgil 
tUxtme  itniorh  viri  lon/^  liftU  iHiluti  Bursian ;  ab- 
gebildet ist  diese  Seite  'Av/. 'K?r,;ji.  9'jÄA.  25  0''42) 
zu  S.  490,  n.  775)  dargestellt,  wilhrend  die  Rückseite 
roh  bearbeitet  ist  und  die  Inschrift  der  \'orderscile 
den  Altar  als  xiTot  xü.vnvt  -äfi  8toO  (</«'<'  procul 
Judio  iHltlUgtmta  ttl  Protfrfina.  Bursian)  errichtet 
bezeichnet.  —  Auf  Blatt  V  1  finden  wir  das  be- 
merkenswerte Bruchstück  eines  archaischen  Grab- 
relicfs  aus  Karyslos,  ein  'Mann,  der  einen  Hahn  h.ilt 
von  weifscm  Marmor,  in  l.cbcnsgtofse ,  in  sehr 
strengem  Stil'  und  daneben  die  Rückseite  eines  I 
Marmorsessels  mit  Schlangen. 

'*)  Dort  suchte  er  auch  das  kleine  Museum 
auf  und  beachtete  u.a.  zwei  Grabstelen  "die  gemalt 
gewesen  zu  sein  scheinen'. 

^■;  Hier  hatte  Schnubert  noch  weniger  ClUck 
und  h.it  manche  Inschrift  abgeschrieben  die  sein 
Freund  Rofs  bereits  von  ihrer  gemeinsamen  Reise 
im  Jahre  1835  heimgebracht  hatte.  Ich  scheide 
zuerst  wieder  die  Nummern  aus  die  ich  sonst  pu- 
bliciert  gefunden  habe:  t.  =  Lebas  2157;  doch  las 
Schaubert  AK  als  Rest  der  ersten  Zeile  Über  der  ersten 
bei  Lebas  und  von  einer  vierten  noch  'l'Ak  und 
darunter  ein  Kreuz.  —  2.  ^  Rofs,  Inscriptioncs  in- 
cdilae  II   222  (danach  aus  Anaphc,  nicht  aus  Thera). 

—  3.  =  Rangabc,  Antiiiuites  Ilellcniiiues  II  n.  199'- 

—  5.  ^^  Rofs,  Inscriptiones  ineditae  II  219. —  7-  = 
Rofs,  I.  i.  III  252.  —  9.=  ebenda  249.  —  11.  = 
ebenda  251.—  15.  =  C.  I,  Gr.  II  2469  J.—  16.=: 
Rofs,  I.  i.  11  221.  -  18.  =  Rofs,  1.  i.  11  205.  — 
19.  =r  ebenda  206.  —  20.  =  Rofs,  Annali  XIII  1S41 
S.  21:  Archäolog.  Aufsätze  II  422  vgl.  auch  Insel- 
reiscn  I  S.  7t.  —  23.  >=  Rofs,  Archäolog.  .\nfs.itze  II 
S.  684;  doch  wird  man  fllr  die  merkwürdige  In- 
schrift («'iiti;  (Jir,vo;  'üjiTjptüivo;  1;  zwischen  zwei 
Schlangen)  vielleicht  gern  einen  zweiten  Zeugen 
haben  zum  Beweis  dnfs  es  kein  Posch  van  Kriencn 


Gegen  Ende  desselben  Jahres  1847  Rlhrtc  ein  A«<- 
Irag  des  prcufsiscben  Gesandten  von  Wcrtbc»  Schau- 
bcrt  noch  einmal  nach  Thcra  zürn  /weck  dt? 
Untersuchung  der  Santorin-Ktdc  ui>d  der  Erkiindunc 
von  Wegen  und  Mitteln  dieses  trefflicUf  Haumatcnil 
auch  fUr  andere  Orte  nutzbar  zu  inachcu.  UasConcf|>t 
seines  Berichts  befindet  sich  im  Kachlafs,  Hamals 
besuchte  er  auch  natürlich  Syra  wieder  '-"•,  wo  er,  ww 
wir  beil.iufig  erfahren,  auch  1840  gewesen  war,  feniiT 
Naxos,  Paros,  Aiiliparos,  I'holcgandros.  Von  die- 
ser Reise  werden  also  wohl  die  IitschriRcn  stammoi 
die  er  im  Jahre  1S48  an  Herrn  v.  OIfcrs  einsandte: 
es  sind  ncunuudzwanzig  Inschriften  von  Natos(l^ 
Thcra  (2-22),  los  (23),  Mclos  (»4.  »5.  »7-3^. 
Pboleganilros  (26)  auf  fUnf  BLiitcrn  und  ein  V«. 
zeichnis  mit  Angaben  der  Fundorte  •", 


war  dem  Rofs  sie  vcrdunkt.  —  25.  =^  Rangabc.  Aa- 
tiquitcs  Ilelleniques  II  n.  2025.    —     26.  =•  C.   I.   •"•' 
II  2442,  aber  richtiger   6  öfj|xo;  xil   ö   t£f,t!>;  Tc 
^luatT^/.o'j;   Tii^^piov    Kif;ifj2    Jlsöv    ^äasti-»    .. 
Ix.'iyi-iX'ri  yiöv,    während    Koeckh    nach   tlctn   TU*'  '• 
der  im  vorliegenden  Abschrift  '|'(tov    gelesen    b.i" 
wozu    Aunn    die    Bezeichnung     des     Vater»      freilich 

schlecht    pafste.    —    27.  =  Rofs,     f.    i.    m   .jjj.    

28.  =  <".  I.  Gr.  II  2439f.  —  29.  =  Kofs.  I.  i.  III 
245.  —  Mun  sieht  es  bleibt  wenig  Übrig,  aod! 
dies  vielleicht  nur  weil  ich  es  Übersehen  Uabc: 
Die  Inschrift  auf  einem  'Postatnuni  von  grauem 
Mannor,  unterhalb  des  Dorfes  (!ionia  auf  Tben, 
nahe  an  der  Kirche  'A7.  l'ciüpYios  Ha/.^ssivöc,  unfern 
des  sogeu.innlen  Hafens  Kaniäri  wie  k%  scheint  am 
uisprUnglichen  Platz'  ist  sehr  unvollständig  abge- 
schrieben (ti).  Am  Schlufs  ist  lesbar:  .  .  .  N  « 
aW.sÄS  a'JTo['J  x]st  li/(u[t(la  A7r,5txj>(Ta  t,  äöti.fi; 
O'JToi  ivilTTjMv.  —  Allzu  verstümmelt  ist  »ucb  17: 
Von  üia.  Links  gebrochen  ,  ,  .  T<XH  1  '.  .  .  Kit«) 
PeiNAN  I!  •.  .  .  AOTOYBOIW  i|  *.  .  .  TePAHAW 
\  .  .  YACIA,  wobei  man  sich  des  »£oJ8<Jtoj  \Wm- 
xip/yj  auf  einer  anderen  Inschrift  von  Oia  erinnern 
mag:  Rofs,  Clicr  Anaphe:  Abhandl.  ricr  MUncliener 
Akademie  II  2  (1838)  S.  409.  —  Nicht  lesbar  ist 
mir  eine  altertumliche  Inschrift  von  Oia  (auf  einer 
Basis)   («4). 

.S/V\AHOt>ANAOONAO/V\AIKH 
Y/V\ASÄA, 
nur  teilweise  lesbar  n.  10  (in  einer  Kirche  bei  G(mia)' 

HAQnOZAEnN  lAHX .  AIHZIKN .  A . .  NHTOV 

TZjv  ayTcO  (iTjTipa  i~T,rjKiit. 
Des  Namens  wegen  bemerkenswert  ist  vielleicht  die 
Grabschrifl  (13):  A  AMIHi;  N-j|z-^ix»(v  tt^v  irivßtov 
|[d]«[r,p](ünEV  un<l  die  andere  von  Melos  (»4):  Tt- 
|x»()(.i  Kr,s(7!?«i)(<'i[u].  Dagegen  sind  zwei  Grab- 
schriften  aus  Thcra  (21.  22)  mit  dem  Naroen 
*AY7£>,'jt,  da  der  Name  dort  b.lufig  ist,  ohne  Intet- 
esic,  ebenso  u.  12:  AOTOxpaTopi  K9t'g3|>t  |  KAKAA- 
AIST.  —  Auf  einer  viereckigen  Basis  mit  Vertiefung 
zum  Einlassen  der  Plinthc  einer  Buste  oder  Sta- 
tuette (0,11  im  tjuadrat)  steht  T'J/a.  —  Mit  einigen 
altertumlichen  Buchstaben  anf  einem  Sandatcin* 
fragmcnt  (4)  ist  nichts  anzufangen. 


Im  Sonuner  1848  folgte  dnnn  eine  Reise  durch 
Boiotien,  von  der  uns  glcichrall5  aufscr  dem  Matc- 
rinl  des  Nnchlasses  eine  Reinschrift  vorliegt'": 
Auszug  nus  dem  Tagebuch  einer  kleinen  Reise  in 
Bdolien  1848'  24  Seiten  Text,  3  Seiten  Verzeichnis 
der  Abbildungen  und  12  Tafeln  mit  4g  Nuiiiincrn. 
Uer  Text  enlhillt  manche  Erörterungen  Über  die 
Topographie  Boiotiens,  die  vielleicht  zum  Teil  auch 
heule  noch  Beachtung  verdienen.  Die  Inschriften 
sind,  wie  es  scheint,  nicht  verwertet,  aber  wieder 
zum  grofsen  Teil  in;»wi?cheii  vcm  anderen  publiciert^'^ 


'^  Dabei  auch  TagcliuchbliUter  einer  Reise  in 
Boiotien  nus  dem  Jahre    1840. 

'')  2  =  Larfeld,  Sylloge  549.  —  10.  =  Dc- 
charme,  Recueil  d'inscriplion!s  inedites  de  Beotic 
S.  532,  n.  43.  —  11^  Decharmc  n.  42.  —  23  = 
Keil,  Sylloge  XTI,  Annali  1848  S.  49,  l.ebas  483.  — 
24=  Roehl,  Inscr.  gr.  nntiquissiniae  187,  Larfeld 
277.  —  28  =  C.  I.  Gr.  1586  vgl.  Keil,  Sylloge 
S.  59.  —  30  =  Kaibel,  Epigr.-immala  gracca  49711, 
Lebas  398,  Annali  1848  S.  54,  1S61  S.  SS.  — 
3'  =  Kaibel   500;  bei  Schaubert  fehlen  zwei  Zeilen. 

—  32  =  Keil,  Suppl.  IV  zu  Fleckeisens  Jahrbtlchcrn 
S.  587,  n.  10.  —  33  =  Keil,  ebenda  n.  9.  —  34  = 
Keil,  elienda  S.  5S9,  n.  12,  T,3f,;z£p(;   1856  S.  1482. 

—  35  =  ebenda  unter  n.  12.  —  36  ^  Kaibel  107: 
Schaubert  las  V.  2.  a^ti  statt  a^fj.  —  37  =  Keil 
a.  a.  O.  S.  595,  'K-f7i|X£p(;  185O  S.  148011.  —  38  = 
"E!fiT,(«)>({  n.  3058,  Lebas  384,  v,  Vclscn,  Archnol, 
Anzeiger  1S56,  .S.  286,  IX,  Körte,  Athen.  Mitth.  lU 
•''•375'  >35-  —  39  =  "F.<prj(itf>(;  1856,  n.  3066  un<l 
S.  1481.  —  41  =C.  I.  Gr.  1613.  —  46  =  Kaibel 
499;  Schaubert  las  V.  i  :  aYEvatiuv,  V.  3:  xo^jw;, 
V.  4:  pirpEKCUj;.  —  l'npublicjert  scheint  vor  allem 
ein  allerdings  sehr  mittelm.ifsiges  Epigramm  aus 
Tbehcn,  'gefunden  auf  der  Kadnica  beim  .\bbruch 
iler  kleinen  Kirche  öty.  Wifnxvjij'  1847  (n.  25), 
das  mit  Herrn  Professor  Kaibels  ErgSnzungfolgen- 
dermaf'icn   lautet : 

.  .  .  Aii'IUi  .NEix[<]it  •iram  %o.\  ■:pli  llizO.tii 
-]iii  xai  Mjf  xai  rä?  -ö-i  T[p(r]ov  fa](4[5p]töfi](jirjV 

(seil,  otifavov) 

[•«/.Istvo;  ADi'viyoi,  8v  llvjpo;  'VpTj;  o[a Ijjif ajsev 
Km'/li^ii  Toi;  [Hc]oi;  (Mutter  der  Frau!) 
Im  Anfang  war  wahrscheinlich  die  Kampfart  genannt 
in  der  .\thanichos  in  Nemea  und  in  den  Basilei» 
siegte.  —  Ferner  habe  ich  folgende  Inschriften 
nicht  als  publiciert  nachweisen  können:  5.  'In  der 
Kirche  i-j.  "liDgtvvrj;  bei  Skiniatari,  auf  einer  weifsen 
l'kitte,  die  spüler  als  Weihbecken  gedient  zu  haben 
scheint,  wohl  auch  von  Tanagra  heraufgebracht'. 
Links  gebrochen. 

.  .  .  fia//J:  .Mtvtxpdro'j  xal  NtzoTiX 
.   .  .  3o'<i!)po'j  t»jV  \)'jy^-irji  xal  Hzori^ttro 
.   .  .  O'J  tr(v  d?t).-frj-*  iVyjiii.i/n-1  rot;  [llsoi;] 
Eine  Anzahl  Grabschriften  aus  Thespiai  (7.  llcTp7-3 
iritTpaiai];  8.  kAt^Dd);  9-  Hht;),  Aliki  (12.  Smi- 
}A\im:    13.   Iljpaii'lva;    14.  Aa;jL/|''i[Tt, :    15.    't'i;itu{ici? 
16.  T/a.  yo:),  I.ivadostro    (17.   )L\iaHvt.U-i:     18.  .   . 
IJ-..)  £(.),'  Tanagra    13.   'Etrt«;  IIOI'll  .  I<l>(ll';   4- 
'Erl  AKO.MTElSj.     --Vus  Tanagra  slamml    auch  das 


Anfser  ihnen  enthalten  die  Tafeln  Folgendes: 
Blatt  III  lü:  'Polygone  Mauer  des  Odeums  oder  Thea- 
ters liei  Andritza',  jo:  ein  vorspringender  Pfeiler  eben- 
daher, t\:  Grundrifs  dieses  Gebäudes;  Blatt  IV  n: 
Skizze  der  Gegend  südwestlich  von  .\ndrit/.a  in  Bezug 
auf  die  Altertümer  von  Tcumessus'.  Nach  Bursian 
(1  S.  22»)  wie  nach  LoUing  (Baedeker  S.  166J  heifst 
dos  Dorf  Dritsa,  obgleich  Schnubert  diesen  Namen, 
den  schon  Aldenhovens  Karte  bot,  ausdrücklich 
verwirft.  Die  Ruinen  hält  man  jetzt  für  die  von 
'E/.ziiiv.  —  Blatt  V  27:  'Relief  nus  Thespiac  von 
weifscm  Marmor  in  sehr  rohem  Stil'  ...  'in  der 
Stadt  gefunden',  Spätes  Reiterheros -Relief  mit  In- 
schriften (s.  die  Anmerkung),  dos  bei  Kürte  (Atheni- 
sche Mittheilungen  III)  sich  nicht  findet,  während 
Übereinstimmende  Darstellungen  dort  die  Nummern 
96 f.,  gleichfalls  aus  Erimoknstro,  bieten;  Blatt  IX  42: 
Thor  neben  einer  Nische,  die  rechts  einer  Gottheit 
geweiht  war  bei  IX/.tx/j  [am  korinthischen  Meerbusen], 
wo  ein  Molo  in  die  See  hineingeht,  vielleicht  eine  Art 
Befestigungsmauer,  die  Pausanins  erwähnt  Tofy_o; 
UotTiüv':  43:  Grundrifs  d.izu;  44:  Thurni  ebenda- 
selbst (Grundrifs):  BIailX45:  'Ruinen  bei  Aißaöo- 
3tpo  (Crcusa  [KpiOsu]);  bei  A  Eingangsthor,  C  eine 
Bank  in  Felsen  gehauen,  B  Ruinen  vielleicht  einer 
Halle';  Blatt  XI  47:  'Die  bei  dem  Dorf  Andritza 
(Tcumessus)  in  den  Gr&bem  gefundenen  Vasen 
[frllhbüotische];  48:  'Glaspaste,  oben  Sphinx  auf 
einem  Schiffe [(],  unten  ein  Schild  zwischen  zwei 
.Schlangen";  49:  'unedierle  .Silbermtlnze  von  Thes- 
piac, ein  achteckiger  Stern  mit  6E;  Rs.  halbrunder 
Schild'. 

Aufser  diesen  Reiseberichten  enthliU  der  Sam- 
mclband  noch  einige  Inschriften:  unter  dem  Titel 
'Zwei  Inschriften  aus  Athen'  verbergen  sich  Grab- 
inschriften und  eine  lloros  -  Inschrift  aus  Chalkis 
sowie  die  Inschrift  einer  Ehrenstaluc  itimischcr  Zeit''". 


auf  beiden  Seiten  unvolUtiindigc  Bruchstück  l,  wie 
es  scheint  von  der  Ehreninschrift  einer  Priesterin 
HiA  . .  .  II  . . .  IIOAHI  .  .  .  II  . .  l«pc]üo«5av.  Unleserlich 
ist  eine  in  dem  Dorf  Spaides  bei  Dritsa  gefundene 
Inschrift  auf  .Sandstein  (6),  die  altertümliche  .Schrift- 
zUge  zu  bieten  scheint.  Auf  dem  Keiterrelief  n.  27 
(s.  im  Text)  lesen  wir  E....1  izX  Eip^^vr/  r,pu)(if 
Kn'  'AfaBo)  7jpiui.  "Erl  A7,'xiuvi  TjpiuEi,  auf  einem 
'Phallus  auf  einem  Altar'  aus  ''\f.  Nix&ao;  auf 
dem  Helikon  A[a[z]aTpn  (29),  Über  einer  flach  gear- 
beiteten fast  unkenntlichen  Figur  INEÜIjKAIKUMII 
XEAN   (40). 

•")  Die  Ehreninschrift  des  llerennios  bei  Rofs, 
Demen  von  Atlika  n.75.  —  Die  Inschriften  aus  Chal- 
kis sind  alle  bis  auf  eine,  neben  anderen,  verolTentltcht 
in  Rangnbes  Memoire  sur  la  pnrtie  mcridionale  de 
l'ile  d'Eubce  (in  den  Memoires  prescntes  par  divers 
savants  ä  l'Acadcmie  des  inscriptions  et  belies 
lettre«,    Premiere    Serie,    t.  III    1853)    S.  igSf.      Bei 
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Einige  Inschriften  brachte  Schaubert  von  einer  '  klei- 
nen Reise  über  Salamis  und  Megara  1847'  heim; 
schon  zwei  Jahre  früher  hatte  er  eine  Copie  der 
Salaminischen  Rechentafel  eingeschickt"';  die  drei 
Inschriften  eines  'Postaments  aus  Olympia'  hat  sich 
Boeckh  abgeschrieben  und  mit  einem  Brief  an  Olfers 
zurückgeschickt  •"•'. 

Endlich  aber  enthält  der  Sammelband  auch 
noch  den  Bericht  Über  eine  kleine  Ausgrabung,  die 
Schaubert,  gleichfalls  im  Auftrag  der  preufsischcn 
Regierting,  um  die  Wende  der  Jahre  1845  und  1846 
unternommen  hat.  Es  ist  die  Untersuchung  des 
sogenannten  Grabs  des  Koroibos  im  Grenzgebiet 
von  Elis  und  Arkadien,  'auf  einer  Halbinsel  die 
Erymanthos  und  Alplieios  bilden,  eine  halbe  Stunde 
vor  der  Einmündung  des  einen  in  den  andern'. 
Zwar  bezieht  sich  der  Text  auf  .Situationsplan  und 
Ansicht  sowie  !m(  den   Plan  der  Ausgrabung,  aber 

einer  der  dort  publicicrten  las  .Schaubert  llipaixövi) 
llapaixfiwj  yxipt,  wahrscheinlich  richtiger  als  Ran- 
gabes  riapajxoviot  llapa;*'.v(o'j  /«ipt.  Uie  von  Ran- 
gabc nicht  publicierte,  gleichfalls  eine  Grabschrift, 
ist  wegeu  des  Namens  merkwürdig:  "Axpi^roXi; 'H/.to- 
%a>po-j  ypMTTj  ■/oLipt. 

")  Für  die  Rechentafel  verweist  mich  Bruno 
Keil  auf  Rangabes,  Antiquites  Ilelleniques  II  S.  590 

—  596,  n.  895  (Taf.  XIX)  und  Cantor,  Mathemati- 
sche Beitrüge  zum  Culturlebcn  der  Völker  Taf.  II 
n.  30  u.  S.  132-  139,  wo  sich  andere  Litteratur  ver- 
zeichnet findet.  —  Die  anderen  Inschriften  sind 
gleichfalls  fast  alle  publiciert  1.  =^  C.  I.  Gr.  198 
nach  Pouqucville  (Voyage  de  la  Greoe  T.  IV - 
(1826)  S.  503),  dessen  Gewährsmann  die  Inschrift 
noch  vollständiger  sah  als  Schaubert,  aber  den 
Ort  (auf  .Salamis  unweit  des  3j:(ti  toü  ^Arjdr.i)  sehr 
unklar  bezeichnete.  —  2.  ^^  'EfTjiisfif;  1645,  Ku- 
manidis,  'ICnirpaoal  ir.iTj\x^iirji  902.  —  3.  =  Rangabc, 
Antiquites  Helleniques  II  957.  —  5-  =  Ulrichs, 
Reisen  und  Forschungen  II  .*<.  249.  —  6.  =  F",!pTj- 
(jiapU  ipyiioKvfixii    'fj/l  39  (1854)  S.  1261  n.  2558. 

—  Nicht  gefunden  habe  ich:  4.  Erctria:  Grabschrift: 
K).£«ip(arTy  Ka)>'.fero'j.  7.  Megara.  »Kapitell  eines 
l'iedestals,  jetzt  zum  Waschtrog  benutzt«:  T>.aot;<i- 
VT(V  vtxj/j3avTa  dviftT/[x]!  ev  xal  t'jvof«;  eis  «•jt'jv.  — 
8.  Megara.    Grabrelief:    Aiipt/^Tpio;    llpäjtuvo;  "/«ipe. 

—  9.  Schlufs  einer  gröfseren  Inschrift  iüittl].-.. 
.IMF.AF.IANIOr  il . . .  Or  .  toO  /paTfiTou  AN  II  . .  P 
.  .  Tor  .  STpaTrjfoOvTo;  AhHypovrj;   toO   Aaaoxpäto'j;. 

—  10.    Megara.      Grabschrift:     NixuieO    Bo'jXfiuvo; 

••*)  Sie  sind  veröffentlicht  bei  Beule,  Etudes  sur 
le  Peloponnese  S.  263  f.  Genaue  Ortsbezeichnung, 
n.nch  Aldenhovens  Karte,  im  Brief  an  Olfers  d.  d. 
14.  Fet)ruar  1846.  —  Schlicfslich  hebe  ich  aus  den 
Blättern  des  Breslauer  Nachlasses  noch  hervor  ein 
Facsimile  der  .luch  aus  Rofs'  Papieren  von  Schöne 
herausgegebenen  Inschrift  Löwy,  Bildhauerinschriften 
n.  448  sowie  des  Epigramms  Kaibel  761,  bei  dem 
Schaubert  jedoch  das  ii:o(r)3£v  der  KUnstlerinschrift 
Übersehen  zu  haben  scheint. 


diese  Abbildungen  haben  der  Reinschrift  nach  .Aus- 
weis der  Acten  immer  gefehlt,  und  vermutlich  des- 
halb ist  der  Bericht  nicht  gedruckt  worden.  Hier 
bieten  die  Breslauer  Papiere  die  notwendige  Ergän- 
zung durch  die  dem  Conccpt  beiliegenden  wenn 
auch  skizzenhaften  oder  unvollendeten  Zeichnungen. 

Zwar  sind  die  Erwartungen ,  mit  denen  man  an 
das  Grab  des  ersten  Olympioniken  herantreten 
mochte,  durch  das  Ergebnis  der  Ausgrabung  arg 
enttäuscht  worden;  aber  der  Fundbestand  ist  doch 
merkwürdig  genug  um  es  wünschenswert  erscheinen 
zu  lassen  bei  dieser  Gelegenheit  noch  eine  Skizze 
der  Ausgrabung  zu  veröffentlichen  und  die  kurze 
Beschreibung,  die  in  der  Archäologischen  Zeitung 
1847  S.  8  und  in  Rofs'  Känigsreisen  I  S.  I92f." 
gegeben  ist  durch  die  ausführlichere  Schilderung 
Schauberts  zu  ersetzen.  Die  Abbildung  will  mit 
Nachsicht  aufgenommen  sein  da  sie  nach  der 
Durchzeichnung  einer  Skizze  gegeben  werden  raufste, 
weil  die  Reinzeichnung  unvollendet  ist ;  sie  gibt  aber 
alles  wie  ich  denke  deutlich  genug  wieder*-'.  Eine 
Bleistiftskizze  der  Umgebung  des  Hügels  und  eine 
Sepiazeichnung  der  Ansicht  finden  sich  auch  unter 
den  Papieren. 

Der  Grabhügel  bildete  das  Ende  einer  kleinen 
Hochebene  und  erhob  sich  über  dieser  nur  etwa 
fünf  Meter,  während  er  im  Norden  achtzehn,  im 
Westen  einundzwanzig  Meter  tief  abfiel.  Sein  un- 
terer Durchmesser  betrug  etwa  fünfundfUnf/ig  Me- 
ter, während  der  Durchmesser  des  oberen  Plateaus 
von  Sud  nach  Nord  achtunddreifsig,  von  Ost  nach 
West  einundvierzig  Meter  betrug,  der  Böschungs- 
winkel ca.  60 ".  'Aufser  den  Fundamenten  eines 
später  errichteten  länglichen  Gebäudes  in  zwei  Ab- 
teilungen war  vor  den  Ausgrabungen  nichts  auf 
dem  Hügel  zu  finden  als  einige  Stücke  von  helle- 
nischen Dachziegeln  und  Vasenscherben,  unter  denen 
sich  auch  einige  mit  schwarzer  Glasur  aber  ohne 
alle  Malerei  vorfanden'. 

'Die  Ausgrabung  begann  den  15.  December  1845 
und  dauerte,  wegen  der  dazwischen  fallenden  Feier- 
tage, bis  zum  3.  Januar  1846 . . .  Ich  liefs  an  der 
Nordostseite  an  der  Wurzel  des  HUgels,  als  dem 
mir  am  gccigenst  scheinenden  Punkte  einschlagen, 
um,  von  dortaus  aufwärts  gehend,  die  Natur  des 
Monuments  zu  untersuchen,  und,  um  vielleicht  einen 
I  den  Hügel  umgebenden  Kranz  von  Steinen,  so   wie 

I  '")  Vgl.  auch  Kunstblatt    1846    S.  76,   Curtius, 

]  Peloponnes  I  S.  395    und    Bursian,    Geographie    11 

I  S.  256,   I. 

I  "<)  Die  vorgefundenen  Quadern    des  Rundbaus 

I  sind  schraffiert;   die   bei   denen   diese  Schrafüerung 

!  nur  irrtümlich  weggelassen  zn  sein  schien   habe  ich 
punktiert. 
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bei  den  altisclien  Tumulvn ,  zu  finden ,  der  Über 
seine  tiAhe,  Über  seine  Bauart  und  wnbl  auch  Über 
die  Schwierigkeit  tu  seinem  Inneren  tu  gelangen 
Aufklärung  gegeben  hätte,  der  aber,  wie  sich  spüter 
tcigtc,  nicht  vorhanden  war.  Die  schwarte  Garten- 
erde (liumus),  die  den  Hügel  Überwogen  hat,  be- 
trügt unten  am  Fufsc  0^40  m,  oben  am  Rande  der 
runden  Oberfläche  mehr,  an  einigen  Stellen  t,2om 
und  in  der  Mitte  1,80  m.  Gleichzeitig  mit  diesem 
aufwärts  fuhrenden  Graben  wurde  im  Centrum  ge- 
arbeitet, wo  0,25  m  unter  der  ( )bcrflKehe  xwci  Reihen 
von  Quadern,  im  Plan  mit  a  w«.«;^».».-«  (um  Vor- 
schein kamen.  Sie  *•  'v 
Ari-lj«M|ugi»olicr  An» 


nicntc  und  schiuncn  daher  nur  als  Grundlage  einer 
Stele  oder  Grnbsiiulc  da  tu  sein,  die  ich  vergebens 
in  ihrer  Nahe  sucbte  und  deshalb,  vom  wirklichen 
Centrum  abgehend ,  rund  um  sie  graben  liefs.  Es 
fand  sich  dicht  dabei,  nach  Osten  zu,  eine  Mauer 
bb,  nur  zwei  Steine,  0,32m  hoch,  und  an  den 
Punkten  bb  Spuren  von  Asche,  Knochen  und 
Scherben,  und  ebensolche  Spuren  fanden  sich  bei 
dem  aufgedeckten  l'flastcr  bei  den  Punkten  cce, 
namentlich  bei  d  ein  kleines  Grab  mit  Einfassung 
von  weichem  Sandstein,  das  ohne  Boden  und  ohne 
Deckel  war.  In  der  NJIhe  des  Pflasters  fand  sich 
ein  Loth  oder  Gewicht  von  Thon  und  ein  anderes 
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von  BIcl,  Knochen  von  Thicren,  Schwcinczähnc  und 
Stocke  von  Kirschhömern'. 

'Da  eine  grOf«cre  Zahl  von  Arbeitern  nicht  um 
den  mittleren  rfciler  lu  beschäftigen  war,  und  die 
Aufdeckung  de«  rfla<.tcrs  es  wUii^chen«wcrth  machte, 
die  andere  DberflÄche  lu  untersuchen,  so  liefs  ich 
auch  von  Süden,  Westen  und  Norden  her,  von  unten 
aufwärts  gehend,  anfangen  zu  graben,  und  es  fanden 
sich  oben  die  im  l'Iane  eingezeichneten  Mauern, 
die  an  der  Südseite  am  besten  erhalten  und  am 
regelmäfsigsten  gewesen  zu  sein  scheinen;  sie  sind 
alle  nur  zwei  Steine  hoch,  etwa  0,32m,  thcilweise 
von  Feldsleinen,  thcilweise  von  gelblichem  Sand- 
stein, der  an  verschiedenen  Stellen  des  Alpheios- 
thalcs  gebrochen  wird.  Trotz  ihrer  schlechten  Con- 
struction  glaube  ich,  dafs  sie  jedenfalls  für  helle- 
nisch zu  halten  sind.  Die  dem  Mittelpunkt  am 
nächsten  sind  hoher,  die  auf  den  Kand  zugehenden 
mit  ihren  .Strebepfeilern  liegen  niedriger.  Ihre  Be- 
stimmung kann  wohl  keine  andere  gewesen  sein  als 
der  Oberfläche  eine  regelmiifsigc  Form  und  GcfKIle 
nach  allen  Seiten  zu  geben,  desgleichen  auch  das 
Erdreich  vom  lIcr.iL)splllcn  zu  sichern,  was  voll- 
kommen erreicht  zu  sein  scheint,  indem  wir  sie, 
nach  mehr  als  3600  Jahren  noch  so  gut  erhalten 
finden.  In  den  meisten  Ecken  eec  und  namentlich 
bei  den  Strebepfeilern,  wenn  ich  mich  dieses  Aus- 
drucks bedienen  darf,  fanden  sich  Kohlen,  Asche, 
Knochen  und  verbrannte  V'asenschcrben.  Vielleicht 
gehören  alle  diese  Gegenstande  der  gewifs  grofscn 
Leichenfeier  des  ( llympioniken  an,  wo  bei  der  Ver- 
brennung feines  Körpers  viele  (Ipferlhiere ,  V.iscn 
und  andere  Spenden  gleichzeitig  durch  die  Flamme 
auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Hllgels  verzehrt 
wurden". 

'Es  war  schwer  zu  vermuthen,  wo  wohl  in 
diesem  kolos.<alen  Tumuhis  die  Grabkamnier,  wenn 
eine  solche  existierte,  zu  suchen  sei.  Im  Centrum! 
auf  den  Erymanthos  und  Arkadien,  das  Vaterland 
des  Kornibos  zu  i  auf  Olympia  zu ,  wo  er  gesiegt 
hatte?  oder  endlich  auf  die  hinter  ihm  sUdlich  lie- 
gende Ebene  zu,  wo  der  Hügel  am  niedrigsten  war'  r 

'Alles  dieses  nicht  wissen  könnend  blieb  ich 
dabei  von  den  vier  .Seiten  aus  auf  das  Centrum  zu- 
zuarbeiten und  namentlich  in  letzterem  tiefer  zu 
gehen'. 

Am  31.  Dccember  ...  wurde  der  Viertelkrcis 
fff  mit  seinen  zwei  nach  innen  gehenden  Bindern 
oder  Strebepfeilern,  zwei  (Quadern  hoi:li,  und  später 
auch  der  vierte  noch  fehlende  l'feiler  [der  dritte 
war  der  zuerst  gefundene  a]  aufgedeckt,  so  dafs  wir 
jetzt  einigen  Aufschlufs  Über  das  Monument  er- 
halten.    Der  itufsere  Durchmesser  dieses  Kundbaus 


beträgt  10,50  ro.  Die  Qu.idem  sind  Ijoom  «lark 
und  0,40  m  hoch  und  besteben  aus  einem  Muschdn 
enthaltenden  sehr  verwitterten  Kalkstein;  «.ic  sititl 
gut  bearbeitet  und  schon   gefügt.' 

'Am  folgenden  Tage  fand  sich  auf  der  im  PUn 
mit  h  bezeichneten  Stelle  ein  bronzener  Helm  im 
ältesten  Stile",  in  einer  Aschen  schiebt  zwischen 
zwei  Lagen  von  schlechtem  Pflaster  aus  KcldsteiDcn; 
leider  war  nur  die  Hülftc  davon  einigcnnafsvfl  er- 
halten, die  andere  aber  ganz  zusammengeknickt  und 
dadurch  gebrochen.  Die  Hohe  in  der  er  sich  vorfand 
betragt  0,2Om  unter  den  Quadern,  und  er  «rar  so 
gelegen  dafs  die  Hälfte  davon  unter  die  Quadern 
des  Rundbaues  kam.  Vergebens  war  eine  »orgfäl- 
tige  Aufräumung  in  der  Nähe  de<:  Mclins  und  an 
anderen  Stellen  des  Rundbaus,  um  andere  \Vafrcn- 
stUcke  und  dergleichen  zu  finden.  Bei  ZerstOrunt; 
und  Ausbeutung  des  Monuments  scheinen  diese  ver- 
loren geg.tngen  zu  sein.  Auf  der  Westseite  bei  i 
fanden  sich  mehrere  kleine  StUckc  von  Bronze,  unter 
anderen  das  eines  oberen  Randes  eines  ziemlich 
grofscn  runden  GefSfses.  Die  Lage  des  Helms  und 
seine  l'mgcbung  \A(st  vermuthen  dafs  der  Kundbau 
von  Quadern  erst  sp.ilcr  nach  llcendigung  der 
Leichenfeier  auf  das  schlechte  Pflaster,  das  einem 
Steinwurf  gleicht  und  Asche,  Knochen  und  ver- 
brannte Scherben  bedeckt,  aufgcftihrt  sei.  um  das 
Monument  des  Koroibos  auf  dem  llUgcl  zu  bilden. 
Welcher  Art  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Wir 
werden  in  der  Vcrmuthung,  ilafs  der  Rundbau  keine 
(«ral)k;iniiner  sei,  bestätigt,  da  sich  bei  der  Fort- 
setzung der  Ausgrabung  sUdlich  vom  Centnitn  das 
Grab  k  selbst  in  einer  Tiefe  von  2,20  in  unter  der 
Oberfläche,  oder  1,30  m  unter  den  Quaderschichten 
fand.  Unter  den  mit  hellenischen  Dachziegelstocken 
und  mit  Scherben  vermischten  oberen  Krdschicbtcn 
hat  sich  mit  der  Zeit  eine  sehr  harte  andere,  von  gel- 
bem Thon,  gebildet,  die,  wenngleich  sparsam,  doch 
noch  ZiegclstUcke  enthält  —  ich  bemerke  dieses  um 
.anzuzeigen,  dafs  bis  zu  dieser  Tiefe  von  2,35  m  der 
IlUgel  in  der  Mitte  künstlich  erhöht  ist  —  es  folgt 
I  dann  eine  sehr  harte  .Schicht  von  runden  Flufs- 
i  oder  Feldsteinen,  in  rothem,  viel  Ocker  enihallen- 
dcm  Lehmboden,  in  welcher  das  Grab  oder  Grulio, 


")  Weiter  unten  heifst  es: 'Es  würde  noch  zu  be- 
merken sein  dafs  der  aufgefundene  Helm  die  schiinc 
einfache  Form  hat  wie  der  der  .\then.i  von  V'clletri. 
Er  ist  ohne  Helmbusch,  mit  .\ugenlrtchern  und  N'asen- 
deckcl'. . . .  Dafs  der  Helm  im  'ältesten  Stil'  gewesen 
sei,  war  d.inacli  freilich  ein  Irrtum.  ...  'Vor  ctvra 
einem  halben  J.ihrc  wurde  mir  ein  ganz  ähnlicher  voi» 
trefl'lich  erhaltener  zum  Verkauf  nngel>oten,  der  an> 
geblich  in  einetii  Grab  in  Mykenne  gefunden  war 
Er  soll  sich  jelzt  in   D)incmark  befinden.' 


Koepp,   Eduard  Scbauberts  handschriftlicher  Nachlafs. 
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wie  ich  es  nennen  möchte,  eingehauen  war,  etwa 
1,50  m  lang,  0,60  breit  und  ebenso  tief,  ohne  Scheide- 
wände und  Deckel.  Sie  war  mit  Asche ,  Kohlen, 
fast  versteinerten  Knochen  und  Vasenscherben  mit 
gelbem  Tbon  vermischt  gefüllt  und  diese  wird  dann 
wohl  fUr  die  ursprungliche  bei  der  Leichenfeier 
dienende  Grabkammer  gehalten  werden  milssen ,  in 
der  man  seine  Asche  und  nicht  ganz  verbrannten 
Knochen  aufbewahrte'. 

'Pausanias  V  8,  3  und  VIII  26,  3  nennt  dieses 
Monument  sowohl  -ifoi  als  |ivfj,ua  und  bemerkt  nur 
vorübergehend,  dafs  auf  dem  Denkmal  eine  Inschrift 
steht.  AuHallend  bleibt  es,  dafs  nach  ihm  die  Ar- 
kadier  den  Erymanthos  als  Grenze  angeben  und  die 
Elier  das  Grabmal  des  Koroibos,  demnach  bleibt 
das  dazwischen  liegende  kleine  StUck  ohne  Ge- 
bieter' **. 

'Nach  Durchgrabung  der  beiden  oben  erwähn- 
ten sehr  festen  Erdschichten  fand  sich,  bei  einer 
Tiefe  von  4,00  m,  FlufsgeröUe,  welches  gleich  letzten 
Schichten  keine  Spuren  von  Ziegeln  und  Kohlen 
mehr  enthält,  dafs  ich  glaubte  hier  aufhören  zu 
können  und  die  Arbeilen  der  Ausgrabung  als  be- 
schlossen anzusehen'. 

Am  Schlufs  des  Berichts,  dessen  Hauptteil 
hiermit  wiedergegeben  ist,  heifst  es  dann  noch: 
'Endlich  um  noch  einmal  auf  die  Reste  des  auf  dem 
HUgel  gefundenen  Rundbaus  zu  kommen,  so  können 
diese  zu  keiner  Grabkammer  gehört  haben;  dagegen 
sprechen  die  nach  innen  gehenden  Binder  oder 
Strebepfeiler  und  ihre  Lage  auf  der  mit  Mauern 
durchkreuzten  und  gepflasterten  Oberfläche  des  Hü- 
gels. Diese  Reste  können  daher  wohl  zu  nichts  an- 
derem gehört  haben  als  zu  dem  von  Pausanias  er- 
wähnten Denkmal,  und  zwar  zu  dem  Unterbau  des- 
selben. Zu  der  runden  Form  gab  die  runde  Oberfläche 
das  Motiv,  und  runde  Monumente  aus  jener  Epoche 
fehlen  nicht,  wie  z.  B.  die  Schatzhäuser,  runde 
Thilrme  an  Stadtmauern,  WachtthUrme  auf  Kaxos 
und  Andros,  ein  Tempel  in  Delphi ,  die  kuppeiför- 
mige Skias  zu  Sparta  u.  a.' 

Über  eine  kleine  Ausgrabung  bei  dem  von 
Ulrichs  entdeckten  Tbebanermonument  von  Leuk- 
tra",  die  Schaubert  im'Verein  mit  Theophilus  Han- 
sen unternahm,  ist  im  Tubinger  Kunstblattt  1843 
S.  51   berichtet. 

Nach  einem  im  Nachlafs  befindlichen  Blatt 
könnte  man  vermuten,  dafs  Schaubert  sich  mit  dem 


'')  Aus  diesem  Grund  bezweifelt  bekanntlich 
Curtius  (Peloponncs  I  8.  395)  dafs  dieser  HUgel 
Überhaupt  das  sogenannte  Grab  des  Koroibos  ist. 

")  Ulrichs,  Reisen  und  Forschungen  in  Grie- 
chenland II  S.  102  f. 


gröfseren  Plan  einer  Ausgrabung  in  Delphi  getragen 
hat,  die  jetzt  endlich  in  nahe  Aussicht  gerückt  zu 
werden  scheint.  Wenigstens  hat  er  dem  neuesten 
Bearbeiter  der  Topographie  von  Delphi  mit  seiner 
Aufnahme  des  Dorfs  Kastri  den  Gedanken  der 
Durchzählung  der  Häuser  des  Dorfs  vorweggenom- 
men. Aber  die  Vergleichung  der  beiden  Aufnahmen 
zeigt  nicht  nur  dafs  die  Bauthätigkeit  in  Kastri  in- 
zwischen nicht  gering  war  —  Schaubert  zählt  nur 
bis  212,  Pomtow  bis  325  —  sondern  auch  dafs  die 
Lage  der  Häuser,  die  man  für  identisch  halten 
möchte,  meist  nicht  recht  übereinstimmt  —  Pom- 
tows  Architekt  war  ja  seiner  Aufgabe  eingestande- 
nermafsen  nicht  gewachsen  —  ein  Beweis  dafs  der 
Wert  dieser  neuesten  Aufnahme,  wie  er  bei  einer 
grofsen  Ausgrabung,  was  R.  Weil  seinerzeit  hervor- 
gehoben hat,  illusorisch  sein  würde,  da  eine  solche 
mit  der  Rasierung  des  Dorfs  beginnen  würde,  so 
auch  dann  problematisch  wäre,  wenn  wir  auf  die 
grofse  Ausgrabung  noch  weitere  Jahrzehnte  warten 
müfsten  und  inzwischen  Einzelfunde  nach  diesen 
Hausnummern  verzeichnen  möchten. 

Damit  kehre  ich  noch  einmal  zu  den  Brcslauer 
Papieren  zurück  nnd  mufs  der  Blätter  Erwähnung 
thun  mit  denen  Schaubert  bewiesen  hat  dafs  er  auch 
Werke  der  Sculptur  und  der  Vasenmalerei  mit  Blei- 
stift und  Pinsel  treu  wiederzugeben  verstand,  wie 
vielleicht  nicht  viele  Architecten  es  können.  Fast 
alle  Gegenstände  sind  inzwischen  publiciert  worden, 
die  Statuen  und  Reliefs  zumeist  bei  Lebas,  von  den 
Reliefs  dann  einige  besser  bei  Schoene  und  sonst", 
einige  Stücke  erst  spät  wie  das  Fragment  eines 
kleinen  archaischen  Sitzbildes  Athen.  Mittheilungen 
VI  1881  Tafel  6,  kaum  eines  besser  als  Schauberts 
Zeichnung  es  wiedergibt,  die  z.  B.  bei  dem  Reitcr- 
relief  aus  Thcspiae  Körte  n.  10  sowohl  die  Zeich- 
nung Stackeibergs  (Gräber  der  Hellenen  Tafel  II) 
als  die  in  den  Athen.  Mittheilungen  IV  1879  Tafel 
14,  freilich  nach  einer  Durchzeichnung,  wiedergege- 
bene von  Thiersch  an  Treue  weit  übertrifft  und  zu- 
gleich den  oberen  und  unteren  Abschlufs  des  Re- 
liefs sowie  ihn  auch  Stackeiberg  gezeichnet  hat 
gegen  Körtcs  Zweifel  (Athen.  Mitlh.  III  1878  S.  319) 
schützt,  wenn  es  dessen  noch  bedürfte  nachdem  das 


'")  Es  sind  die  folgenden:  Lebas  l;  2,1;  3,1; 
18,2;  20,1  =  Schöne  78;  20,2;  23;  28;  29;  30; 
32—33,  I  u.  2;  35,2  =  Schöne  53;  48,1  =  .Schöne 
77;  60,1;  61,3  =  Schöne  73;  62,3;  89,1;  122.  Hin- 
zukommen die  bereits  erwähnten  Stücke  des  Parthe- 
nonfrieses. Ferner  das  Urkundenrelief  Schöne  108, 
die  linke  obere  Ecke  eines  ebensolchen  mit  Brust 
und  Helm  der  Pallas ,  das  Pourtalessche  Pinax- 
fragment. 

14* 
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Relief  aus  der  Wand,  in  der  es  tu  ROrtcs  Zeit  teil- 
weise verdeckt  war,  hcmu<igcnomnicn  worden  ist. 

Doch  von  dtfn  Grabfiguren,  Orabrelicfs,  Grab- 
vascn,  Alt.1rcn,  deren  Zeichnungen  sich  in  dem 
Nachlafs  finden  brauche  ich  um  so  weniger  in  ^agen 
als  ja  keines  dieser  Blätter  nunmehr  der  Verwertung 
an  der  geeigneten  Stelle  entgehen  wird.  —  Ein 
Bruchstuck  einer  der  uns  heute  so  vertrauten  archai- 
schen Frauenstatuen  von  der  Akropolis  erscheint 
heute  neben  den  vielen  besser  erhaltenen  von  ge- 
ringer Bedeutung,  wenn  es  nicht  mit  seinen  Farb- 
rcsten  abgebildet  wird. 

Aber  wie  das  hier  unmöglich  ist  so  ist  es  ja 
auch  nicht  der  Zweck  dieser  Zeilen  jedes  einielne 
Blatt  hervonuheben  das  irgendeiiimal  noch  fUr  je- 
mand von  Wert  sein  könnte.  Es  genügt  zu  sagen 
dafs  Schaubcrf,  mindestens  in  den  letzten  Jahren 
seines  AuFcnth-ilts  in  Griechenland  allen,  auch  den 
kleinsten  Erzeugnissen  der  antiken  Kunst  seine  Auf- 
merksamkeit schenkte  und  dafs  sich  unter  seinen 
Zeichnungen  sowohl  Goldsachen  finden,  ähnlich  den 
n.ich  Hallcrs  Zeichnungen  im  ersten  Heft  der  Antiken 
Denkmäler  (I  1887  Tafel  12)  veröffentlichten, 
BronzegegenstKndc  wie  SpiegcJstUtzen  und  Gofftfs- 
henkel,  Lampen,  Vasen  und  Terracotten  als  Auf- 
nahme der  hervorragendsten  Bauwerke  und  Scalp- 
turen. 

Doch  Schaubert  licfs  seine  Beobachtung  und 
seine  Arbeit  gelegentlich  auch  Über  die  Grenzen 
der  antiken  Kunst  im  gewöhnlichen  Sinne  hin- 
ausgreifen. Ein  Briefconcept  des  Nachlasses  be- 
weist uns  dafs  die  in  Försters  Allgemeiner  Baii- 
zeitung  vom  Jahre  iSsj''  verölTentlichten  Abbil- 
dungen der  bekannten  Doppel-Kirche  des  Klosters 
zum  H.  Lukas  in  Bneotien,  der  die  Erforscher  der 
byzantinischen  Kunst  auch  neuerdings  wieder  sich 
zugewandt  haben,  auf  Schauberls  und  Thcnpliil  Han- 
sens gemeinsamer  Arbeit  beruhen, 

Berlin,  F.  Koepp. 


ERWERBUNGEN 

DER  ANTIKENSAMMLUNGEN  IN 

DEUTSCHLAND. 

VI.  DIE  WESTDEUTSCHEN 

ALTERTHUMS- SAMMLUNGEN. 

Der  nachfolgende  Bericht  urafafst  die  Zeil  von 
April  1889 — 1890;    auch   für  ihn   gelten    die    dem 


")    Jahrgang    .Will    1853    Blatt    572  —  575. 
S.  189  f. 


vorigen    Berichte    (Anzeiger    18S9    S.    178'     vorge- 
stellten  Bemerkungen. 

STRASSBURG,  Sammlung  der  GescUscbaft  ftlt 
Erhaltung  der  historischen  Denkmäler: 

Basis  mit  römischer  Inschrift  /fw)  Jk^^ncrrm) 
d(emMs)  iHhinat)  Victoriae  lASSEIODXAE,  gefan- 
den zu  Herbitzheira  bei  Saaralbcn  (vgl.  Wcstd. 
Korr.  IX,  96). 

METZ,   Museum  der  Stadt. 

Erhielt  einen  Theil  eines  im  Juli  1S89  auf  der 
Stephanstrafse  in  Metz  gefundenen  Scbatzfunde«. 
welcher  aus  römischen  Denaren  und  Antoniniunen 
von  Antoninus  Pius  bis  Volusianus  bestand  und 
vermulhlich  gerade  unter  Volusianus  vcrjjrnljcn  >M 
(vgl.  Wichmann,  Jahrb.  der  Ges.  f.  Lothring.  Ge- 
schichte u.  AUcrthumskdc.  I  S.  250  und  Wesid. 
Korr.  VIII.  138). 

MANNHEIM,  Vereinigte  Satnmlun^n  (Bau- 
mann'. 

Römische  Grabfunde  vom  Aticlberg  bei  Wall- 
stadt. [Einen  Bericht  Über  die  gricchi«;chcn  Erwer- 
bungen der  Mannheimer  .Sammlung  vcrd.-inkcn  wir 
der  Freundlichkeit  des  Conservators  Herrn  Professor 
Baumann.  Wir  srhliefsen  ihn  diesem  ßericht  übet 
die  Westdeutschen  Sammlungen  anj. 

FRANKFURT,  Historisches  Museum. 

Wegen  ihrer  topographischen  Bedeutung  sind 
zwei  an  sich  unerhebliche  Funde  zu  erwähnen.  I>cr 
eine,  in  einem  Steinsarg  und  anderen  römischen 
Grabgegenständen  bestehend,  wurde  auf  der  Eschen- 
heimer I.andstrafsc  zu  Tage  gefördert  und  weist  auf 
eine  römische  Ansiedlung  in  unmittelbarster  Nuhe 
Fr.mkfurt's.  —  Noch  überraschender  war  die  Auffin- 
dung von  Heizröhren,  Ilypokaustenplattcn ,  einer 
Ziegclplatte  mit  dem  Stempel  der  14.  Legion  und 
I  eines  römischen  Kanales  in  der  Umgegend  der  Doin- 
kirche  und  des  I'farrthurmes,  weil  Reste  der  ROmcr- 
zeit  im  Centrum  Frankfurts  bis  jetzt  nicht  aufge- 
funden wurden. 

HOMBLRG,  Saall.urgmuscum  (Jacobi). 

Auf  der  Saalburg  wurden   im  Brunnen  No.  35, 

hinter   den  Canabae,    interessante  Bruchstücke   ron 

Flechtwerk  aus  W'cidenholz   gefunden,    welche   von 

j  Körlicn    herrühren;    die    Hersicllungsweisc    sckeinl 

der   noch  jetzt  üblichen  zu  entsprechen. 

WIESBADEN,  Museum  für  AlterthUmer. 

Eine  im  October  in  Schierstein  in  einem 
Brunnen  gefundene  sog.  Gigantensäule  wurde  iro 
Museum  aufgestellt;  sie  besteht  aus  sehr  feinem 
Sandstein,  ist  etwas  über  2'/,  m  hoch  und  sehr  gut 
erhallen.  Der  Sockel  zeigt  Minerva,  Hercules' und 
Mercur  in  Relief  und  eine  Dedic.ilionsinschrift  vom 
J.  221:   liovi)  o(J<timo)  m{aximo)    \'i({fi»s?)     Stiuta 
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tqiuis)  Ug{hHu)  XXtt  firimigeniae)  AnHoninianae) 
f{iae)  /(elicW)  ex  volo  in  suo  posuit  Gralo  et  Stltuco 
COS.  priJie  Kiil.  Mart,  Darüber  auf  einem  glatten, 
runden  Zwischensockcl  eine  schlanke  Süule  mit  Ka- 
pitül;  auf  diesem  die  bekannte  Gruppe  (vjjl.  Klor- 
schlltz,  Nassauer  Ann.  XXII  S.  «19  u.  Haug,  Wcstd. 
Ki>rr.  VIII  S.  137). 

WURM.S,  r.nulus-Museum   (Köhl). 

Erworben  wurde  eine  Anzahl  werthYoIlcr  Funde 
aus  Köln:  Eine  Millefioreschale  von  hervorragender 
Arbeit,  sie  ist  mit  hohem  Fufse  versehen,  gerippt, 
bernsteingelb  und  die  eingelegten,  g.in/.  aufgerollten 
Stilbe  sind  von  weifser  und  Ijräunlichcr  Farbe.  — 
Zierliche  Flasche  aus  weifsem  Glas  ohne  Henkel, 
belegt  mit  Spiralfaden  aus  gelbem,  blauem,  weifsem 
und  vergoldetem  Glase.  —  Grlln  glasierte  Thonvasc 
aus  der  llcrstattschen  Sammlung  (Bonn.  J.ihrb.  84). 
—  Medizin-Kästchen  .lus  Bronte  mit  Schicbedeckel 
und  Schlofs,  innen  4  Gefächer  mit  kleinen  Deckeln  ; 
auf  der  einen  Aufsenseite  ist  die  Zahl  CXXVll  ein- 
geritzt. —  Gagatperlcn  mit  Aufschriften.   — 

MAINZ,  Origin.alsammlung  des  Vereines  zur 
Erforschung  der  rhein.  Geschichte  und  AlterlhUnicr 
(Lindcnschmit). 

Keilfnrmig  zugehauener  Legionsbaustein,  ge- 
funden in  der  Ilimmelgasse  in  Mainz  mit  der  Auf- 
schrift: c{o)ho{rt)  II  ltg(ionii)  XIIII  g{tminm)  M(ar- 
tiat)  v[ictricis),  centurin  luli{i)  Stäati.  —  Grabstein, 
gefunden  im  Augustinergäfschen:  Primus  Athutius 
L{uci)  /(ilius)  l'eturiit  (triiu)  Pla{cenlia)  vcteranus 
ex  s{ignt/ero)  anni>{iuni)  LV,  aeroni(m)  X.W/,  A(/<) 
s{ihfs')  t(sf).  —  Grabstein,  gefunden  bei  Bretzenheim: 
Miarius)  Atirelius  M(arcij  /(ilius')  Camitia  (friiu) 
Melellut  Alba  mit(es)  Ifgijonis)  IUI  Maciedonicat), 
aninorum)  XXX,  stip^endiorum)  X,  h{ic)  s{itus)  e{st), 
h(,eres)  /{ucieHdum)  c(uravit).  —  Legionshaustein, 
gefunden  im  Hofe  des  Mainzer  Wasserwerkes  in 
ilen  Resten  einer  römischen  Mauer:  I.egijo)  l  oil- 
(j'iitrix),  c{enturiii)  /..  l'uleri  MoJesti  (vgl.  zu  diesen 
vier  Inschriften   Velke,  Westd.  Korr.  VIII,    140). 

Zwischensockcl  eines  Juppitcrdenkmals,  gefunden 
am  Ausgang  der  Weinthorstrafse,  47  cm  hoch,  vier- 
seitig, jede  Seite  mit  je  2  Göttern  geziert;  a)  Diana 
und  bärtiger  Gott  mit  langem  SchLlgel,  auf  Dis- 
pater  (Flouest,  Kev.  archeol.  1890)  oder  Silvanus 
(tiaug,  Westd.  Korr.  IX,  70}  gedeutet,  b)  Fortuna 
und  Genius,  c)  Weibliche  Gottheit  mit  einem  Gc- 
fäfs  und  Apollo,  d)  Victoria  und  mKnnlicher ,  ju- 
gendlicher Gott.  — 

Unter  den  KleinallerlhUmern  sind  zu  erwähnen: 
eine  Schreibfeder  aus  Bronze,  gefunden  in  Maint 
und  ein  Beilhamnier  mit  erhaben  geschnittenem 
.Stempel  zum  Einschlagen  aus  Castel. 


MAINZ,  Rfimisch-germnnisches  Centralmuseum 
(Lindenschmit). 

Ans  der  Zahl  von  700  in  diesem  Jahre  herge- 
stellten Nachbildungen  entfallen  lio  Nummern  auf 
die  römische  Zeit;  aus  diesen  seien  hervorgehoben: 

Dolch  mit  Scheide,  letztere  reich  mit  Bronze, 
rotem  Email  und  kleinen  GlnsstUckchen  verziert, 
gefunden  in  Kdln,  Original  aufbewahrt  im  Museum 
zu  Wiesbaden.  —  Aus  dem  Silberfund  von  Wiggens- 
bach  bei  Kempten:  Zwei  grofsc  buckclförmige  Rund- 
fibeln aus  Silber  mit  aufgelöteten  Ranken  reich  ver- 
ziert; zwei  rot,  blau  und  wcifs  emaillierte  Scheiben- 
(ibcln,  eine  emaillierte  Spangenfibcl  und  zwei  goldene 
Ohrgehänge  in  Gestalt  von  Rosetten  mit  Bommeln, 
Originale  im   Museum  von   Kempten. 

TRIER,  Provinzialmuseum. 

Ueber  das  Mauptercignifs  des  J.ihrcs,  die  Er- 
öffnung des  Muscumsncubaucs  ist  schon  im  vorigen 
Jahrgange  Bericht   erstattet. 

Unternehmungen:  Bei  der  Untersuchung 
eines  grofsen  Grhberfeldes  in  I'allicn  bei 
Trier,  welche  vom  Museum  geführt  wurde,  wurden 
einige  schöne  Gläser,  viele  Trinkbecher  mit  Auf- 
schriften und  andere  ThongeOifsc,  ferner  ein  Relief 
einer  sog.  reitenden  Matrone  und  mehrere  Bronze- 
gegenstände gefunden. 

In  Bit  bürg,  welches  in  rönn'scher  Zeit  eine 
Hauptstation  an  der  Trier-Cölner  Strafse  war,  wurde 
die  römische  Ummauerung  des  Ortes  untersucht  und 
deren  Lauf  und  Thlirme  festgestellt.  Es  ergab  sich, 
dafs  diese  Ummauerung  den  frllher  in  Neumagen 
und  JUnkerath  untersuchten  in  Gauart  und  Anlage 
gleicht  und  wie  diese  als  eine  befestigte  Strafsen- 
station  der  Zeit  Diocletians  oder  Constantios  anzu- 
sehen ist. 

Zuwachs:  Viergöttcrara  mit  Inschrift,  gefun- 
den in  Udelfangen,  besprochen  Westd.  Zeitschr.  IV 
S.  365;  Grabinschrift  aus  Grcimeralh,  schon  länger 
entdeckt  und  bei  Brambach  unter  No.  765,  aber 
fehlerhaft  aufgeführt,  sie  lautet:  D(js)  m{nnibus), 
Acceptia  Quiiilla,  Taliounia  Ijuilla  matri  defuncitae) 
(vgl.  Wcstd.  Korr.  IX,  57);  Dank  dem  Entgegen- 
kommen des  Britischen  Museums  konnten  von 
sämnitlichen  daselbst  befmdlichen ,  in  Trier  ge- 
prägten Gidd-  und  Silbenntlnzcn  (im  Ganzen  2l6 
StUckj  Elektrolypen  bezogen  werden.  —  Von  den 
in  Trier  gefundenen  christlichen  Inschriften,  welche 
in  die  Museen  von  Paris  und  Brilssel  (vgl,  Le 
Blant.  Inscr.  ehret.  No.  270,  275,  234,  333)  ge- 
kommen sind,  wie  auch  von  den  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  von  dem  Trierer  Bürger  Clolten  ge- 
fifbchten  Inschriften  des  Brüsseler  |Bull.  des  comm. 
VIII  S.  338  u.  333)  und  Mannheimer 
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Museums  (ilauc  No.  95)  wurden  GipsabgUsso  be- 
fschaflt.  —  Die  bekannte,  im  J.  1851  liei  Weifs- 
kircbcn  nn  der  Snar  nufgerundcnv  etni«ki«chc  Bronze- 
Kanne  (nbgcb.  Lindenschinit,  Altert,  u.  h.  Voricit  I. 
II  3.  1;,  sowie  eine  Bronr.cjtatucltc  eines  in  der 
römischen  Villa  bei  Be»$eringen  an  der  Saar  auf- 
gcfutidencn  Stieres  erhielt  das  Museum  mm  Ge- 
schenk. 

BONN,   Prcivinzialmu:ieum. 
L'eber   die    Thätigkeit   diese*  Institutes    in    den 
J.  18S8  u.  1S89  entnehroen  wir  einem  Berichte  des 
Dircctors    desselben,    I'rof.  Klein,    in    den    Bonner 
Jahrbüchern  89  S.  207   folgendes: 

Die  Ausgrabungen  in  Pommern  a.  d.  Mosel 
wurden  lum  Abschlufs  gebracht  und  dasilVist  noch 
ein  VVirthschaftsraum  und  xwei  Wohnritumc  ent- 
deckt. —  Der  Plan  des  römischen  Lager«  in  Bonn 
wurde  vervollstilndigt.  —  Interessante  Ergebnisse 
lieferte  die  üfTcnlegung  des  rftmischen  Lagers  bei 
(«rimmlingshnu  sen  oberhalb  Neuss,  von  wel- 
chem die  massenweise  zu  Tage  geförderten  gestem- 
pelten Ziegel  den  Nachweis  lieferten,  dafs  es  als 
da*  von  Tacitus  erwähnte  Lager  der  6.  u.  16.  Le- 
gion zu  gelten  hat.  Festgestellt  wurden  die  vier 
abgerundeten  Lagerecken  und  mehrere  Stellen  der 
l'nifassungsmauer  mit  dem  Wallgraben  und  Thcilc 
der  Wallstrafse.  Sowohl  in  den  Lagcrccken  als  in 
der  L'mfassungsmauer  fanden  sich  vorspringende 
ThUrme.  Das  westliche  Lagerthor  ist  von  zwei 
müchtigen  viereckigen  Thllrmen  flankiert.  Unweit 
der  Wallstrafse  wurden  drei  grtifsere  Kasernemenis 
mit  ungef.ihr  gleicher  Einthcilung  und  einer  nach 
der  Cröfse  wechselnden  Zahl  von  Räumen  blofs- 
gelegt,  welche  durch  Gassen  von  einander  getrennt 
find.  Nach  der  Mitte  des  Lagers  hin  und  von  den 
eben  erwähnten  Gebaulichkciten  durch  einen  grofscn 
Platz  und  eine  die  Breite  des  Lagers  verfolgenden 
Strafsc  getrennt,  wurde  eine  bauliche  Anlage  von 
grofscrcn  Dimensionen,  welche  in  ihrem  Inneren 
einen  von  einer  Säulenhalle  umgebenen,  mit  Estrich 
versehenen  Hofraum  umschliefst,  nn  dem  ein  präch- 
tiger Saal  mit  anslofsenden  kleineren  Kiiuinen  lag, 
theilweise  aufgedeckt,  ebenso  nordwestlich  davon 
Thcile  eines  ähnlichen  nicht  minder  ausgedehnten 
Gebüudes.  Der  bis  jetzt  blofsgclegte  FlUgel  des- 
selben enthält  R.nnme  bis  zu  32  m  Länge  und  17  m 
Breite,  welche  von  breiten  Corridoren,  Hallen  und 
Zimmern  verschiedener  GrOfse  umgeben  sind. 

Aus  dem  Zuwachs  der  Sammlung  ist  vor  allem 
hervorzuheben  ein  Grabfund  aus  Mehrum  (Kr.  Ruhr- 
ort) ,  welcher  aus  vier  grofscn  Bronzegefäfsen  von 
edler  Form  mit  reich  verzierten  Henkeln ,  Resten 
einer  bronzenen  Schwertscheide,  einem  Schildbuckel 


und  zwei  Schüsseln  aus  Terrasi^llata  bcstcbL  — 
Kalksleingruppe  eines  eine  Hirschkuh  ülicmilltipm- 
dcn  Lliwen  und  eine  pr.ichfvollc  omaincntieft« 
Graburnc  mit  Deckel  aus  Jurakalk,  {jcritndm  in  drr 
Neustadt  von  Köln.  —  V'ier  Votivaltärc  «Ics  Her- 
cules aus  dem  BrnhlthaJe  (vgl.  BrxincT  Jahrb.  84 
S.  7a  u.  83);  Altäre  dem  Apollo  und  den  Nymphen 
geweiht,  gefunden  /.u  TOnuisstein;  Matroneninsclirift 
aus  Vettweis.  —  Victoriastatuette  16  cm  li,  aus  rr>- 
goldcter  Ilrnnzc,  das  linke  Bein  ist  xu  citigciu  Ijials 
vorgesetzt,  der  rechte  Arm  ist  erhoben.   — 

KÖLN,  Museum  W;dlraf  -  Ricbartx  (CUp- 
pcrs). 

Seitdem  Aldenhoven  die  Dircction  der  Samm- 
lung Übernommen  hat,  wird  auch  den  römischen 
AlterthUmern  wieder  Interesse  zugewendet.  —  An* 
einer  gröfscren  Anzahl  neu  hinzugekomtncncr  Sculp- 
turen  und  Inschriften  sei  ein  Grabstein  mit  d«r 
Darstellung  einer  Sphinx  und  eines  I<ffwcn  und 
eine  40  cm  hohe  I'riapusstatue  erwähnt.  —  Viele 
GUiscr  und  Lampen.  Grabfund  gehoben    auf  der 

MoUkestrafse  in  Köln,  liestehend  in  einem  doppel- 
ten Bleisarg,  in  welchem  ein  Scelctt  und  mehrere 
sehr  schone  Gläser  lagen:  unmittelbar  daneben  be- 
findliche Gräber  ergaben  eine  reiche  Ausbtrtite  an 
G,igalschmuck,  bronzenen  FUschchcn,  GUsrAhrcn 
u.  s.  w. 

XANTEN,    Sammlung   des   niedcrrhein.    Aite»- 
thumsvercin  (.Steiner). 

Teller  von  weifsem  Glas,  0.20  in  Dm.,  Im  Ooden 
ist  ein  Medusenhaupt  eingeschnitten. 

F.  llcttncr. 


VII.  MANNHEIM. 

GROSSHERZOGL.  HOFANTIQUARILM. 

Die  Sammlung  stellt  in  ihrem  wesentlichen  Be- 
stand einen  Theil  des  ehcm.iligen  Kurpf:4lzischcn 
Antiqu.iriums  dar,  das  in  Verliindung  mit  der  F'fil- 
zcr  Akademie  der  Wissenschaften  im  Jahre  1762 
durch  Karl  Theodor  begründet  wurde  und  iheili 
vaterländische  AlterthUmer,  theils  Erwerbungen  «u« 
italischen  Fundorten  enthielt.  Beim  Ül>ergang  der 
rechtsrheinischen  Pfalr.  in  badisclien  Besitz  im  Jahre 
1802  wurde  unter  diesen  letztem  eine  Auswahl  je- 
froffen  und  nach  München  verbracht,  der  Rest, 
darunter  viele  der  interessantesten  und  archäologisch 
werthvollsten  StUcke,  wurde  als  Schenkung  des  da- 
maligen Kurfürsten  Max  Joseph  an  die  .Stadt  Mann- 
heim hier  belassen  und  ging  dann  im  }»hB^i/^fß 
wieder  <lurch  Schenkung  in  den  Bcsil*  , 
herzog»    von  Baden    Über    gegen    die  Zfc 
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(]s!s  (Ik-  Sammlung  «allezeit  ganz  und  ungetrennt« 
in  Mannheim  belassen  werden  solle.  Diesellie  ent- 
hielt 14  etriirische  Aschenkisten,  Über  200  griechi- 
sche, ctruskischc  und  rilmische  Klcinbronzcn,  einige 
gricchisciio  und  ri^mischc  Marmorskulpturcn  und 
Lampen;  aufierdem  gegen  jcxx}  Nummern  vnter- 
Inndische  AlterthUmer  und  Über  3'0  Stück  mittel- 
alterliche und  ethnographische  Gegenstltndc.  Dieser 
Bestand  blieb  unverändert  bis  zur  Umgestaltung  des 
Antiquariums  im  Jahre  1880,  wo  dasselbe  unter 
Wahrung  des  Besitzrechtes  mit  der  Sammlung  des 
Mannheimer  Alterthums- Vereins  vereinigt  wurde  und 
zugleich  die  Stadtbehörde  einen  jährlichen  Zuschufs 
zur  Erwerbung  von  antiken  Originalen  bewilligte. 
Ebenso  werden  seit  1882  auf  Kosten,  der  Stadt 
Gipsabgüsse  nach  Antiken  erworben,  die  im  An- 
schluTs  an  die  Grofsh.  Gipsabgufs- Sammlung  ihre 
Aufstellung  finden. 

Erwerbungen  seit  1880. 
I.  GtsammtfunJe. 
Grabfund  (/<>/«#</ rtyiv/a}  vonVulci:  i)  Bucchero- 
gefiffse:  drei  ornamentirte  Tassen  (Form  wie  Furt- 
wängler,  Berliner  Vasensamml.  Taf.  V,  150),  ein 
Ornament.  Gefafsdeckel,  zwei  schlauchförmige  Aln- 
baslren  (Form  Furtw.  Taf.  V,  143)  ohne  Henkel. 
2)  achtzehn  bemalte  Thongcfafse  ältester  Gattung, 
darunter  protokorinthischerN'apf,  kurinihische  Kanne 
und  Salbgefrifse  verschiedener  Form  und  Gröfse,  wie 
z.  B.  eine  kleine  Lekythos  mit  braunrotbem  Streif  um 
den  Leib,  drei  Thierfigurcn  (Oths-PferdJ;  darin 
eingeritzt,  .Salbgcfäfs  in  Gestalt  eines  Affen ,  ferner 
vier  Teller,  kleine  Schale  mit  fluchtiger  Bemalung 
(Abbildung  I),  zwei  flache  .Sclialcn  auf  hohem, 
profilirtem  Fufs  (Form  Shnl. 
Furtw.  Taf.  V,  138).  3) 
Schmuck:  GUrtelhaken  von 
Bronze      mit     Thierkrtpfcn 


von  gleicher  Form  wie  das  in  Bayern  gefun- 
dene Exemplar,  das  abgebildet  bei  Lindenschmit, 
AlterthUmer  uns,  heidn.  Vorzeit  1,  6,  i,  2.  —  Zwei 
Kahnfil>cln  von  Bronze.  Ovaler  Eisenring,  stark 
versilbert  (4  cm  weit)  mit  einem  «Inriii  gefafsten 
.Scarabäns.  —  UUnne,  fragmcntirtc  Goldlileche  mit 
ifetcn  Ornamenten,  zwei  kleine  ornamentirte 
villi. I..r  von   einem  Halsband,  zwei   Uleinc  gol- 


dene Kahnfibeln,  die  eine  mit  aufgesetzten  Rosetten 
verziert. 

Ein  andrer  Grabfund  (lomha  u  caisone)  eben- 
daher cnth.ilt:  l)  sechs  attische  schwarzfigurigc 
Thongef.ifse,  darunter  eine  Schale  (11  cm  hoch, 
29  cm  Durchni.),  innen  (rolhfig.)  Gorgoneion,  aufsen 
A.  Raub  der  liL'lena,  einfachster  Typus  dieser  Dar- 
stellung: Paris  voraus  führt  (die  zögernde)  Mclena, 
hinter  dieser  Aineias  rUckw.  schauend.  B.  Alhena 
steht  zwischen  zwei  von  vom  d-irgcstcllten  gewapp- 
neten Reitern.  Zwischen  den  Figurengruppen  und 
den  Henkeln  beiderseits  je  ein  Auge.  —  Bauchige 
Lekylhos:  Peicus  raubt  Thctis,  je  eine  Nymphe  zur 
Seite.  —  Drei  .Amphoren,  eine  mit  Herakles  im 
Kampf  gegen  Kykncs,  sechs  Figuren:  Herakles  be- 
helmt mit  Keule,  Kyknos  fliehend  hinter  Her. 
Atbenn  und  gewappneter  Jüngling  (lolaosr),  neben 
Kyknos  .\ller  mit  Stock  und  entfliehender  Jüngling. 
Eine  andre:  gewappnetes  Weib  (Fleisch  weifs),  vor 
ihr  Kampfrichter,  hinter  ihr  zuschauende  weibl.  (!) 
Gestalt.  Die  sonstigen  Darstellungen  wiederholen 
sich  =  hacchLsche  Sccncn  Hbnlich  Furtw.  N.  1S27. 
—  Henkclbecher  (Form  Furtw.  Taf.  VI,  196)  15cm 
hoch,  von  feiner  Technik:  zwei  Reiter  gegeneinander 
ansprcngend  (Panzer  weifsj,  hinter  jedem  ein  Halin. 

2)  sechs  verschieden  ornamentirte  Henkel  von 
Bronzekannen,  zwei  flache  Bronzebecken,  eines  mit 
Henkeln,  drei  liegende  ThierfigUrchen  (Löwe,  Ochse, 
Widder),    die    auf   einem  Gefsifs    aufgesetzt   waren. 

3)  Zwei  kleine  goldene  ornamentirte  Spiralen,  so- 
genannte Lockenhaltcr. 

Grabfund  (lomha  <;  iiro)  von  Podere  Dolciano 
bei  (Jhiusi  (vgl.  Museo  italiano  di  antichitä  classica 
I,  S.  299ff.  und  Jahrb.  IV,  S.  221,  8  u.  225.  An- 
leigcr  V,  S.  a,  Ij,  sehr  alterthUmlich ,  7.  Jahrhdf. : 
I)  Glatter  Sessel  von  gelblichem  Thon  (44  cm  h.) 
mit  nachgeahmten  runden  Nagelköpfen,  in  der  Mitte 
des  Sitzes  ein  Loch.  Dar- 
auf eine  Kanopc  (5ocni 
h. )  von  röthl.  Thon, 
die  Arme  Ulicr  dem 
Bauch  der  Urne  liegend, 
oben  drauf  ein  hochalter- 

thUmlicher  männlicher 
Kopf,     die    Dhren    (für 

Ohrringe)  durchbohrt 
(Abbildung  2).  2)  Kleine 
Urne  von  braunem  Thon 
mit  eingeritzten  Riefen. 
3)  Rolhe  Sch.ilc  auf  ho- 
hem Kufs  mit  hnch- 
alterthUmlichem     Reliel- 

streif     (.\bbildung    3). 
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4)  Ki.'licf|)lat(c  mit  pban- 
lastischcn  Thicrfigurcn 
(Abbildung  4).  (Eine 
kürzlich  angestellte  che- 
mische Untersuchung 
ergab ,  dafs  dieselbe 
nicht,  wie  man  glaubte, 
von  Elfenbein,  sondern 
von  Thon  ist).   5)  Opfcr- 

schaufel     von     Bronze. 
3 

1 6)    SpiralanhHnger   von 

Bronze. 

Grabfund  (tomfia  a  mmera)  von  Petrignano  bei 

Castiglionc  dcl  Lago:  Rothfiguriger  attischer  Stam" 

nos  (Form  Furtw.  Taf.  I,  39),  37  cm  hoch,  auf  einer 

22,5  cm    hohen,    runden,    profilirten    Kalksteinbasis. 

BronzegerSthe:  Von  einer  Gluthpfanne   fast  nur  die 

drei   in  Rindcrklauen  ausgehenden  Kliffe  und  aufser- 

dem  der  innen  liegende  Kost  erhalten.     Feuerzange 


und  Kohlenscharrer  (Abbildung  5) 
in  Gestalt  eines  menschlichen  Armes, 
der  aus  einem  Froschmaul  hervor- 
wächst; der  (hölzerne.')  .Stiel  ist  ab- 
gebrochen. Glatter  Rronzcspiegcl  mit 
Griff.  Allerlei  kleineres  Bronze- 
geräthc. 

Aus  einem  schon  im  Alterthum 
geplünderten  Gr.ib  bei  Orvieto:  drei 
rothfigurigc  attische  Vasen  strengen 
Stils:  Stamnos,  40  cm  hoch:  A  Thro- 
nender Zeus  zw.  Athcna  u.  Nike. 
B.  Drei  JUnglinge  in  Gewand,  — 
Einhenkliger  Krug  (Form  Hhnl.  Kurtw. 
Taf.  V,  63)  tg  cm  h.  Vom  am  Hals 
unter  dem  .\usgiifs  Eule  auf  I.orbeer- 
zwcig.  Auf  dem  Bauch  drei  Ama- 
zonen in  phrygischer  Kleidung,  sich  ^ 
zum  Kampf  rOstcnd.  —  Kylix  (Form 
Furtw.  Taf.  VI,  225).  9,5  cm  h.,  23,4  Durchm. 
Innen:  gelagerter  JUngling  hat  die  Schale  «um 
Kottal>os  erhoben.  Umschrift:  HO  PPM  K>MD5. 
Aufsen  beiderseits  je  zwei  Ephcben  und  ein  Alter, 
in  Mantel  mit  Stock,  in  der  Palästra. 

3.   fastn. 

Korinthischen  Stils:  Kugelfönni^r  Arv- 
ballos  aus  Capua,  t6  cm  hoch.  Vorn  Sphinx,  hin- 
ten Schwan,  mit  Fullornamenten  (hhnl.  Furtvr.  N. 
1089). 

Napf  (Form  Furtw.  Taf.  VI  ::i  :■  n.,»  »,.i-i. 
aus  dem  Berliner  Kunsthandel 

Verein  erworben:    drei    langgi  "urti^uien 

(Lowcn!).  — 

Attisch,    scliwnrrfigui 
Cometo,  45  cm  hoch,  alieten  M 
ausgesparte    Bildfiätlic:    .\.    Aus/' 

mit    W.ngenlcnlu'     '"■    ••«■■'^<, 

ihm  kommen  I 
gewappnete,  cn- 
Becher,  hinter  1' 
frau  (Ariadne;; 
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Amphora  ebendaher,  43,5  cm  hoch,  spütcrn 
Stils,  Bauch  nicht  gtfirnifst:  A.  Herakles  im  Kampf 
mit  Triton.  B.  Drei  Hoplilen  im  Kampf,  der  mitt- 
lere trägt  einen  Sack(!)  auf  der  ^ichulter.   — 

Amphora  gleichen  Stils,  22,3  cm  hoch,  aus  der 
Sammlung  Disch  (Köln)  vom  Mannh.  Altcrth.-Vcr. 
erworben:  A.  Zwei  lloplltenpaarc  im  Kampf. 
B.   Stehende  Krau  tvt.  tvrei  Männern. 

Zwei  Lekytboi,  15,5  und  17  cm  hoch,  mit 
Uhcraus  flüchtiger  Zeichnung  (Gruppe  von  Männern 
—  Tänzerinnen)  aus  Unteritalien. 

Zwei  desgl  ,  21,5  und  14,5  cm  hoch,  mit  Git- 
terwerk und  Epheu  orn.uncnlirt. 

Attisch,  rothfigurig:  Schale  aus  Orvieto, 
9  cm  hoch,  23,5  cm  Dm.,  dem  Kreise  Epiktet's  zu- 
gehörig. Innen:  Satyr  (dunkelrother  Krsni)  mit 
.Schlauch  in  der  R.,  auf  dem  Schlauch  bezw.  lüngs 
der  Umrahmung  Aufschrift:  /f'PlUVKOS  KAl'OS. 
Aufsen  Scencn  a.  d.  I'alastra:  A.  Drei  Jünglinge 
sich  Uliend  mit  Speer,  Discus,  Malleren.  B.  Jüng- 
linge mit  Speer,  mit  Ilaltcren,  mit  .Schwamm  imd 
Arybnllos.  Muskellinicn  mit  blassem  Firnifs  ange- 
deutet: Beiderseits  gleiche  Inschrift  wie  innen. 
Schtmes  Palmettcn-Clrnamcnt  unter  den  Henkeln 
(Abbildung  61. 

Lckythds,  1 1  cm  hoch,  aus  Campanicn :  Mäd- 
chen nach  1.  eilend,    fluchtige    Zeichnung. 


Amphora  schönen,  strengen  Stils,  31,5  cm  hoch, 
aus  Cnpun:  A.  Bärtiger  Alter,  auf  Knotenstock  ge- 
lehnt, reicht  einem  Jtlngling  die  l.yra,  «wischen 
beiden  ein  Hund,  oben  Aryb.allos  und  Strigilis. 
B.  Schreitender  bekränzter  Jüngling  im  Mantel. 

Pelikc,  17,5cm  hoch,  aus  Campanicn:  A.  Ste- 
hende Krau  mit  Schnmckkitstchcn  und  Kran/  in 
den  Händen.  B.  Jüngling  mit  Stab.  Oben  Mäan- 
derbnnd  Über  den  Figuren. 

Lvkythos,  rothfigurig  auf  wcifsem  Grund,  aus 
Athen,  46  cm  hoch :  Grabscene.  Stele  von  einem 
menschl.  Kopf  in  I'rofil  (braunrothe  Haare)  gekrönt 
und  seitlich  mit  Akanthos  geschmückt.  Von  1. 
Jungfrau  mit  Korb  in  der  R.,  mit  der  L.  an  die 
Stirnc  greifend;  von  r.  bärtiger  Mann  in  braun- 
rothem  Mantel,  der  die  r.  Schulter  frei  iHfst;  die 
r.  Hnnd  vorgestreckt.     Schöne  Zeichnung. 

Aryb.-iUos,  10,6  cm  hoch ,  aus  Athen.  Die  Fi- 
guren in  Weifs  aufgesetzt:  Sitrcndes  Mädchen  und 
Eros,  der  sich  nach  r.  von  ihr  entfernt.  Am  Hals 
und  am  Arm  des  Mädchens  sowie  am  Eienttabband 
über  den  Figuren  aufgesetzte  Goldtupfen.  In  Stil 
und  Technik  verwandt  mit  dem  Berliner  Väschen 
Furtw.  N.  2694. 

Gesichtsväschen  von  feiner  Ar- 
beil. 4,3  cm  hoch,  mit  Kleeblattaus- 
gufs.  Die  Vorderseite  als  Ma.<>ke 
eines  mit  Epheu  und  Stirnbinde  ge- 
schmückten Mädchens  gebildet, 
hinten  glatt  und  gefirnifst  (Ab- 
bildung 7). 
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Erwcrl>iin^cn  der  Antikensammlungcn  in  Deutschland. 


Unteritalisch  (Lukanisch):  Dockclgefäfs  mit 
hohen  Ohrenhenkeln,  41  cm  hoch.  Form  und 
Technik  wie  Furtw.  N.  3199.  Auf  dem  Deckel- 
väschen zu  beiden  Seiten  ein  fltlchtig  gezeichneter 
Vogel.  Auf  der  Vase:  A.  Nackter  Jüngling  nach 
r.  eilend.     B.  Sitzende  Sphinx. 

Bauchige  Lekythos,  18  cm  hoch:  Sitzendes 
halbnacktes  Mädchen  bei  der  Toilette. 

Kantharus  auf  hohem  Fufs  (Form  Furtw.  Taf. 
VII,  274),  mit  den  Henkeln  28,5  cm  hoch:  A.  Nack- 
ter Jüngling  sitzend  mit  Schale  und  Blume  in  den 
Händen.  B.  Bekleidete  Frau  mit  Käfig  (?)  und 
Schmuckkästchen. 

Schale  mit  Deckel,  24  cm  hoch,  (Form  und 
Technik  =  Furtw.  N.  3082).  Auf  letzterem  bei- 
derseits die  gleiche  Darstellung :  Sitzender  nackter 
JUngling  (hermaphroditif  ch  r)  mit  Spiegel  und  Salb- 
gcfäfs  in  den  Händen. 

Guttus  (Form  =  Furtw.  Taf.  VI  242;,  8  cm 
hoch.  Oben  auf  der  einen  Seite  der  Kopf  eines 
Jünglings,  auf  der  andern  der  eines  Mädchens.  — 
desgl.  12  cm  hoch,  mit  concentrischem  Lorbeerkranz- 
und  Eierstabornament. 

Schwarze  einhenkelige  Kanne  mit  Kleeblatt- 
mündung, der  Bauch  gerieft,  der  Hals  glatt,  20  cm 
hoch. 

Schwarze  l'rne  mit  zwei  senkrecht  gestell- 
ten Henkeln  (ähnl.  Furtw.  Taf.  VII,  300;,  Bauch 
gerieft,  oben  glatt,  innen  eingeprefste  I'almetten 
und  Strichornaniente,   13  cm  hoch. 

Die  acht  letztgenannten  Stücke  aus  dem  Nea- 
politaner Kunsthandel. 

Skyphos,  1 1  cm  hoch :  A.  Stehender  JUngling 
in  Mantel.     B.  Stehendes  Mädchen. 

Einhenklige  Kanne,  27  cm  hoch,  mit  Kleeblatt- 
ausgufs.  Die  Riefelung  des  Bauches  ist  durch  ein 
glattes  B.ind  unterbrochen,  auf  dem  ein  Eierstab- 
ornament in  Weifs  aufgemalt  ist,  ebenso  auf  dem 
glatten  Hals  zwei  Tauben  und  Epheukranz  gemalt. 
Beide  letztgenannten  Stücke  aus  der  Sammlung 
Disch,  durch  den  Mannh.  Alterth.-Vcrcin  erworben. 

Glockenkrater  aus  Cervetri ,  36,4  cm  hoch. 
Mattbrauner  Fimifs,  plumpe  Form  und  Malerei, 
wahrscheinlich  ctruskisches  Fabrikat :  A.  Satyr  über- 
reicht dem  thronenden  Dionysos  eine  Taube. 
B.  Zwei  Jünglinge  im  Mantel. 

Buccherogefäfse:  I lenkelloser  konischer  Be- 
cher auf  hohem  Fufs  (Form  =  Furtw.  Taf.  V,  151), 
um  den  Bauch  ein  flachgehaltencs  Rcliefi)and  mit 
je  vier,  sechsmal  wiederkehrenden  Thierfiguren. 
Aus  dem  Münchencr  Kunsthandel. 

Kantharus  ähnl.  Furtw.  N.  1485,  IScm  hoch, 
aus  der  .Samml.  Disch. 


Aufserdem  noch  einige  kleine  Gcfafse,  Arybal- 
len.  Schalen,  Lampen  aus  Rhodos  und   aus  Tarent. 

3.   Terracotten. 

Statuette  eines  Mädchens  aus  Tanagr.i,  von 
reizend  feiner  Arbeit,  19  cm  hoch,  ohne  Bas!'.  Sie 
ist  ganz  in  den  (hellblauen)  Mantel  {;cbul!t,  d>.r 
durch  die  beiden  Hände  nur  wenig  heraufgenommen 
wird,  so  dafs  das  (weifsc)  Untergewand  und  die 
rothen  Schuhe  noch  sichtbar  werden.  Der  Kopf 
etwas  nach  links  gewendet,  die  Haare  braun,  die 
Lippen  roth  gemalt. 

Tänzerin  aus  Myrina,  25,8  cm  hoch,  ohne  Ba- 
sis, in  langem  Doppelchiton  (blaue  Farbenreste), 
der  nach  hinten  gebauscht  und  auf  der  rechten 
S.ite  offen,  den  Leib  und  das  r.  Bein  ein  wenig 
entblöfst  läfst.  Beide  Hände  fragmentirt,  wie  zum 
Klatschen  erhoben.  Am  Diadem  und  dem  nackten 
Leib  Spuren  von  Vergoldung.  Hinten  an  beiden 
Schultern  Einsatzlöcher  (für    Flügel?). 

Eros  ebendaher,  21  cm  hoch,  ohne  Basis,  ge- 
flügelt und  mit  Epheu  bekränzt,  vorwärt«  schreitend, 
die  r.  Hand  hoch  erhoben,  die  1.  in  die  Hüfte 
gestutzt,  um  den  I.  Unterarm  ist  die  Chlamys  ge- 
schlungen, die  neben  dem  Oberschenkel  herabhängt. 
Der  1.  Fufs  fehlt,  die  r.  Hand  beschädigt.  Spuren 
von  Vergoldung. 

Zwei  etrurische  Aschenkisten  aus  Thon,  aus 
der  Samml.  Disch  (Mannh.  Alterth.- Verein).  Sie 
tragen  vorn  die  bekannten  Reliefdarstellungcn: 
Kampfscene,  die  früher  auf  Echetlos  gedeutet  wurde 
(vgl.  Dütschke,  Ant.  Bildw.  H,  460  u.  A.),  und 
Scene  am  Thor  der  Unterwelt  (vgl.  Dütschke  IV 
382). 

Portraitkopf    von     einer    ctrurischen     Kanopc, 
23,5  cm   hoch ,    aus   Chiusi.     Der  Kopf  ist  ein   vor- 
züglicher Vertreter    der    streng    archaischen    ctruri- 
schen Kunst:  .Scharfe  Profilirung    der  Augenbogen, 
des    glatten  Kinnes    und    der    abstehenden    Ohren, 
welche  Bronzcspiralcn  als  Ohrringe  tragen.    Die  .Au- 
gen mandelförmig,  die  Lider  durch   eine  eingeritzte 
Doppcllinie,  die  Wimpern  und  Augenbrauen  durch 
eingeritzte    kleine    Linien    und   Punkte    angedeutet. 
Die    Augensterne    als    flache   Vertiefung.      Schmale, 
geschlossene    Lippen,    niedere    Stime;    die    Haupt- 
haare,   ebenfalls    eingeritzt,     reichen    tief    in     den 
Nacken  hinab. 

Jugendlicher  Idealkopf  (Hermes:)  in  hohlem 
Relief,  das  hinten  geschlossen,  aus  Veji,  18,5  cm 
vom  Scheitel  bis  Kinn;  der  Hinterkopf  vom  l'etasus 
bedeckt,  Pupillen  angedeutet. 

Von  dem  grofsen  Terracottenfund  zu  Tarent 
(vgl.   KuUettino     1881,    S.  196),    etwa    300    Stück. 


VII.  Mannheim.      Vtll.  I'rivatsamnitungcii  in  Leipzig. 
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Aufscr  den  Yon  Wolters  (Arch.Zeitg.l882,  S.aSsff.) 
licsprrchencn  Typen  (Männer  nnd  Kr.nucn  vom 
Toiltcnmahl,  behelmte  Köpfe,  Reiter  11  s.  w.)  sind 
lU  erwähnen:  Stirntieyel  mit  l>.Tr»te!Uinßen  des 
Medusenh,iuptcs,  vom  slrenKSten  nrchaischen  l>is 
zum  späten  idcnlisircnclen  .Stil.  Komische  Mnske. 
Köpfe  von  Statuetten  und  Reliefs.  Reliefgruppe 
von  drei  stehenden  wcibl.  Fij^uren  fllnren?  ,  Relief 
einer  jugendl.  weibl.  Kigur,  stehend ,  in  der  L.  die 
Schale,  in  der  R.  das  Gewand  haltend.  Idolarliges 
männliches  Figilrchen,  n.ickt,  mit  geschlossenen 
Beinen,  die  I.  Hund  in  die  Hüfte  gestutzt,  mit  ho- 
her SpilzmUtze.  Weibl.  Küpfe  mit  Löwenhaupt  als 
Kopfbedeckung.  M.Hduhcnkopf  mit  Stephane,  in 
Vt  Lebensgröfse ,  SL-liuner  Stil.  Kleine  V'otivtafeln 
mit  llacliem  Relief  (Eule.  M.Hnner-  und  Fraucnküpfe) 
/.um  Aufh.tngen. 

4.   üromen. 

•Spiegel  auK  Drvieto,  16  cm  Durcliiii.,  mit  Dar- 
stellung der  Gruppe  Athena,  Herakles  und  Jlhigling, 
in  Kpheukran/.umrahmung,  unten  IVilmettc  Aligeb. 
bei   Kurte,  Ktrusk.   Spiegel,  Lief.  7,  Taf.  63. 

Spiegel  aus  der  Sammlung  Clarke,  12  cm  Om. 
Darstellung  /.weier  JUnglinge,  wie  Inghiranii,  Mon. 
ctr.  II,  Taf.  79. 

Ebendaher:  Becher  mit  hohem  Henkel,  wie 
Friederichs,  Berl.  Bronzen  N.  1567  — 69,  ferner  zwei 
Streitkolben  und  ein  sogen.  Bogenspanncr  (vgl.  Fric- 
dericbs  N.   1659)  mit  drei  Zacken. 

5-  Goldschmuck. 

Ohrring  aus  Tareot,  3,2  cm  lang.  Bekränztes, 
nacktes  FigUrchcn,  die  Arme  nur  aus  glattem  Draht 
gebildet,  in  die  Seite  gestützt;  der  Unterleib  geht 
in  einen  mit  Filigranarbeit  ;;ezierten  stumpfen  Kegel 
aus,  woran  wohl  noch  ein  Anhanger  befestigt  ge- 
wesen. Hinten  ein  Draht  zum  Durchstecken  durch 
das  Ohrläppchen. 

Rechteckiges  Bruchstück  von  einem  Gürtel-  (?) 
bcschlag,  feine  Filigrnnarbeit  mit  Goldperlen,  angebl. 
aus  Etruricn,  2X2  cm. 

6.  Skulpturen. 

I'feilcrkriinung  von  Kalkstein,  rechteckige  Platte 
von  20  cm  Dicke.  Die  eine  Ecke  geht  in  einen 
Widderkopf  aus,  dessen  Auge  (wcifs  mit  schwarzem 
Augapfel)  in  Smalto  eingesetzt  ist.  Archaischer 
etrusk.  Stil;  aus  der  Nekropole  von  (Irvietn  (.\b- 
bildung  8). 

Zweiseitiges  Marmorrclief,  angebl.  von  Castro 
prctorio,  19  X  'S  <=■"■  Auf  der  einen  Seite  Milhras, 
<Un  Stier  niedcrstofsend,  Äuf  der  t" 
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Stellung  von   drei  Figuren   nebst  Kund  und  Sclüange, 
auf  den  Mithrasi.  ult  bezüglich. 

7.  NachbildtiHgtH. 

Ilausurne  von  Albann,  aus  dem  röm.  -  gcmi. 
Centralmuscum  zu  Mainz. 

II  AbgUsse  nach  antiken  Bronzen,  deren  Ori- 
ginale frtlher  hier,  jetzt  im  Antiijuarium  zu  Mün- 
chen  befindlich. 

Erwerbungen  für  die  Sammlung  der  Gips- 
abgüsse seit  1883. 
Athenarelief  vom  Zeus -Altar  zu  f'ergamon.  — 
Sophokles  des  Lateran.  —  Hermes  des  Praxiteles, 
ergänzt  von  Schaper.  —  Venus  von  Milo  (Geschenk 
eines  hiesigen  Kunstfreundes).  —  Diskobol  des  My- 
ron  a.  d.  Britt.  Museum.  —  Sogen,  l'arzen  vom 
Parthcnongicbel,  Karyatide  vom  Erechtheion,  weibl. 
BUste  (sog.  Clytia)  und  Eros,  den  Bogen  spannend, 
ebendaher.  —  Apoxyonicnos,  .MasliUste  (I'asquino), 
und  jugcndl.  AugustusbUste  aus  dem  Valican.  — 
Schleifer  und  sog.  Idolino  aus  Florenz.  —  Dom- 
auszieher  des  Capitol.  —  Diana  von  Versailles, 
Büste  des  Acsculap  und  sog.  Kopf  Talleyrand  aus 
Paris.  —  AthletcnbUstc  (Brunn,  Glypt.  N.  302), 
München,  —  Tanzender  Faun  (Bronze)  von  Neapel. 
—  rolyhymnia  von  Berlin. 

K.   Hau  mann. 


VIII.    TRI VATS AMMLUNGEN. 
ANTIKEN  IN  LEIPZIG. 

Das  Städti^chc  Museum  in  Leipzig  beherbergte 
letzthin  aufser  der  bekannten  I'ortraigaleric  des 
Herrn  Theodor  Graf  in  Wien  auch  dessen  sonstigen 
Besitz  an  AllerlhUmern  griechisch-römischer  Zeit, 
ferner  zwei  kleinere,  aus  Leipziger  Privatbesitz  stam- 
mende .Sammlungen.  Die  Mehrzahl  dieser  Bildwerke 
bot  in  der  Hinsicht  ein  besonderes  Interesse,  dafs 
Ägypten  das  gemeinsame  Fundgcbiel  war  und  zwar 
'rrinuthlich   für    die    meisten  Gegenst.^ndc   das  Nil- 
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dclla  und  das  Fayäm.  Dies  gilt  zunächst  von  den 
nachfolgend  vcrieichnttcn  Sttlckcn  nr.  I  —  20,  von 
denen  nr.  1—6  ICigcnthum  des  Herrn  Comnieriien- 
Jiiliiis  Meifsner  in  Leipzig  sind,  wShrcnd  nr.  7 — 20 
Herrn  Theodor  Gr.if  gehören. 

1.  Harpokrntcs.     Terrakotta.      Der   rcichge- 
lockte    Kopf   (ohne     Prin/.enlocke)    »eigt    rückwärts 

eine  vom  Scheitel  tum  Nacken 
herabhängende  Flechte  (vgl.  nr. 
20).  Die  Tunika  vom  mit  twei 
von  den  Schultern  senkrecht  hcr- 
abgchcndcn  Streifen  gcschmllckt. 
In  dem  Füllhorn  ein  pyramiden- 
förmiger Kuchen,  eineWcintr.iube 
und  iwei  Granatnpfel.  Darunter 
'^S  hockt  am  Boden  ein  HuniU.ifre, 
auf  dem  Kopf  die  Sonnenscheilie 
tragend  (darin  die  Uraeusschlan- 
ger),  um  die  .Schultern  ein  Band, 

_  woran  ein   runder  flacher  Gegen- 

_^^T'       I i\      stand  vrn  der  Form   einer  rtiroi- 
schen  Bulla  h.ingi. 

über  dem  rothliclicn  Thon 
zahlreiche  Reste  des  weifsen  Prcifcntbontiberiugs,  an 
dem  noch  Farbspuren  haften.  Die  weichen  »fetten« 
Formen  entsprechen  denjenigen  einer  ganzen  Klasse 
alexandrinischer  Mnrmorskulpturen.  \'gl.  auch  nr. 
io  u.  2o.     H.  0,165. 

2.  Harpokratcs.  Terrakotta.  Hinter  dem 
r.  Ohr  die  I'rinzenlockc  in  der  alt.Hgyptischcn  Form 

(vgl.  das  Kalksteinrclicf  des 
Louvre  bei  Perrot-Chipiez,  Kunst- 
geschichte. .Ägypten  Fig.  474; 
anders  in  nr.  20).  Dns  Hinter- 
haupt bedeckt  mit  einem  kreis- 
runden dicken  Blumenkranz,  auf 
dem  Scheitel  die  Doppclkrone 
zwischen  zwei  grofscn  BlUthen 
odtr  Pinienznpfen.  Die  Linke 
ruht  auf  einer  Über  ein  Posta- 
ment quergelegten  Vase.  Der 
Kopfschmuck  kehrt  ganz  ühnlich 
wieder  in  der  Thonfigur  eines 
reitenden  llarpokrates,  ehemals 
a  in  Sammlung  I'ugioli    in  Alexan- 

drien  und  in  einer  Harpokrates- 
figur  des  Britischen  Museums;  die  Vase  ist  eines 
der  gewöhnlichsten  .\itribute  des  Gottef.  Höhe 
0,163. 

3.  Sarap  isbtlste,  auf  einem  vierseitigen 
Pfeiler  ruhend.  Terrakotta.  Der  Kopf,  leicht  zur 
I.  Schulter  gewendet,  zeigt  auf  der  Klickseite  freies 
n.-iar,    trügt  also   nicht    den  .Schleier.     Am   Modius 


vorn  ein  undeutliches  Omatncnt. 
Die     Brust    bedeckt    mit    Mantel 
und  Untergewand.     Den  BUstcn- 
nbschlufs    nach   unten  deckt    ein 
Adler  mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
der  in  den  Fängen  eine  Guirlandc 
hält.    Gelbröthlicher    Thon,    der 
von  dem  mehr  ins  Braune  fallen- 
den   Thon    der    übrigen    Terra- 
kotten stark  abweicht,  aber  auch 
sonst  von  den  griechischen  Töp- 
fern Ägyptens  verwendet  worden 
ist.     (Beispiele    im    2.   Egyptian 
Rnom   des   Britischen  Museums) 
H  0,16. 

4.  L  e  s  e  n  d  e  s  K  i  n  d.  Ter- 
rakotta. Auf  dem  Schofs  ein 
aufgeschlagenes  Diptychon,  wcU 
chcs  von  beiden  Händen  gehalten 
wird.  Links  ein  anspringendes 
HUndchen  mit  H.-ilsband.  Spuren 
des  weifsen  Thontlbcrzuges.  U. 
0,076. 
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5.  Zweihenklige  Thonvasc.  Den  GelJfs- 
leib  bildet  eine  komische  Maske.  Auf  dct  Stim 
zwei  Korymbcn  (Haarbüschel?) 
ohne  .Vndeutung  der  Befestigung. 
Das  Gefäfs  ist  sehr  hart  ge- 
brannt, mit  dünnem  schwarz- 
braunem i/berzug,  der  vielfach 
denrrtthlichen  Thon  durchblicken 
läfsl.    Grofsler  Durchmesser  o.tl. 

6.  Demeter.  Bronze,  VoU- 
gufs.  Rückseite  abgeplattet  und 
weniger  ausgeführt,  im  Rücken 
eine  halbzerstörte  Öse.  Auf  dem 
Modius  vom  ein  Kranz  (f).  Inder 
Rechten  die  hohe,  aufgestützte 
Fackel.    Die  vorgestreckte  Linke 
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liUlt  ein  Ährcnbtlschel  (hinterer  Rest  erhalten).  Sthr 
beschncligt.  Dasselbe  Motiv  auch  in  nlexnnilrini- 
schen  Terrakotten  (Snmnihing  I'ugioli;  Britisches 
Museum  [nus  Ramich]).  Demeter  mit  Fackel  in  der 
Linken  auf  ilcm  Metallrelicr  r(iniischcr  Zeit  .lus 
Naukratis  riinilers  l'etric,  Naukratls  I  pl.  27.  H.o.osS' 

Bronzen  der  .Sammlung  Theodor  Graf. 
7.  Büste  eines  Negers.  Gut  erhaltene 
Brnnie  mit  schöner  dunkelyrUncr  Patina.  Meister- 
hafte Arbeit  mit  sehr  l)estimmter  Char.ikfcrislik  des 
Rassentypus.  Die  Augen  waren  aus  Silber  einge- 
setzt. [Vgl.  die  verwandte  Technik  der  untcr- 
ügyptischcn  HermesbUstc  des  Louvre,  Longpcricr, 
Notice  des  brontes  antiqucs  du  musce  du  Louvre  1 
S.  54  nr.  241],  Die  Konturen  der  Iris  sind  eingeritzt. 
Die  Flüche  derselben  ist  flach  concav  gewölbt  (wie 
mitunter  auch  an  römischen  I'orträlköpfen  vgl.  Schrei- 
ber, Villa  Ludovisi  nr.  68  und  84),  die  Pupille, 
welche  vcrmuthlich  aus  Glas  bestand,  ist  ausgeTnllcn. 
Das  Bruststück,  dessen  Mndcllirung  vernachlüssigt 
ist  (im  RUtken  in  .Schulterhöhe  ein  Hitcker,  wohl  von 
einem  Gufsfehlcr),  endet  in  einen  Blütterkran/,  wel- 
cher verniuthlich  in  einen  aufstellbaren  Fufs  auslief. 
Der  Kopf  ist  hohl,  ebenso  der  zur  Erweiterung 
des  Raumes  Ubermiifsig  verbreiterte  Hals.  Auf  dem 
Scheitel  befindet  sich  ein  kreisrunder  Ausschnitt 
(grrifslcr  Durehmesser  0,039),  welcher  durch  einen 
anp.nssenden,  jetzt  fehlenden  Deckel  geschlossen 
werden  konnte.  Das  am  Hinlerkopf  angebrachte 
Scharnier  enthalt  noch  den  mittleren,  mit  dem  Deckel 
zus.iinmenhhngenden  Ring  sammt  Bolzen,  während 
der  Deckelansatz  abgebrochen  ist.  Von  den  beiden, 
Über  flen  Schläfen  ansetzenden,  zum  EinfUgcn  eines 
Tragreifens  bestimmten  Ringen  ist  der  rechte  ganz. 
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II.  c.  0,145,  Gesichts- 


der  linke  zur  Hälfte  erhalten, 
litnge  c.  0,05. 

Das  GcOifs  diente  vermuthlich  als  Gewicht, 
dessen  .Schwere  durch  Veränderung  der  Füllung 
regulirbar  war.  Andere  Beispiele  finden  sich  in  den 
L'ffizien,  in  Wien  (v.  Sacken,  die  antiken  Bronzen 
des  K.  K.  Münz-  und  Antikenkabinets  I  Taf.  39,  1 1 
IleraklesbUste  vollständig  erhalten),  in  Sammlung 
Grenu  ([Krtthner]  Bronzes  antiques  de  la  ColUclion 
Julien  Greau  nr.  3S4  pl.I.V,  Knabe  auf  einem  Schlauch 
sitzend).  Vgl.  auch  Friede- 
richs, Berlins  antike  Bild- 
werke II  nr.  1 562  (T. 

8.  Ägypterin.  Sta- 
tuette von  guter,  jetzt  durch 
Oxydation  stark  beschädig- 
ter Arbeit.  Hohlgufs,  wel- 
cher noch  mit  dem  feinkör- 
nigen ,  leicht  zu  cnlfernen- 
denFornisand  angefüllt  war. 
Die  Arme  waren  besonders 
gegossen  und  eingezapft. 
An  den  Ansatzlächern  be- 
trägt die  Stärke  des  Gusses 
c.  2  mm.  Die  Augen  sind 
ausgehöhlt,  die  Füllung 
herausgefallen.  Statt  des 
Ilaares  ist  eine  ägyptische 
I'errlicke  angedeutet.  II. 
o,2t. 

9.  Dionysos.  Voll- 
gufs.  Sehr  fein  ciselirt, 
zumal  die  Haarfurchen  auf 
dem  Scheitel.  Doch  ist  die 
Oberfläche  der  Figur  durch 
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V'III.     Privatsninmlungcn, 


Oxydation  stark  angegriffen  und  noch  nicht  gereinigt. 
Eine  völlig  entsprechende  Wiederholung  desselben 
Typus  ist  mir  nicht  lickannL  Im  Itnar  ein  Kranr. 
von  EpheuliIHttern  mit  Korynibcn.      H.  o,20. 

10.  Aphrodite.  Itohlgufs.  Am  rechten  Ober- 
arm,   wo    ein    Stück    herausgebrochen,    beträgt    die 

GufsstKrkc  t  — 2n)m.  Breite, 
fast  llberreife  Formen,  die 
Mndcllirung  erinnert  .in  die 
von  nr.  I.  Die  Arbeit  ist 
nicht  ungeschickt,  aber  durch 
.inhaflcnde  Erdtheilc  und 
Oxydation  sehr  entstellt.  Die 
Augenhöhlen  waren  mit  ei- 
ner wcifsen  Masse  ausgefüllt, 
von  der  noch  Reste  zurtlckgc- 
bliebcn  sind.  Zum  Schmuck 
gehören  grofse  Ohrringe, 
eine  Halskette  und  ein  Arm- 
band am  r.  Oberarm.  Der 
in    der    1.    Hand    gehaltene 

Gegenstand  scheint  eine 
hockende  Figur  ju  sein,  auch 
in  der  r.  Man  i  befand  sich 
ein  jet/.t  abgebrochenes  At- 
tribut. Der  reiche,  in  an- 
deren Exemplaren  vielfach 
variirte    Kopfpui/.     ist     dem 

alexandrinischcn  Aphroditetypus   eigenthUmlich.    II. 

0.38. 

11.  Krot  auf  einem  Delphin.  VoUgufs. 
Der  r.  FlUgel  und  der  r.  l'nterarm  sind  abgebrochen. 
Oberfläche  stark  angegrifTen.    Mittelm.nfsige  Arbeit. 

Wohl  zu  einer  Venusstatuttte 
gehörig.     II.  0,115. 

12.  Erot  einen  Kran/, 
erhebend  (in  die  Höhe 
reichend  I).  Gewöhnliche  Ar- 
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beit.    Unter  den  FUfsen    ein     SockclstOck    mit  Rm 
eines  Zapfens.     H.  0,073. 

13.  Gruppe  von  Ku  Tskäm  pfernO)-  VoU- 
gufs. Anscheinend  von  guter  Arbeit,  Jocli  srkf 
lerstört.  Beide  .\thieten  haben  in  glciciicr  Clicdrt- 
iage   die  Beine   ineinander   versdirlinkt,    die  lUade 


II 
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sind  gefaltet.  Vielleicht  eine  Kampfarl,  bei  wrlcber 
die  lIHndc  nicht  mitwirken  durften  und  dcftbalb  in 
einander  gelegt  bleiben  mufsten.  Könnte  ctiri 
Schmuck  oder  Griflf  eines  Gcrilthcs  gewesen  «-iB, 
doch   ist  keine  Befestigungsslcllc  erkennbar. 

14.  Ringergruppe.  Seht  fein  ciselirtcr  V'oD- 
gufs.  Der  Sieger  im  Ringkampf  hebt  seinen  Gegner 
jcum  Zeichen  völliger  Überwälti- 
gung in  die  Höhe,  so  dafs  es  dem 
Besiegten  unmöglich  wird  mit  Hand 
oder  Fufs  den  Erdboden  ru  be- 
rühren. Vgl.  die  Bron»egruppe 
von  Abbevillc ,  jctrt  im  Louvre 
Clarac  802,  2014.  Schreiber,  Kul- 
turhist.  Bilderatlas  24,  4.  Im  Mo- 
tiv ist  verwandt  die  ebenfalls  aus 
Aegypten  stammende  Brontegruppc  i  j 

der  .Sammlung  Greau  (Fröhner 
nr.  965  pl.  33).  [Eine  in  Unlerägyptcn  gcruniSmc 
Ringergruppc,  angeblich  Herakles  und  Antaeus,  be- 
findet sich  im  Louvre  nach  Longpcrier,  Notic«  de» 
brotues  antiqucs  du  musee  du  Louvre  I  nr.  361.] 
Wie  die  Bronze  Greau  zeigt  auch  die  Grafscbe  den 
gemeinen  syrischen  Fauslkitinpfer- 
typus.  Auf  dem  Scheitel  haben 
beide  Köpfe  den  aufgebundenen 
Haarschopf  {eirrus).  Vgl.  O.Jahn, 
Bcr.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1861 
S.  357  Anm.  298.  Im  RUcken  des 
Siegers  der  Rest  eines  anhaften- 
den Gegenstandes.     H.  0,04. 

15.  l'ferd  auf  profilir- 
tem  Postament.  Sehr  rohe  Ar- 
beit.    H.  0,06. 

16.  Geriithfufs.  Rückseite  hohl,  v  -, 
war  in  der  Höhlung  ein  st.ibartiger  1  .  .( 
(das  Bein  eines  Tisches  oder  Dreifufses;  befestigt 
H.  0,063. 
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17.  GcFürs  schnauze  iiiil  rittlings  nuf- 
sitteniler  Kinder figur.  In  der  Hand  des 
Kindes  eine  Mohnkapsel  (?)  am  Stengel.  II.  c.  0,065. 
Kopfhiihe  0,02. 

Dieses  GerKthstUck  hat  mit  den  folgenden 
Bronien  (nr.  iS  und  19)  Eigenheiten  der  Modcl- 
lining  und  der  Haartracht  gemeinsam,  welche  auf 
gleichen  provinziellen  Ursprung  (.VIeroürj  schlieCicn 
lassen.  Die  Haarfrisur  von  nr.  19  hat  «ich  noch 
jetüt  in   Nubien  erhallen. 

18  a — c.  Drei  männliche  Figuren,  Theilc 
eines  GcrHthes,  mit  welchem  sie  durch  im  Klicken 
der  Figuren  angehrachte  Scheiben  verbimdcn  waren. 


a.  (Kopf  hohe  c.  0,02)  uiikrocephal ,  mit  Uher- 
mSfsig  grofsen  Ohren,  schiefer  höckeriger  Schulter, 
die  1.  Hand  in  MiWler  Geste  erhoben  (nm  Haar 
xerrend  f). 

b.  (gröfste  Höhe  0,08)  bSrflg  mit  Kranz  im 
Haar. 

c.  (Kopfhöhc  0,02)  die  linke  Hand  ist  an  die 
Lippen,  die  rechte  an  die  Fufsuchen  gelegt. 

19  a — c.  Drei  kentaurenartige  Figuren, 
Theile  eine*  Gerathc»,  Von  den  bewaffneten  Rofs- 
menschen  sind  iwci  n.  r.,  einer  n.  I.  gewendet. 
Dem  lel<tercn  fehlt  <lie  Waffe,  der  »weite  lUckt  den 
Dolch,  der  nebenstehend  abgebildete  fuhrt  das 
.Schwert  und  einen  kleinen  tellerförmigen  Schild 
mit  Handgriff  an  der  unleren  .Seite  und  herabgebo- 
genem Rande.     Kopfhöhe  0,03. 


20.  Marmorkopf  der  Sammlung  Graf.  Kopf 
eines  Knaben  (Harpokrat osf)  mit  der  I'rin- 
tenlocke.  Krhalten  ist  mit  dem  II.iIs  ein  StIIck 
des  mit  der  Locke  tusnmmenhängenden  Nackens, 
also  Rest  einer  Statuette.  Die  Formen  sind  mit 
grofser  Weichheit  behandelt, 
in  den  Haaren  nur  leicht 
angelegt,  irn  Gesicht  etwas 
feiner  durchgeführt  und  die 
OberHäche  geglättet.  Von 
der  Stirnmitte  rUckwIlrls  nach 
dem  Nacken  verliiuft  eine 
Haar-Flechte,  wie  bei  nr.  I. 
Inmitten  dieser  Flechte  auf 
der  Hohe  des  Scheitels  ist  ein 
Loch   eingetieft,    zur    ICinfO-  20 

gung   eines   Attributes.     Die 

Prinzenlocke  ist  realistisch  wie  das  übrige  Haar 
behandelt,  nicht  schemalisch  wie  gewöhnlich  (auch 
bei  nr.  2).  Stilistisch  der  ILirpokratcsfigur  nr,  I 
und  der  Aphrodite  nr.  lo  verwandt.  Andere  Bei- 
spiele dieses  .fetten  Stils,  der  besonders  in  Mar- 
mor zur  Geltung  kommt,  enthüll  die  .Southern 
Kgyptian  Gallery  des  Britischen  Museums  (nr.  470, 
500).  Grobkurniger  Marmor.  H.  0,09.  Gesichts- 
lifnge  0,06. 

Th.  Schreiber. 


ANTIKE  VASEN  IM  AACHENER 
SUERMONDT -  MUSEUM. 

Im  Sucrniondl-Museuin  >u  Aachen  befindet  sich 
eine  kleine  Anzahl  nnliker  Vasen,  die  zum  Teil  von 
einem  Rheinische  >  Industriellen  Stanz  in  der  ersten 
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Vasen  im  Aachener  Sucrmondt -Museum 


Hälfte  des  Jahrhunderts  in  Italien  erworben  und 
durch  Herrn  Suermondts  Vcrmittelung  in  das  Mu- 
seum gelangt  sind,  zum  Teil  andern  Freunden  des 
Museums  verdankt  werden.  Der  Direktor  des  Suer- 
inondt  -  Museums,  Herr  Hauptmann  a.  D.  Bcrndt, 
gestattete  mir  gütigst,  nachstehendes  Verzeichnis 
dieser  bisher  wohl  kaum  beachteten  Gcfäfse  anzu- 
fertigen und  zu  veröffentlichen. 

1)  Henkelplatte  einer  korinthischen  Amphora 
a  colonetU,  8,5  X  'Oi5  cm.  Vogel  mit  aufgebogenen 
Flügeln  und  Greifenkopf  ( FederbUschel,  Ohren, 
Schnabel  geschlossen)  nach  rechts.  Rot  am  inneren 
Flttgelrand,  reiche  Gravierung,  im  Grunde  Rosetten. 

2)  .Schlankes  Alabastron  h.  15,5  cm.  Attisch 
schwarziigurig.  stark  verbrannter  Firnis,  flüchtige 
Zeichnung.  Neben  einem  Altar  steht  links  ein 
Flötenblaser  in  der  üblichen  Tracht,  rechts  tanzt 
ein  langgewandetcs  Mädchen  nach  rechts  (Kopf 
nach  1.),  zwischen  beiden  auf  der  Rückseite  ein 
Klappstuhl. 

3  u.  4)  Zwei  attische  Lekythen  h.  15,5  cm.  Auf 
der  Schulter  zwei  Strichreihen,  am  B.-iuch  schwarze 
Palmetten  und  Lotosknospcn,  flüchtig. 

5)  Glockenförmiger  Krater,  attisch  h.  31  cm. 
Am  Mündungsrand  Lorbecrblattstreif,  um  die  Hen- 
kclansätze Eierstab,  unter  der  Darstellung  Mäander 
unterbrochen  von  Schachbrettornament,  am  oberen 
Rande  des  Fufses  ungcfirnifstc  Rille.  A)  Fackellauf. 
Die  Vase  wird  demnächst  im  Jahrbuch  veröffentlicht 
werden.     B)  Drei  ManteljUnglinge. 

6)  Attische  Lekythos  h.  11  cm.  Auf  der  Schul- 
ter doppelte  Strichreihe,  am  oberen  Bauchr.-ind  über 
der  Darstellung  Mäander.  Zwischen  zwei  dorischen 
Säulen  schreitet  eine  Frau  in  Chiton  und  Himation 
nach  rechts.     Flüchtig. 

7)  Attische  Lekythos  h.  9,5  cm.  Auf  der 
Schulter  doppelte  Strichreihe.  Links  dorische  Säule, 
davor  eine  Frau  in  jonischem  Chiton  und  Himation, 
die  mit  der  Rechten  aus  einer  Schale  eine  .Spende 
auf  einen  Altar  giefst.  Fast  völlig  übereinstimmend 
mit  der  Berliner  Vase   Furtw.  No.  2217. 

8;  Kanne,  apulisch(?)  h.  17  cm.  Oberfläche 
stark  bestofsen.  Die  Bildfläche  umrahmt  von  Lor- 
beerblattslreifen.  Auf  weifser  Basis  weifse,  wohl  un- 
bärtige Herme,  zu  beiden  Seiten  Ranken. 

9)  Apulische  Amphora  h.  34,5  cm.  Am  Hals 
Palmette,  am  Bauch  unter  den  Henkeln  Palmetten. 
Jederseits  Frauenkopf. 

10)  Hydria,  apulisch,  h.  20,5  cm.  Am  Hals 
Rosetten,  unter  dem  vertikalen  Henkel  reiche  Pal- 
mette. Frau  nach  rechts  mit  Kranz  in  der  Rechten 
und  -Schale  in  der  Linken,  im  Grunde  Lorbeerzweige 
und  Diptychen. 


An  aVr\?u;?„:;to"r '  H?"'"'  "^""■"'"'  '"•^^•^- 

der  Darstellung  M.r/;;''"""''''  ">«->"»- 

Fufset^.^;'  r;H  lir  Sf;;""-  ^■-^  -'^  -'^- 

Der  halb  aufgerichteL  r.J  r°'  '"  **"  ^""^ 
Unterkörper  vo".  m'  ?''"''t'P"  »»  ""k»'  <•" 
schmückt  eine  we"fseäTd^"r•^'''''=''■  '"  "=" 
te.  eineM«„adr;twerfee„K  '  '?  *'■"  """'• 
nach  links,  den  KonTL^Tu  '""  ""**  Armsp^nje. 
benen  Linken "«.^/^^^^'^i?'-""''».  '"  «»"  «h. 
sferC^      m  7S   l.  Tympanon;    oben  Feo- 

ster(.       B)  Zwe.  Man.eljUnelinge.   oben  BalL 

Furtw"  'It  •  reren'-Sri"  "  *="  ''^^'^ 
unter  ier  Bi.dfläcr  Kie^rb'^'TNa'^rXS 
sitzt  nach  links,  er  h.U  i„  der  Rechten  et«  ^^ 
und  e.ne  Schüssel  mit  Kuchen  (0  in  der  L^e 
emen  Fächer;  weifse  Binde  im  Haar  und  weifce 
Schuhe.  B)  Frau  mit  Haube.  Annspangen,  K«? 
wetfsen  Schuhen  sitzt  „ach  links,  fn  dTrkecht  „' 
schale  mtt  Bluten,  in  der  Linken  Fächer,  „ebea 
Ihr  Blumen  Rosetten,  weifse  lange  Kreuze  (wie  auf 
No.  3372  Furtw.)  *^ 

.3)  Apulischer  Kantharos  h.  18  cm.  Dekoration 
w.e  be,  dem  vorigen,  doch  am  unteren  Lippenrande 
Stabornament.  A)  Kauernder  Eros  nach  links  mit 
Spangen  und  Ketten  um  Hals.  Brust.  Schenkel  und 
Arme,  an  den  Fufsen  weifse  Schuhe,  in  der  Rechten 
Kranz  und  Schale,  in  der  Linken  weifser  Ball  neben 
Ihm  Schale,  und  lange  weifse  Kreuze.  B)  Sitzende 
Frau  nach  links  mit  Haube.  Armspangen,  Halskette 
in  der  Rechten  Schale,  in  der  Linken  weifser  Bau! 
neben  ihr  weifse  Kreuze. 

14)  Apulischer  Teller  D.  24  cm.  Das  Büd 
steht  auf  einem  horizontalen  Eierstab.  Sitzende 
Frau  nach  links  mit  Haube,  Halskette,  Armspangen 
in  ihrer  Rechten  eine  Schale,  vor  ihr  steht  ein  be- 
kränzter nackter  Eros  nach  rechts,  mit  Tympanon 
m  der  Linken,  Traube  in  der  Rechten;  im  Grunde 
aufgehängte  Schalen. 

15)  Apulische  Lekythos  mit  gedrucktem  flachen 
Bauch,  die  Mündung  fehlt,  h.  6  cm.  Weifser  Frauen- 
kopf mit  Haube  zwischen  weifsen  freien  Ranken 

16)  Büchse  mit  vertikalen  Henkeln,  der  Deckel 
fehlt,  lukanisch  (vgl.  No.  3202  f.  Furtw.)  h.  i6  cm. 
An  der  Schulter  Blattornament,  unter  den  Henkeln 
Palmetten,  unten  um  den  Bauch  Stabomament 
A)  Frauenkopf.  B)  Taube  mit  ausgespannten,  teil- 
weise weifsen  Flügeln. 

17)  Henkelloses  Salbgefäfs.  campanisch.  Form 
No.  329  Furt%v.,  h.  18  cm.  Der  ganze  Bauch  ist 
überspannt  von  schräg  gekreuzten  Strichen. 


Gip5ab{;UMe.     ArchSologische  Gesellschaft   1890.     November. 


161 


I 


unter  den  schwanen  Gcfafscn  ohne  Darstellung 
iinil  nufgcmalte  Ornanicnlc  gehören  der  Bucchero- 
Technik  an : 

18)  Einhenkliger  Krug  h.  |6  cm  ,  eingedruckte 
Streifen  bilden  die  ein/ige  Dekoration. 

19)  Napf  mit  horizontalen  Henkeln  h.  9  cm 
(Korm  So.  98  Furtw.),  eingedrückte   Kreise. 

20)  Flacher  Napf  mit  horizontalen  Henkeln 
D.   II, 5  cm. 

Attisch  d.igegen  sind  : 

21}  Kanne  h.  16  cm  mit  vortrefflichem  mctal- 
liüch  glänzendem  Firnis  (wie  Bcrl.  Vas.  No.  2653). 

22 — 28)  Sieben  bcnkcllosc  Schalen  von  im 
Wesentlichen  gleicher  Form. 

Ungcfirnifst  ist : 

29}  .Spitie  Amphora  (Form  iingcfilhr  No.  36 
Furtw.)  h.  Jocm,  im  Golf  von  Neapel  (nach  An- 
gabc des  Schenkels)  gefunden,  bedeckt  mit  kleinen, 
fest  angewachsenen  Muscheln. 

Unter  den  rahlrcicbcn  römischen  Gef.ifscn  lo- 
kaler Fabrik,  die  in  und  bei  A.tchen  gefunden  sind, 
verdienen  Erwähnung  eine  tiefe  henkellosc  Sch.ile 
aus  rolcm  glänzenden  Thon  mit  dem  Stempel 
NASSOE  und  zwei  Scherben  von  Vasen  gleicher 
Art  (aus  rrtmischen  B':<dern  in  der  EdcUtrafse  zu 
Aachen)  a)  mit  dem  Stempel  BASSl  (I  unsicher, 
der  Stempel  nicht  ganz  scharf),  b)  mit  Stempel 
NONIANV  (vielleicht  stand  am  Schluß  noch  ein 
S.  der  Stempel  hier  nicht  scharf). 

Hierzu  kommen  von  antiken  Resten  die  Funde 
aus  einer  römischen  Villa  bei  Stolberg,  welche 
Herr  Hauptmann  Bemdt  ausgegraben  und  in  der 
Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvcrcins  Bd.  IV, 
S.  179 f.  I)chandell  hat;  ferner  zwei  schlechte  unter- 
italische  Frauenkrtpfchen  aus  Terrakotta.  Die  Echt- 
heit einer  angeblich  pompcjanischen  Bronzelampe 
um!  eines  Bronzekrugs  erschien  mir  sehr  zweifelhaft. 

Alfred  Kurte. 


KÄUFLICHE  GIPSABGÜSSE. 

Die  Fragmente  der  äginetiscbcn  Skulp- 
turen in  der  fJIyptoihek  zu  MUnchen  sind  neu 
geformt  und  können  durch  Vcrmittelung  des  Unter- 
zeichneten zu  folgenden  Preisen  bezogen  werden : 

No.  71.  Greif M.     50 

I,     72  a — o  vom  Osfgiebcl 1.   '35 

„     73  p— X  vom  VVestgiebel „     50 

„     74c— m  andere  Fragmente     .    .    ,    .     „      70 

„     75.  linker  Arm  mit  Schild ,     20 

„     76.   Ilelniliusch 5 

%ltcn ,     10 

M.  340 


Bei    Abnahme    der    g.inzen    Reihe    zu  M.  320. 
Aufserdem  werden  einzeln  abgegeben: 

No.   72  a.  Kopf  der  .\thena M.     12 

,,     72  <!•  Kopf  des  Bogenschützen    .    .    .    ,,     12 
„      74f.   Männlicher  Kopf  älteren  Styls  .     „      12 

„     74k.  Weiblicher  Kopf „     12 

No.  70a.b:  zwei  weibliche  FigUrchen  (beide 
oder  eine  derselben  können  geformt  werden,  sofern 
nur  von  einigen  Seiten  der  Wunsch  geäufsert  wer- 
den sollte). 

MUnchcn,   15.  Nov.  1890. 

Prof.  Dr.  II.  Brunn. 


Mit  Genehmigung  des  hohen  Besitzers  hat  Herr 
l'rof.  Michaelis  in  Sirafsburg  durch  Herrn  Brucciani 
in  London  folgende  fünf  Skulpturen  der  .Sammlung 
in  Lansdownehousc  zu  London  formen  lassen. 
Die  Nummern  beziehen  sich  auf  Mich.ielis,  Ancicnt 
Marbles  in  Great  Britain. 

6|.  Heraklcsstatuc  (Specimens  I,  40). 

62.  Kopf  eines  Siegers. 

88.  Kopf  des  Hermes  mit  Tetasos  (Spec.  1,51. 
Muller  -  Wieselcr  II,  28,  304),  der  nach  den  sehr 
verbreiteten  stumpfen  Abgüssen  nicht  richtig  zu 
beurtheileu   ist 

90.  Kopf  eines  Mädchens. 

59.  Relief  der  Athena  Nike. 

Achtzehn  Sammlungen  haben  sich  durch  Be- 
stellung von  Abgüssen  betheiligt. 


SITZUNGSBERICHTE 
DER  ARCHAOEOG.  GESELESCf  lAFT 
ZU  BERLIN. 
1880. 
NOVEMBER. 
Herr  Puchstein  legte  N.ichbildungen  von  zwei 
Bruchstücken  antiker  Dachziegel  vor,  die  in 
Ephesos  beim  Artemision  gefunden  worden  sind  und 
jetzt  im  British  Museum  aufbewahrt  werden.  Das 
eine  Bruchstück  stammt  wahrscheinlich  von  dem 
:iltcren  von  Chersiphron  zu  Anfang  des  6.  Jahr- 
hunderts begonnenen  Tempel,  der  358  v.  Chr.  ver- 
brannte, das  andere  von  dem  bald  nach  dem  Brande 
von  Deinnkrates  aufgeführten  Neubau.  Der  Ititcre 
Tempel  scheint  von  den  Architekten  Demctrios  und 
Paionios  noch  im  6.  Jahrhundert  vollendet  worden 
zu  sein.  Denn  Murray,  der  vor  kurzem  Reste  der 
grofsen,  mit  figürlichen  Reliefs  verzierten  Sima  dieses 
Tempels  entdeckt  hat,  betont,  dafs  zwischen  den 
altertümlichen  Reliefs  an  den  unteren  Trommeln 
dcT  I.  T.  von  Kroisos  gestifteten  S.lulen  und  denen 
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an  der  Sinia  kein  wesentlicher  Stilunterschied  be- 
steht, folglich  die  Sinia  und  auch  das  Dach  mit 
den  Marmorziegeln  bald  nach  den  Säulenreliefs 
gearbeitet  worden  sein  mufs.  (Journal  of  Hellenic 
studies  X  S.  i  ff.;. 

Die  beiden  Marmorziegel  erregen  dadurch  die 
Aufmerksamkeit,  dafs  sie  an  der  Unterfläche  mit 
kleinen  Zapfen  oder  Haken  versehen  sind,  was  sonst 
bei  antiken  Dachziegeln  bisher  noch  nicht  beob- 
achtet worden  ist  (vgl.  K.  Graebcr  bei  W.  Dörpfeld, 
Über  die  Verwendung  von  Terrakotten  am  Geison 
und  Dache  griechischer  Bauwerke  S.  18  f.).  An 
dem  Bruchstück  von  dem  jüngeren  Tempel  sitzt 
dieser  n.iscnförmige  Haken  (breit  9,  lang  7Yji  unten 
hoch  2'/jCm)  in  der  linken  oberen  Ecke  dicht  an 
dem  seitlichen,  aber  von  dem  oberen  Rande  l '/»  cm 
entfernt.  Da  ein  zweites  in  London  befindliches 
Bruchstück  von  der  rechten  oberen  Ecke  eines  an- 
deren Flacbziegels  genau  an  derselben  Stelle  einen 
Haken  hat,  müssen  die  vollständigen  Ziegel  oben 
mit  zwei  ILikcn  versehen  gewesen  sein. 

Das  Bruchstück  von  dem  älteren  Tempel,  zu 
dessen  Erbauungszeit  die  Erfindung  marmorner  Dach- 
ziegel schon  gemacht  war  (durch  Byzcs  von  Naxos, 
der  unter  Alyattes  und  Astyages  lebte,  vgl.  Pausa- 
nias  V,  10,  3,  eine  Nachricht,  die  jüngst  durch  die 
Beobachtungen  von  G.  R.  Lepsius,  Griechische 
Marmorstudien  S.  54.  123.  128  gestützt  worden  ist), 
i.-.t  die  linke  untere  Ecke  eines  Klachziegels;  es 
ist  wie  alle  Stücke  des  älteren  Tempels  ohne  An- 
wendung des  Zahneisens  un<l  sehr  sorgfältig  gear- 
beitet.    Auch    hier    sitzt    an    der   Unterfläche    ül)er 


der  Unterschneidung,  womit  sich  der  Zioijel  auf  den 
nächstfolgenden  legte,  dicht  am  R.nnde  ein  Haken 
von  der  gleichen  Form  (breit  7,  lang  8'/,,  unten 
hoch  2  cm).  Es  scheint  daher,  dafs  jeder  Flach- 
zicgel  mit  vier  Haken  zu  ergänzen  ist,  zweien  oben 
und  zweien  unten.  Ohne  weitere  Kunde  ist  nicht 
zu  entscheiden,  ob  diese  Ziegelform  in  Kleinasicn 
bis  zum  4.  Jahrh.  allgemein  üblich  oder  nur  bei 
den  Tempeln  in  jonischem  Stile  infolge  einer  be- 
sonderen von  dem  dorischen  Stile  abweichenden 
Konstruktion  des  Dachstuhles  notwendig  war.  Wenn 
übrigens  einige  in  London  vorhandene,  unsorgfältig 
gearbeitete  hakenlose  Ziegel  der  gewöhnlichen  grie- 
chischen Form  von  späteren  Ausbesserungen  des 
Artcmistempels  herrühren,  hat  man  im  Laufe  dei 
Zeit  die  gewifs  kostspielige  Konstruktion  der  älte- 
ren Ziegel  des  6.  und  4.  Jahrhunderts  aufgegeben. 
Das  ephesische  Fragment  von  dem  älteren 
Tempel  hat,  auch  abgesehen  von  dem  Haken,  un- 
gewöhnliche Formen.  Die  Unterschneidung  besitzt 
keine  Wassernase  (vgl.  Graeber  a.  a.  (>.  jj.  181 
sondern  nur  eine  ganz  ebene  Fläche,  die  in  der 
Mitte  einen  leicht  gerauhten  Streifen  enthält;  läng« 
dieses  Streifens  war  vermutlich  der  Ziegel  verkittet 
Die  vertikale  Rückseite  der  Unterschneidung  lehnte 
sich  nicht  in  der  ganzen  Breite  an  den  nächst 
unteren  Ziegel,  sondern  nur  seitwärts  mit  zwei 
schmalen  glatten  Flächen;  dazwischen  war  die 
Rückseite  tief  ausgehöhlt.  Ferner  hat  d.is  Bruch- 
stück unten  an  dem  seitlichen  Rande  eine  \crbrei- 
terung  von  der  Art,  wie  sonst  die  Trauf/iegel  fvnl 
Graeber    S.  20).      Diese    Verbreiterung    wird    auch 
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an  dem  oberen  Kn<le  des  Ziegel«  /u  ergüniicn  sein 
und  da/.u  gedient  haben,  die  Stof«fläche  möglichst 
tu  verringern.  Endlich  ist  an  dem  niifgebogenen 
Rande  oben  ein  kleiner  .\ns.it2  vorhanden,  auf  den 
der  Dcckziegel  gehüngt  werden  konnte.  Es  befindet 
sich  in  London  auch  ein  DruchstUck  eines  runden 
I)cck/.iegcls  vom  Artemision,  aber  davon  konnte 
der  Vortragende  keine  Nachbildung  vorlegen. 

Zum  besseren  Ver»tSndnis  der  beiden  von  Herrn 
Puchstcin  besprochenen  Ziegel  erlUuterte  Herr  Borr- 
mnnn,  dem  auch  die  nach  Herrn  Puchsleins  Skiz- 
«en  angefertigte  Zeichnung  auf  S.  162  verdankt 
wird,  die  Konstruktion  des  antiken  Daches,  die 
erst  durch  die  in  Dlymjjja  gemachten  Beobachtun- 
gen und  durch  die  Üauinschrifl  der  Skcuothek  des 
l'hilon  genauer  beknnnl  geworden  ist.  Letztere  hat 
gelehrt,  dafs  man  im  Altertum  die  Ziegel  in  eine 
auf  einer  dichten  llobschalung  ruhende  Lehmschicht 
bettete.  Es  ist  aber  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  die 
einzige,  bei  jedem  Gebäude  angewendete  Ueckungs- 
art  gewesen  sei.  Gerade  die  Marmoriiegel  bedurf- 
ten anscheinend  des  Lehmbettes  nicht,  sondern 
konnten  unmittelbar  auf  den  Dachstuhl  gelegt  wer- 
den. Die  ephesischen  Bruchstücke  wurden,  wenn 
wie  es  den  Anschein  hat  ihre  Haken  dazu  bestimmt 
sind  hinter  horizontale  Latten  zu  greifen,  diese 
Konstruktion  nur  bestätigen. 

Herr  Curtius  berichtete  Über  die  inhaltrciche 
Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Lolling,  durch  dessen 
nnennlldliehcn  Fleifs  und  epigraphisehc  Meister- 
schaft eine  der  merkwllrdigsten  Inschriften  der 
Pisistratidcnzeit  aus  41  Bruchstücken  so  weit  her- 
gestellt ist,  dafs  der  Sinn  des  auf  zwei  Marmor- 
tafeln geschriebenen  Volksbcscbluss»  in  den  Haupt- 
Zügen  klar  wird.  Die  Steine  gehörten  zum  alten 
Athcnatcmpel  und  bezeugen  ihn  als  Hcka- 
tompedon,  wo  die  Schätze  der  Göttin  von  den 
priesterlichen  Personen  unter  Aufsicht  der  dem 
Volke  verantwortlichen  Schatzmeister  der  Göttin 
gehütet  werden.  Den  Folgerungen,  welche  Dr.  Lol- 
ling aus  der  Urkunde  zieht,  konnte  der  Vortragende 
nicht  durchweg  beitreten.  N.ieh  seiner  Ansicht  ist 
der  alte  Tempel  nach  der  Zersttlrung  durch  die 
Perser  nur  in  seinem  Ilinterhause  wieder  aufgebaut 
worden,  um  als  .Schalzkninmer  zu  dienen.  Es  sind 
zahlreiche  Zeugnisse  vorhanden,  nach  denen  der 
Opisthodom  ein  selbständiges  Gebäude  der  Akro- 
polis  gewesen  sein  mufs. 

Herr  Furt  wängler  legte  vom  Journal  ofHelle- 
nic  studics  vol.  XI  das  erste  Heft  vor  und  besprach 
den  darin  enthaltenen  Aufsatz  von  Munro  und  Tubbs 
über  neue  Ausgrabungen  bei  Polis  tis  Chry- 
sokn  (Mitr^nn-Awinoe)  auf  Cypcm.    Die  Schlüsse, 


zu  welchen  diese  Gelehrten  in  Bezug  auf  die  Da- 
tierung grofser  Kategorien  cyprischer  Fundgegen- 
stände kommen,  sind  eigentümlicher  Art.  Einerseits 
behaupten  sie,  die  Funde  seien  Ul>erhaupt  nicht, 
auch  aus  ihrem  eigenen  Charakter  nicht,  datierhar; 
denn  —  so  lautet  ihr  charakteristischer  Ausspruch  — 
•  iiU  f/if  ptrioiis  are  mmh  alike*  (!).  Andererseits 
datieren  sie  doch  selbst  unaufhörlich  mit  der 
gröfsten  Bestimmtheit  und  ohne  Gründe  anzugeben, 
aber  .sie  datieren  alles  nur  in  späte  Zeit.  Die  be- 
kannte Gattung  der  geometrisch  verzierten  cypri- 
schen  Vasen  blüht  nach  ihnen  (S.  91  Anm.)  beson- 
ders in  ptolemäischcr  Zeit  und  reicht  weil  in  die 
römische  Epoche  hinein  I  Der  Vortragende  wies 
nun  nach,  dafs  die  Verfasser  eine  ganz  ungcnllgende 
nrchüologischc  Bildung  besitzen,  z.  B.  attische  V'a- 
scn  nicht  von  cyprischen  und  noch  weniger  von 
anderen  griechischen  unterscheiden  können ,  dafs 
ihre  Datierungen  deshalb  wissenschaftlich  völlig 
wertlos  sind.  Auch  hob  er  hervor,  d.ifs  ihre  An- 
griffe gegen  die  .Vngaben  von  M.  Ohnefalsch-Rich- 
ter und  P.  llcrrmann  (Das  Graberfeld  von  Marion, 
1S88J  durchaus  unberechtigt  sind.  Der  Vortragende 
berichtete  darauf  über  seine  eigenen  Forschungen, 
über  die  grofsen  früher  gemachten  F'unde  in  jener 
Nckropole,  von  welchen  ihm  sowohl  der  in  Paris 
versteigerte,  als  der  im  Cyprus-Museum  zu  Nicosia 
verbliebene  Teil  bekonnt  ist;  der  letzlere,  der  durch 
die  besondere  Gefälligkeit  des  Herrn  King,  Com- 
missioncrs  von  Nicosia,  zur  Zeit  der  .\nwcsenhcit 
des  Vortragenden  auf  Cypern  aus  den  Kisten  aus- 
gepackt wurde,  ist  besonders  wertvoll,  weil  der 
Inhalt  jedes  Grabes  noch  getrennt  ist.  Hier  läfst 
sich  nun  mit  voller  Sicherheit  beobachten,  wie  die 
alte  einheimische  sogen,  cyprisch-geometrische  Va- 
senmalerei sich  unter  dem  Einflufs  des  attischen 
Importes  seit  dem  Ende  des  6.  Jahrh.  .Schritt  für 
Schritt  in  höchst  merkwürdiger  Weise  umgestaltet 
und  sich  im  fünften  und  vierten  Jahrhundert  all- 
mählich auslebt.  Die  Zeit  des  noch  reinen  unbe- 
einflufstcn  cyprisch-geomelrischen  Stiles  fällt  durch- 
aus vor  das  fünfte  Jahrhundert.  Richtig  sei,  dafs 
die  Gräber  oft  lange  in  Gebrauch  waren  und  zu- 
weilen auch  gestört  worden  sind.  Um  so  nötiger 
sei  es,  die  sicheren  Daten,  welche  die  Vasenkunde 
biete,  festzuhalten.  Der  Vortragende  schlofs  mit 
dem  Wunsche,  dafs  seitens  der  Engländer  für  ihre 
so  sehr  verdienstlichen  Ausgrabungen  .luf  Cypern 
archäologisch  besser  geschulte  Kräfte  zur  Verwen- 
dung kommen  möchten.  Hierauf  sprach  er  unter 
Vorlage  von  Photographien  über  einige  Marmore 
der  .Sammlung  zu  Petworth  in  England.  Zu- 
nächst bemerkte  er,  dafs  der  Kopf  der  von  Michaelis, 
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Archäol.  Jahrbuch  I,  Taf.  i,  2.  publizierten  Ama- 
zonenstatue nicht  zugehöre.  Der  Kopf  ist  von  an- 
ilerem  etwas  körnigerem  Marmor  als  der  Körper. 
Am  Torso  schwillt  der  rechte  Kopfnicker  an  und 
der  linke  tritt  zurück,  es  war  also  der  Kopf  der 
Amazone  einst  nach  ihrer  Linken  gewendet.  An 
dem  ihr  jetzt  aufgesetzten  Kopfe  tritt  umgekehrt 
der  linke  Kopfnicker  vor,  der  rechte  zurück.  Trotz 
der  starken  Überarbeitung  ist  dies  noch  klar  zu 
fühlen.  Die  Bruchflächen  beider  Teile,  des  Torsos 
und  des  Kopfes  sind  sich  gegenseitig  durch  den 
Restaurator  accomodiert  worden;  es  mufste  dabei 
das  am  Torso  sitzende  Stück  Hals,  weil  es  etwas 
zu  dick  war,  besonders  stark  überarbeitet  werden. 
Diese  Beobachtungen  wurden  auch  von  G.  I.öschckc 
kontrolliert  und  aufscrdem  von  Herrn  Kalkmann 
bestätigt.  Die  .Statue  eines  öleingiefsenden  Athle- 
ten ebenda  (Michaelis,  Ancient  marbles  S.  601, 
No.  9)  steht  als  die  polykletische  Fassung  des  be- 
liebten Motives  der  in  der  Münchener  Statue  erhal- 
tenen attischen  gegenüber.  In  einem  in  derselben 
Sammlung  befindlichen  herrlichen  Aphroditekopfe 
(Michaelis  ebenda  S.  616,  No.  73)  suchte  der  Vor- 
tragende ein  achtes  üriginalwerk  des  Praxiteles 
oder  eines  ihm  ganz  nahestehenden  Künstlers  zu 
erweisen. 

Herr  Conze  machte  auf  die  einer  befriedigen- 
den Erklärung  noch  bedürftigen  Gegenstände  auf- 
merksam, welche  am  Akroter  des  attischen  Grab- 
steins der  Kallisto  (Conze,  Grabreliefs  79.  Kavvadias 
147)  und  ebenso  am  Grabsteine  eines  Knaben  aus 
Anthedon  (Deltion  1889,  S.  43,  i,  Stais)  dargestellt 
sind.  Beidemal  erscheinen  sie  neben  Sirenen  und 
anderen  geläufigeren  Grababzeichen.  Beide  Grab- 
steine sind  im  Nationalmuseum  zu  Athen. 


INSTITUTSNACHRICHTEN. 

Zum  90  sten  Geburtstag  des  Grafen 
Moltkc  überreichte  der  Generalsekretär  im  Auf- 
trag der  Centraldirektion  dem  Jubilar  die  folgende 
Adresse: 

Euer  Excellcnz  erlaubt  sich  an  dem  Tage, 
welcher  in  voller  Einmüthigkeit  ein  Festtag  aller 
Deutschen  ist,  auch  die  Central-Direktion  des  Kaiser- 
lich Deutschen  archäologischen  Instituts,  d.is  stolz 
darauf  ist,  Ihren  erlauchten  Namen  unter  seinen  j 
Ehrenmitgliedern  zu  besitzen,  mit  ihrem  ehrfurchts-  I 
vollen  Grufs  und  Glückwunsch  zu  nahen. 

Im  Namen   der  Deutschen,    welche   der  Erfor-  1 
schung  des  Alterthums  ihr  Leben  widmen,  dankt  sie 
dem  grofsen  Fcldherrn,    durch    dessen  Siege    auch 


dem  Institut  als  Reichsanstalt  ein  neues  Leben  ge- 
geben ist,  dem  unermüdlichen  Förderer  aller  wissen- 
schaftlichen Arbeiten,  die  den  Kreis  unserer  Er- 
kenntnifs  erweitern,  dem  Meister  in  Darstellung  des 
klassischen  Bodens  und  im  Verständnifs  seines  Zu- 
sammenhangs mit  der  Geschichte  der  Völker,  der 
vom  Tiber  bis  zum  Euphrat  der  Forschung  die 
Wege  gebahnt  hat  und  auch  ftlr  die  Aherthümcr 
von  Athen  eine  für  alle  Zeit  feste  Grundlage  ha; 
schaffen  helfen.  Gott  wolle  uns  noch  lange  den 
theuren  Mann  erhalten,  zu  dessen  Charaktergröfse 
und  Geisteskraft  wir  Alle  mit  Bewunderung  hinauf- 
schauen. 

Die  Wintersitzungen  des  Instituts  wur- 
den durch  eine  Festsitzung  in  Rom  am  12.  und  in 
Athen  am  9.  December  unter  zahlreicher  Betheiligun" 
eröffnet.  In  Rom  hielt  den  Vortrag  Herr  Petersen 
über  die  Nekropolis  von  Termessos  mit  Heranziehun" 
italischer  Analogien.  In  Athen  sprach  Herr  Döru- 
feld  über  die  Bauwerke  Cyperns,  Herr  Wolters  über 
die  sog.  Lutrophoroi  auf  attischen   Grabern. 


ZU  DEN  INSTITUTSSCHRIFTEN. 

Als  im  Jahrbuche  I,  S.  8f.  die  Überzeugung  aus- 
gesprochen wurde,  dafs  beide  Arme  der  Bronze- 
statuc  des  betenden  Knaben  in  den  Königlichen 
Museen  zu  Berlin  modern  seien,  war  zugleich  die 
Frage  aufgeworfen,  in  wie  weit  diese  vermuthlich 
für  Nicolas  Foucquet  ausgeführte  Ergänzung  das 
Richtige  getroffen  haben  möchte.  Die  Antwort 
lautete,  dafs  der  Sinn  der  Figur  als  einer  betenden 
bestehen  bleiben  dürfte,  auch  die  Arme  nicht  we- 
sentlich anders  gewesen  sein  möchten,  höchstens 
dafs  die  Biegung  der  Hände  im  Gelenk  etwas  ge- 
linder gewesen  sein  würde. 

Mit  Bezug  hierauf  sprach  im  Februar  d.  J. 
Herr  van  Brantcghem  in  Brüssel,  unsern  Fachgonos- 
sen  bekannt  durch  seine  mannigfache  Förderung 
der  Kcnntnifs  antiker  Kunst,  den  W'unsch  aus,  einer 
Bronzenachbildung  der  Berliner  Statue,  welche  er 
zu  bestellen  im  Begriff  sei ,  neu  ergänzte  Arme 
geben  zu  lassen.  Die  damit  gebotene  Gelegenheit 
sich  noch  einmal  eingehend  mit  der  Frage  nach 
der  ursprünglichen  Gestalt  des  betenden  Knal>en  zu 
beschäftigen  war  sehr  willkommen. 

Herr  Bildhauer   Edmund   Gomansky  hier  über- 
nahm   es     an    einem    Abgüsse    des    Adorantcn    die 
Arme    nach    Dafürhalten   besser   als  der   frühere    Kr- 
gänzer  herzustellen  und  folgte  dabei  denRathschlli^cn 
welche  Rudolf  Siemcring  freundlich  ertheilte. 
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Der  Weg  zu  Sicmering  führte  auch  in  das 
Rauchmuseum  imd  da  zeigte  sich,  dafs  Rauch  uns 
schon  vorangegangen  war.  Sichtlich  vom  betenden 
Knaben  inspirirt  hat  er  im  Jahre  1848  die  Modell- 
figur eines  betenden  Mäd- 
chens ausgeführt  (Eggers, 
Das  Rauchmuseum  n.  90), 
welches  er  dann  mit  FlUgeln 
und  Gewandung  zu  einer 
»Hoflnung'<  gestaltete,  die  er 
in  Marmor  [ausgeführt  der 
Kirche  seiner  Heimath  Arol- 
sen  schenkte.  Das  Nähere 
darüber  hat  Eggers  in  sei- 
nem Buche  über  Rauch  nach- 
gewiesen, wie  die  sorgfälti- 
gen Inhaltsverzeichnisse  leicht 
finden  lassen. 

Wir  geben  diese  Figur 
hier  in  einem  kleinen  Umrisse. 
Rauch  hat  die  Arme  freier 
gehoben  als  der  Ergänzer 
des  betenden  Knaben,  der  sie 


mehr  horizontal  abstreckte  und  nicht  genügend  der 
aufwärts  gerichteten  Bewegung  des  Körpers  und 
Blickes  folgen  liefs.  Rauch  hat  ferner  die  Hände 
einfacher  emporgestreckt  gebildet  und  nicht  so  in 
den  Gelenken  geknickt. 

Auf  dem  Wege,  den  Rauch  so  vorgezeichnet 
hat,  ist  Gomansky  gefolgt.  Um  den  alten  und 
neuen  Ergänzungsversuch  wenigstens  in  einer  An- 
deutung auch  unsern  Lesern  vor  Augen  zu  führen, 
geben  wir  beide  hier  im  Umrisse  je  einer  Ansicht 
nebeneinander.  Daraus  erhellt  nicht  genügend,  dafs 
bei  der  neuen  Herstellung  auch  die  Ponderation 
leicht  geändert,  die  Figur  etwas  weniger  hinten 
Ubergeneigt  gestellt  ist  als  am  Original,  dessen 
Plinthe  ja  modern   ist. 

Niemand  wird  behaupten,  dafs  jetzt  mit  Sicher- 
heit die  ursprüngliche  Bewegung,  genau  wie  sie 
war,  dem  betenden  Knaben  wiedergegeben  sei,  aber 
Eins  leuchtet  doch  bei  der  Zusammenstellung  der 
verschieden  ergänzten  Figur  anscheinend  ein,  weit 
mehr  natürlich  der  plastischen  Form  gegenüber  als 
in  unserer  Zeichnung  nur  einer  Ansicht,  dafs  man 
mit     der     neuen    Ergänzung     dem    Ursprünglichen 


Alte  Ergänzung. 


Neue  Ergänzung. 
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näher    gekommen    5cin    wird    um)    die  Mängel   der 
alten  beim  Vergleiche  deutlicher  erkennt. 

Wir  sind  Herrn  van  Brantcgbc-m  auch  dafUr 
noch  dankbar,  dafs  er  der  Formerei  der  Königl. 
Museen  tu  Berlin  yeslatttt  hat  den  Al)gufs  mit 
Goman<>ky's   Ergün/.ung  an    OfTentliche  Sammlungen 

käuflich  abzugeben. 

C. 


Nach    Erscheinen    des   Aufsatces    Ober    Grie- 

chi.vchc     Kohlenbecken     im     Jahrbuche     d.     J. 

S.  liSfT.   sind    mir    noch   folgende   Exonipl.irc    von 

Henkeln  bekannt  geworden. 

262a.  Zu  Typus  II,  A,  n.  i2oir.  tritt  ein  Exemplar 
im  kaiserl.  Museum  tu  Konstantinopel  (n.  1047) 
biniu,  dessen  Herkunft  nicht  bekannt  tu  sein 
scheint.  Wir  verdanken  den  Nachweis  und  dafs 
wir  beistehend  eine  Al)l>ildung  geben  können 
dem    Herrn    Generalilireklor  Hnnidi-Bey.     Über 


vi    w ,  r  V  . 


der  Einrahmung  des  ephcubckränjiten  Kopfes 
ist  eioe  in  der  Mitte  aufgenommene  Guirlnnde 
angebracht.     Glimniriger  Thon. 

268a.  Ein  Exemplar  des  Typus  II,  C,  n.  263fr. 
mit  der  Inschrift  A0H  hat  Herr  Edward  Ro- 
binson im  Museum  /u  Boston  (V,  St.  NA.)  nach- 
gewiesen, ebenso 

299a.  eines  mit  der  Inschrift  'i'.ii.a-.'il'jj.  Von  bei- 
den Exemplaren  verdanke  ich  Herrn  Robinson 
einen  Gipsabgufs.  Sic  ■.tamnicn,  wie  299  im 
brittischen  Museum,  aus  N  a  u  k  r  a  t  i  s  und  sind  als 
Geschenk  der  /igyj>t  ExfU'ration  FunJ  in  das 
Museum  «u  Boston  gekommen.  Der  Thon  ist 
nach  Robinson's  Angabe  rotb,  grob  und  hier 
und  da  vom  Feuer  geschw.Hrzt;  was  die  Gips- 
abgtlsse,  soweit  sie  können,  bestätigen,  seien 
Material,  Typus,  Farbe,  Grofse  und  Curvatur 
des    Knndes    so    Übereinstimmend,    dafs    beide 


Stücke  demselben  Gcfafst;  an(;rli(>rcn  koflolen.  in 
welchem  Falte  man  das  '!AttT^[vatVj  aU  Etbnikna 
des  Ilckatalos  fassen  mfirstc.  Wenn  aber  'Jlt- 
vaiVj  vielmehr  der  Töpfernamc  ist,  den  «ir  w^- 
geschrieben  auf  Tbon-.\krotcricn  au»  Athen  fin- 
den (I)umont,  Inscriptions  ceraniiques  de  Gteec 
8.412),  so  mUfstc  die  grofse  ÜUercinslrmausf 
beider  Exemplare  nur  auf  einem  engeo  Ziisaa- 
mcnhange  der  Fabrikation   beruhen. 

324  a.  Zum  Typus  III  weist  Kicscrify.ky  ein  Exci>- 
plar  in  der  kaiserl.  Ermitage  /.u  Pcleriburg  nach 
(Kertschsaal,  Vascninvenlar  no.  294,  wclclu* 
1867  in  Kcrtsch  (vom  Mithridaicshcrgc)  angt- 
kauft  wurde.  Es  ist  0,1 1  hoch,  von  dunkd- 
rolhem,  stark  von  Quartikürnchen  und  CllniiBci- 
blültchcn     durchsctrtcm     Thon,      ei"  -i 

unserer  n.  324  gleich,  nur  dnfs   die  •  '  -.^ 

so  eingeknickt  sind.  .\uf  der  mun  l'heil  abgc- 
bUttcrten  Rückseite  läfst  sich,  wie  c»  Kiesetitrky 
scheint,  [links  oben  in  Rclierbuchslaben  QH 
lesen,  aber  ein  A  hol^i-'  nicht  davor  gestanden; 
es  könnte  beim  Stempeln  ausgcl>licl>cn  ».cm- 
Durch  eine  solche,  allerdings  an  ungevruhnlichcr 
Stelle  erscheinende  Inschrift  wtirdc  das  Exem- 
plar sich  zu  n.  263(1'.  stellen. 

Sita.  Wenn  wirSti  nur  als  eine  dem  Gt>rgonci"n 
seiner  Bedeutung  nach  gleichvircrthigc  Kraire 
ansehen  konnten,  so  hat  Herr  Dr.  Ilerrmann 
jetzt  ein  klares  Gorgoneion  auf  der  Rückseite 
eines  ziemlich  grofsen  Henkels  im  Antiquariiiai 
der  Konigl.  Museen  zu  Berlin  nach|;^wie«eB. 
Wir  geben  beistehend  eine  Abbildung.  Die  In- 
nenseite ist  lerstört,  so  dafs  Reste  eines  Kopfe« 


kaum  kenntlich  sind.  Pns  Exemplar,  im  Han- 
del erworben,  soll  angeblich  aus  Kaljrmno« 
stnnimen. 
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Sija.     Kin   ganz   gleiches   Exemplar   wie  827  fand 
sich    vnr  Kurzem    in   Frivatbe^iiU    tu  Athen    und 
stammt   nach    zuverlässiger   Angabc    aus    Salo- 
nichi. 
849a.     Ein  Henkel   mit  einem  Stierkopfe  nach  innen 
um!  einem  kalzenartigcn  Kcipfe  iiufsen,  zwischen 
ilcn    Hörnern    des    Stiers    eine    aufrecht  ge.'^tellte 
ralinette,  ist  aus  der  Kriedlrinder'schen  änmmlung 
in    dii  Königl.  Antiquarium    zu  Berlin   gelangt. 
Er  ist  wahrscheinlich  in  Sizilien  erworben. 
Zu  meiner  Vermuthung  (Jahrb.  d.  J.  .S.  140  f.), 
dafs   Erfindung,  Verfertigung    und   Vertrii-b    der  be- 
sprochenen Kohlenbecken  etwa  in  Athen  oder  Delos 
ihren    Sitz    gehabt    haben    möchten,    schreibt    mir 
Ucnndorf,     die     Henkel     kämen    weit    lahlrcichcr, 
als    die    Zusammenstellung    der    mir    bekannt     ge- 
wordenen   Exemplare     erkennen     lasse,     in     Hali- 
karnafs,    Knidos,    Kos,  Lorymn,    Rhodos    vor;    bei 
dem     Besuche      der      österreichischen      Expedition 
habe    man    sich     auf    Mitnahme    von    l'roben    bc- 
schr.inkl.     Benndorf  möchte  daher  die  Kabrikatioa 
der  Kohlenbecken   jener   Form   nicht   von   den    Kn- 
brikationsstellen    der    gestempelten    Wein.nmplioren 
von    Rhodos   u.  $.  w.    getrennt    denken.     Auf    eine 
cxportirende  Terrakotlcnfabrik    etwa    im    westlichen 
Kleinasien   um  die  in  Betracht   kommende   Zeit   sei 
in    der    Publikation    des    Hcrnon    von    Giftlbaschi- 
Trysa   S.  38  hingewiesen ,   da  Wasserspeier  aus  ge- 
liranntem  Thon ,    wie    wir  sie   an  der  Halle    in  S.i- 
molhrakc    ausgruben,    aus   gleicher    Form    geprefst 
auch  in  Gioibaschi  tum  Vorschein  kamen:  der  Stil 
weiche  deutlich  von  Attischem  ab. 
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educatio    (P.  Girard.    E.  Pottier)    S.   462 490. 

Mit  Abbildungen  u.  a. 

M.  Dieulafoy  L'Acropole  de  Suse  (s.  o.  S.  31). 
Deuxieme  partie.  Fortification  contenant  95  gra- 
vures inserces  dans  le  texte  et  2  plans,  Paris, 
Ilachette  1890.  S.  117  —  262.  4". 

G.  Doublet  Musce  d' Alger  s.  R.dela  Blanchere. 

E.  Esperandieu  Epigraphic  Romaine  du  Poitou 
et  de  la  -Saintonge.  Paris,  Thorin-Mclle,  Lacuve. 
1889.  411  S.  Text  mit  Abbildungen,  70  Tafeln. 
Zwei  Bände  8".  (12,00).  Vgl.  J.Schmidt,  D.L. 
Z.    1S90  n.  36  Sp.  1309  f. 

E.  Esperandieu  Inscriptions  de  la  Cite  des  Le- 
movices.     P.iris,  Thoriii.      1S91.   344   S.  8". 

E.   E  s  p  e  r  a  n  d  i  e  u     Etüde    sur    le  »■ 
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liiir  o.  J.  O8S9).  VI  M.  147  S.  S".  I'remiiTC 
partic:  Esquissc  lii^torirjuc  «Ic  U  villc  «tu  Kcf 
et  (li:  la  prnviocc  1I011I  eile  faisail  pnrtic:  I.  Des 
tciii|i»  hcmiqnes  ä  la  hataiUc  <lc  Zania;  z.  Mi- 
stnirc  de  In  Niiiiiiclic  jiisi|u'n  ravi-iiciiicnt  iIcs 
procnnsuU.  Ma<isinis«n  et  Jiii^iirllin.  Svccinde 
partic;   Kpij;raphic  du   Kef.    l'criodc  nniininc. 

F.  Eysscnhnrdt  ItAlicn.  Scliildcningen  aller  und 
neuer  Dichter  tusammengeMcllt  von  K.  E.  Ilnm- 
(»urg.  Gracfe.     1890.     IV  u.  385  !>.  S". 

II.  Kischer  Aufliereitung  der  Fcjtkrtrpcr  (Hand- 
buch der  mechanischen  Technologie  von  K.  Kar- 
mar<ch.  Sechste  neubearheitcte  und  erweiterte 
Auflage  bearbeitet  von  H.  Fischer.  Zweiter 
Band).  Abteilung  I:  Die  Bearbeitung  der  Me- 
talle. Mit  104  Tcxtfigurcn  VllI  S.  u.  S  i  --  556 
(lZ,oo):  Abteilung  II:  Die  Bearbeitung  der  Hol- 
zer, des  Ilnmes.  Mit  S7  Textfiguren.  VI  S.  u. 
S-  557-790  (5,ooj;  Abteilung  III :  Die  Bearbei- 
tung der  Steine,  Cla5-  und  Thonwaarcn.  Mit  Sl 
Textfigurcn.  VI  S.  o.  S.  791— 932  fj.oo).  Leip- 
zig, Baumgärtner.  1891.  8".  iJer  erste  Band: 
Allgemeine  Grundsätte  und  Mittel  des  mecha- 
nischen Aufbereiten«.  Allgemeine  mechanische 
Technologie.  Mit  720  Textfigurcn.  Leipzig, 
Baumgärtner  1SS8.  XIV,  688  u,  8  S.  S",  (tS.oo). 

Commentationes  KIcckeiseniannc.  Lipsiac,  B. 
G.  Teubner.  1890.  VI  u.  300  S.  8".  (6.00) 
u.  a.  F.  I'oland,  Das  Theater  in  (Olympia  fXe- 
nnph.  Hell  VTl  4,  31)  S.  247— 256:  U.  Melt/er, 
Das  tschone  Vorgebirge»  in  den  karthagisch- 
römischen   Verträgen  S.  257 — 270. 

I'.  W.Forchh  amtner  Die  Kyanen  und  die  Argonau- 
ten. Nebst  drei  Anlagen:  I.  Die  Grotte  auf  Ilhaka; 
2.  Dardania;  3.  N'jxTo;  9;io>.7iji.  Kiel  und  Leip- 
zig, Lipsius  und  Tischer.   1S91.    31  S.  8".  (l,6o). 

G.  Fossati  Rilicvi  storico-arlistici  sulla  archi- 
tettura  bizaolina  dal  IV  al  XV  e  fino  at 
XIX  sccolo,  ovvero  notizie  intorno  alle  scopcrte 
fattc  in  .S.  Solla  a  Coslantinopoli  dagli  arthitetti 
Giuseppe  c  Caspare  Fossati  durnnte  i  lavori  di 
rcstauro  al  grandioso  monuniento,  da  esüi  coin- 
piuti  dal  maggio  1847  al  luglio  1849.  Milane 
l8go.     47  S.  4"  mit  Tafel. 

G.  Fraccia  Lcttcra  al  chiarissimo  cav.  Francesco 
Gnecchi  rcdatlorc  dcUn  Kivista  italiana  di  nuinis- 
matica.     Bologna.     1890.     5  .S.  8". 

A.  Frotiep  Anatomie  fllr  Künstlet.  Kurzgefafste 
Anatomie,  Mechanik  uml  l'roporlionslehre  des 
menschlichen  Krtrper«.  Mit  39  Tafeln  Al>bil- 
dungen  in  Holzschnitt  und  Ihcilwelsc  in  Dnppel- 
druek  gezeichnet  von  K.  Hclmcrt.  Zweite 
'Serbcsicrtc  und   vermehrte  und  durch  zahlreiche 


Abbildungen  im  Text  und  eine  Lichtdrucktnfel 
bereicherte  Auflage.  Leipzig,  Breitkopf  u.  Hürtel. 
1S90.     Vlll  u.   128  S.  4".  fto.ooj. 

A,  Furtwanglcr  Die  Bronzen  und  die  Übrigen 
KIcinfundc  von  (»lympia.  Olympia  (5.  unter  K. 
furtius).      Band    IV. 

A.  Fuftwjngler  Eine  atgivische  Bronze  und 
Orpheus,  Attisches  Vasenliild  aus  Gel'»  «  I'ri>. 
graiiini  tum   Winckclmannsfeste. 

A.  Gerber  (ICiiln  a.  Rh.)  Skulplurensainmlun^. 
l'reiscalalog  1:  (original  -  Gips  -  AligUsse  antiker 
und  mitlilnlterllchet  Bildwerke  (lilustrieil)  42  S. 
8'.      Ilic  frühere   Vanui'sche  -Sammlung. 

K.  Gerhard  Etruskischc  Spiegel.  Fünfter  Band. 
Im  Auftrage  de»  Kaiserlich  Deutschen  Archaeo- 
logifchen  Instituts  bearbeitet  von  A.  KlUgniann 
und  G.  Körte.  Zehnlc<.  Heft.  Berlin,  G.  Keimer. 
1890.  S.  113 — 128;  Tafel  91  —  100.  Aniykos 
und  die  Dioskuren;  I'elias  und  die  I'eliaden; 
lasons  Verjüngung;  Meleagcr  und  Atalantc: 
Eleokles  und  Polyneikes,  —  Tioischcr  Sagen- 
kreis: I'eleus  und  Thetis;  I'arisurtcil. 

Goethes  Briefwechsel  mit  Freunden  und  Kunst* 
genossen  in  Italien  17S8  —  1790.  Zur  Nach- 
gescbichte  der  italienischen  Reise.  Herausgege- 
ben von  O.  Harnack  (Schriften  der  Coclhc- 
Gesellschaft.  5.  Band).  Mit  vier  Lichtdrucken. 
Weimar,  Verlag  der  Goethe-Gesellschaft.  1890. 
XX.KVI  u.  259  S.  8".  S.  besonders  die  Briefe 
27  (.Meyer),  54  (Meyer),  55  (Goethe  «n  Meyer), 
62  (.Meyer),  67  (Hirt),  75   und  81   (Meyer). 

11.  Gutschcr  Die  attischen  Grabschriflcn,  chrono- 
logisch geordnet,  erläutert  und  mit  Übeisetzungcn 
begleitet.  I.  Tbcil.  Im  Jahresberichte  des 
Londes-Obergymnasiums  zu  Leoben  vom  Schul- 
jahre  1889.     45  S.     4'\     (Leipzig,  Fock  2,00). 

A.  V.  Gutschniid  Kleine  Schriften.  Zweiter  Band. 
Schriften  zur  Geschichte  und  Literatur  der  semi- 
tischen Vi^lker  und  zur  älteren  Kirchengeschicbte. 
Leipzig,  Teubner.   1S90.     VIII  u,  794  S.     8". 

J.  Ilainpct  AllcrthUmer  der  Bronzezeit  in  Ungarn. 
Zweite  Auflage.  CXXVII  Tafeln  mit  1300  Ab- 
bildungen. Budapest,  Kilian.  1890.  16  S. 
Text.  (2  G.) 

W.  V,  Ilartel  Cbcr  Aufgaben  und  Ziele  der  das- 
sischen  I'hilologic.  In.nnguiafiousrede.  Zweite 
Auflage.  Wien,  Tempsky.  1890.  36  S.  8".  (0,75) 
=  Die  feieiliche  Inauguration  des  Rectors  der 
Wiener  Universität  für  das  .Studienjahr  1890,91, 
S.  21— S4. 

F.  Harzmann  Quacstiones  scacnicac.  Marpurgi 
Caltotum.  Typ.  acad.  Dissertation  von  Marburg, 
1889.  58  S.  8". 
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spectlvischcn  Ansichten.  (1,20). 
K.  Miller   Karte  der  romischen  Sirnfsen  und  Nie- 
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Nicnlini     Le  case   cd    i    monumcnti    di    l'ompci. 

Napoli.  fol.  max.  —  Kasc.  98:  Nuovi  «cavi  tav. 

VIll  (Wand  4 len  Stils).  —  L'artc  in  l'onipei  tav. 

XI   (Statue  des  Doryphoros).  —  Könne  in  gc»fo 

tav.  VI.  —   Fase.  99:  Saggi  di  ristauro   tav.  IV. 

—  L'artein  Pompci  tav.  X  (drei  Marmor-Disken). 

—  Nuovi  scavi  tav.  VII  (iwei  Mosaikfufsbödcn). 

—  (Fase.  100.  101.  erscheinen  spater.)  —  Fase. 
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scencn  unter  dem  Mittelfeld  fehlen  und  «tatt 
der  Fricslnndschaft  links  (jetxl  im  Museum)  ist 
etwas  wie  es  scheint  frei  erfundenes  eingesettt. 
Dafs  die  Wand  eine  der  schönsten  in  Pompci 
ist  wird  bei  der  .\rt  wie  alle  Det.iils  wiederge- 
geben sind  Niemand  erkennen.  A.  Mau].  — 
Nuovi  scAvi  tav.  XI.  (vgl.  Mau,  Mitteilungen  des 
Köm.  Inst.  1890.  S.  131  —  135).  —  L"arte  in 
Ponipei  tav.  XIX  (Entführung  der  Europa).  — 
Fase.  103 :  Nuovi  scavi  tav.  X  ( Wand  mit 
Paris,  Eintelligur:  vergl.  Mau,  Mitteilungen  des 
Rom.  Inst.  1889  S.  I14).  —  L'arte  in  Pompei 
lav.XVII    (VV'andgemiUde,    trunkener  Hcr.ikles). 

—  Forme  in  gesso  tav.  IIL 

F.  Noack  Uiupersis.  De  Kuripidls  et  Polygtioti 
quac  ad  Troiac  cxcidium  spcciant  fabulis.  (Dis- 
sertation von  Gicfsen)  Gissae.  1890.  99  S.  8", 
I.  De  fabulis  in  Hecuba  Euripidca  coniunctis, 
IL  Die  Iliupcrsidis  Euripidcac  fönte.  lU.  De 
Polygnoti  IliupcTsidc.  Epimctjum  I:  De  car- 
minuni  cyrlicnruin  ipiae  vocanlur  argunientiü. 
Epimetrum  11:  'l:lAivr|;  tüiuXov, 
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grofsherzoglichen  Sammlung  zu  Oldenburg. 
Sechste  Auflage.  Oldenburg,  Schulze.  VIII  u. 
191  S.  Mit  3  Tafeln.   16».     (1,50). 

A.  Otto  Zur  Geschichte  der  ältesten  Haustiere. 
Breslau,  Preufs  u.  Jünger.   1890.  78  S.  8".  (1,50). 
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Prctuzio,  detto  nei  bassi  tempi  Aprutium,  al 
presente  comprcso  nel  distretto  di  Teranio  in 
provincia  del  primo  Abruzzo  Ulteriore.  Disp. 
I  — 17.     Teramo  1890.     S.   1  —  136.    4". 

J.  Partsch  Kephallenia  und  Itbaka.  Eine  geo- 
graphische Monographie.  Mit  einer  Karte,  zwei 
Plänen  und  fUnf  Skizzen  im  Text.  Ergänzungs- 
heft Nr.  98  zu  Petermanns  Mitteilungen.  Gotha, 
Perthes.  1890.  108  S.  4».  (6,cx)).  I.  Natur- 
beschreibung der  Inseln  S.  4 — 36.  II.  Kultur- 
geographie der  Inseln  S.  36 — 106:  l.  Geschieht, 
lieber  Überblick;  2.  Ortskunde  .S.  54 — 91;  3. 
Verwertung  des  Bodens.  Tafel  l :  Karte  de' 
beiden  Inseln  im  Mafsstab  1  :  looooo  mit  An. 
gäbe  der  antiken  Ruinen.  Tafel  2 :  Plan  der 
alten  Stadt  Same  im  Mafsstab  l  :  locoo;  Plan 
der  alten  .Stadt  Krane  im  Mafsstab  i  :  10  000. 
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lenia im  Jahre  1262;  S.  58:  Die  MauerzUge  auf 
dem  Gipfel  des  Actos;  S.  67:  Palatia;  S.  74; 
Kastro  tu  .Sordatu. 

A.  Perclla  L'antico  Sannio  e  l'attuale  provincia 
di  Molise:  memorie  topografiche,  storiche,  nu- 
mismatiche,  artistiche,  Ictterarie,  ecclcsiastiche, 
ecc.  edite  ed  inedite.  Vol.  I.  Isernia,  1890. 
VII  u.  639  ,S.  8». 

W.  M.  F linders  Petrie  Kahun,  Gurob  and  Ha- 
wara.  With  twenty  eight  plates.  With  chapters 
by  F.  LI.  Griffith  and  P.  E.  Ncwberry. 
London,  Kegan  Paul,  Trench,  Trllbner  and  Co. 
1890.  52  S.  4".  (16,00).  pl.  I:  Mumienbildnissc 
des  Museums  in  Bulaqj  pl.  XXVIII:  Gurob  fo- 
reign  pottery.     Mykenische  Vasen. 

A.  <li(Xtot  Mo  X^;£i;  TEpi  Toü  zÄj  Ypct!povTai  ri  T(üv 
dvaTxa'füiv  ev  tijj  'Ap5(atoXoYnc«ü  AeXt<«).  ev  ''A8/;- 
vat;.     1890.     138.  8". 

A.  Philippi  Einige  Bemerkungen  über  den  philo- 
logischen Unterricht.  Akademische  Rede  zur 
Feier  des  Stiftungsfestes  der  Grofsherzoglich 
Hessischen  Ludwigs-Universit.it.  Giefsen  1890. 
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9.  lloX'JXpd'xo'j;  .\t  £v  Koptun'm  ap/cit(>Tr,TE;  xat 
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vat;,  Il^pp»).  XV.  1888:  480  S'.  8",  XVI.  i{ 
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einem  Bildnis  I{.  ilevdeaianns. 

C.  Robert  Homerivcbe  Becher  s.  Programm  tum 
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— 164:  Verzeichnis  der  Mitglieder  S.  165 — i 
Verzeichnis  der  Winckelmannsprogramine  S.  i; 

F.  Winter  Cber  ein  Vorbild  neu  -  attischer  1 
lief*  s.  Programm  zum  Winckelmani 
feste. 


.\bhandlungen  der  Königlichen  .Vfcademie  c 
Wissenschaften  zu  Berlin.  .\us  dem  Jahre  iS 
Mit  14  Tafeln.  Berlin,  Cammiss.  G.  Rein 
1S90. 

Darin:  B.  Moriti,  Zur  antiken  Topograpl 
der  Palmyrene  40  S.  Mit  einer  Karte  v 
Mitlelsyrien  vorzüglich  nach  seinen  eigen 
Reisewegen  1SS4  5  und  1&S6  7  entworfen  v 
B.  M.  und  einer  Karte  von  Syria  nach  l'to 
maeos.  I.  Die  Strafse  von  .\pamea  nach  P; 
myra.  2.  Die  Straffe  von  Uemesa  nach  Palmy; 
3.  Die  Strafse  von  Dama?ku5  nach  Palmyra- 
Die  Strafse  von  Palmyra  nach  Sura.  5.  1 
Strafse  von  Palmyra  nach  tHtcn.  —  l>er  Send. 
al>ürack     4,00'  i>t  bereit?  S.  32   aufgeführt. 

The  .\  0  .■>  d  e  m  y .      I  Soo. 

n.  057.  Discovtrj-  of  Greck  texts  of  t 
:hird  centKiy  B.  C  Saycr,  Mah.iffy;  S.  2c 
Klindcrs  Pelric's  l';v.yru-^fr.n!;mentc  mit  Bruc 
stucken  des  Platonischen  Phaidon,  der  .\iitii> 
de*  Euripides  u.  a. 
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Th.  Tyler,  The  godilcüs  Kadcsh  nnd  thc 
scmitisni  of  thc  Hiltitcs  S.  203  f. 

K.  Havcrfielil,  riiscriplion>  of  the  cmpcror 
i'iavonius  S.  205. 

n,  96«.     'Irnriirr); — Vis'pati  (Sibrcc)  8.298. 

n.  962.  A  fragment  of  a  lost  Greck  poct 
S.  319. 

n.  965.     Kahtin,  Gurob,  and  Hawnra  by  W. 
M.  Klinilcrs  l'ctric  (A.  B.  Edwards)   .S.  397f. 
1^'Ami  des  moniiments.     IV   1890. 

Nr.  17.  Fouillcs  de  rainphithcAtre  dit  I'alais 
Gallien  ä  Bordeaux  S.  7. 

L'art  et  l'archeologie  i  l'Exposition  unh-cr- 
scUc.  Exposition  du  Service  des  antiquitt's  et 
des  arts  de  la  Regence  de  Tunis  (Suite)  S.  12 
bis  17.  Daiu  die  Tafel:  Lcs  trois  teniples  de 
Sbcl'lla  (etat  ancien),  aquarelle  inedile  de  Tissnt. 

Fouilles  et  dccouvertes  (Mosaique  roniaine 
.T  rerißueux  etc.). 

Nr.  tS.  I.e  thcätrc  d'Orange.  S.  113.  Da«u 
eine  Tafel:  I'lan  et  elcvation. 

Nr.  19.  Ch.  Ncrmand,  Les  dcrniercs  dccou- 
vertes cn  Grccc.  Apergu  sur  les  ruines  d'Epi- 
daure.  Lettre  de  voyagc  aux  Amis  des  Monu- 
ments. S.  140 — 157.  Mit  «ahlreichcn  Abbil- 
dungen   nach    den    IlMxTf«. 

l.cs  fouilles  de  Mnnlinee  par  TEcolc  fran^jaisc 
irAthcncä  par  un.Xnii  des  Monuments.  .S.  158-162. 

1,'arf  et  l'archeologie  ä  l'Exposition  univer- 
selle de  1889.  Exposition  du  Service  des  anti- 
quitcs  et  des  arts  de  la  Regence  de  Tunis  (Suite) 
.S.  169  — 171. 

Musecs.  Lc  nouveau  Muncc  Martette  au 
Caire,  son  Irnnsfert  du  palais  de  Bottlacq  au 
palnis  de  Gizeh.     S.  178 — 182. 

Fouilles  et  dccouverte*  S.  183  —  185. 

Dernieres  nouvellcs:  Decouverle  des  osse- 
mcnls  des  Grecs  tues  dans  la  bataillc  de  Mara- 
thon  u.  a    .S.    186  f. 

Hecouverte  de  traces  de  peinturcs  du  Par- 
thenon primitif  brule  par  les  Pcrses  par  Ch. 
Normand.     S.  189  f. 

Nr.  20.  P.  Foucart,  H.  Lechat,  A.  Defrasse, 
Notes  sur  F'pidaure  ( Nouveaux  dctails  sur  les 
honoraircs  des  architcctes  grecs.  Teniple  d'As- 
klepios.  La  Tholos  ou  reservoir  circulaire) 
S.  206—212  (h  suivre).  Nach  dem  Bulletin  de 
corr.  hell.     Mit  einem  Plan. 

Constantinople  au  Moycn-agc.  M.  deLaunay, 
L'enceintc  genoise  de  Pera.  S.  222 — 229  (.n suivre). 

G.  Redon,  Restauration  >lu  lemple  de  Ba.il- 
bek  (L'Archeoloijie  au  S.nlon)  S.  230 f.  Mit 
einer    Tafel. 


Fouillcs  et  dccouvertes.  Ch.  Normand,  Lcs 
dcrniercs  dccouvertes  cn  Grccc,  I.cs  fouillcs 
d'Athenes  cn  1890.  S.  240—243.  Daiu:  Plan 
incdit  d'un  monument  roninin  decouvcrt  ä  Athe- 
ne» pres  In  Tour  des  Vcnts. 
L'Anthropo  logie   1890.  Tome  L 

No.  4.  (Juillet-a'ut),  J,  de  Bayc,  L'art  des 
barbares  a  la  chiüte  de  Tempire  romain,  Avec 
30  figurcs  dnns  le  texte.     S,  385 — 400. 

P.  du  Chatellier,  Oppidum  de  Castcl-Mcur 
(Finistcrc).  Avec  20  figurcs  d.ins  le  texte. 
S.  401 — 412  (' probablement  antcrieur  i  l'epoque 
romaine'), 

Mouvement  scienttfique  S.  423 f.  u.a.  .S.  Rci- 
nach  Über  K.  v.  Huhns  Bemerkungen  zur  Etrus- 
kerfrage    in  den  Bonner  Studien  S.  435  f. 

No.  5,  (Septcnibrc-octobre).  S.  Reinach,  Les 
dccouvertes  de  Vaphio  et  la  civilisation  myce- 
niennc  d'aprcs  les  publications  rfcenles.  Avec 
6  figurcs  dans  le  texte.     .S.  552 — 565. 

Mouvement  scientifiquc.  u.  a.  J.  Uudsel,  Sur 
les  plus  anciens  type»  de  übulcs  et  lcs  ril>ules 
de  provenancc  grccquc  (Zeitschrift  fur  Ethno- 
logie, 1889  S.  205—334).  Mit  viertchn  Abbil- 
dungen. (S.  Reinach)  S.  610—613. 
Thc  Antiquary.  1890. 

n.  131  u.  132  (Oclobcr.   November)    J    dope, 
Excavations  at  Silehcstcr  S.  t7of.  .S.  2l8f. 
Nuova  Antologia  III.  S.  vol.  28. 

Fase.  13.  E.  C.  l.ovatelli,  II  culto  d'Iside  in 
Roma  S.  37-  51. 

Fase.  16.  A.  Lu7.io,  I'ietro  .\retino  e  I'as- 
<|uino  (aus  Dcikumcnten  des  .\rchivs  Gonr.aga  in 
Mantua.  Darin  .S.  694  aus  einem  Briefe  eines 
Angelo  Germanello  an  den  Marchese  di  Mantova, 
d.  d.  7.  Apr.  1525:  »El  Rev»»  Cardinile  Ar- 
mellino  ha  Irovata  una  bellissima  statua  antiqua 
d'un  Jovc  in  la  vign.i  che  novanicntc  ba  com- 
pcrato  .ipresso  la  porta  de!  I'npulo,  In  quäle  i 
granda,  et  de  lc  piii  belle  statue  che  mai  fosse  tro- 
vata  in  Roma,  ma  e  rolta  in  Ire  pczii,  l'ba  do- 
nala  al  Papa,  c  la  sua  SantilK  l'ha  facta  porl.ire 
a  la  vigna  sua«  . 
Goettingischc  gelehrte  Anzeigen   1890. 

Nr.  15.  (iurlitl,  l'eber  Pausanin«  (LoUing) 
.S.  627—631. 

Nr.  l6.  Uie  Trierer  Ada-Handschrift  (Sprin- 
ger) .S.  633—651. 

Nt.  21.    Matzat,    Römische  Zeitrechnung   fOr 
die  Jahre  219— 1   v.  Chr.  (Niese)  S.  833     839, 
Anzeiger     des     Germanischen    National  museums, 
1890. 

Nr.  4   (Juli    und    .\ugust).     Beilage:    Mittei- 
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Innren   aus    dem  Gcrmaniächcn  Nationalmuscum 
1890.     Bogen  S  u.  9.     E.   Ga>ner,    Über   einige 
römische  Gläser  im  germanischen  Nationalmuscum. 
—  Mit  drei  Abbildungen.     S.  65  -70. 
Anzeiger  für  Schweizerische  Alterthumskundc  1890. 

n.  I.  54.  J.  Ileicrli,  .Spuren  einer  römischen 
Ansiedelung  in  .\esch,  Kanton  Zürich  S.  297  f. 

56.   K.  M.    Römische    Mühlsteine    aus    Solo- 
thurn  S.  299  f. 
Archaeologia  Aeliana.     Vol.  XIII  1. 

Part.  35      Notes  of  Roman  inscriptions  etc.: 

1.  Bruce,    Inscribed  stones  at  Chester  .S.  357f. ; 

2.  F.  J.  Havcrficld,  Inscribed  stone  at  Col- 
chcster  S.  258;  3.  F.  J.  Haverfield,  The  Roman 
inscriptions  of  Brough  under  .Stainmorc  .S.  358f.; 

4.  .Miscellanea  (Grabstein,  Silberring,  Tcrracotta, 
Ziegelstempel)  .S.  360—366. 

Vol.  XIII,  2.  l'art.  36.  6.  R.  Mowat,  Meaning 
of  thc  names  proiolitia,  petrianat,  classiaiia  con- 
nected   with    somc    auxiliary    troops    in    Britain 

5.  371 — 374;  7.  Bruces,  .Sonic  cxcavations  at 
Chcsters  S.  374 — 378.     Mit  Abbildungen. 

Vol.  XV,  I.  l'art.  37.  1).  1).  Dixon,  Notes  on 
thc  discovery  of  British  burials  on  the  Sinion- 
side  hills  S.  23 — 32. 

R.  C.  Medley,  The  prc-historic  camps  of 
Northunibcrland  S.  33—36. 

G.  Rome  Hall,  A  possible  Meaning  for  pre- 
historic    cupmarkcd    stones  -S.  43 — 53. 

J.  I'hilipson,  The  vitality   of  seeds  found  in 

the  wrappings  of  Egyptian  mummics  S.  102-124. 

Archaeologia   C.imbrensis.      Fifth   scries.      1890. 

No.  28  (dctober).  J.  Romilly  Allen,  The 
Organisation  of  archaeological  research  S.  274 
bis  282. 

Notes:  Roman  rcmains  at  Cwmbrwyn  S.  334 f- 
Archeografo  Triestino.  N.  S.    Vol.  XV.   1889. 

Fase.  2.    C  Tanzi,  I,a  cronologia  degli  scritti 
di  Magno  Feiice  Ennodio  S.  339 — 412. 
Vol.  XVI.  1890. 

Fase.  I.  G.  Gregorutti  L'antico  Timavo  e  le 
vic  Gcmina  c  Postumia  S.  259 — 315  (confinu.a). 

\.  I'uschi,  Edificio  romano  scoperto  nella  villa 
di  Barcola.  Relazione  dcgii  scavi  eseguiti  i>er 
cura  del  civico  Musco  di  antichitä  negli  anni 
1888  c  1889.  S.  316  —  326  mit  einem  Plan, 
l'rivathaus,  Thermen,  Mosaiken,  Marinnrstatue. 
Archivio  storico  dell'  arte.     Anno   III   1890. 

Fase.  V-VI.  A.  Venluri,  Ricerche  di  anti- 
chitä per  Monte  Giordano,  Monte  Cavallo  e  Ti- 
voli nel  secolo  .\VI.  S.  196-  206.  Aus  den 
Briefen  und  KechnungsbUchcrn  des  Card.  Ilip- 
polyt  II  von  Este  im  Archiv  zu  Modena.     Betr. 


besoiiders  Ausgrabungen    in    <Icr   Villa  Hai 
um  1560. 
Archivio  storico  per  le    province    napoletam 
1890. 

Fase.  3.  de  Petra,  Scopcrte  d'  iscrizioni 
in  Na  pol  i  .S.  676  —  681. 
Archivio  Trcntino.     Anno   V'III.     1889. 

Campi,  Di  un  sarcofago  <li  piombo  .S.  1 1 

Scoperte  archcologichc  S.  125  — 126. 
des  Silvanus  Aug  ). 
L'Art.     Revue   bi-mensuelle   illustrcc.     Annce 
Tome  II. 

No.  634  n.  a.  M.  Bessicres,     I,c  Muse 

deric  .Spitzer  et  son  catalogue  (suitc).     M 

bildung  einer   antiken  Bronze,    einer  Terr 

eines  Spiegels  und  eines  GlasjjofHfses.  .S.  14 

Arte  c  storia  IX.     1890. 

n.  21.  Voluntas,  II  Museo  provinci 
Bari  S.  161  f 

n.  28.    Meomartini,    Antichitä    <U    Uent 
S.  2i3f. 
The  Athcnaeum.     1890. 

n.  3266.  The  cxcavations  at  Mcgal 
(\V.  Loring.     \V.  G.  Woodhouse)   S.  7  1 1  ( 

n.  3267.     Thc    topography     of    ( )II,a 
Beut;  S.  742  f. 

n.  3268.  Notes  from  Cyprus  (.\.  Muni 
A.  Tubbs)  S.  776. 

n.  3269.    The  Carlisle  gems   S.  806  f. 

vations  at  Megalopolis  (\V.  Loring)    S.  80 

n.  3271.  The  cxplorations  at  Cypru 
Munro)   .S.  39 f. 

n.  3272.  Notes  from  Athens  (Sp.  I^an: 
S.  7of.  —   The  British  School   at  Athens  ; 

n.  3273.  Thc  Site  of  Hieropolis-C.ast 
(J.  T.  Bcnt)  S.  104  f. 

n.  3274.  Notes  fromPisidia  (\V.  M.  R.n 
D.  G.  Hogarth)  S.  136  f. 

n.  3275.  Mythology  and  Monuments  o 
cient  Athens  (Anzeige)  S.  166  f. 

n.  3277.  Notes  from  Isauria  and  Cappa« 
(\V.  M.  Ramsay.  D.  G.  Ilogarth)  .S.  233 
Aquae  Solis  (A.   L.   Maihcw)    .S.  234. 

n.  3278.  Aquae  Solis  (J.  \V.  Grover)  .S. 
—  ,\n  inscription  from  Megalopolis  (\V.  l,oi 
S.  266.  Grofses  zum  Teil  neues  Bruchstück 
Diocietianischen  Edicts  de  pretiis.  —  Note*  I 
.\thens  (Sp.  I.ambros)  S.  266  f. 

n.  327g.  Mr.  Petrie's  forthcoming  exhihi 
of  Egyptian  antiquities  .S.  397  f.  —  .Vquac  ^ 
((;.   R.  Wright.     W.  de  Gray  Birch)  S.  29S. 

n.  3281.  \V.  Wroth,  Catalogue  of  V,\ 
coins:    Pontus,    Paphl.igonia,    Bithynia   and 
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kingdoni  of  Bosporu.»  (Anzeige)  S.  359  f.  —  The 
tomb  of  V'aphio  (\V.  J.  Stillrannn)  S.  361 
(äsßcsTo;).  —  Notes  fron»  thc  Piraeus  (Grab- 
schriften) S.  361. 

n.  3282.  The  tomb  of  Vaphio  (E.  Gardner) 
S.  393. 

D.  3284.  Last  notes  from  Asia  Minor  (U.  G. 
Ilogarth.     A.  C.  Hcadlom)  S.  454  f. 

n.  3286.  Notes  from  C'appacloci»  (\V.  M. 
Raiiisay)  S.  518  f. 

n.  3287.  Notes  from  Athens  (Sp.  Lambros) 
S.  5S4f'  Mr.  Stillmaon  macht  darauf  aufmerk- 
sam 'that  a  wcll-known  Greck  dealcr  in  anti- 
quities  is  now  buying  va^s  of  Nola  or  any  other 
fabriijue  of  Magna  Graccia .  . .  and  shipping 
them  off  to  .Vthcns,  wherc  ihe  will  bc  soUl  ns 
Attic".     S.  555. 

n.  3288.     La  cnliection  Spitjtcr  S.  391. 
^AHr,  vä.     ü'!>yYP«}»|J^i  rtpi'i?iitiv  tfjS  iv  ^fVö^^vat;   ir.i- 
3TT(;xovt7.fj;  tT7ipt(7;.  11.   1890.     Vgl.   Athenische 
Mitlhcilungen  XV  .S.  341. 

Aufser  dem  Aufsatz  von  11.  G.  LoIIing,  lUpt 
T'<0  'Ex5iT«|iirf4vj  .S.  627  —  662  (8.  o.  unter  , 
H.  G.  Lolling)  enlhttlt  der  zweite  Band  der 
Zeilschrift  nur  kUrzcre  Mittheilungen  archäolo- 
gischen Inhalts,  «.  T.  Inhaltsangalien  von  Vor- 
trägen und  twar  ['.  lhr»|3aIi),£io'j,  TirtTJu^toi 
ix  XaXxlöo;  ir.xffifil  S.  149  und  lltf.t  rptiüv  ix 
XiX/.töoi  inifpatpiüv.  —  A.  K<i(i7;o'!ipr.Y).o'j; ,  lltf.l 
ipEir<tov  TiviBv  TTj;  \loixOr,i  sto^j  ix  Bvlavru.oj 
vaoO  S.  154  und  Dipl  i^ivM^o-j  -tpiYpatpf({  Ttüv 
'\tt»jv(i)v  S.  697  (grofscntheils  entnommen  den  in 
der  Turcograecia  gedruckten  Briefen  von  Ka- 
ßj?i).a).  —  I.  Kof ivitoTT,;,  litpi  liva'Sxaffii  irX 
xvi  ipO'JC  Avxi!)V7|{  S.  668,  llcpi  Tf(;  Atpvafi; 
TTjXtjs  ToO  'JXpfous  S.  694,  Ijepl  ävaf'.'ifo'j  Ttvo; 
'Vui\iin&t  -/p'ÄtuM  .S.  695.  —  II.  Kap'jXKr,;,  lUpl 
T«iv  i7.'jt)oti'.).V,viuv  x»l  Tiüv  i'iropixiLv  ^ylzziut 
•tüiv  MiXr.afuiv  rp'j;  li;  vorio»v5ro/.tx4;  /i'»- 
pa;  TTj;  F/ipiürr,;  x^i  rpit  t/jv  [a^ttiV  'Aofiv 
S.  693. 
Atti  della  R.  Accademia  dci  Lincei.  Kendiconti 
Vol.  VI.   1890. 

Fase.  2.  (loLuglioJ  G  Fiorelli,  Nottüie  sulle 
scopertc  di  anlichilh  per  lo  scorso  mcsc  di  Giugno 

S-  37— 30- 

Fase.  4  (17  Agosto)  Noti«c  suUe  scopertc 
di  antichitä  per  lo  scorso  niese  di  Luglio  S.  119 
bis  121:  Este:  Neue  Euganeische  ,\ltcrtUnier 
aus  dem  Fondo  Bartitcla.  —  Rimini:  Bronzcsta- 
tuellen  und  Marmorbildwerkc,  gefunden  in  Villa 
Ruffi,     Reste  eines  Sai  V^iscr- 

*eit.  —   Civit.i  La 

^r('tiai>li»|*i9ctirr  An 


hungcn  beim  Tempel  der  Juno  Sospita.   —    Nea- 
pel :  Inschriftliche  Funde  in  Setione  Viearin. 

Fase.  6.  (14  .Settembrc^  G.  Fiorelli.  Notixie 
suUe  scopertc  di  antichitü  per  lo  scorso  mese  di 
Agosto  S.  177 — 179:  Verona:  Mnmiorstatuen 
[Baumstamm  und  Mnrmorfufs  mit  KUnsfler- 
inschrift  IlpiiiT^Xr,;  ir.din;  Replik  der  sitten- 
den  weiblichen  Figur  im  Museo  Torlonia:  Mo- 
numenti  dell'  Istitulo  XI,  u  ;  jugendlicher 
Augustuskopf  mit  Backcndaum.]  —  Castignano 
(b.  Ascoli  I'iccno):  Inschrift  in  sabcUischem 
Dialekt.  —  Rom:  Grofsc»  Grabmonument  eines 
C.  Tercntilius  Rufus  bei  Porta  Salara.  — 
Locri:  Tempelrcstc  und  Votivterrakolten  bei  Gc- 
race  Marina  (Vgl.  Mitt.  d.  Rom.  Instituts  1890. 
Heft  3-4). 

Fase.  8  (19  Ottobre)  G.  Fiorelli,  Nütizie  sullc 
scopertc  di  antichit.i  per  lo  scorso  mese  di  Set- 
tembre:  Gr.  S.  Bcmardo:  Ausgrabungen  im  Be- 
zirk des  Tempels  des  Jupiter  l'oeninus.  —  Rom: 
(»rofse  Bruchstucke  [über  150  Zeilen]  der  Com- 
mentaricn  eines  PriestercoUegiums  [der  XV  viri 
s.icris  faciundis:  zwei  dazu  gehörige  C.  I.  L.  VI, 
877  ab,  von  denen  das  eine  im  16.  Jafarh.  in 
via  Julia,  nahe  dem  Fundort  der  neuen  Frag- 
mente, .ibgcschrieb.'n],  gefunden  bei  S.  Giovanni 
dei  Fiorentini.  Die  Urkunden  beziehen  sich  u. 
A.  auf  die  Feier  der  I.udi  saecularcs  737  a.  u. 
=  17  V.  Chr.,  und  erwähnen  dabei  auch  des 
Festhymnus  mit  den  Worten:  carmcn  compo- 
suit  Q.  Koratius  Flaccus.  —  Ponipei;  Mo- 
saik mit  zwei  Fischen. 

Fase.  10.  (16  Novembrc  1890)  Fiorelli,  Sco- 
pertc di  anlichitä  durantc  il  mese  di  Oftobre: 
Rotzo,  coiDunc  di  Asiago  (Reg.  X.):  Vor- 
römische Niederlassung,  Gefäfs  mit  Inschrift  im 
Dialekt  der  Veneter,  Schrift  ähnlich  den  Inschr. 
von  Este.  —  Ausgrabungen  auf  dem  Gr.  S.  Bern- 
hard im  Heiligtum  des  Jupiter  Pocninus.  — 
Chiusi  u.  Umgegend :  ctruskiscbc  Monumente, 
u.  A.  lange  Inschrift  gefunden  bei  Castelluccio, 
comune  di  Pienza.  —  Rom :  zwei  neue  Cippen 
der  Tiberregulirung  des  Augiutus;  Fragment 
einer  Monumcntalinschrift  mit  dem  Namen  der 
Scribonia,  Gattin  des  Octavian.  —  Arlcna  (Vols- 
kergcbirge):  Tuffsarkophag  mit  Skulpturen,  3. 
Jnhrh.  v.  Chr.  —  Lei  (Sardinien):  .'Vvanzi  di 
unn  fonderia  dell'  etä  di  bronzo.  Statuetten, 
Waffen  u.  s.  w. 
Atti  c  mcmorie  detla  societä  istriana  di  archeolo- 
gia  e  storia  patria.  Parcnzo.  Vol.  VII.  (1890). 
Fa.sc.  1,2.  Bcnus&i,  il  Postel,  ossia  d'una  chiave 
mmana  rustica  usata  nelle  campagne  di  Rovigno. 
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Atti  della  commissione  conservatrice  dei  roonu- 
menti  e  belle  arti  nella  provincia  di  Terra  di 
lavoro  XX.  (1889). 

Marzo.  Minervini,  Epigrafe  osca  (=  Mitt.  des 
Rom.  Instituts   1889  S.  80). 

Aprile.  Maggie.  BUcheler,  Scoperte  osche 
(Rhein.  Mus.  1889  S.  322f.). 

Settembre:  ZvetajefT,  Iscrizioni  oschc  trovate 
nel  fondo  Patturelli,  nebst  Zusatz  von  Janelli.  — 
Six,  Terrecotte  e  vasi  del  Musco  Campano,  — 
Janelli,  neue  Inschriften  von  Capua. 

Novembre:  Galozzi,  Gräberfunde  beim  Bau 
der  Eisenbahn  S.  Maria-Capua.  —  Janelli,  neue 
Inschriften.  —  Bericht  Über  Antikenfunde  bei 
Treglia,  1834  (drei  Vorträtstatuen)  u.  1853 
(Vasen). 

Anno  XXI.  (1890). 
Gennaio.     Rubino,   Scavi  di  Formia  (angeb- 
licher Fortunatempcl    im  Fondo  Paone;   Säulen, 
Mosaikenreste  u.  dgl.).  —  Janelli,  neue  Inschriften 
(Ziegel  mit  angeblich  syrischer  Inschrift  u.  A.) 

Marzo.  Jaoelli.  Epigraphisches  (u.  A.  In- 
schrift einer  Caretosa  filia  Quirilli  Diaconi  Ro- 
mani  v.  J.  565  n.  Chr.) 

Maggio.     Janelli ,  Meilenstein  97  oder  108  der 
via  Appia.  . —  MUnzfund  (5650  Bronzen  u.  kleine 
Silbermtlnzen.     August-Julianus)  in  Teano. 
Atti  della   r.  Accademia    delle    scienze    di   Torino 
Vol.  XXV.   1890. 

Fase.  II,  12.  L.  Schiaparelli,  Sulla  grande 
confederazione  dei  Cheta  o  Ittiti. 

Fase.  13,  14.  V.  Scialoia,  L'orazione  di  De- 
mostenc  contro  Callicle,  tradotta  ed  illustrata  in 
rapporto  alla  teoria  delle  servitii  prediali  nel 
diritto  greco. 
Atti  del  reale  istituto  vcneto  di  scienze,  lettere  ed 
arti.  Ser.  VII  tom.   I.  (1889— 1890). 

Disp.  5.  6.     E.  Ferrai,  La  epigrafia  e  I'am- 
ministrazione  del  culto  nell'  antichitä  greca. 
A 1 1  i  e  memorie  della  r.  Accademia  di  scienze,  let- 
tere ed  arti  in  Padova  anno  CCXCI  (1889-1890) 
N.  S.   vol.  VI. 

Disp.  I — 3.  A.  Gloria,  Gli  argini  dei  fiumi 
dai  tempi  romani    alla  finc    del    secolo  XII, 

E.  Ferrai,  D'una  istituzione  giuridica  atenicsc 
posteriore  alla    caduta   dei   XXX    attestataci    da 
Lisia. 
Atti  della  societä   di  archeologia    e   belle   arti   per 
la  provincia  di  Torino  vol.  V.  1890. 

Fase.  4.  E.  Ferrero,  Tombe  romane  scoperte 
n  Moncalieri    e    a  Trofarello. 

C.  Leone,  Di  alcuni  oggetti  antichi  scoperti 
a  Pc/.zana  nel  Vcrcellcse. 


Atti  della  r.  Accademia  d'archeologia.  lettere  e  bell 
arti  Vol.  XIV.     Napoli   1889/90. 

Parte  I.  Capecelatro,  S.  Paolino  di  Noia  . 
le  arti  belle  S.  1  —  15. 

De  Petra,  Due  atti  rinvenuti  in  Pompei  S.  i; 
bis  33  mit  Tf.  I.  II. 

Sogliano,  Intomo  alla  iscrizione  di  una  statn: 
di  inarmo  rinvenuta  in  Sorrento  ("A^ftitaipti 
KwßXa . .  |vo;  tlpyi^am)  S.  45 — 48. 

K.  Kerbaker,  I  demoni  dell'  aria.  Darin 
III  il  die  pastore  nella  mitologia  greca  S.  171 
bis  192. 

Parte  IL  Sogliano,  Di  alcuni  pesi  scoperti 
in  Pompei  S.  75—80. 

Cocchia,  I  Romani  alle  forche  Caudine  S.  34 
bis  73  mit  Tf. 
Atti  e  memorie  delle  r.  Deputazioni    di    storia  pa- 
tria  per  le  provincie  Modenesi  e  Parmensi    Ser  3. 
vol.  V.   1889. 

Parte  2.  Crcspellani,  Scavi  del  Modenese 
1888.     1355. 

Vol.  VI.  1890. 

Parte  i.  Crespellani,  Scavi  del  Modenesc  1880 
24  S.  8. 
Deutsche  Bauzeitung.     Jahrgang  XXIV.      1890. 

No.  70,  71  u.  72.  Fritsch.  Stilbetrachtungen 
S.  417-424;  S.  425-431;  8.434—440. 

No.  88.  F.  H.  Die  Kunst  im  Schulunterricht. 
Ein  Wort  zur  Frage  der  Schulreform  S.  529 
bis  532. 

No.  92.  G.  Ebe,  Karl  Boetticher  als  Orna- 
mentiker S.  5S3-S56. 

Blätter  für  das  Bayer.  Gymnasialschulwesen    Band 
XXVI.     1890. 

Heft  9.  u.  a.  E.  Thraemer,  Pergamos  (H.  Weli- 

hofer)  S.  491  f. 
The  Builder 

n.  2479.  Dr.  Puchstein  on  the  Parthenon 
marbles  S.  103. 

n.  2480.  Mythology  and  monuments  of  an- 
cient  Athens  (Besprechung)  S.  124 126. 

n.  2482  f.  W.  W.  Lloyd,  The  principles  of 
Proportion  as  practically  employed  in  the  Par- 
thenon S.  161  — 164  u.  S.  181  —  183.  Mit  vier 
Tafeln  und  einer  Abbildung  im  Text. 

n.  2485.     The  marbles  and  ornamental  rocks 
of  the  Mediterranean  S.  226  f. 

Ancicnt  British  roads  and  earthworks   S.  229  f 

n.  2486.    Excavations  at  Tel-eLHesy  (Judea) 
Mit  Abbildungen.     S.  243—245. 

n.  2487.  Mr.  Flinders  Petrie's  discoveries  in 
Egypt.     Mit  Abbildungen.     S.  263  —  265. 

A.  Graham,    A    triumphal    arch    at   Timegad 


Biülioip'apbie. 


«79 


I 


(Thamugas),  Algcria.      Mit   iwci   Tafeln    (Ruine 
und  Restauration).     S.  268. 

n.  2490.  Note» :  Kur/cs  Referat  Über  den 
Vortrag  von  A.  H.  Smith  in  der  Versammlung 
der  Hellenic  Society  Über  die  Darstellung  der 
Epliesischen  SHulentrommcl  in  der  Sm.  eine 
Darstellung  der  randoragcburt  erkennt.  Mit 
Abbildung.  .S.  323.  —  Mr.  Penrosc's  Subscription 
tow.ird«  thc  co<.t  of  gctting  ürawings  and  re- 
cords  madc  of  the  remains  of  the  Byranlinc 
buildings  dcsttoyed  by  fiae  at  Salunika.  S.  323. 
—  New  ca5t  tnuscum  at  Oxford  S.  323. 

n.  2491,  Lecturcs  of  Mnmcric  Grecce  by 
Mr.   Leaf  S.  345. 

n.  2494.  O  Ailchison,  .\  Letter  from  .\thcns 
(mit  einem  i'lan  der  Ausgrabungen  beim  Thurm 
der  Winde)  S.  403.  —  Dr.  Leaf  on  I  lomeric  Grecce 
S.  405. 
Comptcs  -  rendu«  des  seances  de  rAcadcmic 
des  inscriptions  et  belles  lettres  pendant  l'annce 
1890.     Qualrieme  Serie  tome  .Will. 

Bulletin.  Mai-Juin.  Communicatii)ns.  XIV. 
Vcrcoutre,  Un  denier  et  un  aureus  de  Maniu:> 
.\(iuilliu.<-  et  de  I'ublius  Clodius  S.  206. 

XVII.  H.  d'.\rbois  de  Jubainvillc,  Noticcs 
sur  les  Celtes  d'Kspagne  S.  219 — 229. 

XIX.  Lettre  de  M.  Geffroy.  directcur  de 
l'Ecole  frangaisc  de  Rome  S.  232—236.  Note 
anncxc  i  U  lettre  prccedcntc  (six  intcriptions 
de  Tcbcssa)  S.  236  —  239. 

XX.  J.  Menant,  Une  nouvcUe  inscription 
biteenne  S.  239—245. 

XXI.  Vercoutrc,  Un  demier  de  Lucius  Cas- 
sius  .S.  246  f. 

X.\II.  Diancard,  Note  sur  In  munnaic  ro- 
maine  III«  siicic  apres  J.-C.  S.  348 — 262. 

XXIII.  J,  d'Arbois  de  Jubainville,  Vn  gen- 
tilice  romain  tire  d'un  nom  gaulois  S   262  f. 

XXIV.  Saglio,  Sur  un  denier  d'Hostilius 
Saserna  et  sur  le  culle  primitif  de  t'inne  en 
Italic  S.  263  —  271. 

.\ufscrdem  sprach  in  den  Siltungcu  Heron 
de  Villefosse  Über  römische  loschriflco  S.  Ijlf.i 
.S.  173,  S.  178,  S.  187;  S.  Reinach  teilte  eine 
bei  Agn  gefundene  aolische  Inschrift  aus  der 
Zeit  um  400  mit  .S.  179,  und  Ravaisson  las  Über 
seine  Krgantung  und  Gruppierung  der  Venus 
von  Milo  S.  l88f.  s.  u.  Rav.iis$on  u.  Kevuc 
archeo!ogi(|Uc. 
Bulletin  monuntental.  Sixieme  serie,  tnruc  »ixiime. 
1890. 

n.  I.  de  Marsy.     L'archeologic 
ä    l'exposition    iles    Champs  -  1;' 


^-  39—48-  G.  F.  Rednn's  Restauration  der 
Tempel  von  Baaibeck,  die  einjige  Darstellung 
antiker  Monumente,  erhielt  den   Preis. 

E.  Taillebois,  Dcux  objets  (Vart  Iberien. 
Mit  zwei  Tafeln.     S.  53—64. 

Chronique:  Sociftc  nationale  des  anliquaircs 
de  France  S.  86 — 91, 
Bulletin  des  Musecs  1.      1890. 

n.  8.  I.  Mouvemonts  des  musecs.  Muscc  du 
Louvrc.  Departement  des  anliquiti-s  grcctiucs 
et  romaincs  [Sammlung  von  Skulpturen  afrika- 
nischer Herkunft,  grofscnteils  au»  Karthago, 
Schenkung  des  Herrn  Marclianl].  Mit  drei  .\b- 
bildungcn  S  285-292.  —  Musee  de  Saint-Gcr- 
niain  en  Laye  [objets   gallo-romains)  S.  292. 

II.  Notes  et  documents.  Inscription  chrc- 
tienne  trouvee  cn  Algeric  S.  311—314. 

n.  9.  I.  Mouvcments  des  inusees.  Muscc 
dOrnn  S.  333. 

II.  Notes  et  documents.  Lc  inusee  de 
Sens  (M.  Prou)  .S.  343  -347.  —  Les  museer 
d'AIger  (G.   Maryc)   S.  348— 355. 

n.  10.  I.  Mouvements  des  mnsecs.  Muscc 
du  Louvrc.  Antiquites  grccques  et  romaincs. 
(MosaTquc  by/iantine).  S.  362  f.  —  Musee  ar- 
cheologiquc  de  Ntmes.      Mit  Abbildung  (Mosaik) 

S-   J75-377. 
B  u  1 1  c  1 1  i  n  o    della  commissione  archcologica  comu- 
nalc  di  Roma.     Anno  XVIH.      1890. 

Fase.  8.  Agosto.  W.  Klein,  Di  una  testa 
di  Pcrseo.   Mit  Tf.  XIII.  S.  231—234- 

S.  Cantarclli,  La  lex  de  imperio  Vcspasiani 
(continuazione  e  finc)  S.  235 — 46. 

G.  Gatti,  Trovamenti  risguardanti  la  topografin 
e  la  epigrafia  urbana  S.  247 — 250  (u.  A.  grotses 
Grabmal  eines  Q.  Terentilius  Rufus,  aus  repu- 
blikanischer Zeit,  bei  Porta  Salara). 

Fase.  9.  10.  .Settcmbre.  Oltobre.  G.  Galti, 
Fcamnienti  scolpiii  cd  inscritti  trovati  al  foro 
d'.Vugusto.   Mit  Tf.  XIV.  S.  251—259. 

Chr.  Hülsen,  II  »museo  ecciesiastico«  di  de- 
mente XI  .\lbani  S.  260 — 277. 

G.  B.   de  Rossi  e   G.  Gatti,   Miscellanea   di 

notiiic  bibliograficbe  c  critichc  per  la  topografia 

e  la  storia  dei   monumenli   di   Roma  S.  278-295. 

(La    curia  Giulia    cd    il  Campidoglio    di    Roma 

nei   documenti    incisi  sulle  partti    del  tempio  di 

Esculapio  in    Mitilene   —  II    forum   Tauri   nclla 

regione    esquiUna     —      Gcstationcs    nelle     villc 

c   loro   mtsure    —    Consularis   sacrac   Urbis   re- 

«nonis  11.  —  Casa  dei  Valcrii  sul  Celio,   incen- 

ncUa  presa  di  Roma  per  Alarico    (a.  410) 

'•  cqncstrc  nel  mcdio  evo  appellala  di  Co- 
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stantino  —    Statue   ed  oggetti  d'arte  antica   as- 
portati  da  Roma  nei  secoli  XVI.  XVII. 

G.  Gatti,  Trovamenti  risguardanti  la  topografia 
e  la  epigrafia  urbana.     S.  296 — 303. 

C.  L.  Visconti,  Trovamenti  di  oggetti  d'arte 
e  di  antichitik  figurata  (Kaiserkopf,  Uberlebens- 
grofs,  vielleicht  Constantius  Chlorus,  gefunden 
bei  S.  Maria  de'  Crociferi  —  Griechisches  Relief, 
zusammengesetzt  aus  zahlreichen  Trllmmern,  ge- 
funden in  Via  Labicana  unweit  S.  demente: 
»La  parte  fino  ad  ora  ricommessa,  presenta  varie 
mancanze,  e  rotture:  la  figura  piü  conservata  e 
quella  di  una  matrona,  assisa  su  nobile  catedra, 
in  veste  ed  atto  che  ricorda  la  figura  di  Fedra 
nei  bassorilievi  esprimenti  la  favolosa  e  mal  cor- 
risposta  sua  passione  amorosa  pel  figliastro  Ip- 
polito«. 
Bullettino    di  paletnologia  italiana.     XV.     1889. 

n.  3  — 6  (Marzo-Giugno)  Ainerano,  Stazione 
paleolitica  contemporanea  dell'  orso  delle  cavernc 
in  Liguria  S.  41 — 48. 

Orsi,  Paletnologia  di  Siracusa  e  suo  tcrri- 
torio  S.  48-58. 

Lovisato,  Nuovi  oggetti  litici  della  provincia 
di  Catanzaro  S.  58 — 65. 

Pigorini,  Stoviglie  arcaiche  coli'  ansa  cor- 
nuta.     S.  65—77. 

Castelfranco,  Le  popolazioni  del  gruppo  preal- 
pino  lombardo  occidentale  nelle  palafitte  e  nelle 
necropoli  S.  78 — 85. 

n.  7  —  8.  (Luglio  ed  Agosto)  Issel,  Sche- 
letro  umano  nei  pliocenc  di  Castenedolo  S.  89 
bis   100. 

n.  9 — II.  (Settembre-Novembre)  Meschinelli, 
Avanzi  pieistorici  della  valle  di  Föntega  S.  125 
bis   132. 

Strobel,  Accampamenti  di  terramaricoli  nel 
Parmense  S.  133 — 15S. 

Orsi,  Contributi  all'  archeologia  preellenica 
sicula  8.  158—188. 

F.  V.  Duhn,  Una  visita  al  Grnn  San  Bernardo 
S.  188-191. 

n.  12  (Dicembre)  Orsi,  Contributi  all  ar- 
cheologia preellenica  sicula  S.  197 — 231. 

P.  Castelfranco,  La  Lombardia  preistorica, 
S.  231—234. 

Vol.  XVI.     1890. 

Fase.  I.  2.  Morelli,  Nota  sopra  duc  cavcrne 
reccntemente  esplorate  nel  territorio  di  Toirano, 
prov.  di  Gcnova  S.   1—20  mit  Tf. 

Fase.  3.  4.  Pigorini,  Necropoli  dell'  eth  di 
bronzo  in  Copezzato,  prov.  di  Parma.  La  fibiila 
di  bronzo  nelle  terremare  S.  21 — 40  mit  Tf. 


Fase.  5.  6.  Pigorini,  Le  scopcrte  paletnolo- 
giche  nel  comune  di  Breonio  Vcronese  giudicate 
da  G.  de  Mortillet   S.  57—61. 

Pigorini,  Di  un  oggetto  di  bronzo  italico 
della  prima  etä  del  ferro,  e  di  alcune  sue  iini- 
tazioni  in  terra  cotta  S.  62 — 76   mit  Tf, 

Orsi,  Nuove   scoperte   nelle    necropoli   sicule 
della  provincia  di  Siracusa  S.  77 — 81. 
Bullettino  di  archeologia  cristiana  del  comm.  G. 
B.  de  Rossi  Ser.  IV.  num.  6.    1888/89. 

Fase.  3—4.  Priscilla  e  gli  Acilii  Glabrioni 
S.  103—133  mit  T.  IV— IX. 

Iscrizioni  rinvenute  dinanzi  la  chiesa  dei  S 
S.  Cosma  e  Damiano  S.  134 — 135.  —  Taf.  XII 
lucerna  fittile  proveniente  da  Gerusalemme  collc 
lettere  rilevate:  THC  GeoTPOKOY  (sie)  Text 
folgt  in  Bull.  1890. 
Bullettino  della  Consulta  del  Museo  archeolo- 
gico  in  Milano.     II   1890. 

(Ist    nur   Separatabdruck   aus    dem    Archivio 
storico  Lombardo  XVII,   1890,   2.) 
Bullettino  di  archeologia  e  storia  Dalmata.    1890. 

n.  7 — 9.    Bulic,  Iscrizioni  inedite   S.  97 99, 

129—130. 

V.  PetriJevic,  Altertümer  von  Duklj  (Doclea) 
S.  99—105.  »13— "9  ni"'  Tf.  VT.  VIL  Forum 
der  antiken  Stadt,  mit  anliegender  Basilika,  zehn 
Fragmente  einer  grofsen  Inschrift  zu  Ehren  eines 
M.  Flavius  Balbinus. 
Bullettino  della  societä  storica  Volsiniese. 

No.  1—4.  1889— 1890.  Enthält  das  Statut 
der  neugegrllndeten  societä  storica  in  Bolsena, 
neun  etruskische  und  lateinische  Inschriften,  No- 
tizen Über  Funde  von  Altertümern,  Beantwortung 
von  Fragen  über  Lokalgeschichte  u.  s.  w. 
II  Buonarroti.     Ser.  IH.     Vol.   IV. 

Quad.  I.  G.  Fraccia,  Antiche  monete  siciliane 
inedite  o  nove  (finc). 
Ccntralblatt  der  Bauverwaltung.     Jahrg.ing  X. 

No.  40.  41.     J.  Durm,  Zum  Kampf  um  Troja. 
Mit  Abbildungen  S.  409 — 41 1   u.  S.  423  f. 
Literarisches  Centralblatt.     1890. 

n.  37.  K.  Wernicke,  Die  griechischen  Vasen 
mit  Lieblingsnamen  (T.  S.)  Sp.  1299  f. 

n.  38.  K.  Buresch,  Klaros  (A.  H.)  S.  1343  f. 
Th.  Schreiber,  Hellenistische  Reliefbilder  (Ad. 
M.)  Sp.  1344. 

n.  42.  R.  Engelmann,  Bilderatlas  zu  Ovids 
Metamorphosen  (A.  R.)  Sp.  1482  f. 

n.  43.  K.  Duroon,  Le  thedtre  de  Polyclete 
(SX)  .Sp.  15 14  f. 

n.  45.  R.  Engelmann,  Bilderatlas  zu  Homer 
und  Ovid  (fs.)  Sp.   1577-79. 


n.  46.  Wiedcmaiin,  Herodots  zweite!^  Buch 
(A.  B...r)  Sp.   löiif. 

n.  48.  J.  Kopccky,  Die  attischen  Triercn 
(A.  H.)  Sp.  i68if.;  R.  Kekulc,  Über  die  Broiwc- 
statuc  des  sogenannten  Idolino  (Ad.  M.)  Sp.  1682 
bis  84. 
The  numismatic  Chronicie.  1890.  Part.  III.  Third 
Scries. 

No.  39.  J.  P.  Si»,  Moniaies  grecqiies,  in- 
cditcs  et  incertaines  (Suite).  Mit  Tafel  XVII. 
S.  185—259. 

M.  E.  Bagnall  Oakelcy,  Coin«  found  at  facr- 
went  and  Cacrleon  S.  260  —  66. 

J.  Evans,  C)n  a  sinall  bonrd  of  Komnn  coins 
found  at  Amiens  S.  267 — 72. 

Miscellanea:    Find  of  coins  ncar  l^lnlicarnas- 
sus  .S.  279  — 81   (W'.   R.   Paton);    Find  of  Roman 
coins  in  Roumania  S.  282;    Roman   coins  found 
ncar  Marlborough  S.  282  f. 
I.a  Civiltä    cattolica.     .Scr.  XIV  vol.    VII. 

qu.  962  de  Cara,  Degli  llittim  o  Hcthei  c 
dellc  lorn  mijfraiioni   IV,  .S.   145  —  160. 

Arcbeoingia  (Über  Entdeckungen  im  Cimitero 
di  Priscilla)  S.  206 — 223. 

qo.  966.  de  Cara,  Degli  Hittfm  S.  681—697. 
787-800. 

Archeologia  S.  723 — 736  (Ausgrabungen  der 
Kfltakoiiibcn  und  der  Basilika  von  S.  Valentino). 

qu.  970.  Archeologia:  l'ultinio  vescovo  di 
Cuma  e  I'ultimo  vcscovo  di  Miseno  (Cber 
die  Inschrift  Kiorelli  1975,  lu  welcher  Fund- 
noti/  gegeben  wird  aus  bisher  unbenutzten 
.Scheden  Gio.  Ant.  Cassirti's,  Über  den  C.  I.  L. 
IX  p.  100  tu  vgl.) 
Cronachetta  mensuale  die  archeologia  e  di  scienzc 
nnturali  del  Prof.  M.  Annellini.  .Ser.  V.  anno 
XXIV. 

fasc.  4.  Memoric  dcgii  Acili  Glabrioni  sco- 
perte  nel  cimitero  di  Priscilla  S.  57 — 59. 

fasc.  6.  Epigrafia  Romana  .S.  90 — 92. 

fasc  7.  Lugari,  Rcccnti  scoperte  nel  cimitero 
e    basilica    di    S.    .Sebastiano     ad    Catacombas 

S.  97— »05- 

fasc.  8.  IVi  un  cpitafio  cristiano  del  cimitero 
di  Domitilla  adorno  ad'un  simbolo  singolarissimo 
S.  121  —  122. 

Scoperta   di   un  framuicMto  di   carrae  Dania- 
siano   relative   ai   S.S.  Martiri  Giovanni  c  Paolo 
S.  123-125. 
'ApxoloX'JY'xÄv  iitÄtfov  -r/j  {-ti'j;   1890. 

Mai  (Schlufs).  Juni.  Juli.  S.  81  — 112.  Aus- 
grabungen in  rr0i7.cn,  beim  Thurm  der  Winde, 
in  Amyklai  S.  81 ;  Graber  in  Attika,  Ausgrabungen 


in  Troixcn,  in  Lykosura  S.  87  f. ;  Ausgrabungen 
in  Lykosura  .S.  99 f.;  Grab  bei  Amanision  S.  loo; 
Ausgrabungen  beim  Thurm  der  Winde  S.  100, 
beim  Dipylon,  in  Rhamnus,  in  Ornpos,  in  Thes- 
piai,  in  Amykini  S.  101.  —  Zuwachs  des  Na- 
tionalmuseums im  Mai;  einundr.wanr.ig  Grab- 
schriften und  vierzehn  Lckythcn  aus  Eretria 
S.  81  —  86:  im  Juni:  ungefähr  jwanj.ig  Terra- 
cotlen  aus  Erclria,  einige  klcinasiatisclic  MUn- 
len,  eine  ägyptische  Bron«estatuette,  die  im  Bul- 
letin de  corr.  hellen.  1890  Tafel  II  publiciertc 
Kalkstein-Statue,  der  Reiter  von  Vari  .S.  88-91 ; 
im  Juli :  etwa  /.wan/ig  Terr.icottcn  aus  Eretria, 
eine  Basis  mit  nrch.iischet  Inschrift  aus  Vurwa 
( . . . 'f «ßt|Jio;  ip-jiat-^j)  S.  101  — 103.  —  Inschriften 
aus  Trikkala  S.  88,  von  der  .Akropnlis  S.  92-98 
(die  von  LoUing  in  der  Schrift  ' KxaT'5|xt:£5ov 
in  der  Zeitschrift  'A?T,vä  Band  II  ausführlicher 
besprochenen  beiden  Inschriften  des  Peisistra- 
tischen  Tempels  s.  o.  S.  177).  Ilfyon'fi'^l*"  "'^'^ 
At).T(<jj'.  "\v»5x7e»i  TJjifiiiiv  it  \\TTixrJ.  'Kxiftsi; 
W.  Tijxflo;  £v  IJoJf«()ä.  Mit  einer  Tafel  S.  105 
bis  112. 
Denkschriften  der  Kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Wien.  Philosophisch-histo- 
rische Classe.  Band  XX.VIX.  11.  Die  griechi- 
schen Vasen  mit  Lieblingsinschriften  von  Wil- 
helm Klein. 
Gazette  des  beaux  arts.   1890. 

401'   livraison.     S.  Rcinach,  Courricr  de  l'art 
antiquc    (Septicmc    artide)    S.  427  —  438.       Mit 
einer  Tafel  fdie  Goldbecher  aus  Vaphio  in  Helio- 
gravüre) und   mehreren  .\bbildungcn  im  Text. 
Die  Grentboten.   Jahrgang  XLIX.     1S90. 

No.  46.     A.  Stern,  Römische  Frllhlingsbilder. 
7.   Das   Pantheon  S.  335 — 34a 
'Kflidp.!!;,    £ni8£ii»pr,ai;    xotvujvixr,    xat    (fi/.o/.oyixyj 
VII    1890.     Vgl.   Athenische  Mittheilungen  XV. 
S.  34«  f 
Ilermathena   1890. 

No.  XVI.     llaigh's  Altic  theatrc  (L.  C.  Pur- 
ser)  .S.  336-340. 
Hermes.  XXV.   1890. 

Heft  4.  u.  a.  G.  Busolt,  Zur  Ergüniung  der 
attischen  Schatimeisterurkunden  I.  C.  I.  A  IV 
179  A,  B.  S.  567—580. 

B.  Keil,  Ein  Silberinventar  des  Amphiarans 
von  Oropos  S.  598—623. 

P,  Viereck,    Das    Senatsconsult    von    Tabae 
.S.  624  -3«- 
Jahrbuch    der  K.  Preufsischcn  Kunsttammlungen. 
Band  XI.     1890. 

Heft  4   mit    No.  4    der    Amtlichen    Berichte 
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aus  den  Königlichen  Kunstsammlungen  (l.  April 
bis  30.  Juni   1890). 
Jahrbuch   der   kunsthistoriüchcn  Sammlungen  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses.    Elfter  Band.    Wien. 
189a 

Erster  Theil.  u.  a.  O.  Benndorf,  Das  Heroon 
von    Gjolbaschi-Trysa    (Fortsetzung)    S.    1  —  52; 

4.  Der  troianiscbe  Krieg  (Fortsetzung)  S.  1  —  24; 

5.  Leukippidcnraub  S.  25  —  34;  6.  Jagd  S.  34 
bis  36;  7.  Kampf  von  Lapithcn  und  Kentauren 
S.  36 — 38;  8.  Theseus-  und  Perseusthaten  S.  39 
bis  41;  9.  Das  Gelage  S.  41 — 46;  10.  Amazo- 
nenkampf S.  46— 49;  II.  Kentaurenkampf  S.  49 
bis  52  (Fortsetzung  folgt).  Mit  den  Abbildun- 
gen 125—153. 

Den  ersten  Teil  und  den  Tafelband  s.  Bi- 
bliographie  1889  S.  15. 

F.  Kenner,  Römische  Medaillons  (SchUifs). 
S.  53—99-  Mit  Tafel  I— VI  und  Abbildungen 
im  Text. 

Geographisches  Jahrbuch.  XIV.  Band.  1890. 
Erste  Hälfte.     Gotha,  Perthes.     1890. 

J.  J.  Egli,  Über  die  Fortschritte  in  der  geo- 
graphischen Namenkunde  S.  1-30:  Italien  S.  16 f.; 
die  Länder  der  Balkanhalbinsel  S.  17. 

G.  Hirschfeld,  Bericht  Über  die  Fortschritte 
in  der  geographischen  und  topographischen 
Kenntnis  der  alten  griechischen  Welt.  S.  145 
bis   184. 

Jahrbucher  des  Vereins  von  Altcrthumsfreunden 
im  Rheinlande.  Heft  LXXXIX.  Mit  2  Tafeln 
und   10  Holzschnitten.      1890. 

J.  Klein,  Die  kleineren  inschriftlichen  Denk- 
mäler des  Bonner  Provinzialmuseums  S.  I — 59. 

H.  Schaaffhausen,  Zwei  römische  Bronze- 
funde aus  Köln.  Hierzu  Tafel  I.  S.  60—71. 
Statuette  eines  Mannes  in  der  Tunika  (Ackerer) 
und  Bronzeplatte  mit  der  Darstellung  eines  Tri- 
ton (bärtiger  Kopf  mit  Krebsscheeren;.  Im  Text 
ist  die  Gruppe  eines  PflUgers  ( Berlin ,  Antike 
Sculpturen)   abgebildet. 

A.  Dcppe,  Sommerlager  des  Varus  in  Deutsch- 
land 9  nach  Chr.  S.  72 — 104. 

H.  Schaaffhausen,  Eine  römische  Ädicula  von 
Garden  an  der  Mosel.  Hierzu  Tafel  II.  S.  135 
bis  150.     Mit  zwei  Abbildungen  im  Text. 

Litteratur:  u.  a.  ().  Montelius,  L'dge  du  bronze 
en  Egypte  (A.  Wiedemann)  S.  197 — 200. 

Miscellen:  u.  a.  Bericht  über  das  Provinzial- 
museum  für  die  Jahre  1888  und  1889.  (J.  Klein) 
S.  207 — 210;  zwei  Inschriften  aus  Bonn  (J.  Klein) 
S.  210—213;  ^"f"  Verständnifs  von  H.ius  BUrgcl 
(C.    Koenen)   S.  213—218;    Das  Verhältnis    der 


Alteburg  zu  den  Römerlagern  und  den 
mischen  Orten  von  Köln,  Bonn  und  Nei 
Koenen)  S.  218-227;  Zu  dem  Kölner  A| 
Wiedemann)  S.  227  f. ;  Zwei  Matronenstei 
Hoven  bei  Zulpich  (J.  Klinkenberg)  S. 
Römisches  Grab  zu  Lommersum  bei  t 
(J.  Klein)  S.  233 f.;  Römische  Überreste  lu 
kassel  bei  Bonn  (Wulff)  S.  234—238.  Mit 
Plan  und  einer  Abbildung;  Aus  der  San: 
des  Oberst  Wulff  zu  Oberkassel.  S.  239) 
einer  Abbildung;  Triviae  in  Dalmatien  (M 
S.  240;  Matres  in  Britannien  (M.  Ihm)  S. 
Gallische  Streitwagen  in  rheinischen  HUgelg 
(Schaaffhausen)  S.  241 — 243. 

Berichte:  Generalversammlung  des  A 
am  2.  Juli  1890;  K.  L.  von  Urlicbs.  £ 
krolog  (N.  Wecklein).  S.  261 — 269;  Di 
Sammlung  der  Deutschen  und  Wiener  A 
pologischen    Gesellschaft   in    Wien    vom 

10.  August  1889. 

Jahrbücher  fUr  classische  Philologie.    Siebi 
Supplementband. 

Heft  2.  u.  a.  O.  Cuntz,  Agrippa  und 
stus  als  Quellenschriftsteller  des  Plinus  i 
geographischen    Bttchem    der    naturalis    b 

s.  473—527. 

O.  Gruppe,  Die  rhapsodische  Theogon 
ihre  Bedeutung  innerhalb  der   orphischen 
ratur  S.  687—747. 
Neue  Jahrbücher  für  Philologie    und    Päda 
Band   141   u.   142. 

Heft  8  u.  9.     u.  a.  P.  Habel,   Heinrich  i 
mann  und  Ernst  Bötticher  S.  563 — 567. 
Jahresbericht  des  historischen  Vereins  Dill 

11.  Jahrgang  1889.  Mit  4  Wissenschaft 
Beilagen  und  Plänen  zu  den  Ausgrabunge: 
Selbstverlag  des  Vereins.     104  S.  8*. 

Darin  u.  a.   M.  Scheller,    Die  Ausgrab 
zu  Faimingen    im  Jahre  1889   mit   einem 
blick  auf  frühere  Schürfungen  (Römisches  Ki 
S.   10—33. 

3.  Beilage:  H.  Arnold,  Das  Römercaste 
Faimingen.     Militärische  Studie.     S.  68 — 8 

4.  Beilage:  J.  Fink,  Eine  nougefundcr 
Schrift  Faimingcns.     S.  87 — 91. 

Der  I.  Jahrgang  berichtete  S.  8 — 17  üb« 
Beginn  der  Ausgrabungen  in  Faimingen 
einem  Plan  und  einer  Lichtdrucktafel  mt 
bildung  zweier  Sculpturen,  eines  Juppiter 
chenus  und  einer  'Magna  Mater'  (vgl.  II. 
gnng  S.  101  r.)  auf  einem  Thier.^^u4i}  stc 
und  enthielt  aufserdem :  I.  fMJ^^B^-Ei 
Sämtlic^  '■•»igett  i 
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bcfcistigter  HOhu  über  Aistingen  mit  terra-cotta- 
GcfSfse-Schcrben  gewonnene  Tttpfercien-Stempel 
S.  3J — 38  und  2.  Beilage:  H.  Ortncr,  Die  MUntcn 
ilcr  Aislinger  Sanimlung  S.  39—45. 
The  archacologicnl  Journal.     Vol.  XLVU.     1890. 

No.  187.  Bunncll  Lewis,  Runian  antiqnities  of 
the  middlc  Rbine  S.  193  —  214  Ifo  he  continued). 

Sayce,  <>n  a  Hillitc  scal  purcbased  nt  .Smyma 
S.  215  — 219.     Mit  Abbildung. 

K.  Haverfield,  Roman  intcriptions  in  Britain 
1888—1890.  S.  229  -  267.  Mit  Abbildung  meh- 
rerer Grabsteine  und  einem  I'lan  der  Römischen 
Mauern  von  ehester. 

Freshfield,  Opcning  address    of  the  anliqua- 
rian  section  at  the  Gloucester  meeling  S.  268-289. 
The  Journal   of   (he   British    archaeological   asso- 
ciation.     Vol.  XLVI.     1890. 

Part.  3.  J.  H.  Macmichael,  Biynard  Castle 
and  excavations  on  its  site  S.  173 — 185. 

H.  Swaison  Cowper,  Observations  on  eartb- 
works  at  Acton,  Middlesex.  S.  186—192,  Mit 
einem  I'lan. 

M.  Urury,  On  a  concrete  causeway  supposed 
to  bc  Roman  at  Lincoln  S.  22  t — 226. 

J.  T.  Irvine,  Notes  of  excavations  made  at 
Wall  S.  227—231. 

Antiquarian  intelligcncc:    Konian  discoveries 
at  Batb  S.  250  f. 
Journal  des  Savants.      1890. 

Aodt.  G.  Perrot,  Tirynlhe.  t^uatriemc  et 
dernicr  article  S.  457-475. 

Octobre.     H.  Weil,  Culte  des  ämes  cbez  les 
Grecs  (E.  Rohde,  Psyche)  S.  621  — 637. 
Korrespondenz-Blatt    fUr    die    Gelehrten-    und 
Realschulen   Württembergs.     Jahrgang  XXXVIl. 
1890. 

Heft  7.  u.  8.  i'.  Weizsäcker,  Palinodie  lur 
Atlasmetrope  S.  316—318. 

Engelniann,    Bildcratlas  zum  Homer  |P.  W.) 

s.  344—346. 

Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift fUr  Geschichte  und  Kunst.  Jahrgang  IX. 
1890. 

n.  8.  Neue  Kunde:  97.  Römische  Skulpturen 
aus  Hcddcrnhcim.  Juppitcr-Monmuent  (A.  Ilam- 
nieran)  mit  Abbildung.  .Sp.  177 — 186;  98.  In- 
schrift aus  Wiesbaden  fOtlo)  Sp.  186;  99.  La 
Tcnegräber  bei  Besseringen,  Kreis  Merzig  (Hett- 
ner)  mit  Abbildungen.  Sp.  186 — 188.  — 
Chronik:  101.  O.  A.  Iloffmann,  Der  Steinsaal 
des  Altertums-Musenms  <u  Met/.  Metz  1889. 
116  S.  8'\  (Hr.)  Sp.  i89f.:  102.  G.  Wolff, 
Das    römische   L.-iger   zu  Kesselstadt   (A.  Riese) 


Sp.  190  -  195.  103.  K.  Baumann,  RUmischc 
Oenksleine  ...  in  Mannheim  (Hr.)  .S.  I95f. ; 
104.  K.  Miller,  Reste  aus  römischer  Zeit  in  Dbcr- 
schvraben  ;  Derselbe,  Karte  der  römischen  Nieder- 
lassungen in  Oberschwaben  (Hr.)  Sp.  196  f.  — 
Miscellanea:  105.  Jupiter  fJlbius  (Domaszewski) ; 
106,  Juppitersäule  auf  <lcm  Donon  (Zangemeister) 
Sp.    197  —  200. 

n.  9.  Neue  Kunde:  114.  Inschrift  des  Mu- 
seums in  Worhis,  angeblich  in  Andernach  ge- 
funden (Zangemeister)  .S.  209^ ;  II 5 f.  Aus  der 
Pfalz  (C.  Mehlis)  Sp.  211  f.  —  Miscellanea:  121 
Zur  Erklärung  einer  Wormser  Inschrift  (Zangc- 
nieister)  Sp.  215  f.;  122.  Über  die  Glaubwürdig- 
keit des  KInrus  (A.   Riese)  Sp.  216-218.- 

n.  10.  Neue  Kunde.  126.  Zur  Wiesbadener 
Inschrift  n.  98  (Otlo)  Sp.  225f.  127.  Funde  in 
Schierstein  (aus  fränkischer  Zeit)  Sp.  2z6f.  128. 
Stcinstrafse  (Riese)  Sp.  227;  129.  Römisches 
Lager  bei  Grimmlinghauscn  oberhalb  Neufs  (J. 
Klein)  .Sp.  227  f.  —  Miscellanea:  136.  Der  Mnni- 
roericb  an  der  oberen  Blies  (Back)  Sp.  233-236 
—  Vereinsnachrichten:  13S.  Wolff,  Über  die 
Ausgrabungen  bei  Hanau  Sp.  237— 239;  139. 
Asbach,  Über  die  rechtsrheinischtn  Befestigungs- 
linien S.  239:  140.  Lenimcn,  Cber  RUmisches  in 
der  Umgegend  von  l'rllm  Sp.  240. 
Kunstchronik  N.  F.  11.     189091. 

Nr.  2.  Triester  Antikens.unnilung  Sp.  25  f. 
Wir  hoffen  im  nächsten  Jahrgang  des  Archäolo- 
gischen .\nzeigers  einen  Bericht  Über  diese 
Sammlung  bringen  zu  können. 

Nr.  6.     R.  Kngelmann,   Bilderatlas  zu  Ovids 
Metamorphosen  (M.  Mayer)  Sp.  87 — 91. 
Deutsche  Lit  leraturzeitung  XI.     1890. 

n.  40.  R.  Lepsius,  Griechische  iMarmorstu- 
dicn  (R.  Kekulc)  Sp.  1468—70. 

n.  41.  W.  Buechner,  De  Ncocoria  (R.  Weil) 
Sp.  1506  f. 

o.  43.  F.  Studniczka,  Kyrcne  (M.  Mayer) 
Sp.  1581  f. 

n.  45.  O.  Holder,  Römische  ThongefHfse  in 
Rottweil  (K.  Schumacher)  Sp.  1653  f. 

n.  48.  C.  Wacbsmuth,  Die  Stadt  Athm  im 
Altertum  11   1   (H.  G.  LoUing)   Sp.  1765—67. 

n.  49.       R.  Koldewey,    Antike    Raurc&te    der 
Insel  Lesbns  (E,  Fabricius)  S.  1805  f. 
Blackwood's  Edinburgh  Magazine.    Vol.  CXLVIII. 
1890. 

No.  DCCCI  (November)  J.  Th.  Bent,  Tarsus- 
Past  and   Present.     S.  616—625. 
Marper's  New  monthly  Magazine  LXXXI.  No.  484. 
(New- York,  1890), 
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S.  538 — 550.  R.  Sturgis,  Recent  discoverics 
of  pninted  greek  skulpture  (Besprechung  der 
Funde  von  der  Akropolis  mit  Abbildungen,  teils 
nach  Photographien,  teils  nach  Gillieron'schen 
Zeichnungen.  Wir  führen  die  letzteren  nach  den 
Nummern  in  Lepsius'  Marmorstudien  auf:  Rück- 
seite von  51,  ganze  Figur  und  einzelne  Orna- 
mente von  9,  Mittclpartie  von  14  (identisch  mit 
Denkmäler  I  Taf.  39),  57,  49.  Mancherlei  Irr- 
tümer erklären  sich  daraus,  dafs  der  Verfasser 
seit  1883  nicht  in  Athen  gewesen  zu  sein 
scheint.) 
Me langes  d'archcologie  et  d'ait.  X«  annee.  1890. 
Fase.  3.  u.  a.  L.  Duchcsne,  Notes  sur  la  topo- 
graphie  de  Rome  au  moyen  -  äge.  VII.  Les 
legendes  chrcticnncs  de  l'Aventin.  .S.  225  bis 
250. 

Ch.  Diehl,  Notes  sur  quelques  raonuments 
byzantins  de  Calabre.     S.  284 — 302. 

L.  Duvau,  eiste  de  Prencste  (preparatifs  d'un 
rcpas).  Mit  Tafel  VI.  S.  303 — 316.  Die  In- 
schriften geben  nicht  Namen  sondern  die  Unter- 
haltung der  Diener  wieder.  Vgl.  M.  Breal, 
Revue  Critique  n.  44.  S.  269. 

A.   L.    Delattre,     Inscriptions    de    Carthage 
(Epigraphic  paYenne).     S.  317—353. 
Mcmoires   de  la  societc  archeologique  de]  Mont- 
pellier.    T.  VIIl. 

P.  Cazalis  de  Fondoucc,  Une  fonderie  antiquc 
de  bronzc  des  environs  de  Montpellier.  4  S.  4". 
Tafel. 
Miscellanea  publicata  dalla  R.  dcputazione  vcneta 
di  storia  patria.     Vol.  XI.  1S90.  4. 

Fcderico  Stefani,  II  cippo  miliare  di  Sam- 
bruson  e  Ic  vie  consolari  Aurelia  ed  Emilia  nella 
Venezia. 

G.  Calligaris ,     Siggio    di    studio    su    Paolo 
Diacono. 
Mittheilungen  der  K.  K.  Central-Commission  zur 
Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale.     Band  XVI. 

Heft  3.  Majonica,  Nachrichten  aber  das  k. 
k.  Staats-Muscum  in  Aquileja  S.  157 — 161. 

S.  Jenny,  Bauliche  Überreste  von  Brigantium. 
Mit  einer  Tafel  und  3  Abbildungen  im  Text. 
S.  194 — 196. 

Notizen:  u.  a.  Iii.  Ergebnisse  der  Ausgra- 
bungen am  Monte  .Castellier  oberhalb  Muggia 
in  Istrien.  Mit  Abbildungen  S.  207  —  209; 
113.  Prähistorische  Funde  bei  Leitmeritz  und 
Libochowau  S.  209 f.;  114.  115.  Bronzeschwerter 
aus  Nahoran  und  St.  Georgen.  Mit  Abbildungen. 
S.  2lof. 


Mitth eilungen  des  K.  Deutschen  Archaeo 
sehen  Instituts.  Athenische  Abtheilung.  I 
XV.     1890. 

Heft  3.    E.  Szanto,  Zur  Geschichte  des 
chischen  Alphabets  S.  235  —  239. 

E.  Bethe,  Aktäon  (Tafel  VIII :  sf.  Vasei 
im  Polytechnion  n.  3554)   S.  240 — 242. 

E.  Bethe,  Zu  den  Alabastra  mit  Negei 
Stellungen  (Mit  Abbildung :  Teller  in  Ta 
S.  243-245. 

P.  Wolters,    Mclische  KuUstatuen    (Mit 
Abbildangen:  Sybel  n.  586.   587)   S.  246 — : 

W.  Judeich,  Inschriften  aus  Karieo  S.  252 

A.  Wilhelm,  Inschriften  aus  Thess 
S.  283-317. 

B.  StäT);,  '0  TÜp^ot  iv  Boupßä  (Mit  Taft 
bis  XIII:  Ansicht,  Grundrifs  und  Vasen,  un< 
mehreren  Abbildungen  im  Text)  S.  318 3; 

'A.  'E.  KovriiXttuv,  'EntYpa^ixif  S.   330  - 

Miscellen.  Zwei  altionische  Grabstelen 
Judeich)  S.  338-340. 

Litteratur  S.  340 — 343. 

Funde:  Athen  (Römischer  Markt,  Gra 
I  am  Dipylon  u.  a.),  Rhamnus  (Reste  von  der 
I  des  Agorakritos,  Statue  der  Themis  von  Cl 
I  Stratos  aus  Rhamnus  u.  a.),  Heiligthum  des  i 
i  kläischen  Apoll,  Troia,  Nachrichten  aus  K 
j         asicn  S.  343-354' 

Ernennungen  S.  354. 
Mittheilungen  des  Kaiserlich  Deutschen  Are! 
]         logischen  Instituts.    Römische  Abtheilung.    1 
j         V.     1890. 

j  Heft  2.    Th.  Monimsen,  Di  una  nuova  sil 

epigraiica  del  secolo  XV.  (K.  Bibliothek  in  S 
1         gart  Hist.  quart.  n.  316)  S.  85 — 91. 

L.  A.  Milani,  Dionysos,  Eirene  e  Pluto  ( 
I  IV:  teca  di  specchio  etrusca  posseduta  dal  M 
I         di  Firenze)  S.  92—110. 

I  A.  Mau,    Scavi  di  Pompei  1888  — 1890  ( 

\         VIII,  2  n.  19—21).     (Tav.  V.  VI    und    drei 
j         bildungen  im  Text)  .S.  11 1 — 141, 
'  L.  Savignoni,  Due  monumenti  con   iscriz 

I  d'artisti  ('.^ftV^vaio;  Atovjit'/j  lldpxoi  iitoltt,  I 
'  8oT'/{  'A»f,vaio{  iK'jUi).  Mit  zwei  Abbildunj 
I         S.  142—149. 

I  O.  Kern,    Ein  neues   Coburgensisblatt   (' 

I  VII  und  eine  Abbildung  im  Text).  S.  150—: 
!  O.  Keller,  Wandbild  der  Villa  Pamfili. 

I         zwei  Abbildungen  im  Text.     S.  157 — 160. 
I  Mnemosyne.     N.  S.     Vol.  XVII. 
I  Pars  IV.  u.  a.  I.  M.  I.  Valenton,    De  m< 

I  auspicandi  Romanorum  (continnatur  ex.  pag.  s 

I  S.   406—456. 


K.  Vilturhcts    Historie   och  Antiqvitcts  Akademien! 
mi'inadsblad    1S90.     Stockholm. 

Darin;  O.  Monteliii«,  Ett  fynd  frjn  Athens 
Akropolis.  Abliildung  iind  Besprechung  des 
Athen.  Mittheilungen  XIll  S.  108  erwähnten 
Fundes  von  Waffen  und  Geraten,  die  in  einer 
'  |iel.isgi»chen'  Ilnu^inianer  entdeckt  wurden. 
Khciniscbes  Museum  für  Philologie.  N.  K.  Band 
XLV.     1890. 

Heft  4  u.  a.  J.  Beloch,  Oie  dorische  Wan- 
derung S.  555-598.  Die  Tradition  von  der 
dorischen  Wanderung  soll  ein  junger  Mythos 
sein,  der  kaum  llber  das  achte  Jahrhundert  hin- 
aufgeht, und  die  Schwierigkeilen  die  sich  dem 
historischen  Verständnis  der  mykenischen  Cultur- 
periode  entgegenstellen  sollen  zum  guten  Theile 
verschwinden  sobald  wir  uns  von  dem  Glauben 
an  die  dorische  Wanderung  freimachen. 

V.  Gardthausen,  Inschriften  aus  Epidauros 
S.  612—621. 

Miscellen.     u.  a.   M.  Ihm,    Neue  Matrcs   aus 
Köln  S.  639. 
Nachrichten  von  der  K.  Gesellscfanft  der  Wissen- 
schaften lu  Göttingen.     1890. 

No.  II.  F.  Wicscier,  Weibliche  Satyrn  und 
und  Pane  in  der  Kunst  der  Griechen  und  ROmer 

»•  385-397- 
Notizie  degli  scavi  di  antichitä  1890. 

Maggio  S.  134 — 167. 

Regione  XI  (Transpadana):  i.  Cavemago, 
Tombc  romanc  scoperte  nel  latifondo  Malpaga 
(Mantovani).  —  2.  Calusco,  Toniba  romana  (Man- 
tovani)  —  Regione  X  (Venetia):  3.  Selva  —  Re- 
gione VIII  (Cispadana):  4  Bologna,  Nuove  sco- 
perte della  nceropoli  fcisinca:  I.  sepolcri  fuori 
portn  S.  Jii.ija;  2.  sepolcri  etruschi  nel  giardino 
Margherita  (dabei  eine  auf  Taf.  I.  abgebildete 
Stele  mit  Reliefs:  Männliche  Figur  aufbiga,  weib- 
liche Figur,  auf  den  Seifen  der  Stele  sechs  Eintel- 
figuren, u  A.  Scylla  u.  Circe  (Britio)  —  5.  Borgo 
Panigale,  Tomba  di  ctä  romana  (Briüio)  —  Reg. 
VI.  (Umhria):  6.  Spoleto,  Nuove  scoperte  nell' 
edificio  romano  in  piazxa  dcl  Municipio  (Sordini) 
—  Reg.  VII.  (Etruria):  7.  (Irvicto,  Indagini  nei 
resti  deir  edificio  termale  in  conirada  »Paglianoa 
(Mancini)  —  8.  Corncto  Tarquinia,  Scoperte  della 
necropoli  Tart^uinicsc:  15  Grüber,  von  denen  nur 
4  leidlich  erhalten.  Vasen:  Europa  (r.  f.),  eines 
der  schönsten  in  C.  gefundenen  Bilder;  Geburt 
der  Athcna  (s.  f.)  (Heibig)  —  Regione  I.  (La- 
tium  et  Campania);  9,  Roma.  Antikes  Haus 
unter  S.  Giovanni  c  Paolo  (P.  Geriiianoj.  - 
Foro  Transilorio  (Mnrch--"ii    Vi.i  I.nl.i,-,inn  (I-nn- 


ciani.  Borsari)  —  10.  Roviano.  Iscrizioni  stra- 
dali  cd  acquarie  scoperte  prcsso  la  Valeria  e  la 
Sublactusc:  36.  Meilenstein  der  via  Valeria 
von  sehr  cigenthQmlieher  Form;  Cippus  n.  1215 
der  Acqua  Marcia  (Borsari).  II.  Pompei.  — 
Regione  IV  (.Samnium  et  Sabina^:  12.  Intro- 
dacqua.  —  Reg.  III  (Lucanin  et  Brutlii):  13. 
l'ietrapertnsa.  Pr.'ihistorische  Altertümer  gefun- 
den beim  Bau  der  Eisenbahnlinie  Albano  di 
Lucania-Campomaggiore. 
Giugno  S.  169  —  197. 

Reg,  X.  (Venetia):  l.  Concordia-.S.igittaria, 
Nuove  epigrafi  dcl  sepolcrcto  dei  militi  concor- 
diesi(BertoIini).  —  Reg. XI.  (Transpadana):  2.  Za- 
nica,  Tomba  di  ctä  romana  scoperta  nella  cascina 
I'iane  (Mantovani).  —  Reg.  VIU  (Cispadana): 
3.  Bologna,  Resti  di  antiche  vie  scoperte  dcntro 
rabitato(Brizio).  —  4.Ravenna.  —  5.  Forli,  Nuove 
esplorazioni  nella  slaziotie  preistorica  di  Vecchiaz- 
zano.  —  6.  S.  Martino  in  strada.  —   7.  Villanuova 

—  S.  Fiumana  (Santarelli).  —  Reg.  VI  (L'mbria): 
9.  S.  Giustino,  Toniba  a  crcmazione  (Gamurrini) 
to.  Spoleto,  Avanzi  di  cdificii  romani  scoperti 
in  confrada  «Canipo  di  vescovo<  (Sordini)  — 
Regione  VIll  (Etruria):  11.  Orvieto,  Nuove 
indagini  nei  resti  dell"  edificio  termale  romano 
in  coutrada   I'agUano    (R.  Mancini)  S.  181.  182. 

—  Reg.  V.  (l'icenum):  12.  Castrignano,  Di  un 
cippo  cnn  iscrizione  sabellica.  Mit  Focsimile. 
Regione  I.  (Latium  et  Campania):  13.  Roma. 
Fragmente  der  Inschrift  der  Diocletionslhcrmen 
(C.  I.  L.  VI,  1130).  Neue  Fragmente  der 
Weihinschriften  asiatischer  Gemeinden  aus  sul- 
lanischer  Zeil  (C.  I.  VI,  372—374).  Zwei  neue 
Cippen  der  Tiberlerminirung  (Lanciani.  Gatti. 
Marchetli)  —  15.  Neapel.  —  16.  Pompei.  — 
Reg.  JV  f Samnium  et  Sabina);  17.  Raiano. 
18.  I'cttorano.  —  Reg.  II  (Apulia);   19.  Bucciano. 

—  Reg.  HI  (Lucania  et  Bruttii):  20.  Reggio  di 
Calabria.  —  Sardinia:  21.  PuU. 

Luglio  S.  199-226. 

Regione  X  (Venelia):  i.  Este,  Nuove  scoperte 
di  nnlichilä  nella  chiusura  Baratela.  VotivnSgel 
mit  cugancischcn  Inschriften  und  A.  (Prosdocimi). 

—  Regione  XI  (Transpadana):  2.  Sartirana  di 
I.omellina,  Di  un  tesorello  monetale  dell'  ela  di 
mcizo  scopcrio  nel  Icrritorio  del  comunc  (E.  Fcr- 
rero).  —  Regione  VIII  (Cispadana):  3,  Bologna, 
Avanzi  di  casa  romana  (Brizio).  —  4.  S.  Antonio 
di  Monteveglio,  Scoperta  di  sepolcri  etruschi  (Bri- 
zio).  —  5.  Rimini,  Statuette  di  bronzo  e  scullurc 
marinoree  scoperte  presso  la  villa  Ruffi.  Mar- 
mor:   Minerva  0,60,   Juno  0,75  hoch,  römische 
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Arbeit.  Bronze :  schöne  weibliche  Statuette,  0,25 
hoch ,  ctruskisch  aus  dem  4.  Jahrhdt.  v.  Chr., 
archaische    weibliche    und    männliche  Statuette. 

—  Regione  V  (Picenum):  6.  Ricina  (rovine  di 
Ricina  presso  Macerata),  Di  un  frammento 
epigrafico  scoperto  presso  gli  avanzi  dcU'  antico 
teatro.  —  Regione  VII  (Etruria):  7.  Orvieto, 
Nuove  esplorazioni  in  contrada  Pagliano  dell' 
ex  feudo  Corbara.  Meist  Geräfsstempel  auf  rother 
Thonware  (R.  Mancini.  A.  Pasqui)  —  Regione  I 
(Latium  et  Campania):  8.  Roma.  Nuove  sco- 
perte  nella  cittä  c  nel  suburbio  (u.  a.  Privat- 
gebäude  unweit  S.  Maria  Maggiore;  alte  Befesti- 
gung des  Capitols  nach  Via  Marforio  zu,  mit 
Stcinnietzzeichen  (Lanciani.  Galti),  —  8a.  Civitä 
Lavinia,  Funde  beim  Tempel  der  Juno  Sospita. 

—  9.  Anzio.  —  10.  Napoli,  Nuove  scoperte 
di  antichitä  nella  sezione  di  S.  Giuseppe  (F.  Co- 
lonna.  P.  de  Petra).  —  11.  Pompei.  —  Regione  IV 
Samnium  et  Sabina):  12.  Sulmona,  Nuove  sco- 
perte oeir  antica  necropoli  sulmonense  (de  Nino). 

—  iz  Bucchianico,  Di  una  nuova  iscrizione  sepol- 
crale  latina.  —  Regione  II  (Apulia):  13.  Di 
una  iscrizione  latina  esistente  nell'  interno  del 
paese.  (F.  Colonna).  —  14.  Terranuova-Fau- 
sania,  Nuove  scoperte  di  antichitä  noll'  area  dell' 
autica  Olbia.  Gräber,  MUnzen,  Stadtmauern 
(P.  Tamponi). 

Papers  of  the  Archaeological  Institute  of  America. 
Classical  series  III.  N.  I.  s.  u.  A.  C.  Mcrriam. 
Ilapvossii;  T<5(xij  IT'— 1890. 

'lo'jvtoc    K.  A.  Kp'JSTciXXrj ,  Tpei;  Apaxo).(uv9c 
inX  Tüiv  xop'jfiüv  TTjt  IKvSou.     S.  347 — 353. 
Polybiblion.      Partie  littcraire.     Deuxieme  Serie. 
Tome  XXXIT. 

V  (Novembrc).  H.  Kiepert,  Nouvclles  cartes 
murales  pour  l'enseignement  de  l'histoire  anci- 
enne  (E.  de  Margerie)  S.  437—440. 
Römische  Quartalschrift  fUr  christliche  Alter- 
thumskunde  und  fUr  Kirchengeschichte.  Jahr- 
gang IV  1890. 

Heft  4.      de  Waal,    Manius   Acilius   Glabrio 
S.  305—320. 

Swoboda,  Die  alt-palästrinischen  Felsengräber 
und   die  Katakomben.      Mit    zwei  Abbildungen. 

s-  32 1- 330- 

P.    Germano,    Malerei    des    3.   Jahrhunderts 
in  dem  Hause    der  H.  H.  Johannes  und  Paulus 
auf  dem  Coelius  S.  377 — 380. 
The  classical  Review.     Vol.   IV   1890. 

No.  8.  u.  a.    Rohde's    Psyche    (J.  Harrison) 

s.  376  f. 

Acquisitions  of  the  British  Museum  (C.  S.)  S.  384. 


No.  9.    u.  a.   Notes:    xavfty^>.T)    (W. 
S.  424  f. 

Archaeology:  Ancient  Athens  bjr  Mis. 
and  Miss  Harrison  (L.  B.  Tarbell)  S.  43 

Acquisitions  of  the  British  Museum 
Revista  archeologica.     Lisboa   1890.      VoL 

n.  8.  u.  a.  G.  Pereira,  As  estatuas  F 
da  quinta  da  Amoretra  da  Torre  prox 
Montero6r-o-Novo.  Mit  Tafel  VIl.  VI 
169—171. 

G.  Pereira,    Inventario  dos  objectos 
e  de  archeologia  em  Portugal   S.  183 — 1 
Revue  arcbeologique.     1890. 

Juillet-AoAt.  J.  de  Morgan  Les  ne< 
prehistoriques  du  nord  de  la  Perse.  Mi 
düngen.     S.  1  — 15. 

J.  A.  Blanchet,  Contribution  i  l'ep: 
gallo-romaine  de  Saintes.      S.  16 — 25. 

R.  Mowat,  Inscriptions    de    la   cite  c 
gons   conservees   k  Dijon    et  k  Langres 
Mit  Tafel  X  u.  XI.     S.  26-62. 

A.  AudoUent,  Victoire  ailee  du  Mi 
Constantine.     Mit  Tafel  XIV.      S.  66  — 7 

S.    Reinach,    Sur    un    passage    de 
Apollinaire.  Les  pretendus  volcans  de  la 
centrale  au  V«    siecle  S.  76 — 81. 

C.  Babin,  Note  sur  Peniploi  des  ti 
dans  la  mise  en  proportion  des  mor 
grecs.  Mit  zwanzig  Abbildungen.  S. 
106. 

G.  Jourdanne,  Restitution  d'un  'paj 
l'Aude  S.  107  —  114. 

Bulletin  rocnsuel  de  l'Academie  des  i 
tions  .S.  115— 123;  Societe  nationale  de 
quaires  de  France  S.  124 — 126;  NouveUes  1 
logiques  et  correspondance  S.  127;  Bibliof 
S.  129. 

R.  Cagnat,  Revue  des  publications  r< 
ä  l'antiquite  romaine  S.  133 — 144. 

Septembre — octobre.   F.  Ravaisson,  La 
de   Milo.     S.  145  —  157.      Mit  Tafel  XV: 
(de  Milo)  et  Mars  (Borghese).     Gronpe  r< 

E. — A.  Pigeon,  Voie  romaine  dans  li 
partements  de  la  Manche  et  de  TlUe-et-V 
Mit  einer  Karte  im  Text.     S.  158 — 171. 

A.  Lcbegue,  Les  prcmieres  fouilles  de 

s.  172-175- 

J.  de  Morgan,  Note  sur  les  necropole 
historiques    de    l'Arroenie    Russe.       Mit 
düngen.     S.  176—202. 

G.  Radet,  Les  villes  de  la  Pampbylie. 
bis   224.     Besprechung    des   Lanckoronsk 
Werks. 
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S.  RciDacb,  Chroniquc  d'oricnl  (No.  XXIII). 
S.  225—273. 

Bulletin  mensucl  ile  r.\caHemic  des  inscrfp- 
fions.  S.  274 — 285  (Mai-juin);  Societc  natio- 
nale des  antiqiinires  de  Krnnce.  S.  285— 287; 
Nouvclles  archeologiqucs  et  corrcfpondance. 
S.  287—290;  Bibliographie  S.  290  —  296, 
Revue  critique   1890. 

n  28.  E.  Loch,  De  titulis  graecis  sepulcra- 
libus  (S.  Rein.ich)  S.  23  f.  —  n.  29.  E.  Fabricius, 
Theben  (.S.  Reinach)  S.  4lf. ;  O.  A.  DanielssoD, 
R^pigraphica  (M.  Granmionl)  S.  42—44.  —  n.  30. 
Wiener  Vorlegcblättcr  II  |S.  Rcinach)  S.  63  f. 
—  n.  36—37.  Hubner,  Römiichc  Herrschaft 
in  Westeuropa  (R.  Cagnat)  S.  131.  —  n.  44. 
Wilninowitz,  Herakles  (A.  Croiset;  8.269—273; 
Ch.  l'iehl,  Kxcursions  archenlogiques  en  Grece 
(S.  Reinach)  S.  273  —  275,  —  n.  45.  L.  Schenk, 
De  deo  Telesphnro  (S.  Reinach)  S.  304.  —  n.  47. 
S,  Buy;ge,  Elruskisch  und  Armenisch  (A.  Mclllet) 

s.  355-358- 

Revue  des  etudes  grecquc«.     Tome  III. 

No.  10.  Avril— juin  1890.  u.  a.  A.  H.  Sayce, 
Deux  contrats  grecs  du  Kayoum.  S.  131  bis 
144. 

}.   Oarincfteter,  Jacques  d'bdessv    et  Claude 
'—  l'tolemce  S.  180- 188. 

B  D.  Heiseling,   Istambol.     S.  189—196. 

B  Th.  Reinach,    Noms    mcconnus    Isuitc).     V. 

B  Porinos  (Vitruv.  VII.   praef.    17)  S.  200 f. 

H  B.  Ilaussonllier,  Inscriptions  incdites  de  l'ilc 

^^^^      de  Chios  S.  206—213. 
^^^B  No.   II.     Juillet— Septembre   1890. 

^^^^  G.  Hirschfeld,  Les  inscriptions  de  Naucratis 

^P  et     l'histoire     de    l'alphabet     ionien.       Lettre    ä 

M.  Saloinon  Reinach       S.  221  —  229. 

E.  Lacoste,  Les  p'Iinrccliques  d'AppoIIodore 
de  Dainas  composees  pour  I'empereur  Hadrien. 
Traduction  du  texte  public  par  M.  Ch.  Wescher 
Arec  37  iigurcs  extraites  des  manuscrits  grecs 
S.  230—281, 

1'.  Tanncry,  ktudes  sur  les  alchimistes'grecs. 
.Synesius  ä    Dioscorc   S.  282 — 288. 

Chronique.  Bulletin  cpigraphique  S.  318 — 324. 
Correspondance  grecque  S.  325 — 329. 
Revue  de  Gascogne.     Tome  XXX. 

E.  Espcrandicn,    Note    sur    une    marque   de 
vcrrier  decouvcrte  ptes  d'Auch.      Mit   rwei  Ta- 
feln.    S    187—207. 
Ungarische   Revue.     Jahrgang  X.    1890. 

Heft  IX.  H.  KInaly,  Der  Kund  von  Apafaida 
Mit  sieben  Illustralionen  im  Text.  S.  761  -  771. 
Zwei    Kilbeme    Weinkannen     mit    Reliefdsrstel- 


lungen     tanzender   •Salym      und     M.Hnaden     und 
Goldschmuck. 

M.    Wosinsky,    Das    prähistorische    ächanz- 
wcrk    von    Lcngyel    (Kortsci/ung).      Mit    einer 
Tafel  Illustrationen  S.  788—804. 
Rivisla  archeolugica  della  provincia  di  Conio. 

Fase.  32.   1889. 

Garovnglio,  L'urna  dcl  suddiaconn  Valperto 
(Pais,  Suppl.  al  C.  1.  L.  V.  n.  1295),  ''  ="1*°  <*' 
Mitra,  il  ballcsimo  ed  i  battisleri  S.  1—30. 

Carmen  cxsccratnrium  (C.  I.  L.  Suppl.  Vol.  V. 
n.  732)  S.  31  —  34. 

Gemelli,  Manni  scritti  o  figurati,  pervenuti 
al  museo  Comcnse  S.  35— 44.  —  Poggi,  Rag- 
guaglio  sul  museo  civico  di  Como  S.  48  -  58. 
—  Notliie  di  archeologia  (Bronie-  und  Eisen- 
waffcn,  gef.  in  Gräbern  bei  Caccivio)  .S.  59 f. 
Rivisla  di  arliglieria  e  genio.    Roma.    Vol.  II  1890. 

Borgatti,  Le  niura   di   Roma.     81    SS.    mit  6 
Tafeln. 
Rivisla  di  Filologia.     A.  XIX  1890. 

Fase.  1  —  3  (Luglio-Settcmbrc)  E.  Cicotti,  I 
sacerdoti  municipali  di  Spagna  c  gli  Augustali 
neir  epoca  imperiale  romana.  S.  1  —  84. 
Rivisla  italiana  di  numismatica.  Anno  III  1S90 
Fase.  3.  P.  Stettiner,  Origine  della  monela  in 
Italia  S.  327-336- 

Fr.  Gnecchi,  appunli  di  numismatica  Romana. 
XII.  Cinque  bronzi  inediti  provenienti  dagli  scavi 
di  Roma  durante  il  1889  mit  Tf.  8.  Xlll.  Ai 
ristauialori  dci   bronii   anlichi  S    337  —  358. 

G,  Jatta,  A  proposito  di  una  moneta  di  Rubi 

s-  359-368. 

Notijtie  varie;  u.  A.  Ripostiglio  di  moneie 
roniane  in  Egillo;  Scavi  di  Roma;  Vendita  I'ho- 
liades  Pacha  S.  487  —  491. 

Neue   Philologische  Rundschau.      1890. 

Nr.  21.  J.  Kopecky ,  Die  attischen  Tricrcn 
(A.  Bauer)  S.  230  -  336.  Gegen  Afsmann  ,  Die 
neueste  Erklärung  der  Trieren,  Pentcren  u.  s.  w. 
Philolog.  Wochenschrift  X   1890  S.  639 f. 

Sitzungsberichte  der  K.  prcussischen  Akademie 
der  Wissensch.iften.      1890. 

XLIl.  XLIIL  E.  Curtius,  .Studien  zur  Ge- 
schichte des  griechischen  Olymp  S.  1141  — 1156. 

Sitzungsberichte  der  philosophisch-historischen 
Classe  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Wien.  Band  C.XXI.  Wien  1890. 
Darin  VIII.  Tomaschek,  Topographische  Kr- 
liiulerung  der  Kllstenfahrt  Ncarchs  vom  Indus 
bis  /um  Euphral.  88  S.  —  XI.  J.  Krall,  Stu- 
dien zur  Geschichte  des  alten  Aegypten,  IV. 
Da»   Land   Punt.     82  S. 
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Sitzungsberichte  der  philosophisch  -  philologi- 
schen und  historischen  Classe  der  k.  b.  Akade- 
mie der  Wissenschaften  zu  MUnchen.  Jahrgang 
1890.     Band  I. 

Heft  3  u.  a.  Wölfflin,  l")ie  Inschrift  der  Co- 
lumna  rostrata  S.  293  — 321.  'Unsere  Inschrift 
ist  somit  Copie  des  Originales  aus  den  letzten 
Jahren  des  Augustus  oder  den  ersten  des  Tibe- 
rius;  das  Latein  abgesehen  von  der  inconsequcn- 
tcn  Orthographie,  Latein  aus  der  Zeit  des  ersten 
punischen  Krieges,  nicht  der  ersten  Kaiserzeit ; 
der  Inhalt  als  historisches  Zcugnifs  für  das  Jahr 
260  V.  Chr.  zu  betrachten'. 

Band  II.  Heft  l.  u.  a.  H.  v.  Brunn,  Nekrolog 
auf  J.  de  Witte  S.  8—14. 

H.  V.  Brunn,  Nekrolog  auf  L.  v.  Urlich«. 
S.  14—26. 

Heft  2.  u.  a.  F.  Gregorovius,  Briefe  aus  der 
'Corrispondenza  Acciajoli'  in  der  Laurenziana 
zu  Florenz  (Briefe  der  griechischen  Acciajoli, 
als  Nachtrag  zur  Geschichte  der  Stadt  Athen 
im  Mittelalter)  S.  285—311. 

Studi  e  documenti  di  storia  e<diritto.  Anno  XI. 
1890. 

Fase.  I.  G.  Bossi,  La  guerra  annibalica  in 
Italia,  da  Canne  a\  Metauro  S.  67—98. 

Fase.  2,  3.  Parisotti,  0ei  niagistrati  che 
rcssero  la  Sicilia  dopo  Diocletiano  S.  209—252. 

Wiener  Studien.     Jahrgang  .\II.     1889. 

Heft  2.  u.  a.  E.  Kalinkn,  Ad  Statu  Silvarum 
libri  quarti  Carmen  sextum  adnotatiunculae  (u.  a. 
Über  den  Herakles  epitrapezios)  S.  247  bis 
258. 

'0  h  KmvatavTtvo'j-'iXet  'KW.rjVtxi;  <I>t>.o),oy(y.ö;  S'i>.- 
Xoyo;.  F",fxo3i5:£VT»£Tr|(iU  1861 -- 1886.  [hpitt- 
TTjua  toü  irj'  ■z'^ix'j-i.  Konstantinopel  1888,  aljcr 
erst  1890  ausgegeben.  Darin  S.  80  \.  P.  Pay- 
xaflfjS,  To  iv  '\t)T,vat;  T.Xe'JCivtov.  —  S.  162. 
J.  Sworonos,  Etruskischer  Sarkophag.  Sce- 
nen  der  Ilias.  (=  Jahrbuch  I  S.  205  ff.).  — 
S.  171.  A.  Harkavy,  Nachrichten  der  Araber 
über  Thule  der  Griechen.  —  S.  181.  S.  Reinach, 
La  description  de  Constantinople  par  Bondel- 
monte.  —  S.  188.  A.  llov/.axT),  XxaTtJTixrj 
Kpi'/VTj;  xol  'Aviujv.  —  S.  250.  1.  MepTlßo'J, 
'OXfyai  Hirn  jTEpi  TO'J  N^STO'J  roxafioü  xcii  ttüv 
ixßo?,<i)v  vj-vj  xoiTa  wj;  yp^vo'j;  xo'i  'Up'j'/ixvj. 
S.  254.  ^.  Xaßtafä,  llEf/i  TT,;  Kapixf,?  IJciXt'/vr,; 
Kot3eipE(a;.  —  -S.  387.  L.  Schw.ibc,  Über  den 
Tübinger  Wagenlenker.  —  .S.  615.  A.  I.cval. 
'Af.yatoXoYiX'i  (meist  byzantinisches). 

Verhandlungen  der  vierzigsten  V'ersammlung 
Deutscher  Philologen  und   Schulmiinner  in  Gör- 


litz vom  2.  bis  5.  Oktober  1889.    L,eipzig, 
ner.     1890.     503  S.  4». 

.Mlgemeine  Sitzungen :  u.  a.  O.  Richter 
die  moderne  Zerstörung  Roms  und  dere 
fluss  auf  die  Erforschung  der  antiken 
S.  17—30- 

O.  Crusius,  Märcbcnreminiscenzen  im  : 
Sprichwort  S.  3 1  f. 

R.  Foerster,  Über  die  Entstehungsze 
Laokoon  S.  74 — 94.  Der  Redner  widerlcj 
grammatisch-exegetischen ,  mythographisc' 
rarhistorischen,  wie  paIi)ographiscb-epi{ 
sehen  Gründe,  die  fUr  die  Entstehung  unl 
tus  geltend  gemacht  worden  sind ;  er  bä 
Laokoon  für  ein  Werk  hellenistischer  2tcit. 
sich  ihn  aber  nicht  wohl  vor  der  MitI 
zweiten  Jahrhunderts  entstanden  denken. 

A.  Conze,  Das  archäologische  Institi 
die  Gymnasien  S.  121  — 129. 

Becker,  Liviusbildnisse  .S.  130^146. 

O.  Rofsbach ,  Das  Dianaheiligtuni  in 
S.  147  —  164.  Mit  einer  Karte  der  Gegen 
Nemi,  einem  Plan  der  Ausgrabungen  um 
Tafeln. 

Archäologische  Section :  A.  Conze , 
Antiken  von  Broomhall  in  Schottland  S. 

K.  Wernicke,  Stiersagen  der  Griech 
280 — 290. 

R.  Engelmann ,  Neoptolemos'  Abschic 
Skyros  (Mon.  d.  Inst.  XI  T.  33)  S.  290- 
Mit  drei  Abbildungen. 

R.  Foerster,  Denkmäler  welche  sie 
Laokon  beziehen  oder  bezogen  worden 
S.  298  —  307.  Die  wichtigsten  der  hie 
sprochenen  Denkmäler  werden  demnach 
Jahrbuch  veröffentlicht  werden. 

Th.  Schreiber,  Die  Götterwelt  Alexan 
S.  307—312. 

H.  L.  Urlichs,  Herakles  und  die  Hydr 
Torso  des  Wagnerschen  Kunstinstituts  dei 
versitüt  WUrzburg  S.  312  —  328.  Mit  einer 
pcltafel  und  zwei  Abbildungen  im   Text. 

H.  L.  Urlichs,  Über  einige  Werke  des  h 
lers  Pythagoras  (Plin.  n.  h.  34,  59)  S.  329- 
Mit  einer  MUnzabbildung. 

O.  Richter,  Über  die  Orientierung  des 
tolinischen  Stadtplans  (nach  dem  Stadttcmi 

s.  336. 

M.  Mayer,  Über  die  Verwandtschaf  h« 
scher  und  christlicher  Drachentödter  S.  J 
348.     Mit  zwei  MUnzabbildungen. 

A.  Schneider,  Die  archaischen  Marmors 
turen    auf    der    Akropolis    zu   Athen     S.  34; 
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Mit  drei  Abbildungen  frUhattischer  Seher- 


Philologische  Section:  R.  Förster,  Philologi- 
sche Parerga  zum  Laokoon  S.  428—438.  i.  Die 
Athanodorosinschrift  von  Capri.  2.  Pisandcr 
und  die  Laokooncpisodc  in  der  Aeneis.  3.  Zum 
Laokoon  des  Sophokles. 
Verhandlungen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde 
zu  Berlin.     Band  XVII.     1890. 

No.  7.      Literarische    Besprechungen,     u.  a. 
n.  Kiepert,  Spezialkarte  vom  westlichen  Klein- 
asien (M.   Hartmann)  S.  420 — 422. 
Viestnik    hrvatskoga   arkcologickog.i  druztva.  XI. 
1889. 

Hft.  3.  Ljubie,  Strafsc  von  Sirmiura  nach 
Siscia  S.  71 — 73. 

Vuletie-Vukasovic,  Rom.  Inschrift  (1.  o.  m. 
Cor.  I  land  (?)  Amiic  j  Saturninus  !  cons.)  S.  73. 74. 

Hft.  4.  Ivan  Kukuljevie  Sakcinski.  Nekrolog. 
S.  97-104. 

Ljubie,  Römische  Inschriften  und  Altertümer 
aus  Liburnien  S.  104 — 109. 
XII,   1890. 

Hft.  I.  Ljubie,  Rom.  Inschrift  aus  Mitrovic 
S.  1-3. 

Hft.  2.  Ljubie,  Rom. Inschr.  aus  Bosnien  S.  33. 

Hft.  3.  Radio  und  Vukasovie,  Prähistorische 
Gegenstände  von  der  Insel  Carzola  und  der 
Halbinsel  Sabioncello.  S.  73  —  78.  —  Ljubie, 
Rom.  Inschriften  aus  Bosnien  S.  78—80. 
Wassersport.  Fachzeitschrift  für  Rudern,  Segeln 
und  verwandte  Sportzweige.     VIII.   1890. 

n.  42.     u.  a.    E.  Afsmann ,    Altes  und  neues 
vom    Seewesen.      Mit    2    Abbildungen    S.  464  f. 
Erklärung    einer    merkwürdigen    Ruderform    auf 
einem  assyrischen  Relief  des  British  Museum. 
Berliner  Philologische  Wochenschrift  X  1890. 

n.  37.  Die  attischen  Grabhügel.  Mit  Plan. 
.Sp.  1162  —  64.  —  A.Marx,  Griechische  Märchen 
von  dankbaren  Thieren  (Kn.iack)  .Sp.  1179  —  81; 
A.  Otto ,  Zur  Geschichte  der  ältesten  Haustiere 
(Keller)  Sp.   1182-84. 

n.  39.  W.  Immerwahr,  Die  Lakonika  des 
Pausanias  (R.  Weil)  Sp.  1241 — 44;  P.  Narducci, 
Sulla  fognatura  della  cittä  di  Roma  (().  Richter) 
Sp.  1243^46.  —  Die  Pelasger  als  Träger  der 
mykenischen  Kultur  (Nach  Trendelenburg)  Sp. 
1254—56. 

n.  40.  B.  Keil,  Noch  einmal  zur  Datierung 
der  Inschrift  'H/.p.  apj^.  1884,  l66f.  Sp.  1258  f. 
—  O.  A.  Danielsson,  Epigraphica  (W.  Larfeld) 
Sp.  1263—66;  B.  V.  Head,  A  catalogue  of  Grcek 
coins  in  the  British  Museum.    Corinthi  c«l< 


of  Corinth  (R.  Weil)  Sp.  1273  —  75;  NspoÜTSo;, 
,\pi3Tmv(xai  ^A!lf,v7i  (C.  Weymann)  Sp.  1275  f. 

n.  42.  W.  Rüge,  Quaestiones  .Strabonianae 
(C.  Frick)  Sp.  1325-27. 

n.  43.     R.  Meister,    KuKpiixa  Sp.  1354-56. 

—  E.  Babelon,  Manuel  d'archcologie  Orientale 
(C.  F.  Lehmann)  Sp.   1373—76. 

n.  44.  Chr.  B. ,  Gencralfeldmarschall  Graf 
Moltke  ein  Wegweiser  und  Vorbild  des  Geschichts- 
forschers Sp.  1385—88. 

n.  45.  C.  Mehlis,  Archäologisches  aus  der 
Pfalz  Sp.  1445-48. 

n.  46.  K.  Dumon,  Erwiderung  auf  die  Ein- 
wendungen des  Herrn  Dr.  W.  Dörpfeld  gegen 
die  moduläre  Rekonstruktion  des  Polykletischen 
Theaters  Sp.  l45of.  —  J.  G.  Cuno,  Vorge- 
schichte Roms  H  (W.  Deecke)  Sp.  1467  f. 

n.  47,  C.  Mehlis,  Ausgrabungen  auf  der 
Heidenburg  bei  Kreimbach  Sp.  1482  —  84.  — 
Baedeker,  Italien  Sp.  1484  f.  —  P.  Monceaux,  Lcs 
proxcnies  grecqucs  (C.  Schaefer)  Sp.  1496 f. 
H.  Lehner,  Über  die  athenischen  Schatzverzeich- 
nisse (V.  v.  Schoeflfer)  Sp.  1497  - 1 502. 

In  n.  44 — 47  aufserdem,  R.  Meister,  Die 
griechischen  Dialekte  (W.  Schulze)  Sp.  1402 — 
8;   1435-41;   1469-75;   1502-6. 

n.  48.  Die  attischen  Grabhügel.  Mit  Plan. 
Sp.  151 5  f.  —  Lanckoron'ski-Petersen-Niemann, 
Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens  I  (G.  Ilirsch- 
feld)  Sp.  1517  —  25;  G.  Oehmichen,  BUhnenwesen 
der  Griechen  und  Römer  (W.  Dörpfeld)  Sp. 
1532 — 38;  J.  Schneider,  Heer-  und  Handelswege 

—  Römerstrafscn    —    Via    Aurclia   (Chambalu) 

Sp.  1538  f. 

n.  49.  B.  Keil  ,  Nachträgliches  zur  Oropi- 
schen  Inschrift  'F.!p.  dp/.  1889  S.  3  n.  26  Sp. 
1546  f.  —  Lanckororiski,  Pamphylien  (G.  Hirsch- 
feld; Sp.  1549-54;  S.  Reinach,  L'arc  de  Titus 
et  lcs  dcpouillcs  du  temple  de  Jerusalem  (O. 
Richter)  Sp.  1564.  —  Chr.  B.  Griechische  Reise- 
bUcher  1)  Bädeker,  Greece,  2)  Wörls,  Rcise- 
bibliothek:  Griechenland  von  Schweiger-Lerchen 
feld  Sp.  1573  f. 

n.  50.  Die  Entwickelung  des  Stadtbilds 
Sp.  1577 — 79  (nach  Hirschfeld).  —  Lanckororiski, 
Pamphylien  (G.  Hirschfcld)  .Sp.  1581—83;  H. 
Strack,  Baudenkmäler  des  alten  Rom  (O.  Richter) 
Sp.  1597  f.  —  Chr.  B.  Griechische  ReisebUchcr 
3)  MahafTy  Sp.  1606  —  1608. 
Wochenschrift   für   klassische  Philologie.     1890. 

n.  24.  H.  Berger,  Geschichte  der  wissen- 
schaftlichen Erdkunde  bei  den  Griechen  II. 
(Partsch)  Sp.  649—52. 
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n.  29/30.  A.  Brcusing,  Lösung  des  Trieren- 
rätsels  (F.  Herbst)   Sp.  785—90. 

n.  34  u.  35.  V.  Wilainowitz ,  HeraMes. 
Sp.  917—22  u.  Sp.  938-43. 

n.  38.  Hissarlik-Ilion,  Protokoll  dsr  Ver- 
handlungen u.  s.  w.  (G.  J.  Schneider)  S.  1025 
bis  28;  F.  Gregorovius,  Geschichte  der  Stadt 
Athen  im  Mittelalter  (P.  W.)  Sp.  1028—30. 

n.  39.  V.  V.  Schoeffer,  De^Deli  insulae  rebus 
(O.  Treuber)  I  Sp.  1049—54. 

n.  40.     O.  Holder,  Römische  Thongefässe  in 
Rottweil    (P.   Weizsäcker)    S.  1081—83;    V.    v. 
Schoeffer,   De  Deli   insulae   rebus   (O.  Treuber)  j 
Sp.  1083—85  (Schluss). 

n.  41.  O.  Rossbach,  Griechische  Antiken  in 
Breslau  (H.  Posnansky)  Sp.  11 10  — 13;  O.  Im- 
misch, Klaros  (H.  Lewy)  Sp.  Ill3f. 

n.  42.     Fabricius ,  Theben  (G.  J.  Schneider) 

Sp-  '137—41- 

n.  43.  P.  Stengel ,  Griechische  Kultusalter- 
thUmer  (L.  Friedländer)   Sp.  1164—66. 

n.  44.  Th.  Bindseil,  Von  Agrigent  nach 
Syrakus  (B.  Lupus)  Sp.  1 193— 95."  C.  Wachs- 
muth,  Stadt  Athen  II,  i  (A.  Milchhöfer)  I 
Sp.   1198-1202. 

n.  45.  E.  Bötticher,  Hissarlik.  5.  Send- 
schreiben (G.  J.  Schneider)  Sp.  1217— 19; 
Wachsmuth,  Stadt  Athen  11  i.  (A.  Milchhöfer) 
II   Sp.  1219—24. 

n.  47.  C.  Haeberlin,  Studien  zur  Aphrodite 
von  Melos  (H.  L.  Urlichs)  Sp.  I273f;  R.  Engel- 
mann, Bilderatlas  zu  Ovid  (A.)  Sp.  1286  bis 
88. 

n.  48.  K.  Wernicke,  Vasen  mit  Lieblings- 
namen (R.  Posnansky)  Sp.  1305—8. 

n.  49.  A.  ,MT)).tap^xTi^  NtotXXriVtx»)  YCiuYpa^ixrj 
<fA'j},',-(l(i  (E.  Oberhummer)  Sp.  1329—31. 

n.  50.  A.  Wormstall,  De  Corinthiaeis  ta- 
bellis  fictilibus  (R.  Posnansky)  .Sp.  1368  f. 

n.  51.     E.  Aust,  de  aedibus  sacris  populi  Ro- 
mani  (G.  Zippel)  .Sp.  1391— 93- 
Z  e  i  t  s  c  h  r  i  ft  für  Ethnologie.    Jahrgang  XXII.   1 890. 

Heft  III  u.  a.  W.  Dörpfeld,  Über  die  Ablei- 
tung der  griechisch-römischen  Maafsc  von  der 
babylonischen  Elle  .S.  99 — 102. 

Verhandlungen:  Olshausen,  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  Reitersporns  S.  (184)— (207).  Mit 
21  Abbildungen.  —  Bemerkungen  über  Steig- 
bügel S.  (207)  — (210).  —  R.  Virchow,  Reise 
nach  der  Troas  S.  (261).  —  Olshausen,  Der  alte 
Bernsteinhandel  der  cimbrischen  Halbinsel  und 
seine  Beziehungen  zu  den  Goldfunden.  S.  (270) 
-   (288).     Mit  8  Abbildungen. 


Heft  IV.  u.  a.  J.  Undset,  Archäolo 
Aufsätze  über  sUdeuropHiscbe  Fundstücki 
Über  italische  Gesichtsurnen.  Mit  $1  Zin! 
phien.     S.  109-  145. 

Besprechungen:  u.  a.  J.  Schneider,  Die 
Heer-  und  Handelswege  IX  (R.  Virchow)  i 

Verhandlungen:  Olshausen,  Der  alte 
Steinhandel  der  cimbrischen  Halbinsel  und 
Beziehungen  zu  den  Goldfunden  (Schluss] 
einem  Holzschnitt.  S.  289  —  299.  —  R.  Vii 
Reise  nach  der  Troas  S.  331  —  344.  Mi 
Abbildungen,  —  H.  Schliemann,  Arbeit) 
Hissarlik  S.  349-35»- 
Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gym 
Jahrgang  XLI  1890. 

Heft  8  u.  9.  F.  Studniczka,  Kyren 
Szanto)  S.  740—746. 

Baumeisters  Denkmäler  (F.  Studniczk 
746  —  754.  Bemerkungen  besonders  Über  F 
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Aldroandi  und  seine  Abschreiber  36f.;  58f. 
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Dresden  ä>7 
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93  —  Medici  90  —  von  Vellctri  85,  »i»  — 
Herme  in  Villa  Ludovisi  92  —  auf  Urkunden- 
reliefs 85,  20 
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Bonn,  Univcrsitätssammlung  tof.\  Provinzialmuscum 

'SO 

Borghesischer  Sarkophagdcckcl  220 

Boston,  Museum  in  —  s'f- 

Braman  tc  II  f. 

'Bramantino',  Skizzenbuch  des  --49 

Braunsch weig,  Museum  in  —  7/. 

Breslau,  Universitätssammlung  a 
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Bühne,  Göttererscheinungen  auf  der  —  76 f. 
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—  221,« 
Delphische  Cultsagen  225 

Delphi,   Wiederholung   der  Nike   des  Paionios  in 

—  to8 
Diomedcsstatuc  in  München   167 
Dionysios  Thrax  als  Maler  j'ö 
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Dionysos'  indischer  Triumph  222f. 
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Fichard  Johann  33 
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FufsflUgel   144 
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Mannheim  iss 
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Göttingen,  Universitätssammlung  13 f. 
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attischen  —  tb4 
Graf  Theodor,  Sammlung  i^sf. 
Greifentypen  108 
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Hekataios,    Name  auf  Kohlenbcckcnhcnkeln  139 
Hekatompedon  273,11!;  i6j 
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Hcratypen  92. 
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Holzbilder  loi 
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Homer,  Bildnis  des  —   163;  214 
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Innocenz  VIII  Papst  9 
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Vi.  90  ' 

Orty gia  218 
Orvieto,  Grabfund  von —  /J2 


108 


Paionios,  Nike  des 

Paläste  älteste  66/. 
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Peloponnesreisc  68 
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Perrier    Frangois   50 
Petrignano,  Grabfund  von   —   Jj2 
Pfeilerkrönung  mit  Widderkopf  jjj 
Phaidra   Vi.  89 

Phidias  79f.   Iiof.;  22;  Chronologie  8i,s;  jq 
Philon  von  Byzanz  73 
Photographien  aus  Griechenland  jj 
Photographische  Durchschnittsbilder  6r/. 
Pilastercapitellc  87 
Pinakes  256 
Pius  IV  Papst  39f.;  V42f.:  6of.;  VI  (,(>(.  (Musco 

Pio-Clementino) 
Piaton,  Bildnis  des  —   153;   169 
Plinius'  Maler^jeschichte  256f.  —  Museographischc 

Zusätze     bei    —    »49 f-    —    Nat.    hist.    XXXVT 

28  :  14S. 
Plutarchs  Perikles  c.    i2f.:So;  c.  I7:268f. 
Polychrome  Malerei  256 
Poly  gn  o  t  26l,i;2 
Polyklet  rj/. 
Porosreliefs  attische  252 
Portraitbildung  156;  159 
Portraitkopfin  Berlin  87/.;   in  Karlsruhe  j;    in 

Würzburg  77.     S.  auch  Ikonographie 
Portus-Magnus,  Mosaik  von  —  2i5f. 
Poseidoncult  auf  Delos  225;  in  Delphi  226 
Pozzo  50 
Pratolaos  234, il 
Praxiteles'  Kubuleus  209 f. ;•  I lermes   und  andere 

Werke  211 
Primaticcio  35 
'Puteal  korinthisches',  Abgufs  JS 
lläpo'jvo;  1 18 
Pyrrhos,  Bildhauer  81 ;  92 
Python  218 

Rhesos,  Rosse  des  —   146 

Rom,  Geschichte  des  Statuenhofs  im  Belvedere  5 f. 

Rossi'sche  Kupferwerke  50 

S  a  n  d  r  a  r  t  50 ;  60 

Sappho,  Bildnis  der  —   15lf. 

Sarkophage  von  Klazomenai  142  f. 

Sarkophage   im   Vatikan   22  f.   —    mythologische 

221  f.  —  borghesischcr  Sarkophagdeckcl  220,ii 
Satyr  als  Brunnenfi'jur  j> 
Schauberl's  Nachlafs  12<)/. 
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Schauspiulcrbüste  jö 

Schiffe,  Vorankergehen   184 

Schiffsrelief  in  Salerno   i8of. 

'Scipio',  Bildnis  des  —  2i3f. 

Sendjirli,  Denkmiiler  von  —  108 f. 

'Seneca'  früher  sogenannter  jj 

Sieg  bürg,  Gemmen  in  —  rj 

Silanion  36;  151  f. 

Sixtus  IV  Papst  9;  V  48 

Sklaven-Haartracht  9/ 

Skopas,   Herme  von  —    148  f.;    Erz  werke  von  — 

149 
Sophokles,  Bildnis  des  —  lÖDf. 
Sophokles'    Nauplios    73 f.;      Pelias     178;    Tyro 

175  f. 
T.  Statilius  Aper,  Cippus  des  —  34 
Stierbild  von  Tiryns,  Analogien  69 
Stil  und  Technik  105 f. 
Stirnzicgel  aus  Terracotta  92 
Strafsburg,   Univcrsitätssammlung  /j:    Sammlung 

der  Gesellschaft   für  Erhaltung   der  historischen 

Denkmäler  148 
Stuttgart,  K.  Staatssammlung  gyf. 
Styppax  81 

Tamassos,  Ausgrabungen  in  —  j<y 

Technik  und  Stil  I05f. 

Tempel,  Herstellung  der  —  nach  den  Pcrser- 
kriegcn  268  f. 

Tempelbild  und  Architectur  100 

Theokosmos,  Bildhauer  103 

Terracotten  in  Berlin  g2f.\  in  Bonn  12 \  in 
Braunschweig  9;  in  Dresden  <)3f.;  in  Goettingcn 
12;  in  Karlsruhe  j:  in  Leipzig  /yö;  in  Mann- 
heim tJ4/.;  in  Marburg  //;  in  Würzburg  16/. 
in  London  100 

'Tcrenz',  Bildnis  des  —  j6 

Thukydides,   Bildnis  des  —   157 

Tiber  im  Vatikan  24 

Tigris  im  Vatikan  20 f 


Tiryns,  Palast  von  —  66;   Stier  von   —  6g 

'Todtenmahl'   V6.  8g 

Trier,  Musenmosaik  in  —    i  f. 

Trier,  Provinzialmuseum  r^g/. 

Triton,  Herakles'  Kampf  mit  dem   —   252 

Troia,  Palast  in  —  66 

Tyro  2j;  171  f. 

Univcrsitätssammlungcn  g/. 
ünterwcltsdarstellungen   24/. 

Vafio,  Kuppelgrab  von  —  loz 

Vasen,  Form  und  Ornament  der  ältesten  —  lot 
—  Ionische  Vasen  143;  korinthisch -attisc 
237  f.  —  Ursprung  des  schwarzfigurigen  St 
255  f. 

Vasen  in  Aachen  r^gf.;  in  Berlin  88/.-  Bonn  aj. 
Braunschweig  7;  Breslau  13  \  Dresden  g6j 
Gocttingen  13;  Karlsruhe  2;  Mannheim  rs2j 
Marburg  ij;  Würzbnrg  rsf.;  London  gg;  tc 
Boston  s'f- 

'Venus  felix'  im  Vatikan   13 f. 

Vergoldung  von  Erzstatuen    149 

Villa  römische  bei  Marino  ^y. 

Vulci,  Grabfunde  aus  —  tji 


I  Wagenräder  mit  vier  und  mehr  Speichen   147 
[  Westdeutsche  Altertumssammlungen   148/. 
\  Wiesbaden,  Museum  in  —  '48/. 
Win  ekel  mann  56 
W'orms,  Paulusmuseum  in  —  14g 
WUrzburg,  Wagner'sches  Institut  in   —   ijf. 

Xanten,  Museum  in  —  /jo 
Edava  £-{);p'j3a  101 

Zagreus  236 

Zenon,  Bildnis  des  —  jj 

Zeusgrotte,  Bronzefunde  in  der  —  23/. 

Ziegelstempel  9;  tj;  i6\  gS 


REGISTER  DER  ZEITSCHRIFTEN  DER  BIBLIOGRAPHE. 


Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  114;  174 


Annuaire  de  la  Societe  franjaise    de  Numismatiquc 
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Anzeiger  fUr  Schweizerische  Altertumskunde  176 

Archaeologia  HS 

Archaeologia  Aeliana  ijb 

Archaeologia  Cambrensis  it6 

Archeografo  Triestino  /7Ö 

Archiv  für  Anthropologie  34 

Archivio  per  l'Antropologia  e  la  Etnologia  7^ 

Archivio  storico  dell'Arte  34;  rjb 

Archivio  storico  Canipano  3s 

Archivio  storico  Lombardo  7^;  its 

Archivio  storico  per  le  provincie  Napoletane  iy6 

Archivio  storico  Siciliano  7^ 

Archivio  della  Societi  Romana  di  storia  patria  ss 

Archivio  Trentino  lyb 

L'Art  rjb 

Arte  e  Storia  //y;  rfb 

\\ft7jvä  rjy 

The  Athenaeum  3S\  TS-  '7^ 

Atti   della   R.   Accademia    dei   Lincei.      Rendiconti 

JS;  7j;  "j:  '77 

Atti  della  R.  Accademia  .  .  .  di  Napoli  r/S 

Atti  e  memorie  delle  R.  Deputazioni  .  .  .  Modenesi 

e  Parmcnsi  178 
Atti  e  memorie  della  soc.  istriana  r;7 
Atti  della  commiss.  conserv.   dei  monumenti  ...  di 

Terra  di  Lavoro  178 
Atti  della  R.  Accademia  di  Torino  178 
Atti  dei  R.  Istituto  Veneto  178 
Atti    e    memorie    della    R.    Accademia    di    Padova 

'78 
Atti    della    Societä    di    archeologia  .  .  .    di    Torino 

'7S 
Atti   e   Memorie   della   R.   Deputazione  .  .  .   di    Ro- 

magna  irb 
Das  Ausland  i/b 


Bauzeitung  178 

Blätter  f.  d.  bayr.  Gymnasialschulwesen  178 

Historischer  Bote  itö 

The  Builder  jj;  7s;  "b:  178 

Bulletin  de  l'Acadcmie  des  inscriptions  j-j;  7j;  iib; 

'79 
Bulletin  du  Comitc  7/7 

Bulletin   de   correspondance  bellenique  jj;  7b;  117 
Bulletin  monumental  //<?;  779 
Bulletin  des  Musees  jö;  76;  ri8:  17g 
Bullettino  .   .   .     comunale    di    Roma  jb;  7b:  118; 

'79 
Bullettino  di  archeologia  cristiana  jb;  180 
Bullettino  di  archeologia  e  storia  Dalmata  j6;  7b  \ 

iiS:  i8o 
Bullettino  di  paletnologia  italiana  180 
ArchäologiKher  Anzeitfer   1890. 


I  Bullettino  della  Soc.  storica  Volsiniese  180 
I  II  Buonarrotti  ^ö ;  77;  ttS;  180 

I  Neue  Carinthia  77 
Literarisches  Centralblatt  j6;  77;  118;  iSo 
Centralblatt  der  Bauverwaltung  180 
The  numismatic  Chronicle  ^ö;  118  \  181 
La  Civilta  cattolica  181 
Cronacetta  mensuale  r8i 

Comptes   rendus   de   l'Academie   les    inscriptions  s. 
Bulletin 

AeXtiov  äp-/aio).oytx<5v  ^7;  77;  /rg;  rSt 

Antike  Denkmäler  37 

Denkschriften  der  Wiener  Akademie  37;  181 

'E;?T),iitpU  i^fpno\v\t*.i\  77:  /19 
!  Ephemeris  epigraphica  78 

I   Nordiske  Fortidsminder  /ig 

i 

I  Gazette  des  beaux  arts  J7;  78:  tK)\  18 r 

\  Die  Grenzboten  37;  78;  itg;  181 

!  'E3?o|Mi;  ai 
Hermathena  iSr 
Hermes  37;  78;  i/g;  tSr 

Jahrbuch    der    preufsischen    Kunstsammlungen   37; 
120 ;    181 

Jahrbuch    der  Kunstsammlungen  des  A.  H.  Kaiser- 
hauses 182 

Geographisches  Jahrbuch  ä2 
j  Bonner  Jahrbücher  79;  182 
I  Fleckeisens  Jahrbücher  ^7 :  78;  120 ;  183 
I  Preufsische  Jahrbücher  79 

WUrttembergische  Jahrbücher  120 

Bursians  Jahresbericht  37 

Jahresbericht  des  hist.  Vereins  in  Dillingen  £2 
,  Archaeological  Institute  of  America,  Annual  Report 
79  \  t20 

The  American  Journal  of  Archaeology  ^7 ;  79;  120 
I  The  American  Journal  of  Philology  7<) 
:  The  archaeological  Journal  120;  183 
I  The   Journal    of   the   British    archaeological    Asso- 
ciation 121;  183 
'  The  Journal  of  llellenic  Studies  12 r 
I  Journal  des  savants  79;  t2t\  183 

1  Korresjjondenzblatt    der    Westdeutschen    Zeitschrift 

I  7g;  T2r;  183 

\  Korrespondenzblatt    für    die   Gelehrten-    und    Real- 

I         schulen  Württembergs  38;  183 

■  Kunstchronik  38-.  80:  183 

18 
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Deutsche  LiMeraturieitung  j*;  80:  t2r\  tSj 


Register 


Blackwood's  Edinburgh  Magazine  iSj 

Harper's  New  monthly  Magazine  i8j 

Melanges  d'archeologie  et  d'bistoire  8o\  aa;  ^84 

Memoiren  der  Odessaer  Gesellschaft  fllr  Geschichte 

und  Altertümer  80 
Memoiren   der  K.  Russischen   Archäologischen  Ge- 

Seilschaft  122 
Memoires   de   la  Societe   des  antiquaires    du   centre 

38 
Memoires  de  la  Societe  archeol.  de  Montpellier  ^4 
Miscellanea  della  R.  Deputazione  Veneta  184 
Ocsterrcichischc  Mittelschule  81 
Athenische  Mittheilungen  s8\  8i\  122;  184 
Römische  Miftheilungen  J».?;  r2j;  184 
Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  sS\  123 
Mittheilungen    der   K.   K.  Central  -  Commission  3g  \ 

81;  1S4 
Petermanns  Mittheilungen  ji) 
Mncmosync  jg;  184 
K.  Vitterhets   Historie   och  Antiqvitets    Akademiens 

Miinadsblad  /8s 
Konservative  Monatsschrift  8/ 
Monumenti  antichi  jg 
Museo  italiano  I2j 
Le  Museon  St;  I2j 
Rheinisches  Museum  81;  123;  i8j 
Museum  of  fme  arts  Boston.     Annual  Report  8/ 

Nachrichten    von    der    Goettingischen    Gesellschaft 

der  Wissenschaften  124;  i8j 
Nachrichten    der  Gesellschaft    für  Archäologie   .  .  . 

bei  der  Universität  zu  Kasan  124 
Nord  und  Süd  jg;  124 
Notizic  degli  scavi  j-p:  81;  124;  jSj 

Papers   of  tho  Archacological   Institute   of  America 

tSb 
llapvajiij;  /24;  iS6 
I'hilologus  82:  /2j 
Polybiblion  i8ö 
The  Portfolio  82 
lIpaxTtxä  41 

Römische  Quartalschrift  82;  1S6 

Rendiconti  dell'  Accademia  de'  Lincei  SS\  7S-  "S\ 

m 

Repcrtorium  für  Kunstwissenschaft  12^ 

The  nrchaooloßical  Review  41 

The  classlcal  Review  41;  82;  125  \  1S6 

The  quarterly  Review  12s 

Revisla  archcologica  de  Lisboa  41;  82  \  12s  •.  186 

Revue  archeologiquc  41:  82;  12s;  186 


Revue  critique  4t;  187 

Revue  des  etudes  grecques  Sj;  tSj 

Revue  celtique  83 

Revue  de  Gascogne  i8j 

Revue  beige  de  nuroismatiqne  4T 

Revue  numismatique  12s 

Revue  des  Pyrenees  42;  8s:  136 

Ungarische  Revue  ab;  tSf 

Rivista  italiana  di  numismatica  j^ö;   187 

Rivista  storic'a  italiana  82 

Rivista  archcologica  della  prov.  di   Como  ßj 

Rivista  di  artigleria  e  genio   187 

Rivista  di  filologia  187 

Deutsche  Rundschau  83;   126 

Neue  Philologische  Rundschau   1S7 

British  School  at  Athens  ia6 

La  Sicilia  artistica  42;  83 

Sitzungsberichte  der  Berliner  Akademie  83:  126:  187 

Sitzungsberichte  der  MUnchener  Akademie   83:  rSS 

Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie   83:  rSj 

Studi  e  documenti  di  storia  e  dirttto  rSS 

Leipziger  Studien  42  •.  83;  126 

Wiener  Studien  188 

The  Studio  83 

'U  it  KwvsravTtvoureiJX«  'EXXrjvtxöj    <pt>.o>.OYtxö;  S-i/.- 
X070«  188 

über  Land  und  Meer  84 

Verhandlungen  der  Philologeoversammlung  tS8 
Verhandlungen  der  Gesellschaft   für  Erdkunde  tSq 
Vierteljahrsschrift  fUr  Literaturgeschichte    S4 
Viestnik  hruatskoga  arkeologiSkoga  druztva  iSg 

Wassersport  i8<) 
Deutsches  Wochenblatt  126 

Wochenschrift  für  klassische  Philologie    <£/:   rSq 
Berliner  philologische  Wochenschrift    42;   84:  12b- 
18  g 

Zeitschrift  für  Assyriologie  42 

Zeitschrift  der  Gesellschaft   für  Erdkunde    42;   /j-- 

igo  '       ' ' 

Zeitschrift  für  Ethnologie  Sj;  tgo 

Zeitschrift   für  die   österreichischen   Gymnasien   42- 
8j;  127;  tgo 

Historische  Zeitschrift  42;  8j\  127;  igo 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst  42-.  Sj-,  /3y 

Wiener  Numismatische  Zeitschrift  42;  igo 

Zeitschrift  für  Numismatik  42;  8j;  127 

Westdeutsche  Zeitschrift  42;  83;  127-,  tgr 

Zeitschrift  des  Deutschen  Palästinavereins  a?7 

Zeitschrift  fUr  vergleichende  Sprachforschung  üb 

Zeitungen  42;  83;  127;  igt 
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